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Geschichte  der  Landgrafen  von  Leuchtenberg^ 

Von 

Dr.    Wittmann, 

k.  ReichsarchiTsadjniicteii  ond  a.  ord.  Mitgliede  der  k.  Academie  d.  )ir* 


S.    1. 

Name  und  Ursprung  des  Stammsitzes.    Ansiedelungen  in  dessen  Nähe«    Mutbmas- 

sungen  über  die  Herkunft  der  Leuohtenberge. 

Die  Anhöhe,  auf  welcher  das  Stamniscbloss  der  Leuchtenberge 
lag,  an  der  Labe,  nicht  ferne  yon  deren  Mondnng  in  die  Naab  und 
der  Strasse,  die  aber  Wernberg  nach  Böhmen  fahrt,  ist  einer  der 
höchsten  Pankte  in  der  Oberpfalz,  von  welchem  ans  dieselben  fast 
alle  ihre,  obwohl  weit  auseinander  liegenden  und  zahlreichen  Be- 
sitzungen überschauen  konnten.  Weil  dieser  Berg  „in  weite  Ferne 
hinansleuchtete^^  oder  weil  „Feuer  angezündet  wurden  ^  wenn  die 
Herren  des  Schlosses  ibre  Vasallen  um  sieb  yersammeln  woUten^^, 
hat  er,  wie  manche  m^en,  daron  seinen  Namen  erhalten j  allein 
der  ursprüngliche  Name  ist  Lakkenberg  <),  jene  Deutung  also,  so  wie 


0  Diese  älteste  Namensform  hat  sich  auch,  obwoU  mannichfiieh  verlinderty 


die  neuere  NameDsform  selbst  nnrichtig;  Tielmehr  darf  als  gewiss 
angenommen  werden,  dass  dieser  Stammsitz  der  Lencbteuberge 
seinen  Namen  you  dem  Gründer  nnd  Erbaner  der  Bnrg,  Namens 
Ijukko^)j  erbalten  babe>  wie  denn  auch  das  nabe  bei  Lenchtenberg 
liegende  Dorf  Lukkenriet  wabrscbeiulicb  ebenfalls  eine  Schöpfang 
desselben  Lukko  i^ij  was  um  so  weniger  bezweifelt  werden  kann, 
als  alle  Ortschaften,  deren  Namen  mit  ,^ried<^  oder  „reut^*  zusam- 
mengesetzt sind,  den  Namen  dessen  zu  erkennen  geben,  der  sie 
angelegt,  der  zuerst  sieb  dort  angesiedelt  hat. 

Auf  dem  Nordgaue  liegt  bis  zu  Anfang  des  X.  Jahrb.  tiefes 
Dunkel,  so  dass  wir  bievon  nicht  viel  mehr  als  den  blossen  Namen 
kennen,  obgleich  hieraus,  wie  geschehen  ist,  noch  keineswegs  ge- 
schlossen werden  kann,  dass  dieser  Landstrich  bis  dahin  eine  men- 
schenleere Wüste  gewesen  sey.  Der  erste  Lichtstrahl  fällt  auf 
die  Gegend,  wo  die  Leuchtenberge  ihr  Stammschloss  und  einen 
grossen  Theil  ihrer  Güter  hatten,  n&mHch  auf  das  Naabthal,  das 
schon  frühzeitig  angebaut  war,  gleichwie  auch  das  benachbarte 
Vilsthal.  Zuerst  begegnet  uns  Persen,  das  Karl  der  Grosse  ums 
Jahr  790    dem  Hochstifte  Regensburg    schenkte  ^) ,    und   welches 


sehr  lange  erhalteil:  Liukkenperg,  Lugenberg,  Leukenberg,  Leogenberg, 
Leuteaberg,  welch  letzterer  Form,  in  der  die  ursprüngtiche  schon  ganz 
verläugnet  ist,  endlich  und  sehr  spät  die  noch  jetzt  übliche  gefolgt  ist. 
Aus  der  ältesten  Namensform  ergibt  sich,  dass  auch  die  versuchte  Ablei- 
tung des  Namens  dieser  Burg  von  dem  Flusse  Luhe  unrichtig  sey.  Ver- 
handl.  des  histor.  Vereins  fUr  den  Regenkreis.  Ilt.  Jahrg.  S.  433. 

*)  Dieser  Name  kommt  iftn  hoben  Alterlhum,  auch  in  Böhmen,  nicht  selten 
vor    Mob.  Boioa.  XIX.  218.  250.  251« 

')  Petz  thesaor.  anecdot.  I.  P.  III.  4«  Die  Gründe,  welche  man  gegen  die 
Aechtheit  dieser  Urkunde  beigebracht  hat,  kenne  ich  wohl;  sie  sind  jedoch 
nicht  entscheidend. 


damals  vieileicbt  grosser  war  als  jetzt,  und  jedenfalls  alter  als 
Nabbarg,  da  dieses  der  Pfarr  in  Persen  einverleibt  war,  obgleich 
es  ebenfalls  sehr  alt  ist,  indem  schon  eine  Urkunde  ▼.  J.  930  des- 
selben gedenkt  ^).  Persen,  wo  die  Leochteubei^e  begütert  gewesen 
sind,  war  ohne  Zweifel,  wie  der  Name  scbliessen  lässt,  eine  von 
den  zahlreichen  Ausiedelongen  der  Slaven  in  der  Oberpfalz.  Von 
gleichem  Alter  ist  wohl  anch  Schwandorf,  das  schon  zu  Anfang 
des  eilften  Jahrhunderts  als  eine  Villa  erscheint^),  und  wo,  wie 
spater  gezeigt  werden  wird,  die  Lenchtenberge  gleichfalls  Besitznn-* 
gen  hatten.  Schmidmolen  war  schon  zar  Zicit  Karls  d.  Qr.  ein 
nicht  nnbedeatender  Stappelplatz  fflr  den  Handel  nnd  eine  der  al* 
testen  Besitzungen  der  Sohyren^^);  ebenso  war  anch  Schwand  bei 
Nabburg  Eigenthum  derselben  7),  nnd  schon  im  neunten  Jahrhundert 
kommt  Weiarn  (Landg.  Nabburg)  yor,  das  ein  Edler,  Namens  Er* 
chaiibert,  wahrscheinlich  ein  Ahnherr  der  Grafen  von  Altendorf, 
dem  Stifte  St.  Emmeram  geschenkt  hat  ^).  Nicht  minder  alt  war 
Pfreimt.  Hier  war  ein  Kollegialstift,  das  aber  bereits  zu  Anfang 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  l&ngst  eingeg'angen  und  so  verschollen 
war,  dass  man  damals  schon  ftar  seine  ehemalige  Existenz  keinen 
anderen  Beweis  aufbringen  konnte,  als  die  Form  der  GebAude,  wie 
dieselbe  noch  aus  deren  Tramniern  zu  erkennen  war®).  Markgraf 
Liulpold,  der  Ahnherr  der  Schyren,  hatte  auf  dem  Nordgane  meh* 


0  Mon.  Boica  XXVIII.  P.  I,  167. 

■)  Petz  1.  c.  p.  112. 

•)  Ebend.  p.  114. 

»)  Ebend.  p:  130. 

•}  Ebend.  p.  113. 

*)  Ried  cod.  ep.  Ratisbon.  No.  334. 


6 

rere  Grafschaften,  darunter  eine  an  der  Naab  und  der  Luhe  ^^% 
da  also,  wo  die  Lencbtenberge  begOtert  waren  und  ihr  Stammschloss 
lag.  Man  ist  darum  auf  die  Yermuthung  gerathen,  dass  der  Stämme- 
Täter  derselben  ein  Schyre  oder  wohl  gar  ein  Sohn  des  unglock-- 
lieben  Bayernberzogs  Tassilo  war  —  eine  Yermuthang,  welche  jeg- 
lichen Beweises  nicht  blos,  sondern  selbst  aller  Wahrscheinlichkeit 
entbehrt.  Annehmbarer  stellt  sich  die  Ansicht  dar,  dass  etwa  ihre 
Voreltern  gerade  da,  wo  sie  ansässig  waren,  Gaugrafen  gewesen 
sind,  besonders  da  zwischen  dem  Westermann-,  Sulz*  und  Bger- 
Gau,  welche  wir  als  Untergane  des  grossen  Nordganes  kennen^ 
wahrscheinlich  noch  ein  besonderer  Gau  war  ^  ^)  und  gerade  den 
Bezirk  umfasst  hat,  wo  das  Stammschloss  und  die  meisten  Gdter 
der  Leuchtenberge  lagen.  Allein  es  steht  hiefor  keinerlei  Beweis 
zu  Gebote  und  es  spricht  der  Umstand  dagegen,  dass  die  Leuch-« 
tenberge  zur  Zeit,  wo  sie  bekannt  wurden,  und  lange  Zeit  hernach 
noch  nicht  den  Grafentitel  fahrten,  was  in  ähnlichen  Verhältnissen 
stets  der  Fall  war.  Bei  der  grossen  Ungewissheit  aber  die  Her* 
knnft  der  Lencbtenberge  war  den  Muthmassuugen  grosser  Spielraum 
gegeben.  Die  Sage  weist  uns  desbezüglich  selbst  auf  Böhmen, 
und  da  Zuverlässiges  nicht  zu  ermitteln  ist,  mag  erlaubt  seyn,  auch 
ihrer  zu  gedenken.  Die  Tochter  eines  böhmischen  Forsten,  so  niel-^ 
det  uns  diese  Sage  *■  2),  habe,  als  das  Christentbum  in  Böhmen  Ein* 
gang  fand,  ebenfalls  zu  diesem  sich  bekannt,  sey  aber  dafür  zur 
Zeit,  als  Kaiser  Otto  über  Deutschland  regierte,  von  ihrem  Vater 
aus  dem  Lande  verjagt  worden.     Als  sie  in  den   Waldongen  des 


")  Mon.  Boic.  XXXI.  P.  I.  No.  88. 

^0  Ritter  v.  Läng  (Grafschaften  S.  2C4)  hält  dies  für  unzweifelhaft. 

^')  ^OdomoQixov  Gasparis  Braschii  poetae  Laureat!  Pfreimdense.  1554  (ohne 
Druckort  und  nicht  paginirt). 


Nordganes  nmberwanderte,  begegnete  ihr,  erzfthlt  die  Sage  weiter^ 
an  Edelmann,  der,  entzockt  von  ihrer  Schönheit ,  sie  zam  Weibe 
begehrte  nnd  anch  ihre  Einwilligung  erhielt,  nachdem  er  ihr  ver« 
sprechen,  gleichfalls  das  Christenthnm  annehmen  zn  wollen.  Bald 
darauf  hätten  sie  sich  auf  dem  Berge,  der  zum  Andenken  an  diese 
Bekehrung  und  weil  das  Cbristenthum  die  allein  sichere  Leuchte 
auf  den  Pfaden  dieses  Lebens  sey,  Leucbtenberg  genannt  wurde, 
eine  Burg  gebaut  ^^).  Wie  fast  alle  Sagen,  so  dürfte  auch 
diese  einen  historischen  Kern  haben.  In  der  von  ihr  bezeichneten 
Zeit  mordete  Boleslav  seinen  Bruder,  den  Herzog  Wenzeslav  von 
Böhmen,  der  eifriger  Christ  war,  vertrieb  die  Verkondiger  des 
Evangeliums,  die  ans  Deutschland  dahin  gekommen,  sowie  die  Ge«^ 
treuen  des  Ermordeten,  und  suchte  die  Herrschaft  der  Deutschen 
abzuwälzen,  wodurch  sich  der  Kaiser  Otto  zu  einem  Kriegszug 
gegen  ihn  veranlasst  sah  ^^).  Für  den  böhmischen  Ursprung  der 
Leuchtenberge  spricht  nicht  wenig,  dass  in  jenen  Gegenden,  wo 
ihr  Stamnischloss  lag  und  sie  Besitzungen  hatten,  die  Slaven  zahl- 
reich angesiedelt  waren,  wie  die  Namen  vieler  Ortschi^ten  bewei- 
sen, als:     Persen,  Pressat,  Haunritz,  Gleiritsch,  Kaibitz,  Köblitz^ 


**)  Noch  jetzt  lebt  im  Hunde  der  Umwohner  Leuchtenbergs  folgende  Sage: 
„Bin  Edelknecht  des  Herzogs  von  Böhmen  habe  sich  in  dessen  Tochter 
verliebt,  und  als  der  Herzog  davon  Kunde  erhalten,  mit  ihr  in  den  Nord- 
gan geflüchtet.  Dieser  verfolgte  die  Fliehenden  mit  dem  Entschlüsse,  alle 
Schlossbewohner,  selbst  seine  Tochter  nicht  ausgenommen,  zu  ermorden. 
Als  er  aber  in  die  Nähe  des  Schlosses  kam,  trat  eben  der  BurgprafTe  mit 
dem  Hochwürdigsten  aus  dem  Thore  hervor,  um  damit  zu  einem  Kranken 
zu  eilen.  Dies  machte  solchen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er  nicht  blos  sei- 
nen Entschluss  aufgab,  sondern  auch  seiner  Tochter  und  deren  Yerliihrer 
verzieh  und  ihre  Verbindung  genehmigte.  ^^ 

*0  S.  Palacky's  Gesch.  Böhmens.  I,  208  ff. 


8 

Döllnitz,  Dresswitis  a.  a.  Auch  war  io  Böbmeo  ein  altes  berObmte« 
Edelgescfalecbt  gleichen  Nameos,  freilich  aieht  gewids,  oh  ancb 
gleichet!  Stammes. 

Indessen  mag  aach  gegönnt  seyn,  in  Deotschiand  Spuren  auf- 
Eusnchen,  die  zu  ihrem  Ursprünge  leiten  könnten. 

Ein  gewisser  Otnant,  Ober  dessen  Herkunft  wir  zwar  Nichte 
wissen,  der  aber  jedenfalls  vornehmer  Gebort  war,  stand  bei  den 
Kaiser  Heinrich  UL  in  grosser  Gunst,  so  dass  ihm  derselbe  im 
Radenzgaue  um  Forchheim  bedeutende  Güter  schenkte.  Diese 
musste  er  zwar  dem  Hochstifte  Bamberg  abtreten,  da  sich  heraus- 
stellte, dass  sie  demselben  eigenthümlich  zugehörten  ^  ^ ;  doch  aber 
ist  er  in  anderer  Weise  ohne  Zweifel  dafür  entschädigt  und  mit 
anderen  Gütern  bedacht  worden.  Die  Kaiserin  Agnes  bewahrte 
ihm  auch  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  ihre  Gunst  und  schenkte 
ihm  i.  J.  1061 ,  wo  sie  noch  die  Vormundschaft  über  ihren  Sohn, 
König  Heinrich  IV.  hatte,  ein  grosses  Waldgebiet  zwischen  den 
Fichtelberg,  der  Heidenab  und  Krummennab,  mit  allen  Zugehörungea 
und  allen  Steuern,  welche  die  Leute,  die  dort  ansässig  waren,  nach 
Nabburg,  wo' ein  kaiserlicher  Amtmann  war,  entrichten  mussten^^). 
Möglich  wäre  nun  allerdings,  dass  dieser  Otnaut  einer  der  Ahnher- 
ren der  Leuchtenberge  war,  da  sie  gerade  in  jenen  Gegenden  sehr 
begütert  waren,  weil  nicht  bekannt  ist,  dass  dieser  Otuant  die  er- 
wähnten Besitzungen  wieder  verloren  habe,  und  weil  kein  anderes 
Adelsgeschlecht  mit  solch  grossem  Besitztbum  dort  auftritt  Immer- 
hin bleibt  dies  jedoch,  wie  sich  wohl  tou  selbst  versteht,  nur  Mutb- 


»*)  Mon.  Boic.  XXLX.  P.  I.  No.  402.  405.  414. 
")  Ib.  No.  400. 
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mmssimg.  Die  Uribrnd^,  weleke  nns  von  der  in  Rede  stebeaden 
Scbaukung  in  Kenntniss  i^et^t,  ist  hier  Mch  dann»  von  lotereese^ 
weil  darin  Nabborg  als  eine  eigene  Mark  bezeichnet  ist,  zn  welcher 
demnach  anch  Lencbtenberg  gehört  bat  ludessen  Snm  sie  doch 
wohl  nor  ein  Bestkndtheil  der  grossen  nordganiscben  Markgrafschaft 
und  hatte  keine  eigenen  Markgrafen,  sondern  stand  damals  ohne  Zwei- 
fel nnter  den  ostfrankischen,  sowie  spftter  unter  den  Markgrafen 
Yon  Cham  *'')• 

In  Ermangelung  irgend  bestimmter  Nachrichten  hat  man  die 
Lenchtenberge  anch  von  den  ebengenaiinteu  Markgrafen  herleiten 
wellen,  allein  es  lassen  sich  far  diese  Mathmassnng  keinerlei  Grande 
anflBuden. 

Noch  verdienen  die  Spuren  angegeben  zu  werden,  welche 
auf  die  Grafen  von  Abensberg  hiiifilliren,  ohne  hl  bei  zu  der  Fabel 
von  den  dreissig  Söhnen  des  Grafen  Babo  die  Zuflucht  nehmen  zu 
mOssen.  Für  die  frnheren  Zeiten,  wo  uns  bestimmte  Nachrichten 
ober  die  Herkunft  und  Verbindung  der  Adelsgeschiechter  fehlen, 
geben  die  Namen  oft  sehr  beachtenswerthe  Fingerzeige  und  Auf^ 
Schlüsse  über  dieselben,  indem  bei  stammverwandten  Geschlechtern 
immer  die  nftmlichen  Namen  wiederzukehren  pflegen«  Dies  ist  ganz 
besonders  der  Fall  in  Bezug  auf  die  Abensberge  und  Lenchtenberge, 
in  deren  Stammregistern  wir  gleichzeitig  die  Namen  Gebhart,  Alt- 
mann,  Ulrich  und  Heinrich  finden.  Doch  dieser  Beweis,  der  für  sieh 
allein  kaum  beacbtenswerth  seyn  durfte,  wird  sehr  verstftrkt  durch 
die  Thatsache,  dass  die  Abensberge,  was  bisher  noch  nicht  bekannt 


^*)  VergL  Abhandl.  der  historischen  Klasse  der  Academle.  Bd.  V.  Abth.  DI. 
(d)  S. 

Abhandlmigeii  d.  UL  a.  d.  k.  Ak.  d.  WIm.  VL  Bd.  1.  Abth.  2 
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War,  umnittelbar  an  den  BesitMugen  der  LeuckteDberge  gleicbfalk 
b^fttert  geweseo  sind»  ja  Guter  derselben  miUeii  zm^chen  den  Be- 
aitzoDgen  der  Letsteren  lagen.  Die  Herrscbaft  PfireiiM,  welche  den 
Grafen  von  Abensberg^ftotenekk  gehörte  ^  war  auf  allen  Seiten  tm 
Iieuchtenbergischen  Gttteni  nnigeben ,  und  zn  Iffieldorf ,  das  zu  jen^r 
gehörte  9  hatten  die  Landgrafen  noch  in  spätester  Zeit  einen  ihnen 
eigentbQnilich  zust^enden  Hof.  Dass  aber  Pfreitnt  wirklich  Besit«- 
thum  der  Abensberge,  eigentlich  der  Linie  Roteuekk  war,  kann  so 
nachgewiesen  werden,  dass  kaum  ein  Zweifel  obrig  bleibt.  Von 
besonderer  Erheblichkeit  in  dieser  Beziehung  ist  eine  längst  ge- 
druckte Urkunde  y.  J.  1216.  Dieser  zu  Folge  hatte  der  Bischof 
Konrad  von  Regensburg  einen  Streit  mit  der  edlen  Frau,  Namens 
Hedwig,  tlber  das  Patronatsrcfcht  der  Kirche  zu  Pfreimt,  welches, 
wie  er  behauptete,  dem  Pfarrer  in  Persen  zustand;  er  gab  jedoch 
nach,  weil  Eberhart,  der  Sohn  der  Frau  Hedwig  und  Canonicus  zu 
Regensburg,  von  seinen  eigenen  Besitzungen  etwas  abtrat ^^).  Der 
Herausgeber  dieser  Urkunde,  sowie  der  gelehrte  Benedictiner  Prof. 
Moritz  ^  ^)  erklärten  diese  Hedwig  und  deren  Sohn  Eberhart  un- 
bedenklich für  Leuchtenberge ;  allein  wir  wissen  bestimmt,  dass  der 
erwähnte  Eberhart  ein  Graf  von  Rotenekk  und  Domherr,  später 
aber  Domprobst  zu  Regensburg  war^^).  Erläuternd  tritt  eine  an- 
dere bisher  unbekannte  Urkunde  v.  J.  1275  hinzu.  Derselben  zu 
Folge  vermachte  der  Regedsburgische  Ardiidiacon  Heinrich  Graf 
VQü  Rotenekk  einen  Hof  in  Iffeldorf  bei  Pfreimt,  den  ihm  sein  Va- 
ter Graf  Meinhart  von  Rotenekk  mit  Bewilligung  sauer  Oheime, 
des  Domprobstes  Altmänn  zu  Regensburg  und  des  Grafen  Gefohart 


>*)  Ried  cod.  ep.  Ratisbon.  No.  334. 

^*)  Im  Index  zu  dem  ebenerwähsten  Urkundenwerke  s.  v.  Pfreimmbt, 

*®)  Er  kommt  in  Ried.  cod.  ep.  sehr  häufig  vor. 
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am  Tage  seiner  Pmnis  zem  Geschmike  gemacbt  katte,  der  aUea 
Kapelle  in  Regensborg*^),  wedordb  also  fainlAnglieh  erwiesen  iai^ 
dass  die  Grafen  tod  Abenadberg-Rotenekk  nicht  Mos  Pfreimt  besas* 
sen,  sondern  auch  in  dessen  NAhe  begtttert  waren.  Unter  Bezug 
anf  das  bier  Vorgetragene  dürfen  wir  einen  gewissen  Megiuhart 
TOS  Pfreinit,  weldien  wir  neben  Gebhart  von  Lencbtenberg  als  Zen«» 
gen  in  einer  Urkunde  nngefilhr  ▼.  J.  1130  finden  >  2),  unbedenklich 
ftr  einen  Abensberg  halten,  um  so  mehr,  als  «fieser  STame  bei  dem 
im  Rede  stehenden  Adelsgeschlecbte  wiederholt  vorkommt,  und  be« 
kennt  genug  ist,  dass  Angehörige  ein  und  desselben  Ebuses  nicht 
immer  von  ihrer  Stammburg,  sondern  von  anderen  ihnen  Kustehen- 
deii  SehlAssern  sich  genannt  haben.  Aus  dem  nftmlichen  Grunde 
darfen  wir  auch  den  Grafen  Heinrich  von  Pfreimt,  der  uns  in  einer 
Urkunde  v.J.  1217  als  Zeuge  begegnetes),  unbedenklich  fur  einen 
Abensberg  ansehen,  und  er  war  ohne  Zweifel  ein  Bruder  des  oben* 
gedachten  Domherrn  Eberhart,  welcher  gemftss  der  oben  erwfthnten 
Urkunde  v.  J.  1216  mehrere  Broder  hatte  ^^y  Um  das  Jahr  1280 
finden  wir  im  Besitze  der  Herrschaft  Pfrehnt  den  Herzog  Heinridi 
von  Niederbayem,  ohne  dass  bisher  ermittelt  werden  konnte,  wie 
er  dasDu  gelangt  ist.  Ich  glaube  aber,  dass  das,  was  bisher  er-» 
wWmt  wvrde  und  also  ^eieh  noch  beigebracht  werden  wird,  uns 
den  Schlossel  gibt.  Im  Jahre  1279  nftmlich  verkaufte  Bischof  Hein- 
rich von  Regensburg  und  Graf  von  Rotenekk,  der  Letzte  dieser 
Linie,  die  Herrschaft  Rotenekk  an  den  Herzog  Ludwig  von  Ober- 
bayem^^),    und  die  Herrschaft  Pfreimt,  welche  gleichfalls  ihm  ge- 


*<)  D.  Ratisbonae  XV.  Kai.  Sept. 

")  Mon.  Boic.  XIV,  413. 

*')  RttniTa  Stammbuch  If,  25. 

»*)  S.  Mot  16, 

**)  Bei  diesem  Verkaufe  (Laug  Reg.  B.  IV,  96)  ward  Gebhart  von  Leudi- 

2* 
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hörte  y  wie  wir  nit  aller  Sicherheit  BBuAmen  düHen^  an  deu  Her^ 
zog  Heinrich  von  Niederbayern,  obgleieh  die  Kanfenrkonde  hiember 
nicht  vorhanden  oder  doch  zor  Zeit  noch  nicht  aufgefunden  ist.  Za 
der  Herrschaft  Pfreimt  gehörte  aber  auch,  wie  wir  ans  dem  er^ 
wfthnten  Saalbodie  t.  J.  1280  ersehen,  das  Dorf  Iffeldorf,  von 
welchem  oben  schon  die  Rede  war.  Herzog  Heinrich  sah  auch  je-» 
nen  Hof  daselbst,  welchen  der  Regensbnrgische  Archidiacon  Graf 
Heinrich  von  Rotenekk  der  alten  Kapelle  geschenkt  hatte,  da  ihm 
wahrscheinlich  hievon  nichts  bekannt  war,  als  eine  Zugehörde  aa^ 
weshalb  deirselbe  denn  aoch  in  dem  Saalbnche  eingetragen  ist;  der 
Herzog  aber  entsagte  im  Jahre  128d  diesem  Hofe,  als  ihm  der. 
Sachverbalt  durch  Mittheilung  obiger  Urknude  v.  J.  1275  nacbge^ 
wiesen  worden  war^^).  Hiemit  stimmt  denn  anch  ein  um  etliche 
Deceunien  jOngeres  Saalbnch  überein;  denn  während  cfrsteres  noch 
sieben  Höfe  zn  Iffeldorf  nachweist,  kennt  letzteres  nur  mehr  sechs 
ganz  in  UebereinstimmoDg  mit  der  Eutsagungsurkunde  v.  X  1285* 
Aus  dem  Zusammenbalte  dieser  Umstände  ergibt  sich  aber  zuvor-» 
lässig,  dass  nicht  bk)s  dieser  eine  Hof,  sondern  aoch  die  übrigen 
früher  im  Besitze  des  Grafen  von  Rotenekk  waren  und  von  diesem 
an  den  Herzog  übergegangen  sind.  Die  übrigen  zn  der  Herrschaft 
Pfreimt  gehörigen  Güter,  die  in  den  beiden  erwähnten  Saalbüchem 


tenberg  in  enter  Stelle  als  Zeuge  beigezogen,  was  gewiss  nicht  zuMig 
seyn,  sondern  im  Hinblicke  auf  das  eben  Erwähnte  beweisen  dürfte,  dass 
er  ein  persönliches  Interesse  daran  hatte. 

'*)  Heinricus  dux  Bavariae  recognoscit,  quamquam  officialis  suus  in  Pfreimt 
in  procuratione  sua  tenuerit  et  adhuc  tenuit  curiam  in  ISelsdor^  nihS  ta- 
rnen iuris  sibi  competebat,  nee  unquam  competiit  in  eadem,  sed  pleno 
iure  attinebat  domno  episcopo  Heinrico  Ralisbon.  quam  pat^r  suus  b.  m. 
comes  Meinhardus  de  Rotenekke  tradiderat  filio  proprietatis  titulo-.  D. 
Ratisb.  1285.  XV  Kai.  Aug. 


-j 


Dameotlieh  aofgefobrt  aiad^^),  lagen  mitten  zwischen  Leocbtenber-; 
gischen,  ja  öfter  in  den  nftmlichen  Orten,  wo  anch  Letztere  begfU- 
iert  waren  9  was.  Alles  zasaminengenoninien,  zn  dem  Scblnsse  be* 
rechtiget,   dass  beide  Hftaser  stammesverwandt  gewesen  sind,  ob-p 
gleich  freilich  Näheres  hierüber  sich  nicht  nachweisen  Iftsst^®). 

Es  finden  sich  bei  den  Genealogisten  bezoglich  der  Abstammung 
der  Lenchtenberge  noch  mehrere  andere  Mathmassnogen,  allein  diese 
werden  jedoch  nnerwfthnt  bleiben  dorfen,  nm  so  mehr,  als  nicht  ein-* 
liial  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  für  sie  sprechen. 


§.     2. 

Gebhart,  der  erste  Lenchtenberge.    Erwerbung  der  Herrschaft  Waldekk.    Scha»- 

<  kungen  an  das  Kloster  Ensdorf. 

1120  —  1170. 

Da  die  Lenchtenberge  viel  später  als  die  übrigen  grossen  Adels- 
geschlecibter  in  die  Geschichte  eintreten,   so  darf  man  wohl  anneh- 


*')  Die  Zugehörungen  sind  bekannt  gemacht  in  den  YerhandL  des  histor. 
Vereins  der  Oberpfalz  V,  476.  Gemäss  des  jüngeren  Saalbuches  ist  noch 
mehreres  später  hinzugekommen,  nämlich  das  Patronatsrecht  über  Würz, 
Pfreimt  und  Burkhartsried  und  grosse  Waldungen.  Das  Schloss  in  Pfreimt 
ist  im  Saalbuche  so  beschrieben:  Castrum  bene  muralum  cum  duobus 
turribus  et  propugnaculis  et  bonis  fassatis,  pro  fluyio  Pfreimd  circumstante 
castrum.  Ausserdem  gehörten  zu  Folge .  des  jüngeren  Saalbuches  dazu : 
plurima  bona  homagii  nos  (ducem)  respicientes  in  eisdem  partibus. 

")  In  dem  k.  Reichsarchive  befindet  sich  eine  im  17.  Jahrh.  behufs  einer 
Geschichte  des  Leüchtenbergisdien  Hauses  angelegte  Samadung  von  Ur- 
kunden-Extracten,  deren  erster  besagt,  dass  die  Grafen  von  ikbensberg 
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men ,  dass  ihr  grosser  Gflterbesite  aof  jongerer  Erwerbung  berühr, 
womit  ancb  der  Umstand  obereiostimmt ,  dluss  sie  arsprOnglich  niehtf 
den  Grafenfitel  hatten,  indem  ihnen  derselbe  erst  etwas  spftter  ynd 
da  nnr  aosnabmsweise  beigelegt  wird. 

Wenngleich  Lenchtenberg  als  der  Stammsitz  seiner  Herren  an« 
»isehen  ist,  so  kommen  sie  doch  anter  einem  anderen  Namen  in 
der  Geschichte  znm  Vorschein,  nAmlicfa  als  Dynasten  von  Waidekfc 
bei  Kemnat  in  der  Oberpfalz.  Als  nftmlich  der  berobmte  Bisdiof 
Otto  von  Bamberg  auf  dem  Wege  nach  Pommern  sich  befand  y  wo^ 
hin  er  (1124)  zur  Yerbreitang  des  Christenthnmes  sich  begab,  kam 
ihm,  da  er  eben  das  Kloster  Michelfeld,  wo  er  obernachtete,  ver- 
lassen hatte,  der  edle  Gebhart  von  Waldekk  entgegen  und  bat  ihn, 
die  nen  erbaute  Kirche  in  seinem  Schlosse  Leuchtenberg  einzuwei- 
hen. Der  Bischof,  den  ohnehin  der  Weg  dort  yoroberfohrte,  erfollte 
gerne  seine  Bitte  und  weihte  auch  eine  andere  nicht  weit  davon 
entlegene  Kirche,  nftmlich  die  zu  Tohenstrauss  ^^),  das  vielleicht, 
wie  daraus  zu  schliessen  seyn  möchte,  ebenfalls  im  Besitze  der 
Leuchtenberge  war  3  ^),  zumal  da  dieselben  rings  herum  auch  spftter 


Schutzherren  des  Klosters  Rohr  waren.  Zum  Jahr  1290  findet  sich  die 
Notiz,  dass  die  v.  Rotenekk  in  diesem  Jahre  ausgestorben.  Diese  Notizen 
lassen  schliessen,  dass  man  auch  damals  schon  an  die  Stammesverwandt- 
schaft der  Leuchtenberge  und  Abensberge  glaubte,  gleichwohl  aber  kei- 
nen Beweis  hiefttr  aufbringen  konnte. 

**)  —  —  duas  ecciesias  unam  in  Lukenperge  et  aliam  in  Yohendress  con- 
secravft.  Histor.  anonym,  ap.  Ludewig  Script,  p.  654.  —  Olto  —  ab 
lOustri  Tero  Gebehardo  WaldeUcendensi  ad  dedicandam  ecciesiam  suam 
invitalus  est,  quam  consecravit  Procedens  inde  aliam  dedicavit  ecciesiam 
Bca.  Tohendrecenlenam.    Vita  St  Ottonis  ib.  p.  466—468. 

^)  So  «nweifeüiaft,  wie  Oesterreidier  meint  (Denkwürd.  cur  frftnk.  Gesch. 
%y  43:)  y  ist  dies  jedoch  keineswegs. 
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aoob  bcfgfttert  waren.  Dock  mossteD  sie  es  frobKeitig  Terloreo  i|j^<- 
beiiy  da  es  sp&ter  im  Besitae  der  Hoheastauleo  war  and  toq  dieaeo 
Mf  die  Hers&oge  Ludwig  nud  Heinricii ,  die  Erben  derselben,  über- 
g^fig,  wie  wir  aas  dem  SaaHHiclie  des  Letzleren  vom  Jahre  1280 
eraebeo. 

Jener  Gebbart  von  Waldekk  ist  onzweifelbaft  ein  Leocbten- 
berge,  uod  zwar  der  erste  zaverlAssig  bekannte.  Aach  wissen  wir 
80  ziemlich  genao,  a.of  welche  Weise  er  zor  Herrschaft  Waldekk 
gelangt  ist.  £r  hatte  nAmlicb  Heilwig,  eine  von  den  beiden  Erb- 
iöchtern  des  reich  begüterten  Dynasten  Friedrich  von  Hopfeooe,  der 
anderwärts  auch  als  Herr  von  Petteudorf  ond  von  Lengepfeld  nr-  "^-'t  f 
kondlich  vorkommt,  zur  Gemahlin  ^^)  and  beerbte  denselben,  da  er  y 
im  Jahre  1119  ohne  männliche  Nachkommenschaft  starb,  zogleieh 
mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  V«,  welcher  die  andere  Tochter,  Namens 
Heiiica,  zur  Frao  hatte.  Freilich  haben  wir  keinen  aosdrücklichen 
Beweis j  weder  dass  er  überhaupt,  noch  dass  er  die  Herrschaft 
Waldekk  geerbt  hat;  ersteres  jedoch  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den ^^),  da  er  mit  dem  Pfalzgrafen  Otto,  welcher  die  Borgen  P^ 
teudorf  ond  Lengmifeld  mit  den  bedentenden  daza  gehörigen  Gotern 


T 


f    t 


*0  In  Capitolio  frätrum  (EnsdorfensO  Fridricus  pater  Palatine  et  domina 
Heilwig  soror  Palatine  el  GeUiardns  marüua  eju9  de  Lewkenberge 
et  filii  illorum  Fridricos  et  Gebehardus  requiesoont  Cod.  Eii3dorf.  in  Frei- 
berg's  Saimnlong  histor.  Schriften.  II,  2.  S.  220. 

**)  Der .  eben  angeführte  Cod.  Ensdorf.  S.  181.  nennt  xwar  nur  den 
Pralzgrafen  Otto  als  Erben;  allein  einziger  Erbe  war  er  sicher  nicht,  da 
ja  gleiche  Ansprüche  auch  die  zweite  Tochter  des  Erblassers  hatte,  auch 
wenn  sie  damals  noch  nicht  mit  Gebhart  vermfihlt  gewesen  seyn  sollte, 
was  aber  slciier  der  Fall  war,  da  ihr  Sohn  Markwart  sdion  im  Jahre 
112S  ab  Zeuge  vorkommt. 
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erhielt  ^^),  gleich  berechtiget  war ;  das  Letztere  dber  kann  geschlos- 
sen werden  ^  weil  gerade  in  jenen  Gegenden,  wo  die  Herrschaft 
Waldekk  lag,  Friedrich  von  Hopfenoe  reich  begütert  war  und  nicht 
ersichtlich  ist,  was  Gebhart  aasserdem  von  der  Hinterlassenschaft 
desselben  sollte  erbalten  haben.  Die  Bestandtbeile  der  Herrschaft 
Waldekk  werden  wir  weiter  unten  kennen  lernen.  Von  seinen  Le- 
bensverhältnissen ist  uns  nur  wenig  flberliefert.  Er  kommt  blos  vor 
als  Zeuge  bei  drei  Schenkungen,  welche  Markgraf  Diepold  den 
Klöstern  Reichenbach  und  Waldsassen  machte  3^)  (1118 — 1145) 
zugleich  mit  dem  Edlen  Altmann  tou  Sygenbnrg  und  Meginbart 
von  Pfreimbt,  welch  beide  Abensberge  waren,  und  ausserdem  noch 
einmal  im  Jahre  1123,  gemäss  welcher  Razo  von  Ebermnndesdorf 
die  in  seiner  Villa  Högling  erbaute  Kirche  durch  Gebbards  von 
Leuchtenberg  Hände  dem  Kloster  Ensdorf  Qbergab^^),  was  voraus- 
setzen lässt,  dass  jener  sein  Dieustmann  war  Er  starb  im  Jahre 
1146^^)  und  wurde  im  Kloster  Ensdorf  an  der  Seite  seines  Schwie- 
gervaters begraben  3^).  Seine  Gemahlin,  von  der  später  noch  ein- 
mal die  Rede  sevn  wird,  starb  im  Jahre  1166  und  wurde  an  sei- 
ner  Seite  zur  Erde  bestattet.  Zu  gleicher  Zeit  kommt  ein  Alt- 
mann  ^^).  und    ein  Ulrich   von  Leuchtenberg  ^®)   vor,    und    zwar 


*  *)  S.  AbhandL  der  histor.  KL  der  k.  b.  Acad.  d.  Wiss.  L  c.  S,  8. 

•0  Mon.  Boic.  XIV,  8.  13.  R^.  I,  199- 

»*)  Ebend.  XXIV,  12. 

**)  Dieses  Jahr  gibt  eine  noch   ungedruckte  gleichzeitige  Chronik  des  KL 
Schiiftlam  an. 

")  Mon.  Boic.  XXIV,  12. 

»•)  Ebend.  XIV,  14. 

*^)  Als  Zeuge  in  einer  Freising.  Urkunde:    TheoMdos  raBrchio,   Udahricus 
comes  de  Leutenberg,  Gebhardus  de  Sulsbach.  Meichelbeck  hiiL  Fris.  1, 327. 
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Leteterer  mit  dem  Grafentitel,  jedoch  beide  so  Tereinzelt,  dass  es 
nicht  möglich  i$t,  ihnen  die  geeignete  Stelle  anzuweisen.  Unter  der 
Voraassetzmig  der  Stamniesverwandtschaft  zwischen  den  Abens- 
bergen  nnd  Lenchtenbergen  dfirfte  man  vielleicht  annehmen ,  dass 
Ahmann  derselbe  ist,  den  wir  oben  als  Edlen  von  Sygenbnrg  ken- 
nen gelenkt  haben.  Da,  wie  wir  gesehen,  Gebhart  I.  die  Herrschaft 
Waldekk  inne  hatte,  so  wäre  wohl  möglich,  dass  Ulrich  das  Schloss 
Lenchtenberg  mit  den  ZngehOrungeu  besass  and  wahrscheinlich  ein 
Broder  desselben  war. 

Gebhart  I.  hinterliess,  wie  wir  gewiss  wissen,  drei  Söhne, 
Gebhart  IL,  Friedrich  I.  nnd  Markwart.  Hrsterer  vermachte  mit 
seiner  Matter  Heilwig  dem  Kloster  Ensdorf  zar  Feier  des  Gedächt- 
nisses seines  Vaters  das  Gnt  KatentaH^)  bei  Hoben  borg,  das  spft- 
ter  Keitenthal  hiess,  im  sechszehnten  Jahrhunderte  aber  einging.  Als 
Heilwig  am  das  Jahr  1166  starb,  schenkte  ihr  Sohn  Markwart  dem 
Kloster  Ensdorf  zur  Feier  ihres  Gedächtnisses  das  Gnt  Wahrberg 
bei  Hohenfels^^).  Wie  er  za  dieser  vom  Stammsitze  so  weit  ent* 
legeoen  nnd  vereinzelten  Besitzung  gekommen,  ist  nicht  zn  ermitteln. 
Noch  vor  Heilwig  starb  ihr  Sohn  Friedrich;  denn  sie  vermachte 
nach  dessen  Tode  zam  Heile  seiner  Seele  dem  Kloster  Ensdorf, 
wo  er  an  der  Seite  seines  Vaters  begraben  wurde,  ihr  Gut  Pin- 
garten  im  Landgerichte  Nennburg  vor  dem  Walde  ^^).  Noch  im 
Jahre  1155  finden  wir  ihn  auf  dem  Reichstage,  den  Kaiser  Fried- 
rich zu  Regensburg  gehalten  hat  ^  3). 


^•)  Cod.  Ensdorf.  S.  207. 

**)  Ebendas.  S.  220. 

» 

**)  Ebendas. 

**)  Petz  anecdot.  I.  P.  IH.  p.  190. 

Abhandlnngra  der  OL  a.  d.  k.  Alu  d.  Wiss.  VI.  Bd.  1.  Abtk* 
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eiozeloe  Leochtenberge^  und  diese  nar  aosnabinsweise,  als  Grafen 
auftreten  y  bat  maDcben  Historiker  Teraolasst,  die  obrigen  als  blosse 
Ministerialien  der  ,,Landgrafen<^  von  Leacbtenberg  anznerkeuneii^ 
eine  Ansicbt,  die  jedoch,  abgesehen  davon,  dass  sie  stets  unter  den 
Hochadeligen  erscheinen,  anf  die  offenbar  irrige  Meinang  sich  grfln- 
det,  dass  die  Lenchtenberge  y<fn  Alters  her  den  landgrftflicben. 
Titel  gefohrt  haben. 


S.    3. 

Diepold  der'  erste  Landgraf.  Derselbe  häufig  um  die  deutschen  Könige  und  Kaiser. 
Verpfandung  des  Stammschlosses.  Vertrag  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Murach. 

1170—1244. 

Nach  dem  Tode  der  oben  besprochenen  drei  Lenchtenberge 
folgen  Diepold  und  Gebbart  III.  Dass  sie  Broder  waren,  ist  ge- 
wiss, ibren  Vater  aber  kennen  wir  nicht.  Einige  glauben,  dass 
Markwart,  Andere,  dass  Gebbart  II.  ihr  Vater  gewesen  ist;  allein 
es  beroht  diese  Annahme  lediglich  anf  Vermnthung,  so  dass  man 
mit  gleichem  Gmnde  aoch  Friedrich  I.  dafor  halten  könnte.  Es  ist 
oberbaopt  nicht  einmal  gewiss,  ob  sie  von  einem  der  drei  genann- 
ten Lenchtenberge  abstammten,  da  ja  um  dieselbe  Zeit  auch  Alt- 
mann nnd  Graf  Ulrich  yon  Lenchtenberg  lebten,  also  Sohne  eines 
derselben  gewesen  seyn  können. 

Diepold  erscheint  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  vom  Jahre 
1177,  gemäss  welcher  Gertraut  von  Schwarzenbach  durch  seine 
Hftnde  dem  Kloster  Reichenbach    ein  Gut    tibergab  ^^).     Um  das 


"•)  Cod.  Ensdorf.  S.  250. 
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Markwart  zu  Kegensbmg  ^  ^ ) ,  aDd  im  oäuilioiien  Jahre  za  Aadien 
bei  dem  Kaiser  EViedrieli^^).  Beide  Brflder  begleiteten  deoselbes 
anf  seiner  Heerfahrt  nach  Italien,  Mark  wart  jedoch  starb  im  darauf- 
Ibigenden  Jahre  an  der  Pest  6^),  die  in  Rom  entstand  und  so  viele 
Beatscbe  wegraffte.  Gebhard  kam  zwar  wieder  znrock,  doch  auch 
er  starb  nicht  gar  lange  hernach  ^^).  Zum  letzten  Male  finden  wir 
ihn  am  28.  Juni  1168  zn  Warzburg  ^^).  Kurz  vor  seinem  Tode 
schenkte  er  dem  Kloster  Ensdorf  zwei  Besitzungen:  Sifratenreut 
(jetzt  nicht  mehr  auffindbar)  und  Hermanshofeu  (Landger.  Eschen- 
bach) ^«).    Er  starb  ohne  Zweifel  um  das  Jahr  1170  ^7). 

Welchen  Rang  die  Leuchtenberge  behaupteten,  ersehen  wir, 
da  sie  in  Urkunden  nur  ausnahmsweise  den  Grafentitel  führen ,  und 
wahrscheinlich  nur  in  Rocksicht  auf  ihren  grossen  Güterbesitz,  da 
ihnen  wirkliche  Grafschaftsrechte  nicht  zukamen,  aus  der  Stellung, 
welche  ihnen  unter  den  Zeugen  zugewiesen  ist,  besonders  aber  aus 
zwei  Urkunden  des  Kaisers  Friedrich  I.,  in  welchen  sie  den  hoch- 
adeligen Geschlechtern  eingereiht  sind^^).    Der  Umstand,  dass  nur 


'0  Moit  B.  V,  161. 

**)  Laoomblet,  Uricundenbnch  flir  die  Gesch.  des  Niederrheins.  I,  295. 
nennt  sich  Gebhart  comes. 

**)  Marquardus  in  ezpedilioiie  Friderid  imperaloris  apnd  Longobardo«  titam 
morte  daudens.    C!od.  Ensd.  S.  226^ 

^^)  Gebhardus  repatrians  (ab  Italia)  posi  modicum  temporis  in  morte  secutus 
est  Marcwardoffl.    Ebend. 

*»)  Lacombiet  a.  a.  0.  S.mt9S.    Auch  hier  hat  Gebhart  den  Titel  „GraP^ 

^•)  Cod.  Ensd.  a.  a.  0. 

'')  Mon.  B.  XXIX  P.  I,  308. 

'•)  Mon.  B.  XXVU,  23. 

3* 
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alldn  ein  solcher  existirte  nicht,  nnd  es  ist  kein  Zweifel,  dass  es 
so  heissen  soll :  Lambertas  comes  de  Gleicben,  Diepoldas  Landgrav 
ios  de  Steveningen,  nm  so  mehr,  da  wir  aos  einer  anderen  Ur- 
kunde wissen,  dass  dieser  im  angegebenen  ^abre  an  dem  nämlichen 
Tage  sich  am  Hofiager  des  KOnigs  Philipp  aufhielt  ^^),  weshalb 
denn  aoch  diese  Urkunde  mit  der  oben  angefahrten  vollkommen  zu-« 
sammenstimmt  und  dasselbe  beweist.  Diese  Worde  haben  obrigens 
die  Leuchtenberge  nicht  etwa  ererbt,  sondern  sie  wurden  ron  Her- 
zog Ludwig  dem  Kellfaeimer,  an  den  dieselbe  nach  dem  Aussterben 
der  Stefeninger  in  Folge  des  herzoglichen  Anfallrechtes  gekommen 
ist,  damit  belehnt,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird.  Dass  aber 
mit  der  landgrftflichen  Worde  ein  wirkliches  Amt  verbunden  war, 
wird  spftter  nachgewiesen  werden. 

Diepolt,  der  das  Schreiben  der  deutschen  Forsten  an  den  Papst 
vom  Jahre  1198, 'worin  sie  demselben  die  Wahl  des  Königs  IHii- 
lipp  verkündigten,  nebst  vielen  anderen  geistlichen  und  weltlichen 
Forsten  und  Edlen  unterzeichnete^®),  begleitete,  wie  wir  schon  oben 
gesehen  haben,  den  König  Philipp  vielfach  auf  dessen  Reisen.  So 
finden  wir  ihn  bei  demselben  im  Monat  März  1199  zu  Nomberg^^^ 
und  im  Monat  Juli  d.  J.  zu  Strassburg  ®  ^).  Hier  Qbertrng  ihm  der 
König  die  Yogtei  Ober  die  Reicbswaldnngen  Wolfenlohe  und  Ga- 
ders,  welche  Herzog  Ludwig  von  Bayern  dem  Kloster  Ensdorf  ge- 
schenkt hatte.    Im  Janner  des  Jahres  1200  war  Diepolt  zu  Goslar^®), 


•»)  Reg.  B.  I,  379. 

**)  Regesta  Innocentii  11.  ap.  Ballutz.  I,  364 

")  Mon.  B.  XXIV,  42. 

••)  S.  Not  62. 

**)  Schumachers  Nachrichten  zw  sächs.  Gesch.  VI,  53. 
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Jahr  1190  vermachte  er  dem  Kloster  Ensdorf  ein  nicht  nfther  be- 
zeichnetes Pr&dium®^).  Im  Jahre  1196  war  er  za  Worms  bei  dem 
König  Heinrich  ^  ^). 

Von  besonderer  Merkwürdigkeit  ist,  dass  er  nicht  blos  den 
Titel,  sondern  aoeh  das  Amt  eines  Landgrafen  erworben  hat,  als 
welcher  er  zum  ersten  Male  in  einer  Urkunde  des  Königs  Philipp 
vom  Jahre  1196  erscheint,  bei  welchem  er  zu  Olsnitz  war^^).  Von 
nnn  an  fahren  alle  Leochtenberge,  so  viele  deren  zum  Vorscheine 
kommen ,  den  landgrftflichen  Titel.  Schon  der  Umstand ,  dass  erst 
nadi.  dem  Aassterben  der  Landgrafen  von  Siefening  die  Leuchten-* 
berge  als  Landgrafen  zom  Vorscheine  kommen,  ftahrt  anf  die  Yer- 
muthnng,  dass  die  landgrftfliche  Worde  von  jenen  aaf  diese  ober-* 
ging,  indessen  haben  wir  dafor  die  nnzweideutigsten  Beweise.  Die- 
pold  nftnüich,  von  welchem  eben  die  Rede  war,  nennt  sich  in  einer 
vom  König  Philipp  der  Stadt  Goslar    aa^gestellten  Privilegiumsiir- 

knnde  vom  Jahre  1200,  wo  er  als  Zenge  vorkommt,  „Landgraf  von 

« 

Stefininke^^  ®d),  and  wird  dadurch  als  Nachfolger  der  Stefenioge 
in  der  von  diesen  bis  zum  Jahre  1194  (wo  sie  audstarben)  beklei- 
deten landgrftflichen  Worde  aaf's  Bestimmteste  bezeichnet.  In  einer 
anderen  Urkvnde  desselben  Königs  vom  Jahre  1205  kommt  anter 
den    Zeogen   ein  Lambertns  Landgravius   de  Steveningen  vor  ®  ^) ; 


*<»)  Schütz,  corp.  bist  Brand,  cod.  No.  20. 

*0  Stillfried  monum.  Zoller.  1,26,  wo  er  Lypold  heisst,  eine  Form,  die,  vor- 
ausgesetzt, dass  der  Herausgeber  richtig  gelesen  hat,  mit  der  gewöhnli- 
chen „Dypoli"  gleichbedeutend  ist 

••)  Vaterl.  Archiv.  Jahrg.  1841.  S.  37. 

•*)  Schuhes,  histor.  SchriAen  I,  76.    Vergl.  Hon.  B.  XXXI.  R  I,  465. 

•0  Ebend.  XXIX.  P.  I,  515. 
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men  y  dass  ihr  grosser  Gateribesita  ao£  jongerer  Erwerbung  berulir, 
womit  aach  der  Umstand  abereinstimmt ,  diass  sie  arsprODglich  niehlt 
den  Grafen titel  hatten,  indem  ihnen  derselbe  erat  etwas  spAter  uac^ 
da  nur  ansnahmsweise  beigelegt  wird. 

Wenngleich  Leochtenberg  als  der  Stammsitz  seiner  Herren  an- 
Mseheu  ist,  so  kommen  sie  doch  unter  einem  anderen  Namen  in 
der  Geschichte  zum  Vorschein,  nämlich  als  Dynasten  von  Waidekfc 
bei  Kemnat  in  der  Oberpfalz.  Als  nftmlich  der  berfbbmte  Bischof 
Otto  Yon  Bamberg  anf  dem  Wege  nach  Pommern  sich  beCftnd  ^  wi^ 
hin  er  (1124)  zur  Verbreitung  des  Christentbnmes  sich  begab,  kam 
ihm,  da  er  eben  das  Kloster  Michelfeld,  wo  er  obernacfatete,  ver- 
lassen hatte,  der  edle  Gebhart  von  Waldekk  entgegen  und  bat  ihn, 
die  neu  erbaute  Kirche  in  seinem  Schlosse  Lenchtenberg  einzuwei- 
hen«. Der  Bischof,  den  ohnehin  der  Weg  dort  yoröberfohrte,  erfoUte. 
gerne  seine  Bitte  und  weihte  auch  eine  andere  nicht  weit  davon 
entlegene  Kirche,  n&mlich  die  zu  Vohenstrauss  ^®),  das  vielleicht, 
wie  daraus  zu  schliessen  seyn  möchte,  ebenfalls  im  Besitze  der 
Leuchtenberge  war  3  ^),  zumal  da  dieselben  rings  herum  auch  sp&ter 


Schutzherren  des  Klosters  Rohr  waren.  Zum  Jahr  1290  findet  sich  die 
Notiz,  dass  die  v.  Rotenekk  in  diesem  Jahre  ausgestoril>en.  Diese  Notizen 
lassen  schliessen,  dass  man  auch  damals  schon  an  die  Stammesverwandt- 
schaft der  Leuchtenberge  und  Abensberge  glaubte,  gleiehwoM  aber  kei- 
nen Beweis  hiefiir  aufbringen  konnte. 

**)  —  —  duas  ecclesias  unam  in  Lukenperge  et  aliam  in  Yohendress  con- 
secravit.  Histor.  anonym,  ap.  Lndewfg  Script,  p.  654.  —  Olto  —  ab 
illustri  Tero  Gebehardo  WaldeMcendensi  ad  dedicandam  ecclestam  suam 
in  vitalas  est,  qnam  consecravit  Procedens  inde  aliam  dedicaTil  ecclesiam 
acB.  Yoiiendrecealenacei.    Vila  St.  Ottoni»  ib.  p.  466—468. 

^)  8^  mmanffeMknf^j  wie  Oeatemidier  meint  (Denkwilrd.  sor  fräok.  Gesch. 
%y  4%)  y  ist  dies  jedoch  kQiaeflwega. 
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Beob  begütert  warea.  Doch  mussteD  sie  es  frobseitig  TetioreD  bj^- 
beiiy  da  es  apAter  im  BeMtse  dar  Hobeastauleo  war  and  Ton  dieaeo 
anf  die  Hers&oge  Ludwig  ned  Heinricii,  die  Erben  derselben,  ober- 
g^Dg,  wie  wir  ans  dem  Saalbuche  des  Letzteren  vom  Jahre  1280 
ersehen. 

Jener  Gebbart  von  Waldekk  ist  onzweifelhaft  ein  Leacbten- 
berge,  und  zwar  der  erste  zaverlOssig  bekannte.  Auch  wissen  wir 
80  ziemlich  genau,  anf  welche  Weise  er  zur  Herrschaft  Waldekk 
gelangt  ist    £r  hatte  nimlich  Heilwig,  eine  von  den  beiden  Erb-  J 

töcbtern  des  reich  begüterten  Dynasten  Friedrich  vonHopfenoe,  der 
anderwärts  auch  als  Herr  von  Petteudorf  und  von  Lengenfeld  ur-  ^''t 
kondlich  vorkommt,  zur  Gemahlin  ^^)  und  beerbte  denselben,  da  er 
im  Jahre  1119  ohne  männliche  Nachkommenschaft  starb,  zugleich 
mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  Y.,  welcher  die  andere  Tochter,  Namens 
Heiiica,  zur  Frau  hatte.  Freilich  haben  wir  keinen  ausdrocklicben 
Beweis j  weder  dass  er  überhaupt,  noch  dass  er  die  Herrschaft 
Waldekk  geerbt  hat;  ersteres  jedoch  kann  nicht  bezweifelt  wer- 
den ^^),  da  er  mit  dem  Pfalzgrafen  Otto,  welcher  die  Borgen  P^ 
tendorf  und  Lengmifeld  mit  den  bedentenden  dazu  gehörigen  Gotem 


*0  In  Capitolio  fratmm  (Ensdorfens.)  Fridricus  pater  Palatine  el  domina 
Heilwig  soror  Palatine  el  GeUiardus  marÜU9  eju9  de  Lewkenberge 
et  filii  Ulorum  Fridricus  et  Gebehardus  requieaount  Cod.  Enadorf«  in  Frei- 
berg's  Sammlong  histor.  Schriften.  11,  2.  S.  220. 

*')  Der .  eben  angeführte  Cod.  Ensdorf.  S.  181.  nennt  xwar  nur  den 
Ffalzgrafen  Otto  als  Erben;  allein  einziger  Erbe  war  er  sicher  nicht,  da 
ja  gleiche  Ansprüche  auch  die  zweite  Tochter  des  Erblassers  hatte,  auch 
wenn  sie  damals  noch  nicht  mit  Gebhart  vermfihlt  gewesen  tteyn  sollte, 
was  aber  slciier  der  Fall  war,  da  ihr  Sohn  Markwart  sdion  im  Jahre 
112S  ab  Zeuge  vorkommt. 
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Falle  nüt  Zitötimmong  Ulrichs  vm  Waldau  und  Markwarto  toIi 
Sebirmitz  mebr  darauf  gewendet  wOrde,  aach  diese  Mehraasgabe  za 
ersetzen  haben  solle,  wenn  er  die  Veste  wieder  einlösen  wolle,  was 
er  Qbrigens  nicht  mit  aofgenonimenem  Gelde^  sondern  mit  eigener 
Baarschaft  thun  mOsse.  Aosserdem  wurde  noch  festgesetzt^  dass, 
wenn  IHepolt  vor  geschehener  Wiedereinlösnng  sterben  sollte,  die- 
selbe nur  erfolgen  könne  gegen  Erlag  von  330  Pfand  Pfennige, 
dass  aber,  im  Falle  Graf  Heinrich  von  Mnrach  nnd  dessen  8ohn 
ebevor  des  Todes  verfahren  würden,  die  Veste  ohne  alles  Lösegeld 
wieder  in  den  Besitz  des  Landgrafen  kommen  solle.  Ferner  wurde 
Graf  Heinrich  yon  Morach  ermächtiget,  alle  versetzten  Goter  und 
Eiinkoufte  Diepold  4es  jungen  Landgrafen,  einzulösen,  nftmlich: 
Wibilsdorf  (Milbersdorf?  Landg.  Neanburg) ,  welches  an  Jordan 
von  Lengenfeld  versetzt  war;  das  Dorf  Widing  (Landg.  Nabburg) 
und  die  Fischerei  zu  Sweinkendorf  (Schwandorf),  versetzt  an 
Volkmar  von  Tinsingen;  Nisan  (Nenses  bei  Nabburg),  verpfondet 
an  Gerung  von  Hof;  Nessating  (Landg.  Nabbarg),  versetzt  an  Rü- 
diger von  Nabburg;  Pirk  (Landg.  Neustadt  an  der  Waldnab),  ver^ 
pßlndet  an  Ulrich  von  Waldan,  Heinrich  von  Waldthurn,  der  Her- 
rin von  Dresswitz  und  Berchtolt  von  Waldthnrn  ^®).' 

Zu  diesen  Verpfändungen  mochte  der  Landgraf  gezwungen 
worden  seyn  durch  sein  oftmaliges  und  kostspieliges  Erscheinen  am 
kaiserlichen  Hoflager.  Wir  finden  ihn  bei  dem  Kaiser  Friedrich  U, 
in  den  Jahren  1229  ^^%  1231  ^<^)  und  1232  ^M  i»  Italien.   Da  wir 


'*)  Boehmer,  Regesta  imperii.  S.  142. 

'*)  Sommersberg  Script,  rer.  siles.  I,  925. 

*«)  Ried!  cod.  Brandenb.  I.  F.  II,  13. 

*0  Boehmer  Reg.  imperii.  S.  1^2. 
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itin  im  Jahre  1230  dort  nicbt  iretkUf  ao  kann  man  woLl  annebmcip» 
d^sß  ihn  hiu.sliche  Angelegenheiten  in  «leine  Heimath  znrüekgefahrt 
haben,  ^ie  denn  anch  eine  undalirte  Urkunde  yoriiegt,  die  ohne 
Zweifel  dem  erwähnten  Jahre  angehört,  und  welcher  zu  Folge  er 
aof  seinen  Gütern  gewesen  seyn  mnsste.  Gemftss  dieser  Urkunde 
schlössen  er  und  Graf  Heinrich  van  Marach,  mit  dem  er  auf  dem 
frenndscbaftliehsten  Fusse  gestanden  zu  seyn  scheint,  gegen  mAnnig«» 
lieh  ein  Bondniss,  nur  nicht  gegen  den  Kaiser,  den  Herzog  von 
Bayern  und  den  Markgrafen  von  Hohenburg,  der  Art,  dass,  wenn 
der  Kaiser  oder  der  Herzog  den  Grafen  von  Morach  befehdeu 
wflrde,  der  Landgraf  dem  einen  wie  dem  anderen  auf  dem  Heeres- 
zttge  folgen  könne,  ohne  sich  hiedurch  einer  Verletzung  des  Baud<* 
nisses  schuldig  zu  machen,  und  so  umgekehrt.  Dem  Gutdanken  des 
Grafen  Heinrich  sollte  es  anheimgestellt  seyn,  zwischen  dem  Her^ 
zöge  von  Meran  und  dem  Landgrafen  eine  Sohne  zu  Stande  zu 
bringen.  Fern^  wurde  ausgemacht,  dass  Jene  Dienstleote,  welche 
beiden  Landgrafen  gemeinschi^tKch . angehören ,  von  ihnen,  im  Falle 
me  Friedrieh  dem  Alteren  anhangen,  als  Feinde  anzusehen  seyen^ 
und  dass,  ivenn  unter  den  Ortenburgischen  und  Lenchteubergischea 
Dienstleuten  Zweiung  aufstonde,  dieselbe  durch  acht  MittelsmAimei:^ 
je  vier  von  einer  Seite,  beigelegt  wßrdea.  Im  Falle  c|er  Landgraf 
eiae  Fehde  beginn^i  will,  so  soll  er  dies  nur  thun  mit  Einveroeh« 
men  des  Grafen,  damit  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  einen 
gflnstigen  Erfolg  herbeifhbre.  Zu  den  Zwecken  dieses  Bondnisses 
gab  Graf  Heinrich  dem  Landgrafen  150  Pfnnd  Pfennige  unter  der 
Bedingung,  dass  derselbe,  im  Falle  er  gegen  dieses  Boudniss  han- 
deln wOrde,  gehalten  seyn  sollte,  dem  Grafen  innerhalb  12  Wochen 
70  Pfund  Pfennige  zurückzuzahlen,  fnr  die  fibrigen  80  Pfund  aber 
die  Teste  Schmidgadea  zu  yersetzes  und .  ausserdem  folgende  Bar- 
gen zu  stellen:  Kunraden  von  Sfain,  KoHraden  vou  Wiar,  Heinrichen 
von  Botzen,  Markwarden  von  Eschenbacb,  Markwardeo  von  Schir- 

AbhMiillangen  der  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  4 


lütfz,  VJlricAen  von  RisallK,  Bietudieii  Ton  Bargarts^ried ,  BftmiRtlicb 
Leiiehteiibergisehe  Dietistleiite.  Aos  diesem  Vertrage  ersehen  wir, 
dass  die  Barg  SchinidgadeD  damals   im  Besitze  der  Leacbteaberge 

Gebhart  toh  LeHchfenberg,  welcher,  wie  oben  schon  erwfthnt 
wurde,  seinen  Sitz  in  Wi^delik  hatte  ^'),  gerieth  mit  dem  Kloster 
(Spein^hart  in  Streit,  weil  er  die  Vogteirecbte  aber  Wollaa,  Kor- 
bei>sdorf,  Phrissen,  Knrbensezze  (Kirmgesess),  Mnkenrot,  Altenreut 
mid  Thiimbach  widerrechtlich,  wie  dasselbe  meinte,  in  Ansprach 
nahm*  Da  der  Landgraf,  wie  es  damals  Aberhaopt  herkömmlich 
war,  in  Folge  dieses  Streites  viele  Gewaltthfttigkeiten  sich  erianbte, 
80  sfeHte  das  Kloster  Klage  bei  dem  Kaiser,  der  darauf  hin  den 
Batiglar  von  Noruberg  (1235)  beauftragte,  eine  Untersachung  auza- 
stellen  und  den  Landgrafen,  wenn  er  im  Unrecht  befunden  wOrde, 
zum  Rockersatz  der  dem  Kloster  abgenommenen  Gflter  anzuhalten 
und  zur  Ruhe  zu  verweisen  ^^).  Das  Ergebmas  der  Untersuchong 
kennen  wir  nicht,  doch  scheint  der  Streit  durch  einen  Vergleich 
beigelegt  worden  zu  seyn,  denn  gemftss  des  Saalbucfaes  Lndwig 
des  Strengen  vom  Jahre  12829  der,  wie  weiter  unten  nachgewiesen 
werden  wird,  dem  Landgrafen  die  Herrschaft  Waldekk  im  Jahre 
1282   abkaufte,  sind  demselben   die  Vogteirecbte  aber  Kirmgesess 


'*)  Das  Original  dieser  Vertrags -Urkunde  ist  nicht  vorhanden.  Sie  ist  übri- 
gens abgedruckt  in  Lünig's  Reichsarcli.  pars  spec.  eccies.  II,  1836. 

'*)  Gertrudis  de  Salkendorf  Gebhardum  Landgravium  in  Waldekke  adiit,  ibi« 
que  praestilo  iuramento  ipsum  verum  salmanum  praedii  soi  in  Salken- 
dorf approbavit,  quod  deinde  per  manus  stas  monaslerio  in  Speinsharl 
delegavit    DIpL  sine  data. 

•*)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  242. 
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ud  Alteiifevt  gebliebbli,  dag^ges'  ibar  die  VogteSen  ftber  die  Mde*. 
Mtt  Besitznnige»  obtie  Zwdifd  dam  Kkiärtar  zugefaUeQ«  DmIi 
abi^r  haben  Biob  «Ke  Landgrafen ,  viäe  -es .  aobeiiit^  nicht  daran  ge4> 
bähen  yd»  »ich  König  Konrad  in  Jahre  1241  veraulasät  aah^  den 
Landricbtelr  von  Eger/P.  TeAAeinstein,  an  beauftragen,  das  Kiteter 
S|iei0sbart,  welches  keinen  Yogi  haäieu  ^llte^  ab  den  Kaiaer  und 
jka  selbst,  gegen  die  Leiichlenbergiscbea  Vasallen  Hemrioh  von 
Thnrudorf  und  dessen  Sohn  Konrad  zu  schatsen,  die  sioh  der  Vog«^ 
tei  über  die  Dörfer  Kirchen-  und  Stegenthumbach,  sowie  Doberfa^- 
Jiaf  annasaten  ^^). 

Im  Augast  des  Jahres  1236  waren  beide  Landgrafen  bei  dem 
Kaiser  zu  Brixen  ^^).  Im  nächsten  Jahre  bestätigte  derselbe  dem 
Landgrafen  Diepold  (las  Geleitsreqht  innerhalb  der  Gränzen  der 
Landgrafschaft,  sowie  es  seine  Vorfahren  vom  Reiche  besasseu  ^  ^j. 

Den  Landgrafen  Gebhart,  def*  flberbanpt  nicht  so  ad  als  sein 
-Brnder  am  kßiserKefaen  Hoflager  sieh  eingeflinden  zn  Iiaben  schetnf, 
finden  wir  in  den  Jahren    1238^^)  und   1239^^)  zn  Hanse;    im 


"')  Boehmer  Reg.  imp.  p.  260* 

••)  Hormayr,  Beitr.  zur  Gesch.  von  Tyrol.  II,  321. 

*^)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  266  und  sonst  öfter  gedruckt.  Diese  Urkunde  gab 
zu  den  seltsamsten  Irrthümem  Anlass.  Lünig  (corp.  jur.  feud.  Germ.  III, 
184.)  erblickte  in  dem  ducatus  curruum  nichts  geringeres,  als  ein  Her- 
zogthum,  und  Aettenkofer  entdeckte  darin  gar  eine  fimftchaft  Brukk 
(bayer.  Gescb*  S.  28k),  ein  Irrlham,  welcher  ia  mehrere  bayqrische  Ge- 
schichtsbücher überging. 

*^)  Als  Siegler  einer  unedirten  Urkunde  (d.  d.  IL  Kai.  April.),  gemäss  wel- 
cher Tucheier  von  Nabburg  dem  Kloster  in  Speinshart  ein  Prädium  in 
Eiche  übergeben  hat. 

**)  Als  Zieuge  üi  einer  Ktoster  'S^eimhrtrliBQben  Utkvnd«.    VergL  Reg.  B. 

II,  38ft       •      : 

4* 
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Jahre  1  ^4  schenkte  er  dem  Kloster  Walddassen  einen  Hof  sM 
Alftseh  (Landg.  Waldäasseu)  ^^)«  Bald  darnach'  scheint  er  gestor'*> 
hen  zu  seyji,  wenigstens  wird  seiner  als  lebend  nicht  mehr  ge- 
dacht, und  jedenfalls  aberlebte  ihn  sein  Bruder  Diepold,  weicher 
im  Jahre  1259  zum  letzten  Male  gehamit  wird^^),  so  dass  er,  da 
er  schon  im  Jahre  1177  als  selbsthaudelnd  auftritt,  ein  sehr  hohes 
Alter  erreicht  hat,  was  bezweifelt  werden  konnte,  wenn  es  nieftt 
BO  sehr  verbürgt  wäre. 

In  der  Zeit,  welcher  die  eben  besprochenen  zwei  Brflder  ange^ 
hören,  kommen  auch  noch  andere  Leuchtenberge,  nämlich  ein  Al- 
bert (1180)  »^),  ein  Friedrich  (1230)  ^^),  ein  Herman  (1224)  »*) 
und  ein  Bercbtolt  (1237)^^)  zum  Vorschein,  und  Hund  nennt  uns 
zu  allem  Ueberfluss  auch  noch  einen  Pernger^^),  obwohl  in  etwas 
späterer  Zeit.  Letzterer,  den  ich  ausserdem  nirgends  als  einen 
Leucbteaberg  bezeichne^  fand,  war  wohl  zuverlässig  ein  Graf  von 
Leonberg  ^  ^3*    Herman   wird  zwar  ansdracklich  als  Landgraf  be- 


••)  Ebend.  S.  354. 

*>)  Ebend.  III,  128,  wo  er  ohne  Zweifel,  nicht  blos  weil  er  unter  den  Land- 
grafen der  Senior  war,  sondern  auch  in  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter 
lantgravius  antiquus  genannt  wird. 

•')  Hund,  Stammbuch  II,  2. 

•»)  S.  oben  S.  25. 

**)  Als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern.  Hon.  B. 
XXVm.  P.  U,  332. 

••)  Boehmer  regest,  imperii  p.  176. 

•*)  Hund  a.  a.  0.  S.  4. 

**)  Die  Verwechshing  kotnmt  wohl  yon  dem  fihttlich  lautenden  Namen  her, 
indem  Leonberg  auch  Lewpenperg  in  der  ältesten  Zeit  geschrieben  wird. 
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K^clioet ,  aHehl  die  bezdgliolie  Urkimde  ist  nicht  im  Original  tot- 
banden,  ond  ea  mttchte  woitl  ainzuuehnien  seyii,  dä&»  liier  durdh  die 
Schuld  des  Abschreibers  eine  Verwecfaslang  mit  einem  eben  nm 
jene  Zeit  vorkommenden  Herman  von  Lichtenberg  ^  ^)  geschab,  wel- 
cher einem  ganz  anderen  Adelsges^cblechte  angehörte,  dessen  Ange- 
hörige gleichwohl  der  Namensfthulichkeit  wegen  nicht  selten  unter 
die  Leuchfenberge  gerathen  sind.  Aocli  ist  der  Name  Herman  dem 
Lenchtenbergischen  Geschlechte  so  fremd,  wie  der  Name  Pernger. 
Berthold  erscheint  zwar  urkundlich  als  ein  Landgraf  von  Ijeuphten^ 
berg,  allein  abgesehen  davon,  dass  in  der  Scammtafel  der  Leuchten- 
berge  kein  Berthold  bekannt,  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
die  Urkunde,  in  welcher  dieser  Berthold  als  Zeuge  vorkommt,  ent- 
weder unrichtig  abgeschrieben  oder  ungenau  abgedruckt  wurde  ^®}. 
Landgraf  Friedrich  dagegen  wird,  ungeachtet  desselben  sonst  nir- 
gends gedacht  wird,  kaum  wegzubringen  seyn,  da  die  Urkunde, 
welche  seiner  so  bestimmt  gedenkt,  wie  wir  oben  schon  gesehen 
haben  ^^^),  nicht  als  unftcht  wird  verworfen  werden  können*  AI« 
brecht  aber  ist  mcbt  binl&nglich  verborgt  Hund  will  ihn  zwar  in 
einer  Urkunde  des  Kaisers  Friedrich  L  als  Zeugen  gefunden  haben, 
allein  diese  Urkunde  ist  seitdem  nicht  wieder  zum  Verschein  ge- 
kommen ,   und    ebgleich   sonst  Hund's  Mittheilungen  sehr  verlAssig 


**)  Schöpf,  ostrränk.  Staatsgesch.  II,  188.  223.  Indessen  gab  es  mehrere 
Edle  dieses  Namens,  und  es  wird  hier  wobi  jenes  Lichtenberg  gemeint 
seyn,  das  auf  dem  Nordgau  lag  und  Herzog  Ludwig  der  Sirrnge  durch 
Kauf  an  sich  brachte.    Ried  cod.  dipl.  I,  306.  339.  36  t.  376.  392. 

**)  Es  ist  kaam  ein  Zweifel,  dass  im  Druck  etwas  ausgefallen  ist,  und  die 
Zeugen  eigentlich  so  heissen:  ,.BerthoId,  Markgraf  von  Hohenburg;  Die- 
pold ,  Landgraf  von  Leuchtenberg  etc/^ 

•••)  S-  25. 
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bM,  so  i^ird  liier  dach  ein  Zwc£&l  eelaubt  fieyn.,  am  Mt  ludir,  4da 
¥00  diesetit  Albert  aosserdeiR  keine  MeldoBg.  gtmmeht  wind. 

Diepold  hatte  einen  Sobn  gleichen  Namens,  der  uns  oben  tsch/ra 
begegnet  ist  '^')>  ^^^  ausserdem  nur  noch  einmal  im  Jabre^l2d4 
als  Zeuge  in  einer  Urkunde  vorkommt  ^  ^  2). 


8.    4. 

Streit  mit  dem  KI.  Waldsassen;  mit  Herzog  Ludwig.    Die  Landgrarschaft  ein  Amt 

Vermächtnisse  an  die  Kl.  Waldsassen  und  Speinshaft. 

1244—1280. 

Gebhart  m.  hatte  zwei  Söhne,  Friedrich  IIL  und  Gebhart  IV:^ 
welche  im  Jahre  1244  sum  ersten  Male  aurtreten.  Als  nftmlich  ib^ 
Vater  dem  Kloster  Waldsassen  den  Hof  Masch  schenkte,  gäbe* 
iie  dazu  ihre  Einwilligung  ^o^).  Im  nftmlichen  Jahre  leisteten  sie 
in  einer  dem  Kloster  Niederaltach  von  dem  Bischof  von  Passat 
ao^gestellten  Urkunde  Zeugschaft  ^o^).  In  einer  Urkunde  t.  Jahr« 
1252  bezeugten  sie,  dass  ihr  Diener  Heinrich  von  Linberg  von  dem 
Streite,  den  er  mit  dem  Kloster  Wald^assen  hatte,  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  sieben  Talenten  abstand  ^^^).  Im  MArz  des  Jahres 


»•')  S.  241. 

*•«)  S.  Not  107- 

*••)  S.  28. 

»•0  Mon.  B.  XI,  22 L 

^*')  D.  Valkenberg  sine  die  (Popp.). 
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1353  M'«r  Pmdricb  zs  Landshnt  bn  dem  Herz^  iindwig  *o«), 
nticl  in  nAehsteii:  J&hre  fiiideu  wir  ilin  zu  Waldekb,  wo  er  aa* 
llrkoiKle  aüsstelbf^  gem&ss  welclier  er  auf  dieBiUe  4eH  edleti  Gott« 
firied  Von  SatzbOrg  dem  Klo^er  Seligeoporteo  das  Patronafwrecbt 
tbcr  die  Kircfae  PoUingni  geaignet  hat'«^).  Im  Jahre  1359  gaben 
beide  Broder  einer  Frau  von  Cr^ieiigeBizK  ihre  Leibeigene  gegen 
Krlag  von  fbor  Taleuleo  frei  '<>»). 

Mit  dem  Kloster  Waldsassen  hatten  sie  vtelfftltig  Streif  da  «e 
dort  beram  sehr  begotert  nud  die  ge^nseitigen  Gerechtsame  nicht 
immer  geiiao  abgegr&nzt  and  festgestellt  waren.  Namenllidi  ent>- 
spann  sich  ein  Streit  w^en  ihrer  Aigenleute,  welche  anf  dem 
Grand  and  Boden  des  K  losten  aasAssig  waren.  Um  demselbca 
ein  Ende  zo  machen,  hatte  Landgraf  Gebbart  III.  auf  die  Juritidie- 
tien  ober  dieselben  verzichtet,  allein  seine  SMine  wollten  diesen 
Verziofat  liofat  anerketiaen,  bis  es  endlich  ihrem  Oheim  Diepold 
(1359)  gelang,  sie  daza  zo  bewegen  ^o^).  Im  Juni  des  eben  be- 
fteiefcneten  Jahres  befand  er  sich  nebst  mehreren  Grossen  und  EcU 
leii  bei  dem  KOnig  Couradin  zn  Eger  *'<*). 

Um  diese  Zeit  starb  wahrscbeinlidi  Diepold,  dessen  Sebn  schon 
vor  ibin  des  Todes  ver&breu  zn  seyn  scheiul,  und  daGebfaart  und 


")  Hon.  B.  rin,  504. 

")  Hag.  B.  10,  46.    All   Zevge    ist   Di^oU  Landgraf  von  LMchtenbei^, 

Wahrscheinlich  der  JfiBgera,  ^naint,  jedodi  dort  tttcht  anfegeben. 
")  Rpg.  B.  ni,  66. 
>•)  Ebend.  S.  126. 
■•)  Hon.  B.  XXX.  P.  I,  588.  t    ~^  ■ 
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Friedriefa  ihn  beerbten,  so  hoben  sie,  wie  zn  veruiblfien  ist,  der  Art 
«Bter  sieb  getheiit,  dass  Letzterer  Waldekk  and  Gebbart  Leucb^ 
leuberg  erhielt;  wenigdteas  nennt  steh  Friedrich  jm  Jabre  1260  von 
jenem  Schlosse  in  einer  Urkunde,  welcher  zu  Folge  er  der  St:  Jo« 
bannes- Kapelle  zu  Erbendorf  zur  Feier  des  Gedächtnisses  sein« 
filtern  einige  Einkonfte  von  seinen  Besitzungen  zu  Erbendorf,  ge^ 
nannt  Schwabesfeld,  yermachte  M^).  Im  Jabre  1261  waren  beide 
Brnder  mit  dem  Herzog  Ludwig  zu  Trausnilz,  nnd  siegelten  eine 
von  Bertbold  Waltburner  dem  Kloster  Waldsassen  au^sges teilte 
Schankungsurknnde  ^^^).  Im  Jabre  1263  schenkte  Friedrieh  mit 
Einwilligung  seines  Bruders  Gebhart  das  Scbloss  Waltenhof  nebst 
deb  dazu  gehörigen  Dörfern  Wolframsrent  und  Mairbof,  welche 
sein  sei.  Vater  durch  Kauf  erworben  halte,  dem  Kloster  Waldsas* 
sen  als  Ersatz  for  den  Schaden,  den  er  demselben  zugefügt  hatte  ^^^)* 
Im  Jahre  darauf  aigneten  beide  Brüder  dem  Kloster  Seligenportea 
einige  Gater  in  Pollingen  ^^^).  Im  August  des  Jahres  1264  ward 
Friedrich  zu  Amberg  bei  dem  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  welcher 
dem  Kloster  Speinshart  den  Hof  Trebensdorf,  den  Friedrich  nebst 
der  Vogtei  ober  Prissen  demselben  geschenkt  bat,  aignete  ^ '  ^).  Im 
Juli  des  Jahres  1265  waren  beide  Brüder  bei  dem  König  Konradin 
Ztt  Lengenfeld ' '  ^).  Gem&:<s  einer  Urkunde  vom  nämlichen  Jahre, 
zn  Folge  welcher  sie  Wichnanden  von  Aufbofen,  d.  i.  von  Eyrasi^ 


^*')  Ussermann  episcop.  Bamb.  cod.  dipl.  no.  189. 

***)  Act.  in  Castro  Ulrici  de  Walturn,  dicto  Trusnith.  (S.die.) 

^^>)  Act.  Kai.  JqL    Als  Zeuge  wird  genannt  der  Lencbtenbergiaiihe  Dienst- 
mann  Rupertus  de  superiori  Castro  in  Waldekk. 

»»0  Reg.  B.  III,  234. 

**»)  Dat.  Amberch.  VII.  Kal.Angusti. 

»>•)  Mon.  B.  XXX.  P.  I,  342- 
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borg,  etliche  Aigenleate  gabeü  ^ '  ^)  >  scbeioen  sie  auch  io  jeMi^ 
Gegenden  begcitert  gewesen  za  seyn ,  obgleich  hieven  ansserden 
nichts  bekannt  ist  und  wir  auch  nicht  wissen ,  auf  welche  Weiae 
sie  za  diesen  Besitznngen  gelangten ,  die  za  onbedenteod  zu  seyii 
scheinen,  als  dass  man  annehmen  dorfte,  dass  sie  etwa  ein  JBrach-* 
theil  der  Hinterlassenschaft  der  Herzoge  von  Meraa  gewesen ,  am 
80  weniger,  als  die  Besitzungen  der  Andechse  in  Oberbayera  scfaeii 
langst  in  den  Händen  der  Herzoge  von  Bayern  waren  and  keine 
Spar  aufzufinden  ist,  dass  die  Leachtenberg6  irgend  Erbsinsprüche 
zu  machen  hatten.  Um  diese  Zeit  hat  sich  zwischen  den  Landgra- 
fen, wahrscheinlich  Gebhart  von  Leuchtenberg  und  dem  Herzog  Lud- 
wig, Streit  erhoben,  der  Art,  dass  Letzterer  vor  das  Schloss  Leoch- 
tenberg  rockte  und  es  belagerte.  Wir  kennen  obrigens  weder  die 
Veranlassung,  noch  wissen  wir,  in  welcher  Weise  dieser  Streit^ 
dessen  nur  gelegenheitlich,  in  einer  bisher  noch  unbekannten  Ur- 
kunde vom  Jahre  1267  ^^^),  gedacht  wird,  beigelegt  wurde.  Viel- 
leicht hatte  der  Landgraf  dem  Kteig  Ottokar  von  Böhmen  in  dem 
Kriege  gegen  Herzog  Heinrich  von  Niederbayern  Hälfe  gelastet» 
Im  Jahre  1269  stellten  beide  Broder  dem  Kloster  Seligenpforteo 
eine  Urkunde  aus,  gemftss  welcher  sie  demselben  den  Zehend  za 
Peifiensbach,  den  ein  gewisser  Rnckersdorfer  von  ihnen  zu  Lehen 
und  demselben  geschenkt  hatte,  aigneten  ^^^).  Sehr  wichtig  ist  eine 


'>')  Hunds  SUmmboch  I.  188.  II,  3. 

*>'*)  Dieser  Urkumie  zu  Folge  verseiste  Hereog  Ludwig  Kuntuden  vonPaub-  ^ 

dorf  seine  Mtthle  zu  Nabborg  um  100  Regensb.  Pfennige,  und  verlieh 
ihm  (tir  jene  86  Schaff  Korn,  die  ihm  derselbe,  ab  er  vor  ife#  Land^ 
grafen  Burg  zu  Leuchienberg  lag^  geliehen  halte,  die  Fischerei  za 
Schwarzach  und  za  Wekendorf.  D.  YD.  KaL  ApriL 

*••)  Regest-  B-  RI,  320- 

AhhandluDgen  der  IR.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  L  Ahlb.  5 
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Ton  ihnen  dem  Kloster  Reichenbach  im  Jahre  1270  iansgestelUe  Ur- 
kande^  da  sich  ans  dieser  auf»  Bestirnntteste  ergibt,  dass  die  Land- 
grafschaft, nicht  folos,  wie  man  zu  glauben  pflegt,  den  Titel  begrün- 
dete, sondern  wirkliche  Amtsbefagnisse  in  sich  begriflf,  denn  die- 
ser Urkonde  zu  Folge  hatten  die  Vorfahren  der  beiden  Landgra- 
fen das  Kloster  Reichenbach  von  der  landgrftflichen  Gerichtsbarkeit 
unter  der  Bedingung  befreit,  dass  jeder  Abt  gleich  nach  seiner 
Einsetzung  12  Schill.  Pfennige  entrichte,  und  Friedrich  und  Geb- 
bart bestätigten  nun  diese  Befreiung  ^^^).  Es  wird  sich  weiter 
unten  die  Gelegenheit  ergeben,  noch  einen  anderen  Beweis  hiefor 
beizubringen« 

Friedrich  war  mit  seiner  Gemahlin  Elisabeth,  einer  gebornen 
Gr&lin  von  Ortenbnrg  ^2^)  zu  Anfang  des  Jahres  1272  im  Kloster 
SSpeinshart,  dem  er  einen  Hof  in  Dobrisanbof  (Dobertshof ,  Landger. 
Eschenbach)  yerpföndete  ^^^).  Wie  derselbe  öfter  mit  dem  Kloster 
Speinshart  in  BerCihrung  kam,  so  Gebhart  mit  dem  Kloster  Wald- 
sassen, weil  die  dort  herumliegenden  Besitzungen  zu  Leuchtenberg 
gehört  haben.  In  Mitterteich  (Tich)  war  ein  Leuchtenbergischer 
Lehenmann,  wie  daraus  ersichtlich,   dass  derselbe  mit  Zustimmung 


^*^)  Fridricas  et  Gebhardus,  not.  f.  quod  —  progenitores  nostri  a  iudice 
(iudicio)  provinciali,  quod  nostro  specialiter  cedit  iuri,  exemerint,  utqui- 
übet  abbas  post  confirmationem  suam  ab  ipsis  progenitoribus  nostris  — 
cum  duodecim  sei.  Ratisb.  exciperet  eandem  iudiciariam  potestatem.  Cum 
igilur  ad  nos  pervenerit  —  sepedictum  provindale  iudieium  —  dona- 
tionem  prefatam  decrevimus  imiovare.    Mon.  B.  XXVII,  65. 

"*)  Hund  n,  3. 

***)  D.  in  Speinshart  ferla  11.  post  fest.  omn.  Sanct.  Es  ist  über  diesen 
Gegenstand  noch  eine  gleichlautende  Urkunde  vorhanden.  D.  Waldekk 
1273.  yill.  KaL  Sept. 
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Gebhards  einen  Hof  dortseliNst  dem  eben  genannten  Kloster  schenk-* 
te  ^^3).  Eine  edle  Frau,  Namens  Bertfaa^  welche  der  Bezeichnung 
gemäss  dem  höheren  Adelsstand  und  selbst  dem  Leochtenbergischen 
Hause  angehört  zu  haben  seheint,  hatte  von  den  Zehenden  zu  Ku»- 
rent  widerrechtlich  Besitz  ergriffen,  entsagte  aber  demselben  endlich 
wieder  zu  Gunsten  des  Klosters,  worober  Landgraf  Gebhard  im 
Jahre  1273  eine  Urkunde  ausfertigte  ^  ^  ^).  Im  uAmlichen  Jahre  ver- 
mittdte  er  einen  Streit  zwischen  seinem  Lehennianu  Ulrich  von 
Walthum  und  dem  Kloster  Waldsassen  wegen  der  Yogtei  und  an- 
derer Hechte  anf  den  Besitzungen  in  Pirk,  Leuersreut,  Reimelsreut, 
Drischenvelt,  Wilhoven  undBernhoyen  ^^^),  und  ebenso  1275  einen 
Streit  zwischen  einem  anderen  seiner  Vasallen,  dem  edlen  Heinrich 
von  Trautenberg  und  dem  Kloster  Waldsassen  ^^^).  Friedrichs 
Gemahlin  hatte  dem  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  ihr  Begräbniss 
wählte,  das  Dorf  Lenehau  vermacht,  und  wurde,  als  sie,  wahr» 
scheinlich  im  Jahre  1275»  starb,  der  getroffenen  Bestimmung  gemäss 
dort  begraben,  wie  sich  aus  einer  Urkunde  vom  nämlichen  Jahre 
ergibt,  gemäss  welcher  ihr  Gemahl  und  dessen  Bruder  Gebhart  die 
oben  bemerkte^  von  ihr  dem  Kloster  Waldsassen  gemachte  Schen- 
kung bestätigten  ^^7).  Friedrich  vermachte  ausserdem  auch  noch 
mit  Einstimmung  seines  gleichnamigen  Sdmes,  der  hier  zum  ersten 
Male  genannt  wird,  zom  Heile  ihrer  Seele  dem  Kloster  Speinshart 
das  Eigeutbnni  an  einem  Hof  za  Dobert^faof  *'^).     Im  Jahre  1275 


'")  Regesla  B.  Vf.  34. 
'»«)  Ebend.  IH,  416.  418. 
»")  Ebend.  418- 
«")  Act.  XII.  Kai.  Jun. 
"»)  Reg.  B.  UI,  476. 
»")  Ebend.  IV,  8. 
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"Worden  die  Landgrafen  in  einen  sehr  gefthrlicben  Krieg  verwiekelt, 
den  der  König  Ottokar  dadurch  veranlasst  hatte,  dass  er  den  deat^ 
sehen  König  Rndolf  nicht  anerkannte  and  sich  gegen  ihn  mit  dem 
Herzog  Heinrich  ron  Niederbayem  verband.  Aach  die  Landgrafen 
traten  diesem  Bondnisse  bei.  Ehe  indessen  der  Krieg  zum  Ans- 
brache  kam,  trat  Herzog  Heinrich  von  Ottokar,  als  dieser  den 
Kriegsschauplatz  in  die  Lande  desselben  verlegen  wollte,  zarock 
und  schloss  mit  seinem  Bmder,  dem  Herzog  Ludwig,  der  auf  Ru- 
dolfs Seite  stand,  einen  Waffenstillstand,  und  versprach,  alles  an- 
zuwenden, dass  König  Ottokar  demselben  beitrete.  Auch  an  die 
beiden  Landgrafen  ging  die  Mahnung,  sich  anzuschüessen  ^  ^  ^),  und 
wahrscheinlich  haben  sie  auch  Folge  geleistet  und  sieh  von  Otto- 
kar zurückgezogen,  da  er  jede  Verständigung  zurückwies,  um  so 
mehr,  weil  selbst  viele  der  mftditigsten  böhmischen  Barone  densel- 
ben verlassen  hatten.  Ungewiss  aber  ist,  ob  die  Landgrafen  an 
dem  Kriege,  welchen  König  Rudolf  gegen  Ottokar  führte  und  glän- 
zend vollendete,  theilgenommen  haben;  zu  vermuthen  möchte  es  je- 
doch seyn,  da  keine  Urkunde  vorbanden  ist,  aus  der  hervorgeht, 
dass  sie  während  der  Dauer  des  Krieges  auf  ihren  Besitzungen 
gewesen  seyen.  Im  Monat  März  des  Jahres  1279  befanden  sich 
beide  BrOder  im  Kloster  Waldsassen,  wo  sie  eine  Urkunde  ausfer- 
tigten, gemäss  welcher  sie  demselben  zwei  Höfe  zu  Bernsdorf,  ei- 
nen Hof  und  ein  Lehen  zu  Schwarzeufeld ,  womit  Heinrich  von 
Menschendorf  von  ihnen  belehnt  war,  auf  dessen  Bitte  zu  aigen 
.  machten  ^^^),  ebenso  bald  nachher  einige  Güter  in  Chobolst  (Köb- 
litz?),  welche  Ulrich  von  Pfreimbt  von  ihnen  zu  Lehen,  dem  Kloster 


*«•)  D.  2da  Febr.  Nürnberg.  1276. 
"»)  D.  in  Wallsassen  XVH-  Kai.  April. 
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sber  geschenkt  batte  ^'O?  desgleichen  nicht  lange  nachher  zwei 
Höfe  in  Bischofsdorf,  mit  denen  Kanrat  Ton  Paalsdorf  von  ihnen 
belehnt  war^^^).  Gebhart  erscheint  zum  letzten  Male  am  21*  Ang. 
1279  als  Zeuge  in  einer  Urkunde ,  gemäss  welcher  Graf  Heinrich 
Ton  Rotenekk  diese  Herrschaften  dem  Herzog  Ludwig  verkauft 
bat  <  3  8).  Er  muss  unmittelbar  darauf  gestorben  seyn,  denn  eine 
Urkunde  vom  2.  Sept.  des  nämlichen  Jahres  erwähnt  seiner  als  ei- 
nes bereits  Verstorbenen. 


Veräasserung  des  landgräfKchen  Amtes,   der  Herrschaften  Wemberg  und  Wald- 

ekk  XL  s.  w.    Zahlreiche  Nachkommen.    Ihr  Noihsland. 

1280  —  1293. 

Gebbart  Y.  und  Heinrich  schenkten  dem  Kloster  Waldsassen 
gemäss  der  letzten  Willensmeinung  ihres  Vaters,  welche  er  auf 
dem  Tod  bette  aussprach  und  wozu  auch  „a\le  seine  Brüder  und 
Schwestern^'  ihre  Zustimmung  gaben,  die  beiden  Villen  Tr^fesen 
(Landg.  Kemnat)  und  Pilgramsreut  (ebend.)  ^^^).  Ausser  der  eben 
genannten  zwei  Söhne  hatte  Gebbart  IV.  noch  einen  Sohn  gleichen 
Namens,  genannt  der  jüngere,   nach  unserer  Bezeichnung  VI.,  und 


"0  D.  Id.  ApriL 

^'*)  Act.  Non.  Maü.  Diese  Urkunde  gibt  uns  zwei  Söhne  des  Landgrafen 
Friedrich  zu  erkennen,  die  als  Zeugen  aufgeltlhrt  sind:  Fridricus  Lant- 
gravius  et  Gebhardus  frater  suus. 

*")  Reg.  B.  IV,  96. 

"0  D.  IV.  Non.  Seplemb. 
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einen  Sobu,  Namens  Friedrich  V.,  sowie  eine  Tochter,  Beatrix.  lEß 
wird  Ton  diesen  noch  später  die  Rede  seyo* 

Die  zuletzt  genannte  Urkunde  ward  von  dem  Landgrafen  Frie- 
drich gesiegelt,  und  dessen  gleichnamiger  Sohn  Friedrich  lY.  lei- 
stete dabei  Zeagschaft.  Beide  gaben  im  Jahre  1280  dem  Kloster 
Waldsassen  das  Eigentbum  an  jenen  Gütern  in  Bischofsdorf,  welche 
Herdegen  von  Parkstein  demselben  geschenkt  hatte  ^^^).  Am  Tage 
von  Pauli  Bekehrung  war  Friedrich  ID.  mit  seinem  Neflfen  Geh- 
hard  Y.  zu  Waldsassen  bei  dem  Herzog  Heinrich  und  leistete 
Zeugscfaaft  in  einer  Urkunde,  gemäss  welcher  er  das  Patronatsrecht 
ober  die  Kirche  daselbst  dem  Kloster  Waldsassen  vermacht  hat  ^^^). 
Im  Jahre  1280  verkaufte  Friedrich  m.,  der  sich  in  der  desfalls 
ausgefertigten  Urkunde  von  Waldekk,  und  Gebhard,  der  sich  von 
Falkenberg  nennt,  an  Konrad  von  Paulsdorf  ihr  rechtes  Aigen  die 
Burg  Werdenberg  (Wernberg,  Landg.  Nabburg)  nebst  folgenden 
dazu  gehörigen  Gotern:  einem  Maierhof  zu  Svins&cht  (oder  Schwar- 
zach?), Marchartzrint  (Marketsried,  Landg.  Waldmünchen)  ohne 
ein  Lehen,  das  dem  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg  gehörte, 
Köbiitz  ohne  die  verliehenen  Lehen,  eine  Fischwaid  und  einen  Hof 
zu  Niederuköblitz  (bei  Wernberg),  die  Vogtei  zu  Zokoltsriut  (Zo- 
genreuth,  Landg*  Eschenbach),  die  Vogtei  über  acht  Höfe  zu  Dam- 
mesdorf (Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  ober  einen  Hof  zu  Iffelsdorf 
(Landg.  Nabburg),  die  Vogtei  ober  einen  Hof  zu  Brock,  die  Vog- 
tei ober  Tewemdorf  (Thurndorf?  bei  Nenmarkt),  die  Vogtei  ober 
einen    Hof    zu    Ditmarsberg    (?).      Die   Vogtei    Ober   Pamsendorf 


»")  Reg.  B.  IV,  130. 

*••)  D.  in  Walteassen  in  conTcrs.  St.  Pauli    —    Salve  jure  nobUis  viril  de 
Truhendingen  rectoris  ecciesiae. 
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(Landg.  Nabbarg),  die  Vogtei  ober  ein  Oat  zu  Tresswitz  (Landg. 
VobenstraDSs),  das  Aigeu  zu  Wiileosriat  (Wildenrent,  Laudg.  Neu- 
stadt a.  d.  Waldnab),  die  Vogtei  ober  einen  Maierbof  nnd  eine 
Moble  and  zwei  Lehen  za  Progolsdorf  (?),  die  Mannschaft  ober 
zwei  Höfe  zo  Sarachsriot  (Sassenrent?  Landg.  Eschenbach),  sftmmt- 
liches  Algen  za  DöIInitz  (Landg.  Vohenstraass)  ^  ^  7).  Es  ist  diese 
Urkande  die  einzige 9  die  ans  in  Kenntniss  setzte  dass  Wernberg, 
welches,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  wieder  in  den  Be- 
sitz der  Leacbtenberge  kam,  in  dieser  Zeit  schon  denselben  nnd 
wahrscbeinlich  von  Alters  her  zugehört  habe. 

Gatsver&asserangen  folgten  nun  Schlag  auf  Schlag,  ohne  Zwei- 
fel wegen  obler  Wirthschaft^  wahrscheinlich  aach,  weil  gerade  in 
dieser  Zeit  sehr  viele  Familienglieder  vorhanden  waren,  die  alle 
versorgt  seyn  wollten.  Friedrich  verpfändete  mit  Zastimmang  sei- 
nes Sohnes  im  Jahre  1281  an  den  Barggrafen  Friedrich  von  Nürn- 
berg das  Schloss  Raahenkalm  am  40  Mark  Silber  ^^^).  Aas  einer 
späteren  Urkande  sehen  wir,  dass  es  Reichslehen  war  Der  Land- 
graf, der  ohne  Zweifel  nicht  im  Stande'  war,  es  wieder  einzalösen, 
stellte  es  dem  Reiche  zarOck,  and  König  Radolf  verlieh  es  im  Jahre 
1282  dem  Barggrafen  Friedrich  ^  ^  ^).  Im  Jahre  1281  verpfändete 
der  nftmliche  Landgraf  mit  Zastimmang  seiner  beiden  Söhne  Frie- 
drich and  Gebhard  seinem  Dienstmann  Gottfried  von  Oberndorf  sei- 
nen Hof  in  Forschaa  ^^^).  Diese  Urkande  beweist,  dass  Friedrich  10. 


>>*)  Reg.  IV,  126.  höchst  nnvolbländig  extrahirt. 

***)  StiUrried  monum.  Zoller.  I,  141. 

"0  Ebend.  S.  146. 

''')  D.  feri«  VI.  poil  Walporg. 
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auch  eioeo  Sahn,  Namens  Gebbard  YTl.,  hatte y  tod  dem  Qbrigei» 
fast  nichts  als  seine  Existenz  bekannt  ist» 

Für  die  Kl&ster  Speinsbart  und  Waldsassen  waren  die  Land- 
grafen schlimme  Nachbarn;  sie  lebten  beständig  im  Unfrieden  mit 
denselben  ond  griffen  nach  ihren  Besitzungen.  Doch  finden  wir  nicht 
selten,  wie  wir  auch  oben  schon  gesehen  haben ,  dass  sie,  wenn 
sie  altersschwach  geworden  ond  der  Tod  im  Anzüge  war,  renmü- 
thig  die  zugefügten  Beschädigungen  wieder  gut  zu  machen  suchten, 
so  auch  Friedrich,  der  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1251  die  Dör- 
fer Pingarten  und  Zwergau  nebst  dem  dabei  befindlichen  Eberge- 
hege dem  Kloster  Waldsassen  schenkte  ^^^).  Im  August  des  näm- 
lichen Jahres  befand  sich  Friedrich  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne, 
der  gewöhnlich  um  ihn  war  und  mithandelnd  auftrat,  zu  Nürnberg 
bei  dem  König  Rudolf,  und  beide  leisteten  neben  vielen  anderen  Ed- 
len Zeagschaft  in  einer  dem  Herzog  Ludwig  von  demselben  aus-, 
gestellten  Privilegiumsurkunde^^ ^3.  Friedrich  besass  auch  theil weise 
wenigstens,  ohne  dass  wir  wissen,  wie  er  zu  diesem  Besitzthum 
gekommen  ist,  das  Richteramt  Wendelstein,  woran  die  Stadt  Norn- 
berg  das  Miteigenthum  hatte.  Er  verkaufte  es  im  Jahre  1282  an 
den  Burggrafen  Friedrich  von  Nornberg^^^).  Möglich  wäre  jedoch, 
dass  dieser  Verkauf  einer  späteren  Zeit  angehört  Im  selben  Jahre 
entsagte  Friedrichs  Gemahlin,  Eisentrant,  eine  geborne  Notthaft  ^  ^  ^)9 


*^0  Reg.  B.  IV,  164. 

**•)  Fischer's  kl.  Schriften  11,  517. 

^^*)  Gross,  Burg-  und  Markgräfl.  Landes-  und  Regentengeschichte.  S.  114. 

^^0  Albert  Notthaft  vonFalkenau  wird  in  dieser  Urkunde  ihr  Oheim  genannt, 
weswegen  er  auch,  da  sein  Bruder  und  Vater  derselben  ohne  Zweifel 
schon  gestorben  war,  zu  dieser  Entsagung  seine  Zustimmung  gab. 
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der  Vogtei  ober   neinrere  Dörfer  das  Klosters  Waldsasseo  gegen 
eine  jährliche  bestimmte  Rente  ^^^)^ 

Friedrich  miisste  sich  in  gar  niisslichen  Verhältnissen  befunden 
haben,  da  er  im  Jahre  1283  an  den  Herzog  Ludwig  in  Bayern  das 
Landgrafenamt^  nämlich  das  Landgericht  ^^^)  und  das  Geleits- 
recht ^  ^  7),  mit  dem  er  von  jenem  belehnt  war,  verkaufte,  dazu  aber 


*^')  Dat  Stornstein,  nicht  Hornstein,  wie  es  in  Reifest.  B.  IV,  108  irrig 
heisst. 

*^')  Dass  dieses  wirkliche  Amtsbefugnisse  in  sich  begrriff,  wurde  oben  schon 
nachgewiesen;  wir  ersehen  dies  aber  auch  aus  dem  Ton  den  beiden  her- 
zoglichen Brüdern  Ludwig  und  Rudolf  aufgerichteten  Theilungsbrief  vom 
Jahre  1310  (Aettenkover  S.  215.);  wo  die  Grafschaft  Leuchtenberg  jener 
von  Hirschberg,  welche  dieselben  im  Jahre  1305  erworben  haben,  gegen- 
übergestellt und  festgesetzt  ist,  dass  beide  Grafschaften  (Landgerichte) 
ungetheilt  bleiben  sollten  (S.  den  Vertrag  von  Pavia  bei  Aettenkover 
S.  229.)*  Wan  war  bisher  der  Meinung  (Hund  Stammb.  D,  5  und  alle 
nach  ihm),  dass  die  landgräfliche  Würde  lediglich  nur  den  Titel  begrün- 
dete und  keinerlei  Gerechtsame  in  sich  begriff.  Dieser  Irrthum  veran- 
lasste noch  einen  anderen.  Da  nämlich  ungeachtet  des  hier  in  Rede  ste- 
henden Verkaufs  die  Landgrafen  im  Besitze  der  Landgrafscbaft  geblieben, 
so  behaupteten  die  einen,  sie  hätten  dieselbe  durch  die  Gunst  der  Her- 
zoge wieder  bekommen  (Hund  a.  a.  0.),  andere  aber,  der  Verkauf  sey 
nicht  vollzogen  word^L 

'^')  Das  Saalbuch  des  Herzogs  Ludwig,  das  doch  die  Bestandtheile  der  er- 
kauften Herrschaft  Waldekk  aufTührt,  macht  von  dem  Geleit  keine  Er- 
wähnung,' dagegen  aber  das  Saalbuch  des  Königs  Ludwig  vom  Jahr  1326 
woraus  zugleich  hervorgeht,  dass  der  Verkauf  allerdings  vollzogen  wor- 
den sey.  Hier  nämlich  findet  sich  folgender  Eintrag:  Conductus  emtus 
de  Friderico  Lantgravio  sie  recipitur:  currus  portans  vinum  de  Nuren- 
berg  versus  Egram  dabit  XVllI  den.  Rat.  Si  vacuus  reverlitur,  nihil  dat  • 
si  aulem  aliquid  portat  de  Egra  in  Nürnberg,  tunc  dat  VII  den.  Rat  Item 

Abhandlungen  der  liL  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  I.  Abth.  6 
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aach  noch  das  alte  LenchteDliergische  Besitetfaum,  üftmlich  die  Herr- 
scbaft  Waldekk  mit  allen  ZagehöroDgen,  ausgeDomnieii  die  verKe- 
benen  Lelieo,  genannt  Mannlehen,  am  1200  Pfand  Pfennige ^^^)* 
'Ferner  entsagte  er  den  Lehen ,  mit  denen  er  Ton  dem  Herzog  be- 
lehnt war,  und  dem  er  sie  bereits  um  2000  Pfand  Regensbarger 
Pfennige  versetzt  hatte.  Von  der  Kanfsamme  warden  70  Pfttnd 
Pfennige  an  einem  bestimmten  Ort  hinterlegt  in  der  Art,  dass  sie 
Ton  dem  Verkäufer  oder  dessen  Erben  nicht  erhoben  werden  könn- 
ten ,  bis  nicht  diese  sftmmtlich  den  Verkauf  genehmigt  haben 
würden  **»). 

Nach  dem  Saalbuche  Ludwig  des  Strengen  gehörten  folgende 
zumeist  gegenwärtig  im  Landgericht  Kemnat  gelegene  Güter  zu  der 
an  denselben  verkauften  Herrschaft  Waldekk:  1  Hof  und  1  Lehen 
in  Tolntze  (Dölluitz,  Landg.  Kemnat),  ein  aigener  und  ein  Vogteihof 
in  V^olawe  (WoUau,  ebend.))  2  Höfe  zu  Richawe  (Rickau,  ebend.)» 
Chundmfll  (Gmandmüle),  4  Höfe  und  3  Lehen  zu  Atzmansberg  (Land- 
ger. Kemnat),  1  Lehen  in  Sweitzgeriut  (Schweissenreuth),  1  Mühle 


qailibet  currus  qui  vadit  de  Ratisbona  versus  Egram  dabit  piperis  di- 
midium  fertonem.  Et  si  revertilur  portans  aliquod  dantur  de  quolibet 
equo  X  den.  Si  autem  reyertitur  vacuus,  nihil  dat.  Item  de  quolibet 
curm  portante  pannes,  datur  argenti  unus  ferto,  una  caliga,  piperis  di- 
midium  librum.  Item  dabitur  de  culibus  excepta  caliga.  Item  de  wiga 
portante  panes  vel  cutes,  dabitur  argenti  dimidius  ferto,  dimidia  caliga 
et  piperis  dim.  ferto.  fol.  226.  Daraus  lassen  sich  auch  zum  Theile  die 
Gränzen  des  Leuchtenbergischen  Landgerichts  entnehmen,  da  die  oben 
angeführte  Belehnungsurkunde  des  Kaisers  Friedrich  II.  besagt,  dass  die 
Landgrafen  das  Geleitsrecht  innerhalb  ihres  Grafschaftsbezirkes  haben. 

**•)  S.  Not.  150. 

**')  Scheid  Biblioth.  histor.  Goett.  I,  210,    wo    die   Urkunde   ganz    abge- 
druckt ist. 
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unter  ilem  Sofalosse  Waldekk  und  ein  dabei  liegendes  Leben ,  1 
Leben  za  Berubof  (Beerbof),  das  ganze  Dorf  Genendarf  (?),  i  Hof 
qnd  1  Leben  zn  Reni,  3  H&fe  zu  Lö8cbwUz,  3  Hsfe  and  1  Lehen, 
zu  Gaaten  (Kastei),  1  Hof  und  3  Banstfltten  zo  Cbalmen  (Kolmain), 
der  Wald  Welmnzels  zar  Hälfte,  wozu  sechs  Dörfer  mit  Zeidel- 
weiden  nnd  anderen  nicht  nfther  bezeichneten  Nuizongen,  der  Markt 
Kemenaten  (Keninat)  mit  allen  Rechten  und  ZogehArongen  ^  ein 
Maierhof  und  2  Leben  zu  Oberndorf,  1  Hof  und  1  Lehen  zu  Vor- 
Sisare  (Fortsehau),  das  gaaze  Dorf  Sehwarzach,  die  Fischwaide 
in  dem  FIuss  Heidnab  von  dessen  Qttelle  bis  Sassenreut,  eine  Vog- 
tei»tthle  zu  Geswand  (Scbwandt  bei  Pressat),  4  Yogtböfe  zu  Pure** 
hsurtsrent  (Burckbartsreit) ,  1  Hof  an  der  Hübe  (Hub),  1  Hof  zu 
Vtfrheshof  (Fomthof),  2  Höfe  zu  Gotentawe  (Gutentbao),  1  Hof  zu 
RAdavs  (Reislas),  2  Höfe  zu  Lymarsbof  (LammershoO»  4  Höfe,  1 
Mühle,  1  Lehen  zu  Niderheidnabe  (Heidenab),  Renten  auf  dem  Pu- 
hei,  2  Höfe  zu  Mukenrent,  4  Höfe  zu  Schachenherg  (Schadersberg, 
Zeckenberg?),  1  Hof  zu  Wirnst  (?),  3  Höfe  zu  Zwisilawe  (Zwei- 
felau), 6  Höfe  zu  Immerriut  (Imoienreot),  2  Lehen  und  1  Mühle  zu* 
Scbirngehowe  (?),  2  Höfe  zu  Chochenriat  (Kucbenreuth) ,  die  Vog- 
tei  aber  den  Markt  Aerbendorf  (Erbendorf),  und  1  Hof,  genannt 
Aerbetth<tf.  An  dem  Verkauf  dieser  Güter  schloss  sich  bald  noch 
ein  anderer  au.  Friedrich  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  ganze 
Herrschaft  Waldekk,  souderu  in  Folge  einer  Theilong  mehrere  Zn-- 
gehOruogen  sein  Bruder  Gebbard  im  Besitze.  Doch  hatte  sie  dieser^ 
wie  wir  gelegenheitlich  in  der  Urkunde  erfohren,  von  der  alsogleich 
die  Rede  se^n  wird,  an  denselben  um  120  Mark  Silber  versetz^ 
nnd  starb,  ohne  dass  er  sie  wieder  ausgelöst  hatte,  wie  denn  auch 
aeipe  Erben  dies  zu  thun  qnterlassen  haben.  Friedrich  yerkaofta 
daher  auch  diese  Güter  an  den  Herzog  Ludwig,  der  keine  Gele- 
genheit zu  Gntserwerbongen  auf  dem  Nordgaue  unbenutzt  vorüber 
g^eD  liess.    Ausdroeklteh    zwar  spricht   die  Urkunde    nicht   von 

6* 
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einem  Verkaaf,  und  das  Saalbacb  sagt,  dass  diese  Gater  dem  Her- 
zog Ludwig  um  die  nämliche    Somme,   nämlich   120  Mark  Silber, 
verpfändet  waren;    allein    diese  Verpfändung   kam  dem   Verkaufe 
gleich,  was  am  so  weniger  bezweifelt  werden  kann,  da  ausserdem, 
wäre  die  Wiedereinlösnng ,  die  auch  in  der  That  nicht   mehr  er-» 
folgte,  festgesetzt  worden,  die  fraglichen  Güter  nicht  in  das  Saal«* 
boch  eingetragen  worden  wären.     Die   Urkunde  und   das   Saalbuch 
stimmen  in  Bezug  auf  die   Objekte,   welche  Gegenstand  des  Ver- 
kaufes oder  der  Verpfändung  waren,  vollkommen  oberein.    Es  wa- 
ren folgende  Gater:  das  Dorf  Härtweigshof  (Hartenhof?),  mit  Aus- 
nahme zweier  Lehen,    welche  dem  Herzog  gehörten,  die  Advocatie 
ober  die  Kirche  in  Gasten  (Kastei).      Hier  weicht  das  Saalbocfa 
von  der  Urkunde  ab,  indem  dieses  von  der  Scblosskirche  (zu  Wald- 
ekk)  spricht,   obwohl  irrtiiümlich,  da  die  Worte  „in  Gasten^'  ohne 
Zweifel    durch    einen    Schreibverstoss    „in    Gastro^^    übergegangen 
sind;  ferner:  das  aigene  Dorf  Plern  mit  6  Höfen  und  6  Lehen,  die 
Vogtei  über  Drusawe  (Trossan),  Ghurbengeseze  (Kirmgesess),  Riu- 
zins  (?),    Ghirchenpingarten ,    Altenpingarten    (Pingarten),    Ghunreut 
(Konnersreuth,  Landger.  Neustadt),   Grub,  Hovelin  (Höflas),  Ten- 
reut  (?),  Plezberg  (Plösberg),   Punreut,  Dobrin   (Döbereio),  Goz- 
mansberg  (Mennersberg  ?) ,    Bernbach   (?);    ferner:  8   Baugüter  zu 
Länawe  (Lenau),  vier  aigene  Landgüter  zu  Ahoniberg,  1  Hof  und 
eine  Baustelle  zu  Regelsrent  (Riglasreuth),   2  Höfe  zu  Waldenge- 
felle  (?),  1  Hof  zu  Techaotsgesetz  (Dechantsess),  1  Baognt  zu  Puln- 
reut,    die  Hälfte  des  Waldes  Welmvzels  mit  6  Dörfern,  eine  Zei- 
delweide  zu   Gozin   (Koesein),    1   Hof  zu  Guttenberg,    das  ganze 
Dorf  Albemreut  (Albenreuth),    1  Hof  zu  Azemausberg  (Atzmans- 
berg) ,   2  Hof baugüter  zu  Ghubach  ^  ^  o).     Die  Urkunde  nennt  uns 


**<")  Reg.  B.  VI,  206.  Aeitenkover  S.  178*  Lang  Jabrbttctaer  S.  187.  Abband^ 
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nur  die  bier  anfgefobrten  Guter  und  Rechte ,  genaa  6o  aach  das 
Saalbocb;  docb  sind  bier  Docb  mebrere  eingetragen ,  von  denen  es 
jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  bei  dieser  Gelegenheit  erworben  wur- 
den,  nm  so  mehr,  da  ihrer  die  Urkunde  auch  nicht  einmal  im  Ali- 
gemeinen gedenkt  ^^^).  Hiemit  ging  denn  dem  landgraflichen  Hanse 
eine  der  schönsten  Besitzungen  verloren. 

Am  Himmelfabrtsabende  des  Jahres  1 288  befand  sich  Friedrich 
zu  Nabburg.  Hier  gab  er  Wolfharden  von  Eitelndorf  den  Hof 
Cesemrent,  den  derselbe  bisher  als  ein  Lehen  besass,  zu  Aigen, 
und  sein  Sohn  leistete  dabei  Zeogschaft  ^^2).  Die  Landgrafen  wa- 
ren im  Besitze  vieler  Lehen,  mit  denen  sie  theils  vom  Reiche,  theils 
von  den  Herzogen  von  Bayern,  theils  auch  von  den  Bischöfen  von 
Bamberg  und  Regensburg  belehnt  waren.  Friedrich  entftusserte  sieb 
auch  derselben,  so  weit  sie  ihm  zugebörten.  Im  April  des  Jahres 
1284  schenkte  er  einen  Hof  zu  Albenreut,  welcher  Reichslehen 
war,  dem  Kloster  Waldsassen  ^^^)j  bald  darauf  dem  Burggrafep 
Friedrich  alle  Mannlehen  mit  Ausnahme  der  beiden  Testen  Wer- 
denberg (Wemberg)   und  Bliestein  ^^^)  (Bleistein),    und  alle  jene 


langen  des  h.  Ver.  der  Oberpf.  YIII,  303*  Hier  noch  am  vollständigsten 
und  genauesten,  doch  mehrfach  irrig. 

»•«)  Ebend.  S.  308. 

'**)  Dat  Nappurch  in  yigilia  ascensionis. 

"»)  Reg.  B.  IV,  246. 

'*^)  In  Bezug  auf  diese  beiden  castra  hat  übrigens  die  Urkunde  den  auflal- 
lenden Zusatz :  quae  etiam  praedicto  Fridrico  bifrggravio  auoncalo  no- 
stro  recognoscimus  dedisse.  Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  dass  die 
Landgrafen  die  Burg  Wemberg  schon  verkauft  hatten,  daher  nachträglich 
nicht  mehr  dem  Burggrafen  geben  konnten.  Auch  ist  die  Teste  Wem- 
berg in  der  dortigen  Urkunde  nicht  ab  ein  Lehen,  sondern  als  ein  Aigen 
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Maonleben,  welche  in  etoem  Umkreis  toh  drei  Meilen  am  Nabboi^ 
lagen,  mit  Aasnahme  eines  Hofes  in  Altendorf  nnd  seiner  Beaitsnn- 
gen  Ka  Bayerisch-Escl^enbach  ^^^}.  Diese  Leben  scheinen  sämmt* 
lieh  Reicbslehen  gewesen  zn  seyn,  da  König  Rndolf  dem  Bnrggrar 
fen  Friedrich  dieselben  om  das  Jahr  1384  yerliehen  hat  ^^^).  In- 
dessen sind  in  dieser  Urkunde  die  Lehen  nicht  einzeln,  sondern 
nor  im  Allgemeinen  bezeichnet  nnd  daher  jedenfalls  nicht  anzuneh- 
men, dass  die  beiden  genannten  Vesten  dem  Reiche  lehenbar  ^we- 
sen»  nm  so  weniger,  als  der  Landgraf  dieselben  ansgenommen  hat, 
nnd  auch  aus  Urkunden  späterer  Zeit  sich  die  Reichslebenbarkeit 
dieser  Vesten  nicht  entnehmen  lässt.  Zu  gleicher  Zeit  entsagte  der 
Landgraf  auch  den  Lehen,  welche  ihm  von  den  Bischöfen  von  Barn* 
berg  ^^^)  nnd  Regensburg  ^^^)  yerliehen  waren.  Zwar  ist  nicht 
ansgedrackt,  dass  er  dafür  entschädigt  worden  sey,  allein  dieiä 
dflrfle  nicht  zn  bezweifeln  seyn;  doch  scheint,  wie  sich  später  er* 
geben  wird,  dass  er  den  Regensburgiscben  Lehen  zn  Gunsten  sei- 
nes Neffen  Gebhard  entsagt  habe;  übrigens  kennen  wir  weder  die 
Namen  noch  die  Zahl  dieser  Lehen. 

Zum  letzten  Male  tritt  Friedrich  der  Alte  als  handelnd  auf  in 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1288,  gemäss  welcher  er  zu  Gunsten  des 
Klosters  Waldsassen  zwei  Höfen  zu  Bremersreuth  nnd  einem  Hofe 


ausdrücklich  bezeichnet.  Auch  finden  wir  keine  Spur,  dass  Bleistein  auch 
nur  vorübergehend  im  Besitze  irgend  eines  Borggrafen  von  Nürnberg 
gewesen  sey. 

"»)  StiUfried  morium.  ZoUeran.  I,  155. 

"•)  Ebend.  158. 

*")  Ebend.  156.    Ried.  cod.  dipl.  no.  628. 

"•)  Ebend.  157. 
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fM  Scb warzeufeld ,  deren  sich  sein  Vater  angemasst  hatte,  entsag- 
te'^^).  Noch  in  diesem  oder  zn  Anfang  des  nächsten  Jah- 
res mnss  er  gestorben  seyn,  denn  schon  am  10.  Mftrz  1289 
kommt  seine  Gemahlin  Eisentrant  als  Wittwe  vor  in  einer  Urkunde, 
gemftss  welcher  sie  dem  Kloster  Waldsassen  40  Mark  Silber  und 
die  Yogtei  über  die  Besitznngen  desselben  am  Stain  anter  der  Be- 
dingung vermacht,  dass  ihr  jährlich,  so  lauge  sie  leben  warde,  nenn 
Mark  gereicht  werden  <^o).  Sie  vermählte  sich  in  zweiter  Ehe 
mit  Herman  von  Lichtenberg  gemäss  einer  Urkunde  vom  Jahre  1297, 
durch  welche  sie  dem  Kloster  Waldsassen  einen  Hof  in  Schirmitz, 
welchen  sie  vom  Reiche  zu  Lehen  hatte,  vermachte  ^^^}.  Gemäss 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1300  protestirte  Eckhart  Notthail  von 
Wildstain,  vielleicht  ihr  Bruder,  gegen  die  Yeräusserung  eines  Ho- 
fes zu  Schirmitz,  den  sie  zu  ihrer  Aussteuer  erhalten,  und  sodann 
bei  dem  Tode  ihres  Gemahles  Albert  Grensel  dem  Kloster  Wald- 
sassen vermacht  hatte.  Da  Herman  von  Lichtenberg  im  Jahre  1297 
noch  nicht  todt  war,  so  dürfte  Albert  Grensel  mit  ihr  in  zweiter 
und  jener  Herman  in  dritter  Ehe  vermählt  gewesen  seyn*  Von  die- 
ser Zeit  an  wird  ihrer  nicht  mehr  gedacht. 

Friedrich  hinterliess,  so  viel  bekannt  ist,  drei  Söhne,  Frie* 
drich  IV.,  Friedrich  V.,  Gebhard  VII.,  und  eine  Tochter  Namens 
Heilwig.  Die .  beiden  Friedriche  traten  vielleicht,  weil  ihr  väter- 
liches Erbe  der  Art  verkümmert  war,  dass  es  ihnen  eine  standes- 
mässige  Existenz  nicht  gewährte,   in  den  geistlichen  Stand.    Der 


"•)  (fropp.) 

**<^)  Reg.  B.  IV,  404,  wo  jedoch  der  Extract  dieser  Urkunde  nicht  vollstän- 
dig ist. 

«•')  Ebend.  S.  632. 
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&ltere  warde  im  Jahre  1290  Möoch  in  Waldsassen  und  ijn  Jahre 
1306  Abt  der  Klöster  Ebrach  nnd  Langheim  and  scheint  seinem 
Stande  keine  Unehre  gemacht  zu  haben,  wenigstens  lobt  ihn  der 
Bischof  von  Worzburg,  Andreas  von  Gandolfing,  wegen  seines  fronn 
menW.andels^^^).  Als  der  Bischof  von  EichstAdt,  Lambert,  ein  eifri- 
gei*  Anhänger  des  Königs  Ladwig,  im  Jahre  1327  starb,  wählte  der 
Papist  den  Abt  Friedrich,  der  ihm  ohne  Zweifel  trea  ergeben  war, 
zom  Nachfolger  desselben,  allein  das  Kapitel  weigerte  sich,  aaf 
Befehl  des  Königs  ihn  als  Bischof  anzuerkennen  und  wählte  den 
Barggrafen  Friedrich  znm  Bischof.  Glocklicher  Weise  starb  jener 
r  \  bald  nach  seiner  Wahl  am  27.  März  1329  zn  Holenstein,  das  di^ 
mals  Kanraden  von  Paalsdorf  gehörte,  und  wurde  anfänglich  za 
Ebrach  und  bald  nachher  im  Kloster  Waldsassen,  wo  die  Lench* 
tenberge  ihre  eigene  Begräbnissstätte  hatten,  beerdigt  ^^^).  Der 
jQngere  Friedrich  ward  Franziskanermönch,  wie  wir  aas  einer  Ur* 
luinde  vom  Jahre  1288  erfahren,  gemäss  welcher  er  seinem  Rechte 
an  Bremersdorf  und  Schwarzenfeld  zu  Gunsten  des  Klosters  ent- 
sagte ^^^).  Zu  Folge  einer  Urkunde  des  Grafen  Heinrich  von  Or- 
tenburg  vom  Jahre  1307,  gemäss  welcher  derselbe  dem  Kloster  Al- 
dersbach eine  Hube  zu  Stamheim  geaignet  hat,  scheint  er  wenig- 
stens damals  Mönch  in  diesem  Kloster  gewesen  zn  seyn,  da  er  in 
dieser  Urkunde  als  Zeuge  erscheint  ^^^).     Den  dritten  Sohn  Frie- 


\ 


*"')  Ussermann  ep.  Bamb.  p.  365*  Der  Bischof  Andreas  war  ohne  Zweifel 
Yon  weiblicher  Seite  sein  Onkel,  jedoch  gibt  uns  die  Geschichte  hierüber 
keine  näheren  AoGschlüssc. 

^*')  Hund,  Stammb.  K,  4  S.  Chron.  Waltsass.  ap.  Oefele  I,  69  b*  Ladewig 
Script.  Tom.  I,  192. 

"0  Reg.  B.  IV,  376. 

*••)  Mon.  B.  V,  411.    Reg.  B.  V.  120. 


^b  IU„  ISh„.„,  G.W,ard  VII..  I,abe„  wir  oben  .cb„„  iem,e. 
gder.  .«  e,.,ga.  Urkunden.  i„  de„e„  er  a„.,dnücklich  »1*8"; 
aese,be„  angegeken  wird,  da  jedoch,  wo  die,  „ich.  der  Falf  t 
dorfte  ea  „„„»glich  ,ey„,  il„,  ,„„  de,,  .wei  a„de,e„  z„  gleiche  Zei 
«rhandenen  Sohne-  GeWard  IV..   Gehhard  V.  „„d  VI     In  „„tr 

3.tee  Friednch,  waren  „.d  die  daher,  wie  sieh  von  selb..  ver.lehL 

Mgende  ürt.oden   .„«^hreihen   .„    dürfe,,:    eine    vo,„    Jahr   ,292 
|«.te  welcher  er  zn„  Seelenheile  .seiner  Vorfordcn  de™  Klelr 
S,e,osh.r.  dH,  Ad,„ca<ie   ober  die  Kirche  in  Ca»,e„  «cbenh,  '"   , 
ferner  e,„e  ve„.  Jahre  , 292,  durch  welche  er  de,n  Kloe.er  Selige  I 

wdlgnog  den,  Kloa.er  Speinsbar.  .weiH^fe  In  Ha..e„berg  »ebenk- 
te  ).  Er  ninss  ,,  d.eser  Zeil  gestorben  seyn,  denn  im  nächsten 
J.i,re  .dtot.  tr...  de,  Laodg,.af  Uhieh  als  alleiniger  Herr  TTe 

Chnnrad  T„„   Lnpporch   „od  starb   wabr,sebei„licb  i,„   Jahre   1294 
Sie  wnrde   ,brem  Wnnsche  gcnäss  in   der  Catbedrale  .„  Regens-' 


'")  D.  läM  sine  4e. 
'")  D.  fer.  IV.  post.  Laurent. 
"■)  D.  1292  sine  die. 
'••)  Ried  cod.  dipl.  Bat,  no.  747,  cfr,  762.  . 
Hier  ist  >ie  jedoch  irrif  Hed«  ig  gcntnnl. 
*"""'"""!•»  A  111.  a.  d.  1.  Ai.  d,  wm.  vi.  Bd. 
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Nun  mOssen  wir  wieder  zarockgeben  aaf  die  NacfakommeD  des 
Laodgrarea  Gebhart  IV.,  Bnider  Friedricb  SI.  Er  binterliess  fol^ 
gende  Söbne:  Gebbart  V.,  Heinricb,  Gebbart  YL  nod  Friedrieh  VI. 

Gebbart  Y.  Dieser  and  sein  Bruder  Heinrich  Übergaben  im 
X  1 279  mit  Zastimmnog  ihrer  BrOder  and  Schwestern  ^  '^  ^)j  von  welch 
letzteren  wir  übrigens  nur  eine  namentlich  kennen,  gemäss  des  letzten 
Willens  ihres  sei.  Vaters  dem  Kloster  Waldsassen  die  beiden 
Villen  Trevesen  (Landg.  Kemnat)  and  Pilgramsreat  (ebend.)  ^7^). 
Um  dieselbe  Zeit  aignete  Gebbart  aaf  die  Bitte  H.  von  Bragk  dem 
Kloster  Waldsassen  den  vierten  Theil  der  Villa  MilensgrOn  and 
den  achten  Theil  der  Villa  Wolframsreut^  die  derselbe  von  ihm  za 
Lehen  hatte  ^  ^  ^)*  Gebhart  hatte  za  seinem  Antheile  die  Herrschaft 
Falkenberg  mit  anderen  gerade  nicht  anmiltelbar  damit  in  Verbin- 
dung stellenden  Gatern  erhalten,  wie  wir  aus  einer  von  dem  Land- 
grafen Friedrich  ausgestellten  und  oben  schon  besprochenen  Urkunde 
vom  Jahre  1281  ersehen,  in  welcher  er  als  Zeuge  erscheint  und 
sich  ausdrücklich  ,,Landgraf  in  Falkenberg^^  nennt  ^'^^}.  Den  Le- 
hen, mit  denen  er  von  dem  Hochstift  Eichstftdt  belehnt  war,  entsagte 
er  im  Jahre  1 283  gegen  eine  nicht  n&her  bezeichnete  Geldsumme  ^  ^  ^), 
und  im  Jahre  daraaf  auch  dem  Kloster  Waldsassen  sein  Lehenrecht 
an  einem  Hofe  zu  Albenreut  ^  ?  ^).    Wegen  der  Lehen ,  welche  er 


"•)  S.  Seile  37. 

*»')  D.  IV.  non.  Sept. 

*'•)  Sine  anno  et  die. 

*")  S.  Seil.  38. 

''0  Reg.  IV,  1222.    Falkenslein  cod.  Eichst  81. 

*'•)  Reg.  B.  IV,  288. 


.  ^ 
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gemeloscbafldioh  mit  seinem  Obeim  Friedrich  voo  dem  Bi»thom  lUi- 
gensburs  hatte,  ward  zwisdien  diesem  und  Friedrich  ein  Vertrag 
abgeschlossen  y  gemäss  welchem  letzterer  seinen  Lehensanthril 
demselben  abgetreten  hat,  so  dass  er  also  zogleich  mit  dem  Land- 
grafen Gebhard  diese  Lehen  in  Zakuuft  zu  rerleifaen  hatte.  Geb- 
hard  ward,  wie  es  scheint ,  zn  diesem  Vertrage  nicht  beigezogen, 
doch  gab  er  nachtrAglicfa  im  Jahre  1284  seine  Ein  willigong  dazn^''^)« 
Um  die  nftmliche  Zeit  verpfftndete  Gebhard  die  Herrschaft  Falken«» 
berg  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nornberg  um  600  Pfund  Hel- 
ler, wie  wir  aus  dessen  Urkunde  yom  Jahre  1200  ersehen,  gemAss 
welcher  er  die  nftmliche  Herrschaft,  da  Gebhard  sie  nicht  einlöste, 
an  das  Kloster  Waldsassen  um  dieselbe  Summe,  mit  Vorbehalt  der 
WiedereinlOsung  for  den  Landgrafen  verkaufte  ^^'')«  Diese  Herr- 
schaft war  ein  Reichslehen,  wie  wir  aus  einer  Urkunde  desselben 
Jahres  von  König  Rudolf  ersehen,  wodurch  er  die  Verfügung,  welche 
der  Burggraf  wegen  derselben  mit  dem  Kloster  Waldsassen  treffen 
würde,  genehmigt  ^7^).  Diese  Verpfändung  benahm  natOrlich  dem 
Landgrafen  nicht  seine  Rechte  an  der  Herrschaft,  vielmehr  trat  nnr 
an  des  Burggrafen  Stelle  das  Kloster  Waldsassen  als  Pfandinha* 
her.  Da  er  sie  aber  nicht  einlösen  konnte,  so  entsagte  er  dem 
Wiedereinlosnugsrechte  um  76  Mark  Silber,  und  verpflichtete  sich, 
dass,  wenn  seine  Gemaljlin  Jutta  zur  gehörigen  Zeit  das  ihr  daran 
zustehende  Recht  nicht  aufgäbe,  mit  Ulrich  von  Pfreimd  in  die  Stadt 


''*)  Ried  cod.  dipl.  no.  627. 

*'^)  Es  sind  hierüber  zwei  gleichlautende  Urkunden  vorhanden.  Die  eine 
deren  Jahrzabl  nicht  recht  kenntlich  ist  (d.  ap.  Cadolspurch  VII.  KaL 
Martii,  setzt  Lang  (Reg.  B.  I,  382)  offenbar  irrig  (Stiiirrid  mon.  Zoll.  I, 
181)  in  das  Jahr  1200;  die  andere  ist  Yom  Jahre  1290  (d.  Erfordie  in 
die  b.  Bartholomaei  Reg.  lY,  462.    SuHfried  mon.  Zoller.  1,  179)* 

"•)  SüUfried  a.  a.  0.  177. 

r* 
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Sjeer  eiozaresteo ,  und  so  lange  das  Binlager  2u  Italien,  bis  die 
BntsagaBg  von  Seife  seiner  Gemahlin  erfolgt  seyn  würde.  Statt 
des  Dorfes  Than,  das  zn  derselben  Herrschaft  gehörte,  welches  er 
jedoch  für  sich  behielt,  gab  er  dem  Kloster  das  Dorf  Groen''^^). 

Gebbard  starb  nicht  lange  hernach,  denn  im  Jahre  1293  gab 
desselben  Wittwe  Jntta,  Tochter  des  Reichi^herrn  Eberhart  L  von 
{Scblosselberg  ^^0),  dem  Kloster  Michelfeld  von  der  unteren  Mahle 
%n  Pegnitz  eine  Gült  von  60  Pfand  Heller  zur  Feier  des  Jahrtages 
fttr  ihren  yerstorbenen  Gemahl  *«').  Sie  lebte  noch,  wie  wir  wei- 
ter unten  sehen  werden,  im  Jahre  1309,  und  hinterliess  nur  einen 
einzigen  Erben,  den  Landgrafen  Ulrich,  welchen  wir  später  kennen 
lernen  werden* 

Einer  seiner  Brüder  hiess  Heinrich,  der  übrigens  schon  im 
Jahre  1279  als  Regensburgischer  Domherr  zum  Vorschein  kommt  *®  2)» 
Da  jene  Familienglieder,  welche  in  den  geistlichen  Stand  traten, 
dem  weltlichen  Besitzthnm  gegen  eine  Abfindungssumme  zu  entsagen 
pflegten,  Heinrich  aber,  wie  wir  sehen  werden,  als  Herr  von  Leuch- 
tenberg auftritt,  so  möchte  zu  vermathen  seyn,  dass  dieser  ein  gleich- 
namiger Bruder  desselben  war.  Er  machte  sich  und  seiner  Familie 
wenig  Ehre.  Denn  beständig  trieb  er  sich  mit  anderen  bösen  Ge- 
sellen in  den  Wirthshäuseru  herum  und  führte  sonst  ein  für  seinen 
Stand  sehr  unziemliches  Leben,  so  dass  der  Domprobst  Altman  sich 
veranlasst  sah,  gegen  ihn  einzuschreiten,  und  ihm  drohte,  dass,  wenn 
er  innerhalb  einer  kurzen  Zeit  sich  nicht  bessern  würde,  er  seiner 
Präbende  beraubt  werden  würde,   und  dass  er,  wenn  er  sich  dann 


''»)  Das  sehr  unvollsländige  Regest  in  Lang  Reg.  B.  IV,  488. 
**")  Oesterreicher  —  Gollfried  von  Schlüsselberg  im  Anhang. 
**0  Mon.  B.  XXV,  175.  176. 
»")  Ried  cod.  dipl.  no.  590. 


^3 
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Bocb   nicht  bessere ,    sich  weitere   geeignete  Einschreitnng  vorbe- 
hahe  ^»33. 

Die  landgrftflicfae  Herrschaft  war  jetzt  wie  verher  der  Art  ge- 
theilt,  dass  Friedrich  Waldekk^  Heinrich  Lenchteiiberg  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  erhielt.  Dieser  verkanf^e  schon  im  Jahre  1282 
mit  Zustimmung  seines  Braders  Friedrich  des  jangeren  Landgrafen 
seinen  Antheil  der  Landgrafschaft,  nämlich  Gericht  and  Geleit,  so 
wie  es  von  seinem  Vater  aaf  ihn  Obergegangen,  um  190  Pfund 
Heller  an  den  Herzog  Lud wig  yon  Bayern ,  welcher,  wie  oben  schon 
berichtet  wurde,  im  nächsten  Jahre  auch  Friedrichs  Antheil  dazu 
erwarb  ^^^).  Auch  verkaufte  Heinrich  im  Jahre  1283  die  Lehen, 
mit  welchen  er  von  dem  Hochstift  Eichstädt  belehnt  war,  die  wir 
jedoch  nicht  namentlich  kennen,  au  den  Bischof  Reinbot  von  Eich- 
städt, oder  entsagte  vielmehr  denselben  gegen  Entschädigung  in 
Geld  ^3^).  Zum  letzten  Male  erscheint  Heinrich  als  Zeuge  in  ei- 
ner Urkunde  des  Grafen  Albrecht  von  Hals  vom  Jahre  1294,  und 
ist  wohl  auch  nicht  lange  hernach  gestorben.  Seinen  Bruder  Fried- 
rich VI.  haben  wir  so  eben  kennen  gelernt,  mehr  jedoch  wissen  wir 
nicht  von  ihm. 

Ausserdem  hatte  er  noch  einen  Bruder  Gebhart  VU.,  der  jün* 
gere  genannt.  Er  kommt  vor  als  Zeuge  in  der  schon  oben  ange- 
bohrten von  Herzog  Ludwig  dem  Strengen  dem  Kloster  Eusdorf 
ausgestellten  Urkunde  vom  Jahre  1280^^^)  und  in  einer  gleichfalls 


'^*)  Das  unvollständige  Regest  in  Reg.  B.  IV,  104. 
*•*)  Bibl.  hisL  Goelt.  p.  207. 
*"'')  Falkenstain  1.  c  80. 
«••)  Mon.  Boic:  XXIV,  52. 


54 

oben  schon  er w&fanten  Urkunde  toui  Jahre  1288^®^)«  Mehr  ist 
von  ihm  nicht  bekannt.  Ausserdem  lebte  in  dieser  Zeit  noch  ein 
Landgraf  Namens  Conrad,  der  ebenfalls  Regensbargischer  Domherr 
war,  dessen  Vater  wir  Qbrigens  nicht  kennen.  Er  begegnet  uns  in 
zwei  Urkunden  vom  Jahre  1270  und  1284  als  Zeuge  ^^^),  und 
ausserdem  noch  in  einer  Urkunde  Alberts  von  Stauf  vom  Jahre 
1290,  gemäss  welcher  derselbe  zu  Gunsten  Kunrads  seinen  Ansprfl* 
oben  anf  einen  Weinberg  in  Rheinhausen  entsagte  '^^). 


S.     6. 

Ulrich  L,  alleiniger  Herr  der  Landgrafschafl;  und  thätiger  Anhänger  des  Kaisers 
Ludwig  und  des  Königs  Johann  von  Böhmen.  Erwerbung  der  Herrschaft  Pfreimbt. 

Neuer  Glanz  des  Hauses. 
1293  — 1340. 

Von  den  zahlreichen  Leuchtenbergen  war  mit  Ausnahme  des 
Domherrn  Konrad  und  des  Ebracher  Abtes  und  nachherigen  Bischofs 
Friedrich  von  Eichstädt  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  hin 
keiner  mehr  am  Leben,  als  Ulrich,  und  dieser  war  der  einzige  Sohn 
Gebfaart  Y.,  welcher  eben  noch  recht,  um  das  Tordem  so  reich  be- 
güterte Haus  vor  gänzlicher  Verarmung  zu  bewahren,  alleiniger  Herr 
s&mmtlicher  Besitzungen  wurde.  Er  tritt  zum  ersten  Male  als  re- 
gierender Landgraf  im  Jahre  1293  auf,  gemäss  einer  schon  oben 
angeführten  Urkunde ,    zu  Folge  welcher  seine  Mutter  dem  Kloster 


*")  Reg.  B.  IV,  376. 

*••)  Ried  cod.  dipl.  no.  590.  625. 


0  Reg.  B.  IV,  684. 
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Waldsftssen  eiue  jAhrliche  Golt  schenkte  *<>o).  Im  Jahre  danrnf 
wgoete  er  ein  Gut  zu  Wotfenbach  den  Brodeni  des  dentschen  Hau- 
ses ED  Nflnifoerg,  das  Friedrich  der  Schwepfennann  ood  Ulrich  tob 
SehOnbrDDD  tod  aeiDem  Vater  zu  Lehen  hatte,  Ulrich  aber  demsel- 
ben flbergeben  bat  *^*).  Wahrschdnlich  in  Folge  der  zerrfltteten 
TermOgensTerbaltDisse  nud  der  Geldnoth,  die  er  vorgefunden,  ver- 
kaufte er  dem  Kloster  Wald^assen  das  von  seinem  Vater  demsel- 
heu  verpfiindele  Scbloss  Falkeuberg  ond  dazn  noch  die  Vesten, 
Nenhaos  bei  Windisch-E^schenbacb  nod  Scbwarzenswal*^').  Seine 
Schwester  Beatrix  scheint  damals  noch  ein  Kind  gewesen  zo  seyn, 
denn  im  Jahre  1302  verborgte  sich  Heinrich  von  Paulsdorf,  dass 
dieselbe,  die  ihm  verlobt  war,  den  eben  angegebeoen  Verkauf  ge- 
nehmigen werde,  wenn  sie  ihre  Vonjftbrigkeit  erlangt  haben  wflr- 
de'*^).  Einige  Jahre  hindurch  lesen  wir  von  ihm  nichts.  Im 
Jahre  1297  aignete  er  dem  Kloster  Watdsassen  die  Gfller  zuWisa, 
welche  die  Gebroder  von  Redwitz  von  seinen  Vorfahren  und  ihm 
zu  Lehen  trugen,  sodann  aber  demselben  geschenkt  hatten  *"*).  Im 
Jahre  1302  stellte  er  mit  Einwitligong  seiner  Mutter  Jutta  und  sei- 
ner Schwester  Beatrix  dem  Kloster  Waldsassen  eine  Urkunde  ans, 
durch  welche  er  zo  Gunsten  des  Klosters  allen  seinen  Rechten  auf 
die  ebengeoaunfeu  drei  Vesten,  die  Dörfer  Wisa,  Leugast  nnd  Leu- 
chave,  den  Zebend  in  dem  Dorfe  Tribendorf  und  auf  zwei  Höfen 
zu  Kunreat  fljrmlicb  entsagte  und  demselben  for  den  Hof  Namens 


•••)  S.  oben  S.  52. 

'•')  Reg.  B.  IV,  565. 

***)  D.  Erbendorf  in  die  b.  Jacobi. 

***)  Ad.  in  Stoerenstain  die  seqnenti  post  octavM  Fetri  et  Pauli. 

'")  Heg.  B.  IV,  644. 


Gossbreths  ohne  das  Dorf  Potzenrenth  vertauschte  ^^^).  Uebrigens 
gerieth  aneh  er,  wie  seine  YorfabreD,  mit  dem  nftmliehen  Kloster  in 
Streitigkeiten*  Uni  den  Plackereien  za  entgehen,  verglich  sich  der 
Abt  mit  ihm,  verzichtete  anf  Ersatz  des  Schadens,  welchen  der<- 
selbe  dem  Kloster  zagefogt  hatte,  versprach,  kein  verlohntes  Gut 
des  Landgrafen  ohne  dessen  Zustimmung  mehr  einzunehmen  und 
verzichtete  auf  den  Wildbann.  ^^^). 

Im  Jahre  1304  aignete  er  dem  Klostor  Seligenporten  einen  Hof 
zu  Teulberg  und  eine  Hube  dabei  anf  dem  Berge  '  ^  ?)  dem  Kloster 
ScUosselau  die  Guter  zu  Santbach,  welche  es  von  Konrat  von 
Bunzendorf  und  von  Kunrat  Krazt  von  Stetebach  erkauft  hatte  ^  ^  ®% 
im  Jahre  1307  dem  Kloster  Scfaönthal  den  von  Radiger  von  Wart« 
borg  erkauften  Zehend  ^^9),  und  im  Jahre  1308  dem  Kloster  Wald- 
sasj^en  den  Hof,  genannt  Meierhof,  welchen  Friedrieh  von  Bernstein 
demselben  geschenkt  hatte  ^^o),  nnd  dem  Kloster  Speinshart  das 
Dorf  Cozlin,  welches  die  Edlen,  Ulrich  und  Friedrich  von  Bern* 
stein,  demselben  vermacht  hatten  ^^^).  Der  froheren  Uebereinknnft 
gemäss  entsagte  im  Jahre  1309  Ulrichs  Schwester  Beatrix,  die  nm 
als  wirkliche  Gemahlin  Heinrichs  von  Paulstorf  erscheint,  nnd  als0 
auch  volljährig  geworden  war,    ihren  Ansprüchen  auf  die  oben  ge« 


»••)  Reg.  B.  V,  28. 

*••)  Ebend.  29. 

*•')  Ebend.  61. 

*••)  Ebend.  74. 

*••)  Mon.  B.  XXVI,  70. 

*®'')  D.  in  dominioft  Esto  mihi. 

*'>)  D.  circa  festum  SU.  Michahelis. 
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«aonteo  drei-  SchlSsaer.    Geniegelt  wprde  diese  Urkunde  von  ihrem 
Broder  Ulrich,  dessen  Gemahlin  Elisabeth  nnd seiner  Mutter  Jutta  ^^^). 

Im  Jahre  1310  aignete  Utrioh  die  Yogtei  ober  ein  Widem  zu 
DresswitK,  w^che  Wolfbart  der  jQngere  von  ihm  zu  Lehen  hatte, 
und  die  Vogtei  über  zwei  Güter  zu.Weiding,  die  Aerb  von  Gonz- 
heim  von  ihm  zu  Leben  trug,  der  Pfarr  zu  Persen  ^^3).  Im  Jahre 
1311  erhielt  er  von  dem  Herzog  Ludwig  von  Bayern,  dem  nach- 
maligen Kaiser,  welchem  er,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  zogethan 
war,  die  Dörfer  Gossenreut,  Hartwigshof  und  Runkenrent,  ferner 
mehrere  Höfe  zu  Eich  zu  Lehen,  wogegen  er  demselben  zu  Aigen 
jab  die  Yogtei  zu  Kastl,  9  Goter  zu  Persen,  11  Güter  zu  Truso- 
we,  das  Dorf  Pingarten,  8  Güter  zu  Legan,  das  halbe  Dorf  Aegels- 
reut,  2  Güter  zu  Cbulmain,  das  halbe  Dorf  Welmuzels  nebst  9  da- 
zu gehörigen  Oeden,  das  Holz,  genannt  Nortwart,  dieshalb  des 
Churcberges,  das  Dorf  Dichengesezze,  4  Güter  zu  Waldengewelle, 
1  Lehen  zu  Pvlnreut,  2  Lehen  zu  Grunawe,  das  halbe  Dorf  Chu- 
bach,  ebenso  das  halbe  Dorf  Albernreut  und  1  Gut  zu  Azmanns* 
berg^^^).  Am  25«  Februar  des  Jahres  1311  war  Herzog  Ludwig 
bei  .dem  Landgrafen  zu  Störnstein  wie  wir  aus  einer  Urkunde  er* 
.sehen,  welche  Ulrich  von  Waldau  dem  Kloster  Waldsassen  ausge- 
stellt hat;  denn  beide  haben  dieselbe  gesiegelt  ^o^).  Herzog  Lud- 
.  wig  war  mit  dem  Grafen  Berchtolt  von  Henueberg  in  Spannung ;  als 
er  aber  bereits  Aussicht  hatte,  zum  römischen  Könige  gewählt  zu 
werden,  und  ihm  daran  gelegen  war,  denselben  zu  gewinnen,  ver- 


«••)  D.  Pleistein  V  feria  ante  Viti.  (Popp.) 
"•)  Ried  cod.  dipl.  no.  784. 
"0  Reg.  B.  V,  200.  » 

*^*)  Act  hl  Stoernstein  in  dominica  invocavit. 
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'sprach  er  ihm,  den  Besitz  aller  seiner  Lande  zu  bestiegen  and  zur 
Aosgleicbung  deäi  Zwiespaltes  Alles  za  tbnn,  was  Landgraf  Ulricb, 
Graf  Friedrich  ron  Teohendingen  nnd  Konrad  von  Sicblflsselberg  za 
Recht  erkennen  wQrden  ^^^).  Ulrich  leistete  aneh  Zengschaft  in 
dem  von  dem  Erzbi.schof  von  Salzburg  zwischen  den  beiden  Her«* 
zogen  Rudolf  nnd  Ludwig  im  Jahre  1314  aufgerichteten  Ver- 
gleiche  ^0  7). 

Wie  dem  Könige  Ludwig,  so  war  Ulrich  auch  dem  Anhänger 
desselben,  dem  Könige  Johann,  sehr  ergeben,  wie  denn  ohnehin  die 
Lage  der  Leuchtenbergischen  Güter  an  Böhmens  Grftnze  deren  Be- 
sitzer nöthigte,  stets  im  guten  Vernehmen  mit  Böhmen  zu  bleiben. 
König  Johann,  der  in  seiner  Umgebung  zumeist  deutsche  Edle  hatte, 
und  sie  zu  Regierungsgeschäften  brauchte,  wie  namentlich  den  Land- 
grafen Ulrich,  nnd  sie  daher  auch  mit  Lehen  bedachte,  machte  da- 
durch die  böhmischen  Barone  sehr  unwillig.  Auf  ihre  ernstlichen 
Vorstellungen  hin  entliess  er  die  Deutschen,  darunter  auch  den  Land- 
grafen 2^^),  dem  das  Provinzialgericht  im  Pilsner  Kreis  obertragen 
war.  Doch  waren  sie  dadurch  noch  nicht  befriedigt  und  so  aufge- 
bracht ober  ihren  König,  dass  viele  die  Parthei  des  Herzogs  Fried- 
rich Ton  Oesterreich  ergriflfen  und  allenthalben  gegen  ihn  zu  Felde 
zogen.  König  Ludwig,  dem  an  der  Erhaltung  seines  Bundesgenos- 
sen gelegen  seyn  musste,  eilte  nach  Elger  und  brachte  eine  Versöh- 
nung zwischen  den  rebellischen  Baronen  und  ihrem  Könige  zu 
Stande.  Landgraf  Ulrich  war  während  des  Jahres  1318,  wie  es 
scheint^   zumeist  bei  dem  König  in  Böhmen,  musste  aber  in  Folge 


*^*)  Schalles,  Henneberg.  Gesch.  ü,  15. 

«•»)  Reg.  B.  V,  278.  ' 

***)  Chron.  aalae  reg.  ap.  Dobner  monument  bist  Bobem.  V,  341.  342. 


des  FriedensscUosses  das  Land  verlaasen^  da  der  König  denselben 
geniftss  sich  eidlicli  rerpflichten  mqsste,  keine  Deatschen  mehr  nach 
Böhioen  zq  ziehen  ^  ^  ^). 

Im  Jahre  1316  verkaofie  Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  das 
nnfera  gelegene  Schloss  Jlardekk  nm  270  Schock  Prager  Gro- 
schen 2^<^),  wahrscheinlich  nm  dem  König  Ludwig  mit  Geld  ans^ 
helfen  za  können,  denn  er  schoss  demselben  1450  Mark  Silber  vor, 
wofbr  er  als  Unterpfand  die  Bargen  Floss  nnd  Parkstein,  die  vor- 
her dem  König  von  Böhmen  versetzt  waren,  erhalten  hat  2^^).  Aber 
er  hatte  dem  Könige  noch  mehr  Geld  geliehen,  und  zog  nebst  vie- 
len seiner  Lebenlente  mit  demselben  nach  Esslingen,  das  von  den 
Herzogen  Friedrich  nnd  Leopold  von  Oesterreich  bedroht  war,  und 
nahm  Theil  an  dem  Treffen,  das  aber  eigentlich  nnr  eine  Schläge- 
rn war  nnd  in  den  GewAssern  des  Neckar  ansgefochten  wurde. 
Ulrich  beredinete  den  Schaden,  welchen  er  hiebei  litt,  mit  Einscbluss 
des  dem  König  vorgestreckten  Geldes  auf  2572  Pfund  Regensburger 
Pfennige,  wofor  ihm  derselbe  die  Burg  Waldekk  und  den  Markt 
Pressat  mit  dem  Gericht  nnd  aUen  Eingebörnngen,  soyrie  das  Ge- 
leit, das  man  nahm  unter  dem  Thore  zu  Eger,  gegen  die  Yerpflich- 
tong  verpfändete  ^^^),  ihm,  so  lange  er  die  Bnrg  als  Pfand  inne 
habe,  getreulich  zu  dienen  ^ '  ^).  Einer  der  getreuesten  und  th&tig- 
steu  Anhftnger  des  Königs  Ludwig  war  Konrad  von  Scbldsselberg; 


>'•)  Ebend.  360  ff. 

«»•)  Regest.  B-  V,  330. 
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*■*)  D.  Amberg  Samstag  nach  Michaelis.    Oestsrreichers  neue  Beitr.  SL  5* 
S.  71. 

m 

»•»)  Reg.  B.  V,  368. 

8* 


6a 

er  half  ihm  nicht  Mos  mit  Geld  aus,  sondern  begleitete  ihn  aach 
auf  seinen  bisherigen  Kriegsfahrten.  FreiUeh'  Hess  er  sich  dafor 
aach  ordenth'ch  bezahlen;  denn  er  rechnete  demselben  4000  Pfand 
Heller  auf,  wofar  ihm  der  König  die  Burg  Tharndorf  und  Eschen- 
bacb  nebst  Gericht  und  allen  Zugehörungen  in  der  Art  versetzte, 
dass,  wenn  Konrad  ohne  Erben  sterben  wOrde,  der  Landgraf  Ulrich 
jene  Güter  einzalös'en  berechtiget  seyn  sollte  2'*).  In  der  That 
starb  ersterer  ohne  Erben,  so  dass  nicht  blos  diese  Pfandschaft, 
sondern  auch  Schnabelweid  mit  Pegnitz  auf  den  Landgrafen  über- 
ging. Ulrich  musste  auch  dem  niederbayerischen  Herzog  Steffan 
wichtige  Dienste  geleistet  haben,  da  ihm  derselbe  hiefor  die  Stadt 
Waldmflnchen  pfandweise  eingeantwortet  hat,  wie  wir  aas  einer 
Urkunde  der  Herzoge  0(to  und  Heinrich  vom  Jahre  1319  ersehen, 
gemäss  welcher  sie  diese  Verfügung  ihres  Vaters  bestätigten  2**). 
Aus  diesem  Grunde  bezeichnet  eine  Urkunde  Tom  Jahre  1317  den 
Landgrafen  als  Pfleger  von  Waldmünchen  und  der  umliegenden  Ge- 
gend 2  i  6).  Mit  dem  Bischof  von  Regensburg  wurde  er  in  Streitig- 
keiten, deren  Anlass  wir  übrigens  nicht  kennen,  wahrscheinlich  aber 
der  Lehen  wegen,  welche  er  vom  Hochstifte  hatte,  verwickelt,  wie 
aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1319  hervorgeht,  gemäss  welcher  er 
sich  unter  Vermittlung  einiger  Edlen  mit  demselben  um  alle  Forde- 
rungen, welche  er  an  ihn  zu  machen  hatte,  verglich  und  gelobte, 
ihm  treulich  zu  dienen,  wie  er  der  Lehen  wegen  zu  tbnn  schuldig 
ist  ^^'^}.  Schon  Landgraf  Ulrich  scheint  Pfleger  des  Ellenboger 
Kreises  gewesen  zu  seyn  (denn  von  seinen  Nachfolgern  wissen  wir 


**^)  D.  üegensburg  1318  vor  der  Fastnacht    Oesterreicher  a.  a.  0.  S.  76. 
•»»)  Oefele  Script,  rer.  b.  II;  317. 
«*•)  Mon.  B.  XXVI,  89. 
"0  Regest.  B.  V,  4ia 
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es  gewiss)^  wie  aus  einer  Urkunde  tori  Jahre  1320  hervorgehen 
dflrfte,  gemäss  welcher  ihm  der  Abt  des  Klosters  Reicfaenbach  den 
Schütz  der  Probstei  za  Hobeiistein  im  Egerland  abertrng^^^);  den 
letzteren  konnte  er  wohl  nur  daram  annehmen,  weil  er  Erste* 
res  war. 

Ulrich  war,  wie  wir  sahen,  bisher  schon  ein  eifriger  and  thä* 
tiger  Anhänger  des  Königs  Ludwig,  anf  dessen.  Seite  ohnehin  fast 
alle  Edle  anf  dem  Nordgaae  standen,  doch  schloss  er  im  Jahre 
1321  einen  besonderen  Band  mit  ihm  und  gelobte  bei  ihm,  der  rö- 
mischen Königin  Beatrix,  sowie  beider  Erben  mit  Leib  nnd  Gnt  zu 
bleiben  und  nimmer  von  ihnen  zu  weichen  in  dem  Krieg  gegen 
Herzog  Friedrich  von  Oesterreich  und  dessen  Helfer,  so  wie  gegen 
des  Herzogs  Rudolf  sei.  Kinder  2**).  Gemäss  einer  Urkunde  des 
Königs  Ludwig  vom  Jahre  1321  hatte  ihm  derselbe  ausser  Wald^ 
ekk  auch  die  Burg  Störnstein  nebst  Neustadt  um  200  Mark  Silber 
und  1350  Pfund  Heller  versetzt,  uiid  nun  verschrieb  er  dem  Land- 
grafen noch  andere  Summen  darauf,  nämlich  200  Mark  Silber^  welche 
derselbe  in  seinem  Dienste  gegen  Wiesbaden,  gegen  Mohldorf  und 
in  der  Leistung  zu  AschaSenburg  verzehrt  hat,  und  für  erlittene 
Schäden;  ferner  200  Mark  zur  Aussteuer  der  Tochter  des  Land- 
grafen,  der  sie  dem  Grafen  Otto  von  Orlamünde  zur  Ehe  gegeben 


"•)  Mon.  B.  XXIX,  96. 

»•»)  Fischers  kl.  Schriften  II,  622.  Bei  Oefele  II,  130  ist  diese  Urkunde  un- 
richlig  auf  1314  geseUt.  Wäre  auch  das  Jahr  nicht  so  bestimmt  ange- 
geben, so  könnte  sie  doch  nicht  auf  1314  gesetzt  werden;  denn  am 
28.  April  desselben  Jahres  war  Friedrich  noch  nicht  Ludwigs  Gegner, 
und  Rudolf  starb  ja  erst  im  Jahre  1319.  Bei  Köhler,  Münzbelust.  1,242 
heisst  es  irrig:   „Ulrich  nebst  seiner  Frau  Beatrix  und  seinen  Erben/^ 
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Imt  Ansserdeni  yerspracb  er  ihm,  diese  Pfandobjecte  nicht  eiii»H 
togen,  80  lange  er,  der  König,  lebe  ^^^).  Drich  h$Me  seiner  Tocb* 
1er  Konigande,  von  welcher  eben  die  Rede  war,  1000  Mark  Silber 
aln  Heirathsgot  gegeben ,  dafür  yerschrieb  ihr  Graf  Otto  Ton  Orla<* 
münde,  ihr  Gemahl,  alle  seine  Lande  diesseits  des  Waldes  zn  Frank* 
en,  uftmlich  Blassenborg,  Knlmnach,  Bernekk,  Trebegast,  Nedemars- 
dorf  mit  aller  Zugehör,  der  Art,  dass  sie  alles  das,  wenn  er  ohne 
Erben  des  Todes  Terfahren  wQrde^  zo  Aigen  haben,  ausserdem  aber 
1000  Mark  Silber  erhalten  solle  22«). 

Aus  dem  Bisherigen  schon  ergibt  sich  zur  Genüge,  dass  die 
Landgrafschafi  unter  Ulrich  wieder  zn  bedeutendem  Glänze  empor* 
gebracht  wurde.  Statt  eigene  Güter  zu  yerkaufen,  erwarb  er,  wenn 
gleich  nur  pfandweise,  sehr  bedeutende  Besitzungen.  Im  Jahre  13!^1 
kaufte  er  auch,  jedoch  zugleich  mit  dem  Burggrafen  Friedrich  von 
Nürnberg  von  den  Gebrüdern  Eberhart,  Heinrich  und  Ludwig  von 
Yeitsberg  die  Burg  Wunsiedel.^^^),  und  im  Jahre  darauf  erwarb 
er  auch  die  Yeste  Pfreimt.  Kunrat  von  Hohenfels  hatte  darauf^  dem 
niederbayerischen  Herzog  Geld  geliehen  j  da  dessen  Söhne  aber 
mit  demselben  in  eine  heftige  Fehde  geriethen,  löste  der  Landgraf 
Ulrich  auf  ihr  Ansuchen  diese  Yeste  ein,  lieh  ihnen  noch  60  Pfund 
darauf,  und  versprach  140  Pfund  darein  zn  verbauen  2^^).  Die 
Herzoge  behielten  sich  zwar  das  Wiedereinlösnngsrecht  vor,  indes- 
sen ging  Pfreimt,  wie  Mrir  weiter  unten  sehen  werden,  eigenthom- 


*'®)  D.  Regensburg  Sonntag  nach  Kreuzerfindmig.     Bayer.    Annalen   1835* 

S.  90. 
"0  Reg.  B.  VI,  50.    Vergl.  Ussermann  episcop.  Wiirzburg.  p.  413. 
*»*)  Reg»  B.  VI,  36. 
"*)  D.  Augsburg  am  St.  Niciastag.    Oberpfälz.  WochenblatL  1802.  S.  75. 
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Kch  aaf  Ulricb  Ober.  Im  nftnlicben  Jabre  legte  er  einen  ftrgerlicbeo 
Zwiespalt  bei,  der  zwiscben  seinen  Getreuen,  den  Edlen  yon  Len-* 
genfeld  and  dem  Kloster  Waldsassen  entstanden  war.  Von  den 
Klosterricbtern  nämlich  wurden  einige  Verwandte  derselben  wegen 
eines  nicht  näher  bezeichneten  Verbrechens  zum  Tode  yernrtheilt 
und  durch  den  Strang  hingerichtet*  Die  Gebrflder  Heinrich,  Konrad 
und  Wolfart  von  Lengenfeld  rächten  den  Tod  derselben  dorcfa  An- 
griffe auf  die  Besitzungen  des  Klosters  and  hingen  selbst  einen 
Mönch  anf.  Es  ist  dies  eines  der  auch  in  dieser  Zeit  nicht  selte-- 
Den  Beispiele  der  Blotrache.  Ulrich  legte  sich  endlich  ins  Mittel 
and  verglich  beide  Tbeile  dahin,  dass  beiderseits  Alles  als  abgetban 
betrachtet  werden  solle.  Die  Getreuen  des  Landgrafen  Koorad 
Aeschwinsdorfer  and  Heinrich  Wildenaaer  yerbargten  sich  dem 
Kloster  der  Art,  dass  sie  demselben  als  Vasallen  dienen,  das  heisst 
wohl,  beistehen  wollten,  wenn  die  Lengenfelder- neuerdings  den  Frie- 
den stören  worden  ^^^).  Doch  erhob  sich  bald  nachher  zwischea 
dem  einen  dieser  Borgen,  nämlidi  Heinrich  von  Wildenau,  und  dem 
Kloster  einer  ähnlichen  Ursache  wegen  gleichfalls  Zwiespalt;  der 
Vater  desselben  nämlich  wurde  nebst  mehreren  Klosterleaten  von 
Fremden  getödtet,  ohne  dass  ersichtlich  wäre,  in  welcher  Weise 
hiebei  das  Kloster  betheiligt  war.  Auch  diesen  Streit  verglich 
Landgraf  Ulrich  dahin,  dass  das  Kloster  den  jttngeren  Sohn  Ulrichs 
TOn  Wildenau  umsonst  verpflegen  und  bis  zu  seiner  Volljährigkeit 
in  der  Scholastik  (doctrina  scolastica)  unterrichten  sollte  ^  ^  ^}.  Dass 
der  Landgraf  mit  an  der  Schlacht  bei  Ampfing  (28.  Sept.  1322) 
tbeilgenommen  habe,  ist  zwar  zu  vermuthen,  jedoch  fehlt  es  an  einer 
aosdrocklichen  Nachricht.    Möglich  ist,  dass  gerade  damals  Ulrich 


"0  Reg.  B.  VI,  57. 

■'*)  Act.  Stoemstein  in  dominica  esto  mihi.  (Popp.) 
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in  Gescbftften  des  KAnigs  abweaeifd  war,  depo  dieser  hatte  ihn 
nebst  dem  Laudeominenthar  des  deatschen  Ordens ,  Koorad  von 
Gandelfingen,  an  den  Grafen  Wilhelm  von  Holland  gesendet,  um 
ihm  dessen  Tochter  Margaret ba,  die  ihm  bereits  im  Jahre  1321  vei^- 
lobt  war,  zuzofobren  ^  ^  ^).  Im  Jahre  1324  finden  wir  Ulrich  wieder 
auf  seinen  Gotern.  Von  dem  Kloster  Micfaelreld  erkaufte  er  ein 
Gut  za  Ortenberg  nnd  zu  Lischen,  so  wie  zwei  Gater  zu  Weiden- 
gesess  ^^'^).  Wegen  Gotern  zu  Kolberg ^  Eagenreut,  Ermersreut^ 
Lanerspruck  nnd  Etelndorf  war  er  mit  Albert  Notthaft  von  Yalke-- 
nau,  der  dieselben  vom  Reiche  pfandweise  inne  hatte ,  in  Streit, 
ohne  dass  wir  erfahren,  welche  Ansprüche  er  darauf  mächte.  Nott- 
haft verzichtete  in  Folge  eines  Vergleiches  auf  seine  Rechte  an 
dieselben  ^^^).  Ulrich  wich  allen  Streitigkeiten  möglichst  aus,  oder 
verstand  sich  gerne,  wenn  solche  dennoch  entstanden,  zum  Ver- 
gleich; so  gelobte  er  dem  Kloster  Waldsassen  allen  Schaden  ab- 
znthnn,  die  desselben  Lente  von  den  Pressatern  auf  dem  Felde  nah* 
men^^^).    Mehr  jedoch  wissen  wir  hievon  nicht. 

Im  Jahre  1325  finden  wir  den  Landgrafen  zu  Dekkendorf  bei 
den  niederbayerischen  Herzogen  ^^^)*  Wo  er  sich  während  des 
Jahres  1326  aufgehalten  habe,  ist  nicht  bekannt,  da  keinerlei  Ur* 
künde  ans  dieser  Zeit  vorhanden  ist.  Zu  Anfang  des  Jahres  1327 
erkaufte  er  von  dem  Abte   za  Weissenohe  einen  Hof  zn  Oetwius** 


**•)  Oerele  Script,  rer.  b.  II,  163.  Buchner,  Gesch.  von  Bayern  V,  335. 

"')  Reg.  B.  VI,  139. 

"•)  Ebend.  140. 

"•)  D.  Pfrymt  Mittw.  nach  GallL  (Popp.) 

"•)  Reg.  B.  VI,  162. 


)berg  ^3^).  Zu  PfiugBten  war  er  zu  Prag  hei  dem  König  Jobanir, 
TOP  dem  er  den  halben  Theil  der  Veste  Petzenstein  zn  ]jehei]| 
nahm  ^^^).  Ans  einer  Urknnde  des  Herzogs  Heinrich  yon  Nieder- 
bayern  vom  Jahre  1328  ersehen  ^ir,  dass  die  Veste  Hirschstein 
(jetzt  Hnine)  im  Landger.  Rehan  im  Besitze  der  Lenchtenberge  war, 
ohne  dass  bekannt  v^ftre,  wie  sie  dazn  gelangten.  Ulrich  verkanfte 
ßie  an  den  obengenannten  Herzog  um  lOOQ  Schock  Prager  Gro^ 
sehen.  For  die  Hälfte  dieses  Kanfschillings  übergab  ihm  der  Her*«- 
zog  die  Pflege  Thost^  welclie  derselbe  von  Peter  von  Rosenberg 
nm  800  Schilling  zu  lösen  versprochen  ^^3).  Für  den  Fall,  dass 
Ulrich  durch  Peter  von  Roseuberg  an  der  Lösung  dieser  Pflege  ge^ 
irret  würde,  versprach  der  Herzog,  ihm  die  Kost  hintz  dem  Hirsch« 
stein  so  lange  zu  geben,  bis  ihm  die  1000  Schock,  darum  er,  der 
Herzog,  dieselbe  von  ihm  erkauft  hat,  ausbezahlt  seyn  Mrürden^^^), 

Seit  dem  Jahre  1323  finden  wir  Ulrich  den  vorhandenen  Auf- 
zeichnungen zu  Folge  nicht  mehr  bei  dem  König  Ludwig,  auch  be-^ 
gleitete  er  diesen  nicht  nach  Italien,  wohin  er  im  Jahre  1327  zogt 
Was  ihn  daran  gehindert  bat,  wissen  wir  nicht;  vielleicht  abet 
Kränklichkeit.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1228  ergibt  sich, 
dass  er  an  seinen  Tod  alles  Ernstes  gedacht  hat  Er  versetzit9 
liämlich  dem  Kloster  Waldsassen  far  300  Pfund  Heller  seine  Erb«T 
guter  zu  Neuhaus  mit  Ausnahme  der  Fiscfawaide  zu  Windisi^-^ 
Eschenbacb^  und  den  Ernstbof,  der  Ar^  dass,  wenn  er  v^r  gescbe*? 
hener  Wiedereinlösung  sterben  würde,  diese  Gttter  dem  Kloster  als 


"0  Ebend.  VI,  214. 

*"*)  Sommersberg  Script,  siles.  III,  73. 

"»)  Reg.  B.  VI,  249. 
"*)  Ebend. 
AbhandluDgen  der  ni.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  I.  Abtb. 
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Sdelgerftth  für  ihn,  seine  Haasfrauen  and  seine  Kinder  Terbleibea 
sollten  ^^^).  Im  Jahre  1329  verglich  er  sich  \regen  Irrungen^  die 
zwischen  ihm  und  dem  Bischof  Nicolaas  von  Regensbarg  wegen 
des  Landgerichts  in  Bayern,  welches  derselbe  hatte,  entstanden  ^3^)» 
Diese  Urkunde  übrigens  gewährt  keine  klare  Anschauung  Ton  dem 
eigentlichen  Streitgegenstand,,  und  Nachrichten,  welche  dieselbe  er- 
Iftutern  könnten,  fehlen.  Aus  einer  Urkunde  rem  Jahre  1330  sehen 
wir,  dass  die  Leuchtenberge  auch  in  Zeitlarn  begütert  waren,  denn 
Eberhart  Hofer  hat  mit  Ulrichs  Einwilligung  120  Pfund  Pfennige 
darauf  verschrieben,  wornach  derselbe  diese  Güter  von  dem  Land-* 
grafen  zu  Lehen  hatte  ^^'^j.  Im  Jahre  1331  war  Ulrich  zu  Nürn- 
berg bei  den  Pfalzgrafeu  Rudolf  und  Ruprecht^  für  die  er  mit  dem 
Grafen  Gerlach  von  Nassau,  dem  Grafen  Berhtolt  von  Hennefoerg 
and  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  um  ein  Dariehen  Bürg- 
schaft leistete  ^^3).  Mit  dem  Bischof  Wirent  von  Bamberg  war 
Ulrich,  ohne  dass  wir  die  Veranlassung  kennen,  in  eine  ernstliche 
Fehde  gerathen,  in  Folge  welcher  des  Bischofs  Brüder,  Heinrich 
der  Schenk  von  Reicheneck,  von  dem  Landgrafen  gefangen  wurde. 
In  Folge  eines  Vergleiches  erhielt  letzterer  von  dem  Bischof  die 
Burg  Neuhaus  pflegweise  auf  Lebenszeit  ^^^).  Herzog  Heinrich 
von  Niederbayern  erkaufte  im  Jahre  1332  das  Haus  Fatkenstain 
mit  aller  Zugehör  von  dem  Landgrafen,  and  verkaufte  diesem  zu 
einer  Wiederlegung  desselben  Hauses  die  Burg  Schwarzenbnrg> 
den  Markt  Retz,  30  Pfund  Geldes  aus  dem  ZMe  zu  Kamm  und  za 


"»)  Regest.  B.  VI,  256. 

**«)  Ried  cod.  dipl.  no.  856. 

•")  Reg.  B.  VI,  337. 

"*)  Schuttes,  Henneberg.  Gesch.  II,  1034. 

"•)  Reg.  B.  VI,  391. 
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WaldüKMiebeii  mk  den  Gerickteil  luii  3000  Golden  aof  Wieder-^ 
kaaf2^<>)  anii  verlieb  ihm  atiaserdem  noch  die  Yeste  Pfreioibt^ 
welcbe  der  Landgraf  bisber  ala.  Pfand  inoegebabt  bat^  sowie  das 
Geleit  zwiscben  Narnbwg  nnd  Bobmeu  und  den  Zoll  zn  Eger  s&a 
Leben  ^^0*  Die  Gater  zn  Neabaos,  welcbe ,  wie  oben  achon  er«> 
wabnt  worden  Ulricb  dem  Kloster  Waldsassen  verpftUidet  batte;,  gab 
nnn  derselbe  im  Jabre  1332  dem  Kloster  Reicbenbacb,  zor  Wieder-» 
erlegung  jener  Gnter^  welche  Henrich  der  Lengfelder  an  das  Klo* 
ster  Waldsassen  mit  seiner  Einwilligung  verkauft  hatte,  die  aber 
des  Klosters  Reicbenbacb  Afterlehen  waren  2^^).  Wenigstens  hat 
Ulrich  dem  Kloster  Waldsassen  die  Wiedereinlösuug  obengenann- 
ter Gater  urknudlicb  zugesagt  ^^^).  Heinrich  Lengenfelder  wie 
sein  Brader  Kunrat  waren  Ulrichs  Dienstiente,  letzterer  Leuchten- 
bergischer  Richter  in  Waldekk,  woraus  hervorgeht,  dass  dieses  bis 
dahin  noch  nicht  eingelöst  war  ^  ^  ^).  Ulrich  hatte  sich,  als  zwischen 
dem  Kaiser  Ludwig  und  dem  König  Johann  von  Böhmen  Zwiespalt 
eintrat,  diesem  angeschlossen,  wie  wir  namentlich  aus  einer  Urkunde 
der  Stadt  Eger  vom  Jahre  1332  ersehen,  gemäss  welcher  sie  ver- 
sprach,  dem  Landgrafen  \rider  männiglicb  dem  König  Johann  za 
Dienst  nnd  Ehren  bis  zn  dessen  Rackknnft  beiznstehen  2*').  Jo- 
hann M^ar  schon  seit  längerer  Zeit  in  Italien,  wo  er  mit  grosser 
Schlanbeit  höchst  eigennötzige  Pläne  verfolgte.  Im  Jabre  1333  er- 
warb Ulricb  von  Protwitz,  von  Mnttesdorf  nnd  Hostan  die  Hälüe 


»")  Ebend.  Vn,  9. 

•«')  Ebend.  la 

»")  Ebend.  117. 

»")  Mon.  B.  XXVII,  112. 

**i  Reg.  B.  vn,  24. 

***)  Bbead.  19. 
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an  äem  Aeicberstaib  za  ^m  Slftdtteiii  zn  Scbötise«,  za  den  dreien 
Höfen,  zu  Dietersdorf  ond  za  TerscfaengrAD,  und  von  Warnik  und 
Doberbos  dem  Jungen  von  Hos  tan  den  dritten  Theil  an  den  eben  bezeichne- 
ten Gotern  ^  ^  ^),  ond  im  nächsten  Jahre  sftmmiliche  übrigen  Bestand- 
theile  dieser  Besitzangen  von  Doberhos  dem  Alten  von  Hostan  und 
dessen  Sohn  Pablykk  ^^7).  Es  vear  dies  eine  sehr  namhafte  Er- 
tverbnng.  Ausserdem  erkaufte  er  noch  zwei  Goter,  eines  zu  Be« 
beimreut  und  eines  zu  Esslarn  von  Heinrich  dem  Plankenwel« 
ser  2  4  8). 

Bald  nachher  starb  Ulrich  ^^^y  Er  war  unzweifelhaft  einer 
der  hervorragendsten  Männer  seines  Geschlechtes,  denn  nicht  nur 
nahm  er  an  den  damaligen  Welthändeln  ehrenvollen  Antbeil,  son- 
dern brachte  auch  die  angeerbte  Herrschaft,  welche,  als  er  sie  ober- 
nafam,  dem  gänzlichen  Verfalle  nahe  war,  zu  einem  Glänze,  den  sie 
weder  vorher  noch  nach  ihm  hatte ;  denn  bald  nach  läeinem  Hintritte 
begann  er  vneder  zu  erbleichen.  Er  hatte,  so  viel  bekannt  ist,  drei 
Gemahlinnen:  a)  Elisabeth  2^^),  b)  Knnigund,  eine  Herzogin  von 
Sagan  ^  ^  ^),  und  c)  Anna,  Tochter  des  Burggrafen  Friedrich  IV.  von 
Narnberg  ^^^y     Von   seinen   Kindern    Dlrich  U.   und  Johann   l^ 


•*•)  Ebcnd.  31. 

•")  D.  Sunlag  vor  St.  Jörg. 

*^*)  D.  1334  an  St.  Margarethen  Abend. 

'^*)  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1335  wird  er  bereits  als  todt  bezeichnet. 
Ried  cod.  dipl.  no.  875. 

*^^)  Historia  Norimbergens.  dipl.  S.  30a 

'*')  Sommersberg  Script.  I,  526. 

^)  Reg.  B*  VI,  256*  Gemäss  der  Noti^  in  einem  C!odex  des  St.  Katharina- 
Spitales  auf  dem  Stadt  am  Hof  (Popp)  war  sie'  bereits  1340  todl,  nach 
Brauns  handschriftlicher  Chronik  von  Suhsbach  aber  stai'b  sie  1343. 
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Slfeäbetb,  Ann»  und  Margareiba^  wird  im  Veirlaofe  die  Rede  seyn/ 
Ulrichs  ScfawesterBeatrix,  GemabiiD  Heinricbs  von  Paolsdorf,  starb  zwi* 
Mihen  1 340 n.  1 343  ^  ^  ^).  Seine  Tochter  Konigond,  welche,  wie  oben  schon 
erw&fant  warde,  mit  dem  Grafen  Otto  von  Orlamondeverrnfthlt  war,  worde 
im  Jahre  1340  Wittwe»  Wie  die  Fabel  entstand,  dass  sie  zwei  ihrer  Kin* 
der,  nm  sich  mit  dem  Burggrafen  Albrecht  von  Nürnberg  vermählen 
An  können,  getödtet  haben  soll,  ist  schwer  za  sagen,  doch  aber 
hinlänglich  nachgewiesen,  dass  sie  durchaus  irrig  ist,  obwohl  sie 
lange  hin  als  ausgemachte  Wahrheit  angenommen  wurde«  Sie  war 
Stifterin  eines  Klosters  für  Cisterzienser  Nonnen,  weldies  anfinge 
lieh  in  Nornberg  war,  spftter  aber  (im  Jahre  1348)  von  ihr  nach 
Grondlacb,  das  sie  von  den^  Burggrafen  von  Narnberg  erkauft  hatte, 
verlegt  wurde  und  unter  dem  Namen  Himmelsthron  bekannt  ist.  Die 
Stifterin  war  erste  Abtisidin  und  starb  als  solche  in  hohem  Alter  im 
Jahr  1385***). 


8.    7* 

Yielerlei  Streitigkeiten.  Anschloss  der  Landgrafen  an  Kdnig  Karl;  dessen  besonde* 
res  Vertrauen  zu  dem  Landgrafen  Johann  L    Geleit    Stierberg. 

1340  —  1360. 

Ulrich  und  Johann  waren,  als  ihr  Vater  starb,  noch  minderj&h- 
rigy  and  ihr  Oheim ,  der  Burggraf  von  Nornberg ,  ihr  Yormnnd,  wie 


»•)  Reg.  B.  VII,  366. 

'*0  Ussermann  ep.    Bamb.   p.  409.  412  ff.    Archiv  flr  Oberfraiken  1.  3. 
S.  116. 
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wir  ans  einer  Urkunde  Yom  Jahre  lä48  erfafaren,  gemäss  welcher 
derselbe  Namens  seiner  Mandel  Knnraden  von  Pretp^h  (Preppach) 
zwei  Güter  zu  Deindorf,  ein  Gnt  za  Preppach  nnd  die  Oede  zu 
Halasreat,  wiederlöslicb  nm  100  Pfand  Heller,  nnd  unter  der  Be- 
dingung zu  einem  Erbbarggut  yerlieb^  dass  der  Belehnte  den  Landr- 
grafen  mit  seinem  Hans  und  Dorf  Preppach  zu  dienen  und  ihnea 
dasselbe  offen  zu  halten  TCrpflichtet  seyn  solle  ^^^).  Wegen  der 
Schlösser  Waldekk  nnd  Stömstein  nnd  der  Stadt  Neustadt,  welche^ 
wie  schon  erwähnt,  von  Kaiser  Ludwig  dem  Landgrafen  Ulrich  J^ 
versetzt  waren  und  in  Folge  des  Vertrages  von  Pavia  an  die  rhein« 
pfälzische  Linie  kamen,  erhoben  sich,  wie  es  scheint,  gleich  nach 
dem  Tode  Ulrich  L  Schwierigkeiten,  so  dass  der  Kaiser  sich  ver-* 
anlasst  sah,  mit  Zustimmung  des  Landgrafen  den  Handel  durch  ein 
Schiedsgericht  von  drei  Männern  austragen  zu  lassen.  Jedoch  war 
dadarch  ein  Erfolg  nicht  erzielt,  weshalb  die  Pfalzgrafen  Ruprecht, 
der  ältere  und  der  jüngere  mit  den  beiden  Landgrafen  im  Jahre 
1347  dahin  flbereingekommeu,  dass  die  nämlichen  Schiedlente  am 
Georgitag  in  Amberg  einreiten  und  nicht  daraas  kommen  sollten,  bis 
der  Streit  mit  Minne  oder  mit  Recht  ausgetragen  wäre.  Beide  Par- 
theien  gelobten,  sich  dem  Sprache  derselben  unterwerfen  zu  wol* 
]^q2  5  6)^  Ob  und  in  welcher  Weise  dieser  erfolgte,  ist  nicht  be« 
kannte  doch  aber  gewiss,  dass  die  Loosong  geschah,  indem  wir  die 
Pfalzgrafen  später  im  uneingeschränkten  Besitze  der  bezeichneten 
Guter  finden.  Aus  ein^r  um  einige  Tage  froheren  Urkunde  geht 
hervor,  dass  es  zwischen  beiden  Partheien  dieser  Loosung  wegen 
zu  einer  sehr  heftigen  Fehde  gekommen,  an  weicher  sich  auch  die 
beiden  Burggrafen  Johann  und  Albrecht  für  die  Landgrafen  betbeiligt 


•>»)  Beg.  B.  Vm,  99. 

**>)  D.  Dienstag  vor  dem  Palmtag, 
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kaben.  Diese  Fehde  wurde  endBeb  doreh  einen  Vergleicfa  beigelegt, 
gemäss  welcbem  die  gegenseitig  durch  Raub  und  Brand  zugeftigten 
Schaden  abseyn  und  die  zwei  Kinder  des  bei  Kulm  erschlagenen 
Hanger  von  den  beiden  Partheien  berathen  nnd  dem  Sohne  dessel«- 
ben  von  den  Herzogen  die  erste  Kirche,  welche  erledigt  wQrde, 
▼erliehen  werden  sollte«  In  wieferne  der  Streit  der  Landgrafen  mk 
der  Gemeinde  zu  Wjirz  des  Fischwassers  wegen  damit  in  Verbin«- 
dang  stand,  ist  nicht  ersichtlich;  es  wurde  jedoch  in  diesem  Ver* 
trage  festgesetzt^  dass  diese  Streitigkeit  mit  dem  Rechte  auszutra« 
gen  sey  **^). 

Auch  mit  den  bayerischen  Herzogen,  dem  Markgrafen  Ludwig, 
Steffan  und  Ludwig  dem  Römer  wurden  die  Lenchlenberge  in  Streit 
verwickelt,  doch  kennen  wir  nicht  die  Ursache,  auch  nicht  die  Art, 
wie  er  beigelegt  wurde,  indem  hierüber  nur  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1348  vorhanden  ist,  gemäss  welcher  die  Herzoge  versprechen,  dass, 
wenn  der  getroffene  Vergleich  ihrerseits  nicht  vollzogen  würde,  sie 
den  Landgrafen  auf  der  Teste  Schwarzenburg  und  der  Stadt  O^^ald-) 
München,  die  schon  ihr  Pfand  sey,  ferner  3000  GL  verschreiben, 
und  dass  sie  denselben  zu  keinen  Diensten  verbundjßn  seyn  sol- 
len ^^^).  Als  König  Karl  lY.  im  Jahre  1349  einen  Landfrieden 
errichtete,  traten  demselben  auch  die  Landgrafen  bei,  mit  deren  Bei- 
rath  er  entstanden  ist^^^).  Sonst  ist  von  ihnen  aus  diesem  Jahre 
nur  noch  bekannt,  dass  sie  von  dem  Kloster  Waldsassen  Güter  in 
den  Dörfern  Pirk  und  Bischofsdorf  mit  ^Ausnahme  des  Zehends  um 
150  Pfund  Pfennige  erkauft  haben  »eo^. 


•")  Reg.  B.  Vra,  142.    Oefele  n,  173. 
"•)  Ebend.  S.  174. 
«^*)  6.  Freitag  tot  dem  Pfiigstüg. 
*••)  Reg.  B.  Vni,  1». 
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Deif  Vergleich  9  den  die  Landgrafeu,  wie  wir  obed  gesehe* 
haben,  mit  dem  Pfalzgrafen  Ruprecbt  abgeschlossen  hatten,  scheint 
nicht  lange  aufrecht  erhalten  worden  zu  seyn,  wenigstens  bracht 
nngewiss  der  nflmlicben  oder  einer  anderen  Ursache  wegen,  die 
Fehde  neuerdings  aus,  und  um  so  ernstlicher,  als  ^uch  König  Karl 
far  denselben  daran  theilnahm.  Es  scheint  indessen,  dass  diese 
Fehde  hanpts&cblich  gegen  die  Burggrafen  gerichtet  war  und  dass 
denselben  die  Landgrafen  nur  beigestanden  seyen^®^).  Es  ist  je^ 
doch  weder  der  Verlauf  noch  der  Ausgang  dieser  Fehde  bekannt; 
nicht  zu  bezweifeln  aber  ist,  dass  Karl,  welcher  besonders  darauf 
ausging,  sich  in  der  Oberpfalz  festzusetzen,  dabei  seinen  Yortbeil 
gesucht  und  auch  gefunden  habe.  Da  die  Landgrafen  bald  nachher 
die  Vesten  Pleystein  und  Reichenstein,  die  bis  dabin  ihr  Aigen  wa- 
ren, dem  König  Karl  zu  Lehen  aufgetragen  haben,  so  kann  wohl 
angenommen  werden,  dass  sie  dies  in  Folge  des  abgeschlossenen 
Friedens  gethan  haben.  Karl  belehnte  sie  mit  denselben  nebst  al- 
len Zngehörungen  und  mit  allen  den  Rechten,  mit  welchen  alle  ob- 
rigen  Edle,  die  ihm  und  dem  böhmischen  Reich  nach  dem  deatschen 
Lehenrechte  yerpflichtet  sind,  ihre  Lehen  besitzen  2^^).  Die  Herr- 
/9chaft  Pleystein,  altes  Besitzthum  der  Lenchtenberge,  war  nicht  un*!- 
bedeutend,  denn  Pleystein  fflr  sich  schon,  wo  sie  ein  Schloss  hat- 
ten, war  sehr  ansehnlich;  es  gehörten  aber  ausserdem  noch  Burk- 
hartsriet,  Missbrun,  Yöslasriet  und  mehrere  Einöden  dazu.  Diese 
und  andere  Besitzungen,  welche  die  Landgrafen  hatten,  stiessen  un- 
mittelbar an  Böhmen,  doch  aber  waren  die  Grftnzen  nicht  genau  be- 
stimmt, daher  es  deshalb   zu  Irrungen  kam.    Karl  unterstellte  sie 


'*0  Die  Lehenurkunde  wurde  doppelt  gefertigt,  einmal  in  deutscher,  dann  in 
lateinischer  Sprache.    Lünig  cod.  dipL  Germ.  I,  1075*  1158.  1106. 

*")  D.  Nürnberg  Sonnabend  nach  St.  Leichnamsti^» 
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den  Sehiedspnivh  Bfiurichs  von  .  Neofal^tts  ond  lassen  Ton  Ln- 
lift.  Er  wPMte  4l^  Lnodgrafet  fiir  mch  nnd  Böhmens  Interesse 
dergestidt » SB  gewauien,  dMß  sie  wie  MOb  ihre  Naehkommen 
ÜMt  stets  anf  Seite  der  b(ybniisQhen  Könige  stMden.  Landgraf 
Johann  besonders  scheint  bei  ihm  in  grossmi  Ansehen  gratandeo  zn 
haben,  denn  er  zog  ihn  an  seinen  Bof  ond  machte  ihn  seltet  zn 
seinem  Tischgenossen  3^^)  und  gebrauchte  ihn,  wie  wir  später  se^ 
hen  werden  j  za  wichtigen  Missionen«  Johann .  scheint  ancih  sonst 
grosses  Vertranen  genossen  zo  haben*  Der  Abt  Franz  von  Wald- 
sassen  obergab  ihm  die  Yogtei  ober  bedeutende  KJosterbesitzon- 
gen  ^^^).  Während  des  gan^n  Jahres  13al  vernehmen  wir  von 
ihm  nichts,  dah^r  wohl  anzunehmen  ist,  dass  er  sich  an  Karls  Hof*- 
lager  angehalten  habe;  dagegen  haben  wir  eine  Urkunde  von  sei- 
nen Bruder  Ulrich,  gemAss  wacher  er  ^e  Veste  Bibrach  nebst  ei- 
nigai  Gotern  zu  Freterspach  upd  Wilandabeim  Heinrichen  von 
Bibrach  und  dessen  Soim  Konrat  zu  Lehen  verliehen  hat  ^  <^  ^).  Im 
Jahre  1352  erwarben  beide  Landgrafen  von  dem  Kloster  Waldsas- 
sen  bedeutende  Besitzungen,  n&müch  das  Dorf  Albernrent  nebst  den 
Zehenden  und  allen  anderen  Nutzungen ,  ferner  die  Dörfer  Leners- 
rent,  Spielbeq;  und  Goldbrnnn  nebst  den  dazu  gehörigen  Oeden 
Höflein,  Henbach,  Traunreut,  vier  Höfen  in  dem  Dorfe  Remelbarg, 
der  Oede-  zu  Heiarichsho^  2.  Höfen  zu  Oberdresenvelt  und  dem  Ze- 


**')  D.  Orenburen  die  Vm.  mens.  Augusti.  Darin  beisst  es:  Johfoinem  comi- 
lern  in  gnuin  familiärem  et  domesticum  oomneasalem  redpil,  cum  di|^rain 
exiatat,  qvod  iUi  regia  sint  mimiU  protectione^  qoi  pro  nobile  genere  et 
strenois  aclibtts  regali  aalae  merentur  asscribi. 

«•*)  Reg.  B.  Vffl,  199. 

«••)  Bbend.  226. 
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lieiid  ober  7  Bbfti  ^u  Brlceflpolisbovett ,  zwei  MaMeo  m  Orab, 
deirZeliend  TO|i  dem  Dorf  Mitt«r  -  Treäeuvek;  SprefiK^heoreat,  Ober^ 
find,  die  2  Oörfer  und  «teo  Kebeod  z«f  Pirk  uäA  nSidChofedtaf,  die 
ganmti  Zebendett  ^n  Ao,  Hermaiisbei^,  Stainach,  Poppenfao^  3  HAfe 
M  Ge8eti  (Persm?))  den  Ziehend  von  den  Maierfaüfen  tm  lUkeiH 
hef,  Leotoiansdorf,  WeteleaftrenC  (VAsIesried?)  und  Witsofcao,  ober 
7  Hefe  %n  Khämadite  (?)  und  ?en  dem  Dorf  Hemmnereot^  das  Dorf 
ond  den  Zebend  za  Statnbaob,  die  Oedea  Btocbdorf  ond  Obern* 
Stainbach  nnd  den  Zehend  zu  Riechbrnnn.  Die  Landgrafen  zaMtea 
dafftr  dem  Able  3000  Pfend  Heller  ><^«).  Im  Jahre  1358  entspann 
sich  zwischen  denselben  und  dem  bekannten  Ksfigen,  ränkevoUen 
Peter  ven  E}ek  eme,  wie  es  scheint,  sehr  heftige  Fehde,  an  wel* 
eher  sieh  beMer  tSeifs  viele  Edle  betheüigten.  Der  Aniass  ist  nicht 
bekannt,  doeh  aber  scheint ,  dass  die  damaligeu  Streitigkeiten  der 
bayerischen  Herzoge  die  n&chste  Ursache  gewesen  seyen.  Auf  Seite 
der  Landgrafen  standen,  wie  wir  namentlieh  wissen,  der  Burggraf 
Johann  von  Nomberg  ond  AJbrecfat  von  flaidan.  Dieser  versprach, 
dem  Landgrafen  nnd  dessen  Hdfer,  dem  Burggrafen,  mit  seiner 
Veste  Siegenstein  so  lange  zu  dienen,  als  der  Krieg  wAhren  worden 
dagegen  aber  sollten  sie  ihm  die  Borg  Kefering,  welche  ihm  Peter 
von  Bck  abgenommen  hatte,  wieder  erringen  helfen  >^^).  Wie  die^ 
ser  Streit  Msgegangen,  ist  nicht  bekannt.  Befebdoiigen  waren  da*- 
mals  überhaupt  sehr  stark  im  Gange.  König  Karl,  der  stets  bemoht 
war,  den  Landesfrieden  zu  wahren,  errichtete  zu  diesem  Zwecke 
im  Jahre  1 353  ein  Bondniss  mit  den  Bischöfen  von  Bamberg,  Würz- 
barg  oad  Biohstftdt,  den  drei  Pfalzgrafen  Rudolph  and  den  beiden 
Ruprecht,   den  Herzogen  Stephan  and  Aibrecht  ron   Bayern,    den 


***)  6.  am  St.  Bgidü-Tag. 
«•')  Reg.  B   VIII,  260. 


RuTg^fen '  J(Ai0D .  ffii4  Alttrocht,.  des  kf^im  JUMulgrAfeq;  von  I^f^noii'- 

«w  ?"i8).  Diei«b.mKni«  cltrqli - d^Jie&i BjudmtiBp  mäht  imiMr.  dar  k^ 
«|)«i«btigte.i^wßiQ||/pnn$iolit  .  JEi<»:  jwtboiot» ,  dftas  die.LaodgrMieit)..yqo 
L««M;bt«BH)>«lg:  im  J«bne  ii354  id.  o^ftioeo«  Febde  verwicfc^U  war- 
nen». wewgat^iiH.  hattet  ihr  SlfhnrAg«r  Hmitnob  iM)n...N«abMs  "^') 

Weg»tr  de»  6el«ilm  wetebes,  iwle  wir  «(Oloo  :<ol(W  g/»ehe$i 

jftclKMit  CM  Streit  «atotanden  za  sejo»  indavi  dm  Hmh^oge .  tqo  Ob^r 
Hayer»  AiiaprQQlie<«d«ra«f.enbcibeii,  tau^  df«  Gntade»  weil.n^  der 
Lwd|p*4f :  aMb  NdQstndt  i  wo  e«  ihm  .ba%qein«r  .wjftr  1 1  ver  1^  biitte* 
DiMer  SitreU,  erf^hte  bcild  aeiü  JBnd«,  d»  d«r  Jlaobwei^»  das«  le« 
eigentlieh  njohtdAbiQ,  <iM>udQrE  jeu^h  Rfrewifc  gftorte,  leiobt  zu  Ibb-* 
reu  war  ^^i),  im  J^fare,  ijißi  gesIMtet«  KdHig.  ÜLaül  dim  l«wlgp«i^ 
fen  ihrer  getreuen  Dienste  willen,  in  ihrem  Dorfe  Schönsee  einen 
Woobeiitiarjkt  am  etmktm  wd  df^na^ben  in  a}le»  nmliegQQden  $t&d- 
teBtJMtelUeQ  0,  m.  w.  verJkQudea  za  iMaen»  und  .t«f lieb  denfiiellMii 
Markte  alie  4i^  flechto  und  Freibaileu,  wetebe  di«;  Stadt  ^NiQ^lberg 
hat  V^)^  Di»  Oeitsobaft  ^tiei:bef|g  kani^  .ohi)e<  da«»  wk  dw  Qltbff^ 
rea  Hergang, Rdd  die.  Zeit  gtpa»  kennen,  naob  Mm.lRTltmhw  i^ 


*'*)  Gemeiner,  Regensb.  Chronik  II,  73.    Reg.  B.  VIII,  276. 

***)  Er  war  vennSlilt  mit  des  Landgrafen  Schwester  Margareth,  welche  nach 
seinem  Tode  mit  dem  Grafen  Johann  von  Hals  eine  Ehe  einging. 

»'•)  Reg.  B.  VUI,  297! 

«»')  Ebend.  299.  .; 

"*)..  6-  ffi:  h)  DowflMta«  vot  X*wen»i. ,  „  ,,  ,. 
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gleichnamigen  AdelägeBChledites  in  den  *  Bellte  ^r  Landgri^n» 
war  jedoch  wenigstens  um  die  Mitte  des  yierzehnten  Jalnrhnnderts 
dem  Erzbiscbofe  von  Trier  tehenbar.  Die  Oberlebenberrlicbkeit  ging 
im  Jahre  1355  mittelst  Tausch  ober  an  König  Kar),  von  welchem 
sie  es  im  nftmlicben  Jahre  nnd  in  derselben  Weise  txi  Leben  nah« 
men,  wie  vormals  Reichenstein  nnd  Pleystein.  Es  gehörten  aber 
folgende  Güter  mid  Dörfer  dazu:  Eckenreut ,  Hetzendorf,  Dresen« 
reut,  Müldorfy  Bomsental,  Hemfluss,  ein  Hof  zu  Hunger  und  zu 
Weigans  und  die  Fischerei  bei  Stainingwasser  ^^s^^  ^ig  ein  Un- 
terband fftr  575  Pfand  Pfennige  besasseh  sie  von  dem  Pfalzgrafbn 
Ruprecht  d.  j;  das  Dorf  Drosching  ^  ^  ^) ,  und  vom  Höchslifie  Bam- 
berg nm  500  Schock  Prager  Groschen  die  Zinsen^  Gölten  und 
Rechte  zu  Altenpegnitz,  Prunn,  Heimbron,  libenstein,  Neuhof^  Staiil- 
reuth,  und  dazu  ein  Drittel  an  dem  Gerichte,  woraber  sie  Vogte 
waren.  Letztere  Pfandobjecte  verkauften  sie  jedoch  mit  Yoirbehalt 
der  Wiederlosung  fbr  das  Hochstift  an  König  KarP^S)/ 

>  * 

Roger,  der  alte  Pleysfeiner,  und  seine  beiden  Söhne' Prentzel 
und  Wolfhart  erhielten  im  Jahre^l357  von  ihren  Herren,  den  Land- 
grafen Ulri<ih  Und  Johann,  fbr  ihre  Ansprache  und  Goter  zu  Rei- 
chartsreut  und  die  Wostung  dasdbst^  sowie  zu  Motachenrent ,  Tos*- 
senrettt  und  den'  Fosi^enberg  an  dem  Förheit  und  Qoter  au  Miss- 
brunn   —    vier  lehenbare  Güter  zu  Altenstadt,   die  Holzmflhle  und 


*'*)  Sommersberg  Script,  rer.  Siles.  III,  71.    Lünig  cod.   dipl.  I,  1158  sq. 
Pelzel,  Gesch.  Karl  IV.  II,  675. 

"0  Reg.  B.  Vffl,  334.  ' 

^^^)  6.  zu  Gratz  Donnerstag  nach  St.  Martini  (oder  Markus,  wie  in  einer  ein- 
fachen Kopie  sich  findet).  Lünig  cod.  dipL  I,  1182.  1186. 
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Üe  obere  Mulde  t»  Vofaenatnuiss,  welche  frenigeo  waren,  mit  Aas» 
nähme  jedoch  «kl»  Aalsgeriditei»,'  'welches  gen'- Lenchtenberg  ge- 
hörte »»•). 


i*— *■*—•■ 


•  8.    8. 

König  Karl  ttberträgl  dein  Ltndgrafien  Johtfitf  die  Reichspflege  Aotenbwg  und,  an* 

dere   wichtige  Geaohi&fte.     FamUienyertrag.     Umfiing  der  Landgra&diaft.    Krieg 

zwischen  Bayern  und  Oesterreich  wegen  Tyrol.     Patronatsrechte. 

1360—1366. 


Ini  Mai  des  Jahres  135$  waren  beide  Landgrafen  zo  Prag 
König  Karl^^^),  an  den  «ie  sich  iniper  fester  schlössen^,  da  er  es 
seiner  Seit«  nicht  fehlen  Hess,  sie  zn  gewinnen«  In  dem  erwähnten 
Jahre  oheigab  er  dem  Landgrafen  Johann  die  Reiclispfle^e  zu  Ro- 
tenburg an  der  Tanber^^®}^  qnd  verlieh  ihm  und  seine/n  Bruder 
Ulrich  den  Zoll  zu  Lauda.  ^  ^  ^3)  welches  sie  kurz  ehevor  nebst  der 
Veste  Jagstberg  von  Gerlaoh  von  HohenlQh,  welchem  sie  von  den 
bayerischen  HerzctSf^n  zu  ^and  standen,  um  15)000  Pfund  Heller 
einlösten  und  sie  liehen.  4eiii .  Mi^rkgrafen  Ludwig  noch  700Q  Gul- 
den darauf,  doch  lOste  Gerlach  von  Hohenlohe  beide  Yesten  schon 
im  nftchsten  Jahre  wieder  ein  ^  ®  ^).  König  Karl,  der  mit  dem  Hoch- 


.  I 


■ .  ■■  •  ••.■..    .   i  ' 

»»•)  Reg.  B.  Vin,  371. 

"*)  Hon.  Boica.  XI,  20a    CL  Schoopfliit  Atetia  ^(«iiuitJlM  II,  9>  219. 

**«)  Wie  kerrocgelit  mu  Regu  B.  TIU,.4D1.  ef.  IX,  22. 

"*)  G.  ZV  Pretzl«  äunab.  V4r 'd«ni  h.  CHatlagf.'  .     • 

***)  OettOTS  Sammlung  I,  49.  Schalthes  hiator.  SehriftOi  1,  156^  Darstellniig 


89 


zum  Scbanerbaefa,  ia  demselben  s&n  Berg  bk  ;3sii  dem  NtttzebFoniiep^ 
davon:  g^il.Poppeiiriobt  mitt^  in  den  lürcbtbnrm  zo  Mitte  in  das 
Waaseir  der  Pi^eim^  darin  ein  ^rosser^  breiter  Stw  Uegl^  von  die* 
fiem  iStein  zu  Mitten  der  Pfreimt  hinanf  in  den  Goldbacb »  vw  die-* 
sem  aafw&rtfi»  bis  zu  dem  kalten  Pftamlein  auf  Vobendresser  (Vo^ 
heutiitraDsaer)  Strasse,  darin  Deaberg  gediegen,  von  dem  kalten  Pftam- 
lein anf  den  8t^,  so  m^  von  Steinacb  ge«  Unterlint  geht,  bis 
mittel!  in  die  Fortb  des  Baches  daselbst,  von  der  Mitte  des  Fürths 
zn  den  Handkreazen  aaf  die  Broeke  gen  Erpetshof,  von  da  in 
{j^tzeabacb,  von  da  gen  Trysenl,  von  da  aber  den  Berg  zn  dem 
Bronnen,  von  da  gen  Wilcbenried  das  Dorf,  von  da  bis  zn  den 
Kreuzen,  wo  die, von  Wilcbenried  gen  die  Weiden  geben,  von  da 
zn  der .  Rnpertsbnchen ,  von  dahin  als  die  von  Eileldorf  gen  Hamer 
Harjasperg  geben,  von  da  zn  Mitten  der  Naab  herab  gen  die  Stadt 
Weiden  bis  zn  Mitten  anf  die  Naabbrncken ,  darauf  ein  heimlich 
Gemaoh  ßteht,  von  da  zu  Mitten  der  Naab  herab  genWildenao,  von 
da  zn  Mitten  der  Naid>  herab  in  den  Schilterbach,  von  da  in  das 
Dorf  SchUtern,  von  da  anf  Lohan  zu  Berg  wieder  anf  den  Fran«» 
kenstein  2»^). 


Im  Jahre  1363  legten  die  beiden  Landgrafen  einen  Weiber  an 
der.  Pfreimd  bei  dem  Holze  Yorchach  an,  der  den  Oberpfolzern  un** 
ter  dem  Nameb  pff^ntsehweyer  so  gut  bekannt  ist,  weniger  wegen 
der  guten  Fische,  welche  er  lieferte,  als  wegen  des  Fischfanges, 
der  viele  Zuschauer  nicht  selten  aus  weiter  Ferne  anlockte.  König 
Karl  gab  den  Landgrafen  den  dazu  erforderlichen  Grund  und  Boden 
unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  der  Weiher  wieder  einginge,  sie 


*"')  Aus  der  Registratur  des  (yoriiaU>ilentfii|itei,  Leuchtentwrg. 
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nicht  g^Kngeni  MilM^  difeselben^  erMtKeh  MMwefSäen,  bis'  tKnr-  Aüa^ 
^dtibüBg  j%de  GeitfrültiiiMJsfinregAl  «ü  femterlAiSBeiy.  Jt^NMiti  totte  atö^ 
gedetote  VolImBcftrf^n^  hie«».  Ob  es  iimi  gelange«  ist,  ^ii«b  nUr  ftff 
korae  Zdt  Fri^edefi  stf  filmen  ^^s),  isi  i^vineifelbftft,  am  si^  mehr, 
als  Karl  eibige  Jahrä  spMer  siieh  genöthigt  sah,  geged  Bttfnaba'  zo 
Felde  fiu  ziebfed.  Dia  jedoeh  der  Landgraf  hiebei  nicht'  als  thftti^ 
erscfaieti,  m  kann  der  •  fernere  Yertaufhier  nbergangeii  iverdto. 
Bald  hernach  erlaubte  Karl  den  beiden  Landgrafen,  den  Markt 
Grafen wOrd,  der  ihnen  eigenthondfch  zogehörte,  mit  Maaern,  TbAi^ 
men,  Graben  und  in  anderer  Weise  za  befestigen,  so  wie  mari 
Städte  ZQ  befcHtigen  ptegt,  nnd  verlieh  demselben  alle  Reehfe  mid 
FVeiheiten,  welche  Nürnberg  hat^^^).  Als  in  diesem  Jahre  (t361) 
ihre  Schwester,  die  Gräfin  Elisabeth  von  Henneberg,  welche  bereits 
im  Jahre  1359  Whtwe  geworden  war,  starb,  obemahmen  beide 
Landgrafen,  ihre  Binder,  "^nebst  dem  Bargg^afen  Friedrich  dir  Vei^ 
mondschaft  ober  ihre  Kinder  ^^^y.  Im  Jidire  1362  schlössen  beide 
Landgrafen  einen  Vertrag  in  der  Art,  dass  jeder  von  ihnen,  der 
dea  andern  oberlebe«  wotde,  Land  aad  Lea«e  mit  der  Verbindlich^ 
keif  erhalten  soH,  dass  er  die  Frftnlein>deM  Veratorbeiien  Standes- 
gemäss  aosbeorathe,  and  im  Falle  Söhne  vorhanden  wären,  aber  sie 
die  Vormundschaft  ftabre  —  ein  Bbweis,  dass  beide  BrOder  in  fe- 
ster Einigkeit  lebten  ^^^).  Die  Granzen  der  Landgrafschaft  Leach- 
tenberg  worden  brt  dieser  Gelegenheit  folgendermassen  angegeben: 
Brstlich  hebt  sioh   die  Grande   bei   Frankenslein   (Prmkenrenib  f >, 


«")  Reg/B.  IX,  95.    Das  Hegest  dandbiM  iiit  Jedo6ii  umrölMäifdig     Bbeif- 

'**)  6.  1361  zu  Prag  am  St.  BonifadosUig. 

'*^)  Schultes,  Gesch.  der  Grafen  von  Henneberg.  II,  125. 

*"0  Nach  <»iner  «Ikn  AbsdMil  ohae  Tagf. 


gefal  bioQber  gfe»  Aeiwcb^^  (toviD  .  WiiicOth  (WeioriAd)  r  gelegen ,  \w 
zum  Scbanerbaefa,  ia  demselben  s&o  Berg  bk  zu  dem  N«tzebranneii| 
duTOO:  gea.  Poppenriobt  mitt^  in  den  lürcbtl^ncm  zn  Mitte  in  du 
Waaseir  der  PQreimt^  durin  ein  grosser^  breiter  St9|n  lieg^  von  die* 
^em  iStein  zn  Mitten  der  Pfreimt  hinanf  iß  den  Goldbacb ,  vw  die-* 
sem  aafw&rtfi»  bis  zn  dem  kalten  Pftnmlein  aof  Vobendresser  (Vo^ 
ben^traasser)  Strasse,  darin  Desberg  gelegen,  von  d^m  kalten  Pftnm- 
lein anf  den  8t^,  so  m^  von  Steinacb  ge«  Unterliot  geht,  bis 
mittep  in  die  Fnrtb  des  Bacbes  da^telbst,  von  der  Mitte  des  Furtbs 
zu  den  Handkrenzen  anf  die  Brüeke  gen  Erpetshi^,  von  da  in 
lü^tzenbachy  von  da  gen  Trysenl,  von  da  ober  den  Berg  zn  dem 
Brunnen  y  von  da  gen  Wiichenried  das  Dorf,  von  da  bis  zu  den 
Kreuzen,  wo  die  von  Wilobenried  gen  die  Weiden  geben,  von  da 
zu  der  Rupertsbneben ,  von  dahin  als  die  von  Gdeldorf  gen  Hamer 
Harjasperg  geben,  von  da  zu  Mitten  der  Naab  herab  gen  die  Stadt 
Weiden  bis  zu  Mitten  auf  die  Naabbrncken ,  darauf  ein  heimlich 
Gemach  ßteht,  von  da  zu  Mitten  derNaab  herab  genWildenau,  von 
da  zu  Mitten  der  Naid>  beritb  in  den  Schilterbach,  von  da  in  das 
Dorf  Schijitero,  von  da  auf  Lohau  zu  Berg  wieder  auf  den  Fran- 
kenstein ^s^). 


Im  Jahre  1363  legten  die  beiden  Landgrafen  einen  Weiher  an 
der.  Pfreimd  bei  dem  Holze  Yorchacb  an,  der  den ,  OJierp&llzern  un«« 
ter  dem  NAm^b  pfrentschweyer  so  gut  bekannt  ist,  weniger  wegen 
der  guten  Fische,  welche  er  lieferte,  als  wegen  des  Fischfanges, 
der  viele  Zuschauer  nicht  selten  aus  weiter  Ferne  anlockte.  König 
Karl  gab  den  Landgrafen  den  dazn  erforderlichen  Grund  und  Boden 
unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  der  Weiher  wieder. einginge,  sie 


*"')  Aus  der  Registratar  des  (voroial*)  ftentfuntei.  LoAichteidmg. 
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auf  die  Statte  teinerlei  AnsprOcbe  haben,  soadern  sie  ibni  wieder 
heimf allen  soUte  »•»).    Zar  nftmüchen  Zeit  ▼eriieh  Karl  den  Land- 
grafen aUes  Erz,  Gold,  Süber  u.  a.  w.  auf  jenen  Gütern,  welche 
sie  von  der  Kröne  Böhmen  xa  Lehen   hatten  »»O-     Die  Ausbeute 
kann  nicht  gross  gewesen  seyn.    Die  Oberpfala  hat  zwar  mannig- 
faltige Arten  von  Mineralien ,  keines  aber  mit  geringer  Ansnahme 
in  solcher  Mächtigkeit,  dass  di»  auf  Gewinnung  derselben  verwen- 
deten Kosten  gedeckt  worden.     Bei  Pleystein  soll  Blei  gewonnen 
worden  seyn  und  dasselbe  seinen  Namen,  wie  auch  das  Wappen, 
ein  Grabscheit,  davon  erhahen  haben.    Es  wird  übrigens  Gelegen- 
heit geben,    auf  diesen  Gegenstand   noch  einmal  zarockzukommen. 
Aus  diesen  wiederholten  Verleihungen  geht  hervor,  dass  König  Karl 
den  Landgrafen  theils  ihrer  Dienste,  theils  wegen  Darlehen,  die  sie 
ihm  gemacht  haben,  sehr  veipffiditet  war,  wie  auch  daraus  ersicht- 
lich, dass  ihnen  der  König  eine  Reihe  von  Jahren   hindurch  die 
Reichssteuer,  welche  von  der  Stadt  Rottenbarg  ihm  anfiel,  verschrie- 
ben hatte  «»«).    Eine  Irrung,  welche  sich  wegen  des  Waldes  hin- 
ter Droschenreat  an  dem   Hornbacb  zwischen  ihm  and  den  Land- 
grafen erhoben  hatte,  schnitt  er  zu  Gunsten  der  Letzteren  im  Jahre 
1363  mit  der  Erklärung  ab,  er  habe  gutes  Wissen,  dass  derselbe 
den  Landgrafen  gehöre  "3).    Im  nämlichen  Jahre  übertrug  er  den- 
selben  nebst   mehreren  anderen  Fürsten    den   Schutz   des  Klosters 
Bildhausen  gegen  den  Ritter  Johann  Rnrit,   welcher  es   seiner  ver- 
meintUchen  Ansprüche  wegen  hart  bedrängte  2«*).    In  dem  Kriege, 


»••)  Reg.  B.  IX,  53. 

»')  Reg.  B.  IX,  53. 

*»*)   Ebend.  90  u.  8.  w. 

***)   6.  Prag  am  Cecilientag. 

**')   Schidtes,  histor.  Schriften.  I.  S.  377. 

Abbandlnngen  der  III.  Gl.  A.  k.  Ak.  d   Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  It 
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welcher  ^^wisobeii  dMi  flertfiog  Stephan  nid  den  ISkrzf^fß  von  0^ 
steireich  tti  dieseiii  Jfthre  w«gM  Tyrök,  das  LaHmtet»  iMifGraiwi  617, 
ne8  Yermäcbtiilsdeft  der  Margaretfaa 'MadtaMb  i«  Pfsite  pahmeof 
aosgebrochen  ist,  betbeiligten  siel  J6e  LmdgraSw  Mhf  tbiktig  for 
den  HtvMg  Stephan 9  aamentlich  gleich  .an  dem  er^ieo  (Sfj^Seqhtef 
welebeH  sich  h^i  Oettingeti  «wisdien .  dcA ;  B«^er»  pnd  Oest^rrei- 
cherA  entspami.  DiMe  ifmrden  Mcbt  blas  geaobliigea»  ^widern  «ich 
eine  grosne  Amahl  detWHien  von  nieo  LAiidgraflpp  ond  deren  Sk^b^^ 
ger,  dem  Grafen  Leapdd  vm  Hals,  gefaogen,  ft.  B«  Ojtto  der  Stu7 
benberger,  Bang  der  Ooldekker,  Waker  der  Aanaoer,  DieJqiap  der 
Weitiseebekk,  Roger  der  Schenk  ▼on  Wfiifi»berg,  Heinrich  von  Fri- 
ding,  Hanns  der  Wegsderfer,  Fnidlin  TOih  fiirabw  o.  y.  A.  Diese 
wurden  de«  Herzoge  «usgeliefert,.  doch  dieser  gab  sie  wieder  in 
die  Gewalt  4er  Landgnfen,  Ton  dea«n  sie  ohne  Zweifel  nur  ge^ 
gen  scibweres  litnegeM  wieder  freigelassen  wurden»  Auch  ver* 
»prach  der  Hefftog,  ihnen  alles  Sdiaden^  den  sie  in  dem  Kampfe 
bei  Oettingen  genommen  hatten  oder  ferner,  nehmen  worden,  bis 
nftchsten  MichaheKstag  gänzlich  20  enset^^n  ^^^j.  Wabrscheinlicb 
haben  sie  sidi  auch  ferner  an  diesem  Ktiqge  betheiligt,  doch  aber 
kann  dies  tfricht  nachgewiesen  weiden.  Aus  einer  Urkunde  vom 
nftmlidien  Jahre  temen  wjr  die  Pfarreien  kennen  ^  ober  welche  ib^ 
nen  dasPatronatsrecht  «nstand,  ntoiliob:  lVGcbel4oiftPölli4t2^Tt^)i^ 
Pfreimbt,  Pegnitfc,  Peeenstein,  WaidmUnehen,  ROto^  s&n  dem  Stetleiii, 
Rftrclkhavtsreiiti  ]Missbi*nn,  Betg^  Esebeftbacb  und  Droschenrent.  Die- 
ser Urkunde  zu  Folge  erlaubten  sie  den  Pfaflfen  dieser  Kirchen,  all 
ihr  Hab  und  Gut  bei  ihrem  Leib  oder  nach  ihrem  Tode,  wenn  sie 
wollen,  zu  schaffen  gegen  die  Verpflichtung,  dass  sie  den  Jahrtag 
der    Vorfahren    und  Nachkommen   beider  Landgrafen  «begehen,   und 


29S 


)   Beg.  B.  IX,  92.    Chron.  Siaiisb.  ap.  Pez.  «cripU  rer.  Aiutr.  i,  445. 
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zwar  zn  Pleystein  an  dem  Soontag  Nacfats,  wo  der  Advent  ein- 
geht, und  dann  zn  Pfreimbt  am  achten  Tage  nach  Ostern.  Welcher 
zn  ersdieinen  verhindert  war,  rnnsste  einen  Ersatzmann  stellen,  oder 
wenn  er  dieses  anlerliess,  zur  Strafe  10  Pfand  Pfennige  zahlen, 
welche  nach  des  Landgerichtes  za  Leucbtenberg  Bestimmang  einem 
Gotteshanse  zufielen  ^^^).  Die  Stadt  Waldmüuchen  war,  wie  oben 
schon  gezeigt  worden  ist,  von  den  bayerischen  Herzogen  dem  Land- 
grafen' Ulrich  L  versetzt  worden  und  wurde  seither  nicht  wieder 
eingelöst,  inzwischen  aber  von  den  Landgrafen  Ulrich  und  Johann 
an  Georg  den  Auer  versetzt,  wie  sich  aus  dessen  Urkunde  vom 
Jahre  1364  ergibt,  geniAss  welcher  er  den  Landgrafen,  oder  an  de- 
ren Statt  den  Herzogen  von  Bayern  die  Wiederlosung  vorbehält  ^^^j. 

Als  Burggraf  Friedrich  im  Jahre  1365  noch  keinen  m&nnlichen 
Erben  hatte,  übertrug  König  Karl  den  Landgrafen  nebst  dem  Mark- 
grafen Friedrich  zu  Meisseu  das  Burggrafthnm  Nürnberg,  um  es  im 
Namen  der  einzigen  Tochter  und  Erbin  desselben  zu  verwesen, 
wenn  der  Burggraf  ohne  mftnnliche  Nachkommenschaft  sterben  soll- 
te ^^^).  Dies  war  indess  nicht  der  Fall,  doch  sehen  wir  hieraus 
eines  Theiles^  dass  die  Landgrafen  bei  Karl  fortwährend  in  gros- 
ser Gunst  standen,  anderen  Theiles  sie  aber  auch  verdienten,  da 
ihnen  ausserdem  derlei  wichtige  Geschäfte  nicht  anvertraut  worden 
waren.  Zn  gleicher  Zeit  übertrug  ihnen  Karl  auch  ihrer  getreuen 
Dienste  wegen  die  Pflege  und  das  Amt  in  der  Stadt  Halle  mit  al- 
len Nutzungen  ^^^). 


*••)  Reg.  B.  IX,  92. 

«•')  Ebend.  93. 

'*'')  Brandenburg  contra  Bamberg  III.  Bd.  I.  TU.  S.  393.    Reg.  B.  IX,  135. 

«••)  Ebend.  135. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Kardinal    Conrad    nochmals    Erzbischof   zu    Mainz  ^    und 
Bayern  unter  Tormundschafdicher  Regierung. 

Während  Herzog  Otto  I.  io  Bayern  und  »ein  Bruder,  der  Kar- 
dinal Conrad^  in  Salzborg  regiert  hatten,  weilte  der  zeitliche  Erz- 
bischof  von  Mainz,  Christian  Graf  Ton  Boch,  der  seit  dem  Jahre 
1178  den  Titel  eines  Erzkanzler»  durch  Dentsehland  annahm,  wie 
schon  1156  der  Grzbischof  von  Köln  den  Titel  eines  Erzkaozlers 
durch  Italien  geführt  hatte '^),  im  Auftrage  des  Kaisers  immer  noch 
in  Italien  zur  Besorgung  der  kaiserlichen  Interessen  daselbst  Dieser 
ausgezeichnete  and  energische  Reichsforst,  welcher  mit  ungemeinen 
Geistesgaben  gleiche  Kenntnisse  verband,  war  neben  seiner  deut- 
scheu Sprache  auch  der  lateinischen,  griechischen,  itaKeniscben^  gal<- 
lischen  und  belgischen  Sprache  kundig  Er  kannte  die  heiligen 
Schriften,  war  innigst  vertraut  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs 
in  Deutschland  iind  Italien  und  bewundert  als  Redner.  Er  war 
auch  freigebig  und  grossmothig,  aber  eine  ungemeine  eines  geistli- 
chen  Forsten   unziemliche  Kriegslust   beseelte  ihn,    daher  ihn    der 


*)  L'Art  de  vmfler  les  dats,  did  Uelwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  von 
Daten  in  Urkunden  für  Deutschland.  Wien  1787. 
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Kaiser  zwar  vielßdtig  iin  Kabinet  and  auf  Gesandtschaften  ver- 
wandte, aber  noch  mehr  in  kriegerischen  Unternehninngen  beschftf- 
tigte  ^).  Er  war  schon  während  dem  Kirchenschisma  im  Jahre 
1172  nach  Italien  beordert  worden.  Da  zog  er  verheerend  mit  sei- 
nen Brabantern  nnd  Deutschen  durch  die  Lombardei  und  Tuscien 
(Toscana)  und  fiel  in  Bononien  ein,  und  es  genügte  ihm  nicht,  Be- 
fehle zu  geben,  sondern  er  begab  sich  selbst  in  die  Handgemenge, 
und  scheute  sich  nicht,  mit  seinen  geweihten*  Hftnden  Blut  zu  ver- 
giessen.  Auf  seinem  Pferde  sitzend,  bekleidet  mit  einem  Harnisch 
über  einer  Tnnica  von  Hyacinth,  auf  dem  Kopfe  eine  vergoldete 
Pickelhaube,  in  den  Hftnden  dne  Keule  mit  drei  Knoten,  soll  er  in 
einem  Treffen  persönlich  neun  Feinde  mit  einer  Hand  niederge- 
schlagen haben.  Sein  vieljfthriger  Notar,  Heinrich  der  Scholastiker 
von  Bremen,  sah  ihn,  wie  er  achtunddreissig  ansehnlichen  Personen 
des  Landes  eigenhändig  mit  einer  Stange  die  Zähne  ausbrach  **). 
Wie  er,  wfthrend  Kaiser  Friedrich  anno  1167  Ancona  belagerte, 
mit  dem  Erzbisehof  von  Köln  und  weniger  Mannschaft  zu  Tuscu- 
lum  viele  Tausende  der  Römer  besiegte,  und  wie  er  späterhin  die 
oben  gedachte  Stadt  Ancona  ängstigte,  ist  bereits  erwähnt  worden. 
Gleichwohl  rieth  nacbbin  dieser  zu  grossen  Unternehmungen  ge- 
neigte und  in  allen  Mohseh'gkeiten  unverdrossene  und  mit  Strenge 
und  Kraft  handelnde  Fürst  ^*^) ,  als  die  unglückliche  Schlacht  bei 


*)  M.  s.  Conrad!  Episcopi  vel  Christiani  II.  Archiepiscopi  magoniinens.  Chro- 
nicon  reram  magunt.  1142 — 1251  bei  Johamiis  rerum  maguntinens.  T.  JL, 
auch  Nicolai  Serarii  rerum  maguntinens.  Lib.  Y.  cum  annotationibus  Chri- 
stiani Johannis.  Francor.  ad  Moenum  Vol.  I.  1722  und  Vol.  11. 

**)  Serarii  rer.,  moguntinens.  L.  V. 

***)  Magnis  promptus  erat  ausis  et  ad  labores  belli  impiger;  strenue  rem  for- 
titer  gessit.  Serarius  1.  c. 
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L6gHM0  erfolgt  war^  .dem  Kaiser  ;Zur.  AoisidöbotiDg  .mit  dem  PalNit 
Alexander,  nm  das .  Kriegnglock  nicht  weiter,  zu  verfolgen»  nnteraog 
tikich  aocb  seiner  penönlicfaen  Sendung  an  den  Pabst  Alexander, 
entsagte  dem  Gegenpabst  Calixt  *),  und  naterwarf  sich  dem  erstem, 
feierlich  zu  Venedig,  der  ihn  hierauf  auch  im  Erzbisthum  Mains  be- 
stätigte* >Er  begleitete  den  Pabst  auch  nach  Rom,  gieiig  aber  hier» 
auf  nicht  sogleich  nach  Deutschland  in  sein  Erzstifi  zurtlck^  sondern 
verblieb  in  Italien  als  kaiserlicher  Statthalter  zur  Schlichtung  seiner 
Angelegenheiten  daselbst  ond  Bekämpfung  der  in  Mitteliialien  noch 
obwaltenden  Partheiougen  und  selbst  zum  Beistand  des  Pabstes 
Lucius,  der  dem  Alexander  ID.  auf  dem  pftbstUchen  Stuhl  folgte» 
und  gleich  diesem  namentlich  von  der  Waukelmuth  ond  Feindselig'^ 
keit  der  Römer  Vieles  zu  leiden  hatte.  Er  hatte  nun  zwar  daselbst 
das  Unglück,  im  Jahre  1179  in  die  Gefangenschaft  des  Markgrafen 
Booifaz  von  Moutferat  zu  gerathen,  wovon  er  erst  1181  mit  vielem 
Geld  sich  auslösen  konnte,  erhob  sich  aber  doch  bald  wieder  zu 
kriegerischen  Unternehmungen,  und  als  die  Römer  in  ZerwtUrfhias. 
mit  dem  Pab»t  im  Juli  1185  nach  Tusculnm  kamen,  um  es  zu  er- 
obern, zog  er  mit  einer  grossen  Armee  von  Deutschland  dahin,  und 
verweilte,  da  sich  die  Römer  inzwischen  zurückgezogen  hatten,  za 
Tusculum,  um  von  da  aus  Rom  zu  flberfallen  und  zu  plOndem.  Hier 
aber  erkrankte  er ,  und  nachdem  er  fast  eilf  Jahre  mit  bewaffneter 
Hand  Lombarden,  Toscier  und  Griechen  in  Zaum  gehalten  und  ge* 
zQchtigt  und  fast  stets  von  seinem  Erzstift  entfernt  gelebt  hätten 
starb  er  ohuferu  Rom,  jedoch  nicht  unbussfertig,  wie  man.  von  cunMi: 
solchen  kriegerischen  Forsten,  vermuthen  konnte,  sondern  ab 


*)  Dieser  Gegenpabst   resignirte  nicht  schon  nach  Alexanders  Anerkennimg 
in  Venedig,    sondern   erhielt  sich  noch  einige  Zeit  mit  einem   kleinen 
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tMhtf^er  Chmt.  Der  ib  dler  Nähe  "veiweSende  PabM  ermahnle  ifcd< 
iia  vtteriicher  Zosebrift,  er  möchte  ihn  befloclien,  und  i&'de»  Kn^ 
btecbofo  Krankheit  Bolcben  JBesocfa  nicht  mehr  s&nlieM)  kam  der 
Ptabfit  selbst  %u  diesem ,  der  aber  bereite  so  acbvracb  war ,  dass  er 
Ttyr  dem  heili^^en  Vaäter  nicht  einmal,  mehr  aufiitehen  kemte^  imtf 
nachdem  er  diesem  gebeiditet  nnd  von  ihm  Verzeibnng  mad  das  Im^ 
Itge  Abendmahl  erhalten  hatte ,  abobald  verscfaied.  Es  war  der 
dritte  Aogast  1183^)« 


Dem  Kaiser  war  nmi  aehr  angelegen,  auf  den-  wichtigslen  era* 
bischöflichen  8tohl  im  Reiche ,  mit  dem  das  Amt  eines  Reiehsen^ 
kanzlers  durch  Deotschland  yerbonden  war,  emen  Fürsten  na  \Hh 
ftrdern,  der  an  Gelehrsamkeit  und  Gewandtheit  in  Staatsgesdiafiteii 
dem  Tcrstorbenen  Erzkanzler  Christian  am  nächsten  stund,  raid  er 
bedurfte  bierober  nicht  tiefen  Nachdenkens,  da  er  schon  lange  aof 
seinen  ihm  wieder  Tcrsöhnten  Blotsverwandien,  den  KardioaU  Erz*- 
bischof  Conrad  von  Salzburg  bedacht  seyn  mochte«  Dieser  hatte* 
seine  grossen  Geislesgaben  und  seinen  Moth  bereits  schon  seit  dem 
ersten  Besita  des  Erzbistbnms  Mainz  in  den  Widerwärtigkeiten, 
die  ihm  seine  Anhänglichkeit  an  den  Pabst  Alexander  verursachte, 
bewährt,  mid  zeigte  sich  seit  des  Kaisers  Aussöhnung  mit  diesem 
Kirohenoberbaiipt  fortwährend  erstorm  treu  ergeben,  obgleich  er 
nicht  wieder  in  Mainz  restaorirt  wurde,  aenderu  mit  4e«i  minder 
eioflusstolchen  erzbiscböflichen  Stuhl  zu  i  Salzborg  sieh  hatte  bc^nli^ 
gmi  mOBsen.  Der  Kaiser,  hart  nur  gegen  jeden  Widersacher,  aa 
kmge  ^r  im  Widerstand  veriMieb,  aber  ohne  Rachegefohl,  und  gnä^ 
dig  gegen  ihn,  sobald  er  sich  unterwarf,  machte  sich  also  bald  da- 
ran, den  Kardinal  Conrad  wieder  auf  den  berahmten  erzbischöflichen 


f  i 


*)  Serarios  renim  maguntineiis.  Lib.  V.  und  Johannis  de  Ceconnl^  (Auronicoii. 
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Stuhl  nach  MiM%  ,za  erfiebeo  *).  ^Aaoh  meiii>effe  V^ntm  erbAten 
ibu  dUbiQ«  Zügkieli  ^m  luediircb  Gelegenheit  ^gebeu,  dei  qd^ 
gfttckKeibeo  leiiigDiffteii  Erabisehof  Adutbett  Tdn  Salzburg,  der  zwar 
wegen  seiner  AiibAnglidikeit  an  den  Pab^t  Alexander  IIL  sieii  diOD 
heftigsten  Zorb  des  Kaisem  zugezogen»  aber  seit  der  VersAhnili^ 
flswiseberi  Käiesei^  nnd  Pabst  in  rahiger  ZMraokgezbgenheit  geteht 
«nd  hiedurcb  dem  Kaiser  sich  wieder  befreimdet  hatte ,  wieder  ^ 
,aein  ehemaliges  Erzbisthum  Salzborg  zaROckzufohren.  Er  nahm 
Mf  dw  Kaisern  Befehl  und  mit  eittstimmigek'  WiBtfal  des  Salzburgar 
Glehis  seinen  erzl^cb6flSehen  Stahl  wieder  eib»  und.wurtie  dfiP 
XIIL  Kai.  Dec.  (19.  No?0  1188  wieder  unter  itlL^eitiger  GeMig** 
Jbeit  inthronistrt  ^*)w 

Auch  der  Kardinal  Conrad  wurde  init  grosser  IS'reade  ond 
gieioh  einem  Eugd  (rottes  empfangm,  als  er  nach  smem  eiger 
nen  innigsten  Wunsche  im  November  1183  nach  Mainz  wied^^ 
zwückkdbrte  ^^^).  Wie  er  aber  begana,  dem  durch  die  &s(.«iii0^ 
terbrochene  Entfernung  seines  Vorg&ngers  voiki  Uochstifi  ia  Yerfip^Ui 


** 


^)  Hamis  Gem.  sacrs.    ,4t*  uientem  Ctesaris  Deus  iannuttf erat .  ut  ütale 
CbroBiq#  laoguaUfio  ipse .  (looradum   ad   moganlieosem  ^cdesiam  rp^iffi 
;  ^stularet.    M.  s.  auch  Goiuradi  ateu  GhrisiUaai.  U.  Archiepiscopi  Chi:euiopf}. 
Sectio  II.  S.  6.  hei  Serarius.'^  *   , 

)  Cfiron.  Reicherspergens. . ad  tJl83*  ^»Archiepiscopiis  atiam.Dominpa  ^U??''^ 
tus  ex.praecepto  Imperatoris  et  unaoimi  omnium  Sa)zbui^ensiui[|(i  electio^je 
Cathedräm  suam  irecepit,*  et  tn  XIII.  Kai.  Dec.  rursoa  Ecciesiae  auae  cuiii 
favore  omnium  intronizatus.  est.'^ 

*•*)  Hansiz  Germ.  Sacra  und  Serarius  L  c.  Gudenos  Cod.  Dipl.  282.  —  Con- 
rad tnirdef  üuti  auch  dürdii  dM'Pä6st  zmn^  ptt>sUtölien  Legaten'  durch 
ganz  Germanien  wiederholt  ernannt.    Adebsreiter,  Anndeibdi^/  Pifte  I. 

Lib.  23.  %.  17.  .<f'jrii»i!!i:i.  Äuin  ?:;♦••;::•/    r.i;.»     ctvi-n;'-.     "■** 
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gekoimnenen  fihanzieileti  ä^astande  dessdben  aufhelfen  za  •  woUefi, 
und  hlefar  der  Gei^tlicbkeit  eine  fbr  sie  ganz  neue  Steuer  auflegte, 
gerietfaen  hierober  viele  Cleriker  in  grosse  Verwunderung,  und  Viele, 
die  davon  hörten,  riefen:  wer  ist  wohl  der,  welcher  den  Cleraa 
tributmassig  macht?  Gleichwohl  vermochte  Conrad  die  Besteuerung 
aufrecht  zu  erhalten,  und  brachte  sie  auch  auf  seine  Nachfolger^. 
Br  regierte  aber  lobenswQrdig  und  zu  grossem  Nutzen  ftar  das  Erz- 
stifl  **)  und  wurde  noch  mehr  for  dasselbe  geleistet  haben, 
wenn  er  seine  Thfttigkeit  hierauf  hfttte  beschränken  können.  Kr 
war  aber  als  Erzbischof  von  Mainz  auch  Reichserzkauzler  durdi 
-Germanien,  und  dieses  Amt  war  damals  keine  blosse  Worde,  son- 
dern stellte  den  Erzbischof  unter  dem  Kaiser  bei  Schlichtung  aller 
wichtigen  Reichsgeschftfte  an  die  Spitze,  und  diese  konnte  er  nicht 
auf  andere  obertragen,  wie  etwa  Vormundscbafts  -  Handlungen  für 
seinen  unmondigen  Neffen,  den  Herzog  Ludwig  L  von  Bayern,  die 
er  seinen  MitvormQndenj,  Otto  den  Pfalzgrafen  oud  Friedrich,  seinen 
-beiden  Brüdern,  oberlassen  konnte.  Sogleich  im  ersten  Jahre  sei- 
aer  Regierung  schlichtete  er  zu  Mainz  einen  Streit  zwischen  dem 
Frauenklo»ter  Diessenthal  im  Rheingau  und  dem  Probst  Burkhart 
bei  St.  Peter  zu  Mainz  ober  die  Pfarr  Hohendorf  (Altavillana).  Er  zog  die 
weisesten  M&nner  in  Berathung,  und  als  diese  die  beiderseitigen 
Grande  fUr  ihre  Ansprüche  erwogen  und  besprochen  hatten,  sprach 
er  die  Pfarr  der  Kirche  zu  St.  Peter  zu,  Hess  aber  den  Kloster- 
frauen  ftar  ihre  gehabten  Urkunden  zwanzig  Mark  Silbers  auszah** 
len  *^*).  Auch  bereiste  er  ini  Jahre  1184  seinen  erzbischöflichen 
Sprengel,  und  füllte  in  Paderborn  zwischen  zweien  Frauenklöstem 


*)  Conradi  sive  Christiani  II.  Archlepiscopi  Chron.  mogontineos. 
♦♦)  Bruschiiu. 
)  Serarnis  cum  Annotationibos  Johannis. 


m 

ein  Erk^niilmssy  worüber  eine  Urknnde  angefertigt  wurde,  in  wel- 
cher sein  Brader,  der  Pfalsgraf  Oito  tou  Bayern,  und  der  Land* 
graf  Otio  Ton  Steflingen  als  Zengen  aufgeführt  worden,  wörnaeh 
also  der  Pfidzgraf  seinen  Bruder  bei  dessen  Reise  naeh  Mainz  be- 
gleitet oder  sonst  bald  hierauf  besucht  haben  mochte  ^). 

Auf  Pingsten  beschloss  der  Kaiser  ein  ausserordentliches  gros- 
ses Fedt  in  Mainz  zu  feiern.  Sein  herangewachsener  Alterer  Solm 
Heinrich^  der  bereits  zum  römischen  König  gewählt  war,  und  Frie- 
drich, dessen  Bruder,  sollten  wfthrend  einem  grossen  Turniere  die 
Ritterworde  erhalten.  Hiezu  wurden  in  diesen  Zeiten  allgemeinen 
Friedens  nicht  nur  alle  Forsten  und  Grossen  des  rOmisch-deutschen 
Reichs,  der  Deutschen,  Slaven  und  Italiener  von  Ulyrien  bis  nach 
'Spanien  Tersammelt,  sondern  es  kamen,  durch  die  Berrlichkdt  des 
grossen  Imperiums  angelockt,  auoh  alle  Forsten  und  Dignitftre  der 
benachbarten  Staaten  herbei,  wie  Otto  von  St.  Blasien  schreibt  **), 
und  es  strömte  eine  unglaubliche  Menge  von  Menschen  verschiede- 
ner Lftnder  und  Sprachen  heran,  und  da  Von  den  Forsten  und 
Mächtigen  jeder  mit  grossem  Gefolge  aufzog,  mochten  wohl  an  die 
vierzigtausend  Ritter  herbeigekommen  seyn.  Lebensmittel  wurden 
in  ungeheuerer  Menge  auf  kaiserliche  Kosten  beigeschaffk  und 
gereicht.  For  Hfthue  und  Hühner  allein  schon  waren  zwei  grosse 
und  geräumige  Gebäude  gleich  Häusern  errichtet,  die  mit  diesem 
Geflügel  von  oben  bis  unten  in  solcher  Menge  angefilllt  wurden,  dass 
es  Vielen  wunderbar  erschien^  wie  eine  solche  Menge  in  dasigen 
Bezirken  aufgebracht  werden  konnte.    Des  Weines  wurde  Auf-  und 


*)  Gemeiner's  Gesdu  von  Bayern  anter  Kaiser  Priedridi  L    Nfimberg  1709, 
flacb  einer  Urit  in  Sduttenii  AsnaL  Paderbornens.  T.  I. 


^)  Otlonia  de  S»  Bhario  Chroidcon  aive  appendix  ad  Chron.  Friaiugeua. 
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MiywMs  äe»  BheifiM  so  viel  herbeigefbbrt^ ,  dma  J^deraiaM  mieh 
DwM  aOfl  Beliebea  Uevou  triobeii  kodBte,  Da  die  Sttiilc  far  die 
fiuieiMHDeqgejitrOHite  Menscbeomeiige  viel  za  eQg  war^  m  Hess  der 
Kaiser  ifabB  bei  Maias  auf  einer  grosaea  Ebene  s&wi toben  dem 
Rbein  ond  dem  Main  einen  anatftndigen  PalbuBt '  von  Hebfc  f)}r  aicfi 
and  eine  grosse  Kirehe  so  wie  andere  zablreiobe  Gebftude  errieb- 
Jen»  damit  ein;  so  grosses  Fest  mit  aller  Wttrde  und  AanehmKcbkeit 
.gefeiert  werden  konnte*  Die  HAoser  d^^r  Fflr^tea^^-Pferseiien  waren 
iMioAcbst  im  Umkreise  des  kaiserlicben  Pallastes  mit  reicbliob^teti 
Apfwande  «Ine  erricbtet)  dass  jeder  Forst  oad,  Gn>s^  die  Heb^t 
smner  Worde  ghtas^end  dartban  kennte«  Ausserdem  war  die  gantae 
£bene  mit  viel&rbfgen  Zelten  m  der  Felle  einer  grossen  Stadt 
nberdeiAty  und  weder  Ueberfoss  der  LebensnAtel^  noeb  Yersobie- 
dfipb^t  und  Praebt  der  Kleider  der  Mänscben  «ad  der  Pferdge^ 
sobirre,  noeb  ;die  ünterbaltong  ^urch  mannigfidtige  Spiele  und  der 
JHieDesAuger  erbeitemde  Lieder  feblten,  die  irdische  Heriiiebkeit 
und  Lnst  %n  aeigen« 

» 

Nur  %wei  Ergebnisse  störten  auf  kuree  Keit  die  allgemeine 
FrAblicbkeit.  £s  orbob  sieb  ntodicb  wAhrend  <ter  Nacbt  Tor  dem 
Pfingsiseipntag  ein  heftiger  Westwind,  der  stannend  das  dem  kai- 
serlieben Pallaste  nabe  Oraterinm  uad  viele  andere  Gebftude,  wer* 
ans  die  Bewobner  kaam  entfliebra  konnten  ^  einriss  ond  allgemeioea 
grossen  Scbredcen  und  maaebe  bange  Yermetbong  oder  Ahnung  er^ 
^egte,  indem  Viele  in  diesem  Storme  die  Vorbedeotnng  eines  gro»r 
6en  Ungloeks  fanden,  das  piaa  aoeb  iiii(H)t  lauge  naebbjoi^  .als  die 
geliebte  Kaiserin  Beatrix  starb,  in  diesem  Unfall  yerwirklicbt  glaubte. 
Das  zweite  die  Festlichkeiten  störende  Ergebniss  ereignete  sidi 
aeyermnlbet  sogar  wftbrend  gottesdieostlicher  Feien  Ais  nftmlicb 
nach  flberstandenem  nftebllichen  Slmih^  am  Pfingstsodntag  Morgens  der 
Kaiser  bereits  ^n  MainK  die  Kirche  betreten  hatte,  um  4em  feierliebeu 


1)5 

Oollesdien  8te  beiNwohtieii ,  vni  um  ihn  kefvAi  die  Erabfedhöfe  ond 
Bischöfe  md  tfie  weltlicbeo  FArsten  «nd  Grossen  des  Reicbs  Plate 
BDd  Sitz^  zo  nebmen  begannen,  erhob  sich  der  Abt  tob  i^lda,  Oon- 
iad  IL,  trat  vor  dea  Kaiser  «nd  verlangte  den  Vorsitz  vor  dem 
Ensbisdiof  von  K6ln.  Es  habe,  sagte  er,  seine  Abtei  den  von  fm^ 
heren  Kaisern  erlangten  Vorzng,  da^s,  so  oft  %u  Mainz  ein  allge* 
meiner  lieichstag  gehalten  werde,  der  Erzbisehof  von  Mainz  zar 
reobtea  Hand  des  Kaisers  nnd  der  Abt  von  Fulda  zur  linken  Hand 
desselben,  yor  dem  Erzbischof  von  Köln  za  sitzen  komme.  DarOber 
«raornt,  erbat  sieh  aber  der  Erzbiscbof  Philipp  von  Köln,  der  mit 
einem  Gefolge  von  viertausend  Mensehen  nach  Mainz  gezogen  war, 
die  Kirche  verlassen  zu  dürfen,  und  entfernte  sich  auch  wirklich, 
gefolgt  von  mehreren  Freunden  hohen  Ansehens,  und  es  war  zu  be- 
ftlrehten,  da&s  es  zur  Blutvergiessnng  kommen  durfte,  was  auch 
wohl  geschehen  w&re  (wie  schon  bei  einem  ftbniichen  Fall  unter 
Kaiser  Heinrich  IV.),  wenn  nicht  der  }onge  KOnig  Heinrich,  des 
Kaisers  Sohn,  dem  Erzirischof  um  den  Hals  gefallen  wäre,  und  ihn 
gebeten  batte,  die  Freude  des  Tages  nicht  in  Trauer  zu  verkehr 
ren.  Und  als  dieser  greise  Kirchenfbrst  seine  Dienste  und  Auf«- 
Opferungen  ftir  den  Kaiser  erinnerlich  machte,  bethenerte  dieser 
seine  Unschuld  an  der  gegenwärtigen  Krftnkung  des  Erzbischofs 
und  machte,  dass  der  Abt  von  Fulda  zurücktrat. 

Von  nun  aber  wurde  das  Fest  nicht  mehr  unterbrochen.  Es 
wurden  viele  Tafeln  mit  den  kostbarsten  und  auserlesensten  Speisen 
besetzt,  und  an  der  kaiserlichen  Tafel  fiinctionirten  die  ansehnlich- 
stea  Beichsfarsten  persOalich  oder  durch  Stellvertreter  alsErztruch- 
Boapc,  Sohenkeo,  Kftmmerer  und  Marschälle,  und  wahrscheinlich 
würde  Herzog  Ludwig  von  Bayern  auch  ein  Erzamt  begleitet  ha* 
ben,    wenn    er    wegen    seiner   Minderjährigkeit    nicht    abwesend 
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geweMO  wft^e'^•^  Am  Pfiogtsmontng  aber  begM»  dta  gmnäe  Tw^ 

\  jQier,  an  welcbeoi  der  Kaiser  8ettwit  Aotheii  uahin^  uod  auf  welchen 

\  Mine  beidea  erwiAaten  Prini&eo  im  ritterliehea  Kampfe  Tiele  Cebaiig 

^^eigteo,  worauf  ihr  feierlkber  Ritterschlag  erfolgte  aad  sie  mit  dem 
ritfer)icben  Schwert  amgflrtet  wurden«  Drei  Tage  danerte  die  Feat- 
lichkeit  und  erat  am  vierten  ging  man  heiter  und  wohlbefriedigt 
aoseiuander  ^^)*  Nur  .der  Kfeiaer  verweilte  einiger  ReichsgejachAfte 
halber  noch  langer.  Auch  andere  edle  jQnglinge  ad8  groaaai  Hta^ 
sem  hotten  nach  ihrer  Tbeiluabme  am  Turnier  und  erprobter  Uoer^ 
i^hrockenheit  und  Cebnng  die  Ritterwörde  erhalten,  und  aus  Bayern 
k&mpften  namentlich  die  jungen  Grafen  von  Ortenburg  mit  ^^*), 
Unmittelbar  nach  beendigten  ReichsgeschAften  zu  Mainz  ging  nda 
der  Kaiser  wieder  nach  Italien  ab,  und  zwar  in  Begleitung  mehre* 
rer  Reichj^forsten  nnd  Grafen,  worunter  auch  Pfalzgraf  Otto  von 
Witteisbach,  des  Herzogs  Otto  L  von  Bayern  Bruder,  war.  Der  Kaiser 
entschied  auf  dieser  Reise ,  wAhretid  sie  durch  das  sodliche  Tyrol 
%^^^  daselbst  durch  Erkenntniss  einen  Rechtsstreit*  E2s  war  uAm** 
lieh  Graf  Heinrich  von  Tyrol  mit  dem  Bischof  Albrecht  von  Trient 
in  Streit  geratben,  weil  er  auf  dem  Berge  oberhalb  des  Dorfes  Fels 
am  rechten   Ufer   der   Etsch   eine    Veste  erbaueq   wollte.  .  Beide 


*)  Gemeiner  in  seinar  Gescbichte  Bayerns  unter  Kaiser  Friedrich  ist  bestimmt 
dieser  Meinung,  da  Arnold  von  Lybeck  ausdrücklich  von  seiner  Zeit  .sagt: 
,,0flicium  Dapiferl,  Pincernae,  Camerarii  seu  Marschalii  non  nisi  Reges 
vel  Duces  aut  Marchiones  admtnistrabant/'  und  sonach  Kaiser  Friedrich  I. 
nicht,  wie  OlenscUäger  behauptete,  die  Braämter  bei  den  grösseren  Her- 
zogthümern  abgebracht  hat,  wohl  ab^  «ulassen  mochte,  dass  minder  hohe. 
Reichsstände  Vertretungen  tLbemahmeii. 

♦*)  Otto  de  S.  Blasio  L  c.  ; 

***}  Hermani  Altahensis  Chron.  apud  Oefele  Script  rer.  bav. 
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tmgeo  4em  Kaiser,  in  Gegenwart  des  PCalzgrafen  oqd  andierer  Bei» 
siU^r  ihre  Angelegenbeit  ¥or,  woranf  derselbe,  den  P&l2igrafen  Ottp 
MCTorderte»  aussuisprecben »  was  bier  Rechtens  sey.  Der  Pfolsgraf 
AUte  den  Sprach,  dass  allentbalben ,  wo  zwei  Gbra&n  eine  .Qrafr 
flcbafi  geneinschafitlich  besitzen ,  keiner  ohne  die  E2inwilligang  dßs 
andern  die  Macht  habe ,  eine  Borg  za  erbauen*  Da  dieses  rock- 
sichtlich des  Gebiets 9  wo  Fels  lag,  der  Fall  war,  so  mnsste  der 
Graf  Ton  Tyrol  Ton  seinem  Unternehmen  abstehen  ^). 

Kardinal  Conrad  kam  am  solche  Zeit  in  grossen  Streit  mit  dem 
Landgrafen  Ladwig  ron  Thoriugen,  wahrscheinlich  Wegen  Beein^ 
trftehtignng  der  Besitzungen  des  Mainzer  Brzstifts  im  ThOringer 
Lande,  und  er  wurde  deswegen  mit  seinem  Gegner  nach  Erfurt 
vorgeladen,  wohin  sich  König  Heinrich  nach  den  Festlichkeiten  zA 
Mainz  begeben  hatte.  Als  nun  gegen  Ende  des  Julius  (VIL  Kai. 
Aug.)  in  Erftirt.dem  Senate  zur  Verhaudiong  des  Streits  ein  ge- 
raoniiges  aber  von  schlechtem  Holze  errichtetes  Gebäude  angewie* 
sen  worden  war,  brach  es  über  dem  Drucke  der  anwesenden  Men* 
schenmenge  zusammen,  und  mehr  als  hundert  Personen  fielen  in  die 
uaierhalb  des  Saales  befindliche  Cloake,  von  deren  Kotbe  mehrere 
erstickt  wurden,  und  von  welcher  selbst  der  Landgraf  von  ThOrki- 
gen  nur  nbel  zugerichtet^  sich  heranswand.  Auch  der  junge  König 
Heinrieh  gerieth  in  grosse  Gefisdir,  4er  er  nur  durch  Beine  Geistes^ 
gegeMvftrt  ent^Bg,  indem  er  beim  ersten  GerAuscb  des  Einstunfies 


*)  Husohberg,  tiUere  Oetdiiclite  der  Grafen  von  Seheyem-Wltlebbach  nach 
einer  Urkunde  in  Noticie  Istorico-^critidie  intomo  al.  b.  m.  Adelpreo 
Veacoyo  di  Trenio  (Trento  1761.  T.  U.>p.  482).    .  Dieaer  Sprach   des 

thuai  Bayern  gehörie*  :    n    .;.  .i    «m  >!  r> 
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die  Oe6i»M^fi6s  If^afens  ergriff  und' an  dieseii  sieh'fästtri^t  ^}; 
Die  faiediireb  unteirbiftiehtioe  Berattiüng  ilb6r'  die  STtreitiglc^iteti  zwi-' 
^chen  dem  firzbisohof  Conrad  aod  dem '  Landgrafen  wird  Kwä^ 
wfeder  erneuert  woi^^n  seyb,  scheint  aber  ^n  keinem  entsprechen-*-' 
den  Refeiidtat  gekommen'  zn  seyti ,  da '  beide  Forsten  in  Bälde  sogar 
gegen  einander  %n  den  Waffen  griffen. 

*  •  * 

Nach  vorbemecktom  Unfall  weihte  der  Kardinal- ErxbiscbdH 
Conrad  den  Bischof  Theodor  von  Halberstadt  nnter  Anwendung 
der  herkömmiichen  Ceremonicih,  nnd  begab  sieh,  hieräof  nach  Halien 
zum  Kaiser,  was  hiedorch  verbargt  ist^  daas  er  zn  Yeroiia  eioä 
kfuserliche  Urknnde  fbr  das  S6ft  Qdedlinbai^ials*  erster  Zeqge  nci«^ 
tersijiriefo  (Scorarins  ad  1184).  In  Italien  and  zwar  in  der.^todl 
Verona  hatte 'der  Kaiser  mit:  dem  von  den  RAmern.  mdirmal  ^eäng-^ 
sügtea  und  vertriebenen  Pabst  Lnainsr  eine  Ziisainmenknnfty|  def' 
auch  viele  italienisebe.  and  deutsche  Bischöfe  mid  welfliöhe  Forstet 
anwolniten  ^  and  wobei  tiber  verschiedene  Gegenstande  Vortrags  ge4 
8(diab.  Der  Pabst  wollte  van .  deu  in  awistiger  WaU  auf  den  Stuhl 
zu  Trier,  erwfthlten  zwei  Kafididaten,  Volkmar  ^^)  md  Rudolf,  irolm 
der.  icwcoifdatinAsBig^n  fintsdieidong  des  Kaisel's*  auf  Anordneng 
eiMr  ieo0ii  Wahl  doti  Yolknkar-  aoftebht  erhalten^,  usd^als-  der  Kai^^ 

• 

ser  entgegen,  war,  seinem.  Sohac^  dem  beDäts  imfa  i-ömiisicben  Mo» 
nig  erwftbMen  Pidmen  fieinrioh ,.  die /Erbetene  Kröirang  vi^vsageh^ 
wenn  -nidbt  allenfalls  der  Kajaerrtseitae  ^eigehe^KisMe  seinem  filobne 


,  *)  S^tmoM  mtoh  Sifiridma  .Aresbyt.  et  Coiitmuatoreoi  Lanbeiti  AschafTen- 
hurgena. 

**>*YoIkiliar  war  früher  ab  tludolf  eanomscir  erwtitiU,  und  ajipfetlfrte  gegen 
das  Kai0<3tlB  fhUaeheidung  an  den  Pd)dt,  SvJe  äftronius  in  seihen  *  Annalib. 
ecclesiastids  ad  1183  enfihlt. 


t   .1     '    <    f«».  •  t"  .'  ''t  • 
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dekn  römisclfen  Bmiie  voniMttteQ  *).  A^di  \yplltQ  cfer  J^abat  dep 
'Kainr  aor  iblcligabe  der  iriaricgrftfl;  llfeUiUdiMhei}^!^  h^w^P^ 
'wAlie 'abw  dieser,  vklndur  seinem  S^boe  fLih^  fileiBrinp)^  zn^a^dite. 
-SViedKeii  wodfidhte  'aaoh,  dacw  aUe  wf^eqd  :.4«r  .|Urp|reiu|^toQg 
outet  deBi  iflalnt  Alexaader  III.  .yo«.  im  /Qegeopabst^  gaweihteo 
Geistliohen  .TerinOgejdler  zo  Venedig  ani^eppt^Msll^DQQ  Amnestie  ihrp 
PfrflBideB  bekaUettyi  oder  weBb  sie  ihnen  eqf^aogciii  w<Mr4eQ  wftren, 
iriede^  Abfirkdmmen  anUteo,  aber  der  Pab^t  »fiilimnite  diesem  ^aisinnen 
awar  iibrerstc  lyeiaaibe  gansß  bei,  des  andiaiin  Ta^es.  £^r  woll^  er 
«ihae  dook  BoiieMm"!  einar  gaüMu  KircbeaTQr$4MMÜnQg9 .  welche .  üp 
liyon  iza-baltcdt  #tee»  Mf  dbu  (jiegon9ti|pd. ;  niobt  iie^r.  ^iffgeifetf, 
lireH' lei 'dem,;  geschloBsaaeo  Kircbenfri^dai  «u  Yened^  nnx  den 
Bnobiaehifen  vott  Maiira^  KoJfi  and  Mantnii  die  Bpibel^Itoqg  ihrer 
geisilicheitf  Wttiideli  .niul.Aemier  zngf^agt  i!v;«rflen  sey^  .  ^ßhr^fß 
geistiiche  Prftlaten  battea'non  den  Kardinal  ^K^s^binphof  von  Maan^ 
und  :den  Bischof  i  ymi .  Werm»  in  VeNlaob(  einer  bewirkten  Uniati»- 
juBngvdbriGfetfnnang  des^b^Uged  Vatenst^f ).  Deosielbe  konnte  aber 
wohl  anefaf.  doscb  ttea  "wenigen  £rfelg  aeiaet  Ae«pi*ecliaflgen  init 
tkeim.  Kaittf  nnerifimmi  geworden  aegrq^.  lOtder  tieUeidtit:  ßßck  .melir 
4QrA '  die  I  oile  «lebende:  ond  akftt  mehr,  ^hintertreibende  Verbin^* 
dong  idea  KAmgs  Heimach  imit  der.  Erbprins^es^in  (Donatantijj^  y^fk 
Sicalien  und  Neapel  (ApaKM),  indem  Ued«prcb  in ;  Avasiob^ ,  s^i^d^ 
dass  das  pftbstliche  Gebiet  von  allen  Ijandseiten   durch  ki|iserliches 


.   I :    f   . 


I    '      •*     ■  '..*'■'  -  •   ;  •  ••  ■  .^  I        •  ' 


*)  Von  Räumer  nach  Gottfndi  Monachi  Chron.  ad  1185. 

**)  Arnoldus  Lnbecens.  Lib.  III.  Cap.  X.  p.  663.    ,,Imperator  coepit  (Veto- 
nae)  omni  Instantia  intercedere  pro  ip^l^  apad  Domiitum  Apoatölicam  — 

de  qua  mutatione  Dominus  Conradus  mögmitimmiet.DQmiiuf^Wor- 

matiensis  auapecti  habiti  sunt/^  <  t   ^   &  •  >    .   ,  ^  i 

13*   ' 


100 

Territorium  nrnsdilosi^en  v^etAb,  and  hienit  4i&  Hölfti»  weldie  so 
oft  Von  den  Königen  SäiaKens  den  PAbsten  gegen  die  Kiuser  gelei- 
stet lYorden  war,  gänzlich  verloren  geben  müsse*  Aeosserat  betroht 
ober  das  nngenflgende  Resultat  seiner  Zosammenknnft  mk  dem  Kai^ 
ser,  war  Lncins  nnn  nbscblsssigy  was  er  zu  tfann  habe^  der  Kaiser 
aber,  welcher  seit  dem  Constanzer  Frieden  die  Lombardej  und  das 
höchste  Ansehen  durch  ganz  Italien  fnr  sich  hatte,  begab  sich  nach 
Mailand,  verband  sich  mit  dieser  wieder  sehr  mAchtig  gewordenen 
Stadt  durch  günstige  Vertrage  anf  das  Nftheste  *),  and  liess  daselbst 
auch  den  27«  Jftnner  1186  die  priesterliche  Einsegnung   der  fibe 
seines  Sohnes  Heinrich  mit  der  sidlianischen  Prinzessin  Constantia 
mit  höchster  Pracht  in  der  Kirche  des  heiligen  Ambrosios  vor  sich 
gehen,   nachdem  Pabst  Lucius  bereits  gestorben  **)  and  der  Erzbi^ 
schof  von  Mailand,  Criveli,  als  Urban  III.  an  seine  Stelle  gewAhlt 
worden  war,  der  übrigens  dem  Kaiser  wegen  früherer  Verfolgung 
saner  Familie  abhold  war.    Als  Brautschatz  zogen  mehr  als  bnn- 
dertfünfzig  Saamthiere  mit  Gold,  Silber,  Sammt,  Kleidern  und  an-- 
dern  herrlichen  Sachen  nach  der  Lombardey  ^^).    Das  hohenstau«- 
fische  Haas ,  das  seine  Micke  schon   lange  and  vorzüglidi  auf  das 
schöne  Italien  geheftet  hatte,  mochte  nun  seine  Herrschaft  hierüber 
auf  immer  gesichert  glauben.    Allein  gerade  diese  Jferrfa'chkeit  in 
Italien  sollte  es  in  wenigen  Dezenien  zum  Verderben  und  gftnzlir 
eben  und  schrecklichsten  Untergang  fiAren. 


Noch  im  Jahre  1185  kehrte  Kardinal  Conrad  aus  Italien  nach 
Deutschland  zurück   und  begab  sich   nach  Kelheim  zu  einer  dahin 


*)  11t  Febr.  1185.    v.  Ravner,  Geschichte  der  Hohenslaufen  B.  II.  4.  Buch. 
^)  Den  2&  IfoT.  118& 
•♦*)  v.  Rauner  a.  a.  0. 
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aDgeorcbetea  Zäeidöiamikiuift  der  VamifieiihftbptiMP  des  Hauses  Wit- 
trisbacb.  Es  sanunelten  sich  daselbsi  die  verwiitibte  HorMgin  Ag* 
nes  mh  ikrem  Sobiie  Ludwige  der  noeb  in  seiner  Mindeijtiirigkeit 
vom  Kaiser  mit  dem  Berzogtbome  •  Bayer»  erblich  beliehen  ivurde, 
nnd  mit  isieiner  Hiitter  sich  gewAhnlicdi  «nf  dem  ScUosise  Warten* 
berg  aaffaielty  der  ehengeÜacbte  KardiBal^ErzWsobof  Cenrad,  der 
Pfalzgraf  Friedrieb  tob  Wittelsfaach  nnd  Pfalzgraf  Otto  der  jfin- 
gere,  ftmer  der  alte  Graf  Arnold  von  Dachau  nnd  die  Orafra  Alt^ 
mann  nnd  Bberbard  Ton.  Abensberg,  aaob  zahlreiche  Ministerialien 
des.  Haoses,  .nnd  oberdies  noch  Dietrich  von  Lechsgmund  und  Hein- 
rieb von  Altendorf,  Sftmmtliche  so  nahe  Anverwandte  enifernteii 
sich  im  besten  EinverstAndnisse  wieder,  and  es  mochten  ausser  vor- 
muadsehiifUichen  Geschäften  in  Beiiebung  auf  den  jungen  Herzog 
lüidwig,  in  vertrauter  Berathung  manche  Familienangelegenheiten 
gescbHclitet  worden  seyn.  Urkundlich  ergibt  sich  nur,  dass  die 
Herzogin.  Agnes  mit  Einstimmung  ihres  Sohnes  auf  die  Dauer  sei- 
ner MinderjAbrigkeit  die  herzoglichen  Minbterialien  emiftchtigte,  ihre 
43tter  an  die  Klteter  Scheyern,  Ensdorf  und  lodersdorf  zu  verschen- 
ken, und  dass  der  Pfalzgraf  Friedrich  bereits  gleiche  Befugniss  auf 
seine  Lebensdauer  seinen  Ministerialen  gegeben,  und  nicht  minder 
Pfalzgraf  Otto  seiden  Ministerialen  gestattete,  ober  die  Hftlfte  ihres 
Grundbesitzes  ohne  weitere  Erlaubniss-Erbolang  zu  Gunsten  der 
genannten  Klöster  zu  verftagen.  Der  Kardinal  Conrad  fertigte  selbst 
in  seinem  Namen  die  Urkunde  ober  diesen  Gegenstand  aus  *),  nnd 
bega^b  sich  hierauf  wieder  in  sein  Erzstift  Mainz  zurock.  Dortselbst 


*)  M.  B.  X,  244.  9,tn  nomine  sancte  et  individue  Trinitatis  Conradus  Dei 
gratia  Sabteena.  Epiaosptts  S.  Hogantine  Sedtt  Archiepiaoopua  et  apostolice 
aedia  Legalss  etc.^  Die  Urkunde  Ist  ohne  Datum..  d>er  in  Mmrnm.  boicis 
auf  daa  Jahr  i18S  geitelB. 


i 


4n9i]0iscben  Beüirke  und  e&Diger  ^  Weidberge  <  im. .  IiHbeaheuier  Bcr 
^rk>  walehe  der  Probst  Conrad  Vom  Cbllagisliitift  St;  Tdeior  den 
Cborberro  dftftelbäi  gemaobt  l^atte  *).  Pfafegnf  Otto  tbc  . jtngene 
aber  begab  sick  im  Aafang :  des  Herbsteir  näöh  KbmgMinbl  in 
Sbhwaben  laof  de«  Landtag,  wielchen  der  kobenstaolibcliei.Hermg 
Friedrieh  mit  $emem  Laüdeehärm  hielt,  und  waier.nefajit  dem  alttii 
TDD  Yereiia  siurbckgekehrten:  HehKog -Weif  aafirat -^K  v^ 
echon  anderswo  aogeregteo  Vemmtkwig,  damr  aichwWittelsfaachiMhe 
JBemtzangen  aocb  in .  das .  HeraogAum  Schwkfaeii  emireefctea; '  nede 
Hdlttti^  gibt*  ..•..•.-  .        ^'-..j/.    ,!.  ' 

In  vorgedaebter.  Zeil  (nni  Michaeli  11 8fi>.^^^)  kehi^e  aneb 
Herzog  Henrich  der  Löwie  ans  CSnglaiid  Mrieder  na<rii  .DeatsefalaiiH 
9&ttrQck,  da  die  Zeit  seiner  bedungenen  Entlernan{a(  al^edmifen  war. 
Er  fand  aber  grosses  Unheil,  nnd  selbst  seine  ahm  reservirte»  firh^ 
lande  Branwehweig  und  Lüneburg  grossen  Thetls  in  geiiraltsanien 
Besitz  genommen*}-),  nnd  wandte  siok  yergebens  aa.deii;eii8t  kirc^ 


)  ükfIfBa  Serturii  rerum  moguatinens»  Littf^iY^*  cfm\  AMn^ffipvJifViß  Q,  ß^. 
Jobanfiis.  Francof.  ad  Moeauo^  Vol.  I.  „pfe  dubi^ref  possis,  fackmt  Ti^ 
bulae,  quibus  D«  Yictoris  featribu^  etc/^  ... 

**)  Nach  einer  Urk.  in  Scheids- Origiaes  ^giielf.  11.^29^1 — ;  Otto  gönnte  wegen 
der  Güter»  die  er  von  seinem  Bruder  Friedrich  überkam,  oder  der,  Gülej 
seiner  (jemahlin  Benecficta  anwesend  seyn,'  die  eine  Tochlef  *des  Grafen 
Hangold  von  Donauwörth  aus  dem  Hause  Dillingen-Küburg  war.  Honum. 
Boica.  XY.  141.  ,^on.  Aprilis  Manegoldus  Comes  de  Werdea.  Hie  fuit 
pater  Benedictae,  uxons.Cpmitis  de  WitelspacV* 

***)  Anoaymus  Werngm^temL  b^i-Heaa.  „Seqacnti  dehinp.  anpo  (1195)  Heinri- 
^otf^Duz  Saxoniw,  pos4  Ifuitinv  &<'  HQaliaeljii  de  ituglia  reyerswi^.esl/^ 

j-)  Amoldus    Lubecens.    III.    cap.    XII.    p\   665.«    ^,1Ia(i  '  serte    f  emporum 
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li«h  Mxk  blicliof  Vwi  Bremen :  erHdbeneii  Stiftarberriiflairtwicb;  dar 
eiMNbAls  SoBreiüer  «ü  seibem  Hofe  wah^  {etet*  dlie^  lMcbiiiMfc%  iieiw 
BM  ebemaligM  Herrn,  dtee  eeflftdUicheB  Herzag  Heinrich,  kam 
eteer  Antwort  wordigte. '  Br  wandte  aieb.  Tarafl^ioh  aadi  all  den 
Kaiser i  aber  dieser  madile  ifan  swar  gnte  Haffimng  nnd.  »eUieb 
ihm  trostreiche  BriMSe,  obae  seinen  Klagen  and  tränrigeh  Verhalt-- 
niaeen  besondere  Attfinerhaamkett  u  acbeafcbn;  JBr  war  Tielmehr 
ein  Gegenstand  des  MiMtranens  fiir 'den  Kaiser,  der  bei  allen  Wi-* 
der^artigkelten,  die^:  ihm  damdsi  Yim  üabat,  -dem  ibrzlnscbof  von 
Kein  und  dem  Kenig  Ton  DaneaMtrk  Stangen,  den  Herzog  betbei*^ 
Hgt  glanbte.  Und  emait  mosste  sieh  der  Herzog  mit  aOinen  Patri- 
meniallafiden  begangen,  so  weit  er  sie  selbst  wieder  frei  zn  machen 
yemoobte,  and  lebte  ferta»  in  Brannschweig  mit  dem  ihm  rem  Kai- 
ser gestatteten  Titel  eines  Hef zegs  ^>,  obgleiob  er  weder  aeine  An- 
sprache «af  (Sachsen  noch  selbst  hnch  aof  Bayern  sdiaa  ganz  aa£- 
gegeben  hatte**). 

Vkhs^  IJrfoan  Hl.'  bestand  wie  sein  Vorganger  anf  Zarockgabe 
der  matkgfAfI*  MAthildisehen  Herrsebafieo,  ala  der  Kaiser . auch  bei 


Dnx  flteiiricus  (Leol  transacH^  didbii9  peregrinatioiiis  siiae  v%\W6M  est  i» 
termiii  patraadi  momm  et  tftdil  in  irmiswig  eontcntas  palriaioiiio.sBe, 
qaod  tarnen  ex  mag^ia  parte  a  mnltia  violenter  oceupatom  fnerat.  —  H. 
s.  auch  Böttiger,  Heinrich  der  Löwe.  Hannover  1819. 

^  In  Scheids  Otig.  gaelficis  komtnen  aelhit  4naserilche  Urkundeik  nir,  worin 
er  I>ax  de  Bmnswi^  genannt  wirtl. 

**)  Er  stritt  nämlicb  selbst  nach  Arnold  von  Lübeck  L  c.  p.  665  mit  dem 
Herzog  Bernbard  von  Sacbsen  über  dieses  Herzogthum ,  nnd  erst  sein 
Sohn  Otto,  der  ndchmaltge  rtm.  König  Otto  IV. /  verrichtete  im  Jahre 
iaOd'  femilich  nnd  nrknndtich  auf  das  HefzögOam  ^tef^rti.  V.  g.  Atten- 
kofer's  Gesch.  von  Bayern  S.  157. 
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ihm  die  Krftnong  seines  Sohnes  Heinrich  nachsuchte ,  and  fonieNe; 
noch  hiezn  die  Anfhebimg  des  alten  Herfcommena  in  Deutschlaiul^ 
wornach  alles  bewegliehe  Eigenthnm  eines,  yerstorhepttn  Bmelmßt^ 
dem  königlichen  Fisoos  heimfalien  sdlte,  nnd  dnen  besttmmtto  .Uik 
terhak  ihr  die  durch  den  Kaiser  yon  ihren  Siteen  enlfetnten  Aeb« 
tissinuen  *),  nnd  er  faeharrte  so  sehr  darimf^  däds  er  den  Kaiser 
sogar  Tor  sich  Ind  nnd  selbst  &n  exconmiauieiren  gedaeble.  Es  trati 
ihm  auch  mit  yorzügfichem  Beifiill  der  Er&bischof  Philipp  von  Koln 
bei,  der  es  besonders  bedanerte,  daaa  nach  dem  Tode  der  Bischftf(^ 
ihr  beweglicher  Nachlass  ganz  an  den  Fiscal  flbergehen  «oll4e« 
Anch  der  Enbisefaof  Ton  Mainz,  Kardinat  Cenrad,  und  dar  Erzbi-^ 
schof  Volkmar  von  Trier  waren  gleicher  Ansicht,  ndd  tmiM  fii* 
schöfe  stimmten  ihnen  bei  **) ,  wie  denn  anch  die  zwei  letsMem 
Forderungen  ganz  biUig  waren.  Der  Gegenstand  yemr^aotrte  grosse 
Aufregung  nnd  stellte  eioe  neue*  traurige  Spaltung  zwisehen  depi 
Pabst  uud  dem  Kaiser  in  Aussicht,  und  letzterer  brachte  diesig 
Aufregung  wegen  die  Sache  und  vorzaglich  die  Beschwerde  wegen 
dem  Rocklass  oder  Erblass  der  verstorbenen  Bischöfe  qnd  dcjp  an 
die  Laien  Qberkommenen  Zebeu^en  auch  auf  aeinemr  im  Jahre  H86 
nach  Gellnbausen  ausgeschriebenen  Reichstag  zur  Berathung  beson- 
ders der  Bischöfe,  mit  Erinnerung  auf  die  ihnen  obliegende  Wah- 
rung nicht  nur  der  pftbstlichen,  sondern  auch  der  kaiserliiehein  ftechte. 
Da  erhob  sich  der  Erzbischof  Conrad,  welcher  einen  scharfsinnigen 


*)  Aimo  1186«    Urbano  HL  decessoris.  fid  exemplum  Caesarem  de.  Heredi- 

tate  Hathildina,    Episcoporum  defunctorum  peculip    (exavia^  iUonim   iU 

.    vocabant)  e t sacraraoa  antistarum  stipendiis  libere  satia  ac  perlinaciter  appellante 

et  urgente,  haud  dubitavU  Conradus,  dare  se  Pontifici.  (Serarius  ad  1186.) 

**)  Seraritts  I.  c.  and  Arnoldaa  iubecens.  cap.  XVI.  p.  667.  . :  cam  prae- 

^ .'    cipoe  favebat  f  hdippua  Coloniena. Ad  haec  accla^ajbat  Conradui 

maguntinus  etc.  ,     ,    ,,^ 


los 

be^aa»  ^  iinA  bedacht  war,  wie  er,  obae  des  Kaisers  Haas 
aof  dich  £0  laden,  doch  den  Pabste  beistehen  konnte,  ond  sprach 
also: 

„Wir  bitte»  ICoer  Hoheit,  daas  Ihr  dn  weiog  aof  onsere  Worte 
merket.  Der  Fall,  in  welchen  wir  oos  verstrickt  sehen,  ist  ein 
schwerer*  mid  es  ist  nicht  an  uns,  so  grossen  Streit  zwischen  eoch 
nnd  den  Pabst  za  «iitscheiden.  Ilenn  wir  sind^  wie  ihr  eben  erst 
sagtet,  von  einer  Seite  verpflichtet,  Gott  zo  geben  was  Grottes  ist, 
nnd  von  der  andern  Seite,  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist;  es 
ist  aber  billig,  dem  Herrn  Pabst  als  oosern  geistlichen  Vater,  der 
aber  uns  alle  steht,  in  allem  bereitwilligst  nnd  geiiaaest  zn  gehor- 
chen; eoch  aber,  von  welchem  wir  mser  zeitliches  Got  haben,  sind 
wir  recbtKch  gehalten,  in  Verfolgong  aller  eaerer  Rechte  beiKoste* 
.hen.  Hienacb  alsd  glaube  ich  noa,  ohne  bessemi  Urtheil  vorzagrei- 
feo,  es  möchte,  wenn  es  also  geßUlig  ist,  im  Namen  der  Bischöfe 
dem  Pabste  eine  Zoscbrift  geschehen,  in  welcher  er  erinaert  wArde, 
dass  er,  was  zar  Erhaltung  des  Friedens  dient,  mit  eoch  oberlege, 
ond  eoch  in  dem,  was  mit  Aecht  von  ihm  gefordert  werden  kann, 
auch  Gerechtigkeit  leiste^  ^*). 


Als  obige  beantragte  Zuschrift  nun  wirkiicb  gemacht  wurde, 
■od  an  den  Pabst  gelangte,  erstaunte  er  hierober  nicht  wenig,  da 
sie  mit  4en  eigenen  Woaschen  der  Bischöfe  in  Widersprach  stand, 
ond  er  als  Vertbeidiger  ihrer  Hechte  nnfgetreten  war**^).  Es  kam 


*)  Serarios  ad  aaoum  1186.   —    Tarn  sagaci  erat  admodum  ingenio  (Con« 
tradtts  Arehiepiflcopiis)  ita,  com  Fridericos  eodem  amio,  habitis  Geilenhau- 
sae  comittib,  Episcoporum  jodicio  de  decimis  dictisqae  exaviis  causam 
comississet *-^ 

^)  Arnddua  LtAepeos.  cap.  XYIH.  p.  669. 

^*)  Vide   Oottftidom  ITonicbom,    Aooalei  Bomivieos.    Serarfom    Qtc.    Man 

Aähandlungca  dar  HI.  U.  d.  L  Ak.  d.  Witt.  VL  Bd.  I.  Abth.        ,         14 
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aber  faierfiber  m  keiner  EntscbeicTung^  und  bei  der  bartep  Bfefawid- 
]uag  des  Pabstes  ttbrob  den  Kaiser  Friedriefa)  der  ibn  su  Verona 
fast  ganz  einscbloHs"*^),  wOrde  die  sefaou  einige  Zeit  drohende  Spal- 
tung zwischen  Reieh  und  Kirche  wahrscheinlich  nicht  l&nger  mehr 
aafzohalten.  gewesen  seyn,  wenn  nicht  die  Nachricht  Aber  sehr  trau- 
rige Ergebnisse  im  heiligen  Lande  der  Aufmerksamkeit  ond  Hiä^ 
tigkeit  der  abeadl&n^^chen  Christenheit  eine  andere  fitehtmig  gege« 
ben  bfttte. 

Nodi  im  J^re  f  1 86  brach  der  im  Jahre  1 1 84  walirscbeinlicfa 
nicht  ganz  gehobene  Zwist  zwischen  dem  Erzbiscbofe  Conrad  i^ou 
Mainz  and  dem  Landgrafeir  Ton  Thüringen  wiederhok  am«,  und  mit 
weit  tranrigern  Folgen  als  Tornals,  indem  von  beiden  Seiten  znm 
Schwert  gegriffen  and  in  binttger  Fehde  rieles  Land  yerheert 
wurde«  Die  Kriegsleate  plonderten  und  verwflsteten  viele  Ortschaf- 
ten,  ond  ihre  Herren  sahen  bich  bemtls»Jgt,  am  weitern  Einfällen 
besser  zu  begegnen,  neue  GrftnzschlOsser  zu  erbaoea.  lier  Erzbi* 
sobof  erbaute  gegen  das  hessische  Land  che  Schloss  Heiligenberg 
and  der  Landgraf  gegen  das  erzbischOfliche  Gebiet  die  Schlosser 
Bramborg  und  GrQneberg  *^).  Die  Ursache  der  Zerwtirfniss  and 
Fehde  i^t  nirfat  angegeben,  aber  wahrscheinlidi  fAhrt  sie  auf  die 
Zeit  zurttck,  in  welbher  der  Erahiscbof  wegen  seinem  Abfall  von 
Kaiser  Friedrich  geiltet,  ond  die  Execution  der  Acht  dem  Land- 
grafen von  Tboringen  abertragen  worden  war^    der   manche    bei 


glaubte,    der  Kaiset    habe    die   Biaobdre    mit    Lisi    ond    Gewalt    ge- 
wonnen. 

*)  V.  Räumer,  Gescb.  der  Hohenstavfen,  nach  Daodalo  312. 

**)  Historia  de  Landgravüs  Thuringiae  Ctip.  XXVII.   bei  ^t4»rium  Script,  rer. 
^rniL  T.  L  et  OnnliiHHitttren  Lmiberti  AichdRmbacgeaa.  T.  I. 


I 
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diesem  Anlasse  «n  sieih  gesogene  MaitaiBtAe  BesitEDflgee  nachbin» 
*l«  «it  dem  {teeodigteo  Kircbeosebisma  saofc  die  Acht  des  Erzbi- 
scfao&  endele,  sieht  mefar  mecbte  ^eransgegebea  haben. 

Iq  Bayern  battea  schM  in  Eingang  des  Jabres  1166  die 
Pfalzgrafen  <ron  WiMelsbaob,  Friednch  nnd  Otto,  als  VonnBnder 
ihres  Neffens,  den  Joogen  Hereega  Ladwig  I.,  einen  Ijaedtag  m 
Regeosbarg  veranstaltet,  worauf  nebst  %nen  nod  dem  jnugen  Her- 
zog viele  Prftlaten,  Grafen  and  Herren  aas  dem  Heraogtfaame  er- 
schienen Dud  bierunter  namentlieb  die  Grafen  to«  Audeobs,  Mark- 
grafen von  Histericfa.  die  Grafen  von  B«geo,  von  Wasserbni^,  tm 
Moosbarg  und  andere  LanduasseB,  so  wie  aadb  der  Bisehof  von 
Bamberg  (dessen  Hoehstift  viele  LebengOter  nnd  Beiützangen  in 
Bayern  hatte,  «nd  der  Bischof  Otto  toq  Freising  *).  Bin  Haoft- 
gegenstand  des  liandtags  war  das  Zerwflrfuiss  zwiseheo  den  her- 
zoglieben Vorwnndern  und  Afttben  and  d«n  Kscbof  Otto  von  Fm- 
sing,  welcher  ^e  Fnfarleote,  die  aas  des  Heraogs  Salzwerken  za 
Reicbenhall  das  Salz  darch  4Im  Land  führten,  aber  V&fariugen  odev 
F&hringen  ua  aeine  dort  wieder  aofgerichtete  Zollstatt  tm  geben 
nötliigen  wollte**),  während  von  gegnenscber  Seite  die  Handels- 
strasse wieder,  wie  schon  anter  Herzog  Heinrieb  den  L&weo,  aber 


*)  Mon.  Boic.  T.  XHI.  p.  122,  136,  186,  190,  194.  Der  BiMhof  ONo  tob 
Regensborg  enchien  wahrscheinlich  nicht,  weil  «r  eben  «nt  (3.  März)  er- 
wählt worden  war.  —  Bie  bayerischen  Biscbj>re  konnten  in  ihren  eigenen 
Höfen  zu  Regensbnrg  wohnen,  die  ihre  bischöflichen  Vorgänger  TrUherhin 
wegen  den  meistens  daselbst  gehaltenen  Landtagen  erkauft  hatten.  B> 
hallen  dergleichen  Höfe  der  Erzbischor  von  Salzburg,  die  Bischöre  yon 
Freistng,  Passau,  Eichstätt,  Brixen,  Bamberg  und  Augsburg  und  selbst 
msbrtrt  Klöitw. 

**}  Hon.  boic.  VI.  £28.  und  Hnndfl  lfeta<0paKi  nliri).  T.  I. 
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Jffflncben  gefohrt  worden  war.  Der  B»chof  Hmnrich  berief  sich 
nan  zwar  aaf  den  kaiserlichen  Spruch  bei  Aeöhtong  den  Herzog« 
Heinrich  dea  iiöwen,  gefftllt  zu  Regensborg  1180  und  beharrte  bei 
seinem  Recht  hinsichtlich  des  Zolls  zo  Vöhringen.  Da  aber  die 
Fnhrlente  mit  dem  Salz  lieber  den  nftheren  Weg  Ober  Mönchen 
nach  den  westlichen  Gegenden  Bayerns  und  nach  Augsburg  nah* 
men,  als  ober  Vöhringen,  so  konnte  Freisiug  seinen  Zwang  bei  der 
Unmöglichkeit,  ihnen  den  Weg  nach  München  abzuschneiden,  nicht 
durchsetzen.  Auf  dem  nftmlichen  Landtag  im  Hof  des  Bisehofs  yori 
Bamberg  kam  auch  ein  Kauf  zu  Stande,  den  der  Herzog  Ludwig 
und  sein  Onkel,  der  Pfalzgraf  Otto^  ober  einige  Weinberge  zu 
Oberndorf  mit  dem  Kloster  Profening  zur  Beilegung  eines  bitterii 
Zwistes  zwischen  dem  Abt  Ton  St.  £meran  und  dem  Kloster  Pro- 
fening abschlössen.  Es  waren  diese  Weiuberge  nicht  weit  von 
dem  nach  Kelheim  gehörig  gewesenen  Orte  Abbach  am  Ausflu^s^e 
der  Altmohl  in*  die  Donau ^  dessen  fruchtbare  Umgegend  Weinbau 
hatte.  Ein  weiterer  Gegenstand  dieses  Landtages  mochte  wohl 
auch  die  Rockkehr  Heinrichs  des  Löwen  nach  Deutschland  seyn, 
der  seine  Ansprache  auf  Bayern  noch  iiie  förmlich  aufgegeben  hatte. 

Das  Jahr  1187  liess  sich  so  friedlich  an,  dass  der  Kardinal 
gelegenheitlich  seines  Aufenthalts  zu  Augsburg  bei  dem  Kaiser  auch 
seine  Broder  und  Anverwandten  in  Bayern  wieder  besuchen  konnte. 
Zu  Augsburg  verherrlichte  er  durch  seine  Theilnahuie  ein  grosses 
religiöses  Fest.  Er  wurde  vom  dortigen  Bischof  IJdalschalk  einge- 
laden, jiie  nenerbante  Stiftskirche  St.  tllrich  und  Afra  in  seiner  Ei- 
genschaft als  pftbstlicher  Legat  und  Kardinal  einzuweihen,  und  nahm 
die  Weihe  auch  in  den  letzten  Tagen  des  März  (IV.  Kai.  Aprilis) 
anter  grossen  Feierlichkeiten  und  in  Mitte  der  höchsten  Personen 
vor.  Es  umgaben  ihn  die  Bischöfe  Udalscbalk  von  Augsburgs 
Otto  H.  von  Freising,  Herman  von  Monster,  Otto  von  Arles  und 


IQ» 

Bertefatolcl  von  Thttl>  imd  der  Kaiser  seibat  trog  mit,  drei  Bischöfen 
die  Reliquien  des  heiligen  IJlrieh  zom  neageweibten  Tempel  '^).  Auch 
im  folgeudeu  Jahre  1188  machte  der  Kardinal  eine  besendere  Aeos* 
serung  ^^tner  Andacht  durch  den  Besuch  deti  berühmten  Klosters 
znm  heiUgen  Gallus  in  der  Schweiz,  dem  der  ilrzbischof  als  be«- 
rahmten  Apostel  Deutschlands  und  der  Schweiz  besondere  Vereh-^ 
rnng  zollte,  ond  er  verliess  das  Stift  nur,  nachdem  er  sich  in  die 
Bruderschaft  der  dortigen  Mönche  hatte  aofuehmen  lassen  ^^). 


Inzwischen  war  noch  im  Jahre  1187  der  schreckliche  Rot 
durch  die  ganze  Christenheit  erschollen,  der  berofamte  Sultan  Sala^ 
heddin  (Saladtn)*  in  Syrien  habe  die  Christen  bei  Tiberias  geschla- 
gen, viele  Stftdte  der  Christen  erobert,  und  endKch  auch  Jerusalem 
bezwungen,  die  beilige  Stadt,  wo  er  am  dritten  October  1187  acht- 
undachtzig Jahre  nach  ihrer  Eroberung  durch  die  Christen  einzog;- 
Pabst  Urban  III.  starb  Tor  Schmerz  ttber  dieses  grosse  UnglQck 
und  den  Veriurst  for  die  Christenheit,  seiu  Naehfolger  Gregor  YIII. 
aber  erliess  sogleich  an  alle  Christen  eine  ergreifende  Ausschrei«* 
bong  um  Holfe,  und  als  auch  dieser  bald  starb,,  sorgte  Oemens  EM« 
fOr  bewegliche  und  dringliche  Anfifordernngen  und  Predigten  zu  ei-«- 
aem  neuen  Krenzzng.  Pftbstliche  Gesandte  verbreiteten  sich  durch 
die  christlichen  Lande,  und  bald  rostetea  die  italienischen  Handels- 
städte, und  die  Könige  von  Sicilieu  so  wie  die  Könige  toii  Eng- 
land und  Frankreich  nahmen  das  Kreuz,  und  nach  ihrem  Beispiel 
viele  Grosse  und  Ritter  ihrer  Reiche.  In  Deutschland,  hatten  alle 
ihr  Augenmerk  auf  den  grossen  Kmser  Friedrich  gerichtet,  bedacht- 
lieh  erwartend,   was  dieser  thun  werde.    Als  er  nun  aber  in  der 


*)  Chroiiicon  Augrustens.  bei  Freher  rer.  gem.  Script,  editio  UI.  T.  L  &I4. 
♦♦)  Ser«rius  ad  tt88. 
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iFasteiizat/des  Jahres  1198  «inen  grasten  Reieliis tag  ^mlllain»  hielt  ^ 
wo  mehren theils  die  grössern  das  ganze  Beich  berohrenden  Reich»* 
tage  gehaken  worden,  und  dahin  beorderte  pfihstfiche  Letten,  wo* 
runter  iiamentlich  .auch  der  berOimte  Crescbichtbchreiber  ober  die 
KreuzzQge,  BiiK^hof  Wilhelm  v4»n  Tyros  war^  .auch  ihn  und  seine 
Forsten  zom  Kreozznge  aofriefen ,  da  naihni  <er  das  Krenz  ans  den 
Händen  des  Kardinatbischofs  Heinrich  von  Albano.  Seiner  heroi« 
sehen  Gesinimiig  war  es  gemftss,  obgleich  schon  in  eifiem  Alter  von 
siebennndsechzig  Jahren,  «ich  an  die  Spkze  der  Christenheit  gegen 
die  Saraeenen  zo  stellen,  und  seine  Tbaten  jnit  ider  damals  so  mhm«* 
rollen  und  yerdieastlieb  geachteten  Cnternebniung  der  Wiederbefrei- 
ong  des  Jieiligen  Orabes  Christi  und  derBrretlung  der  unglacklichen 
nnd  grausam  rerfolgten  Christen  in  P»Iftstina  und  Syrien  zu  schlies* 
sen.  Seinem  Beispiele  folgten  «ein  Sohn  Herzog  Friedrich  in  Schwa- 
ben ,  Herzog  Bertbold  von  Meran,  Markgraf  Ottokar  von  Steyer* 
mark,  Pfalzgraf  jündwig  von  Thüringen,  der  befaanrliche  Widersa- 
cher des  £rzbischofs  Conrad  von  Mainz,  Markgraf  Herman  vor 
Baden,  mehrere  firzbischöfe  und  Bisch&fe.,  viele  Grafen  und  Edle, 
worunter  namentKch  auch  der  tapfere  ^raf  Adolf  von  Holstein, 
Heinrichs  des  LOwen  aclitbarer  Gegner.,  sich  befand,  und  unzähli- 
ges Volk.  I>a  die  Könige  von  Frankreich  und  England  gleichzei- 
tig am  jetzigen  Kreuzzoge  Antheil  nehmen  wollten,  der  unter  dem 
Namen  des  dritten  grossen  Krenzzuges  bekannt  ist,  beschloss  der 
Kaiser,  den  Weg  zu  Lande  durch  Ungarn  und  das  griechisdie 
Aeich  zu  machen,  während  die  Könige  von  Frankreich  und  Eng- 
land die  Seefahrt  wählten.  Ks  war  aber  vw  Allem  zu  sorgen^ 
dass  die  Dur:chzoge  gestattet  worden,  und  es  «dem  deutschen  Kreuz- 


*)  Ottonis  de  S.  filasio  apendix  «d  Chronicon  OUonis  Frisingensis  bei  Mura- 
tori  Script,  rer.  italic. 
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beere  «of  seinetir  JITarBcüe  nadi  ^fen<  nic&t  an  LeiteoaiDitteln  und 
aiid«FB  Bedorfnisi^eo  febie.  £»  worde  deshalb  mit  dem  KOiiig  Beia 
von  llDgarii,  deir  Abg^aaudten  des  grieehisdien  Kauers.  baak  An- 
geluM,  und  ttelb^t  ^m-  Saliaii  Kilüäcb  Arslaii  U.  vom  Icoaien  unter- 
handelt *) ,  oiid  «ach  Ungarn'  wurde  noch  besonder«  eine  Gesandt- 
schaft ^geordnelr  Dro>  aacb>  ober  den  Preis  der  LebensmiHel .  üeber- 
einbiuift  zu  treffen,  and  ea  wurde  dieses  Gedchftft  Toa»  Kaiser  so- 
wichtig  eractiletr  das»  er  sogar  deir  KarAoal-Erabisdiof  von  Maioz- 
bieeu  bestimmte,  der  sieb  auch  wirklich  nach  Ungarn-  und  Bulgarien' 
begab,  und  Anstalten  flir  de»  Dnrebaag  qm£  die  Lebensmittel  de» 
Heeres  traf.  Na«li  einer  von  ihm  dem-  Kaiser  gegebenen  Ueber- 
siefat  waren  znreiebendes  Futter  Air  hundert  Pierde  um  eine  Mark 
Silbers  aud  ▼!«?  Sttleke  gulea  Scblaclitriehes  uta  ehm  so  viele» 
Geld  xn.  erhalteai  **)• 

Nun  benMhte  sicfa  dler  Kaiser  r  «lle  xeitliehe»  Streitigkeiteir 
auszugteichen,  der  Vusicherbeifc  selbst  durch  persftnlicha  ZerstOmng 
vieler  Raubscblösser  au  der  Weaer  zu  begegnen,  und  filr  eineit 
dauernden  Landfriieden  m  sorgen.  £r  bestellte  aach  zH'  Hageoaa 
sein  eigenes  kaiserliches  BUSr  and  aberlrag  die  Reicharegierung 
seinem  Allem  aus-  Italien  znrAckgerafeneu  Sohn  KOnig  Heinrich,  er- 
theilte  das  Herzegthum  Scbwai>en'  (dessen  BestendtheiJe  Weifs- 
und Rudolfs  von  Pfulendorf  RrbsebaAen  waren)  an  seinen  Sohn 
Friedrich,  an  den  Prinzen  CTonrad  Friedrichs  tob  ftothenborg  heim- 
gefalleaea  Erbland  und  die  Stadt  E^er  mit  dem  Gebiet,  welches 
von  des  KMsers  erster  GeniahUn,  Adelheid  ron  Vohhnrg,  herrfihrter 
und  a»  den  Prinzen  Otto  Bui^nd  das  £rbtfaeil  dar  im  Jahre  1185' 


*)  Otto  de  S.  Blasio. 
**)  M.  s.  Goltfridi  Honachi  Cbronicoo  Bei  FreGe»  teript  9v.  germ  t  349^ 
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verstorbcnert  Kaitserin  Beatrix,  und  besitiiiimte  de«  jüitgsten  Prinzen 
Philipp  zar  geiHtlicheii  firziehiing  iiacb  Kftiii  *}.  Vor  Allein  aber 
war  ihm  am  Herzeti  gelegett,  Deiits&ehlaiid  vor  allen falläigeii  »chftd« 
liehen  Unteriiehmiingefi  undUnrnhen  deas  dasellifl»t  Wieder  befindlicbeti 
Heinriche  des  LOwen  während  dem  Kreuzzog  zu  siclieni«  Daher 
lud  er  ihn,  als  er  im  Monat  Augast  1188^^)  in  Goslar  zur  Berohi'- 
gong  Norddeutschlands  einen  Reichstag  hielt,  zu  sich,  und  nachte 
ihm  dreierlei  Antr&ge,  auts  denen  er  einen  zu  befolgen  hätte.  Er 
sollte  sich  entweder  mit  einer  theilweisen  Herstellung  «seines  fro- 
heren Zostandes  und  seinen  Patrimontallandeu  begnOgen,  oder  auf 
kaiserliche  Kosten  mit  dem  Kaiser  in  den  Kreuzzug  ziehen,  oder 
eidlich  versprechen,  noch  einmal  das  Reich  auf  drei  Jahre  und  zwar 
mit  seinen  Sölmen  zu  verlassen.  Heinrich,  der  w^der  seioen  Län- 
der-Ansprüchen förmlich  entsagen,  noch  auch  in  seinem  vorgerOck- 
ten  Alter  und  in  abhängigen  Verhältnissen  wiederholt  in  das  früher- 
bin  schon  besuchte  heilige  Land  ziehen  wollte,  erklärte  sich  for 
den  letzten  Antrag  ^^^),  dem  er  aber  zu  seinem  grossen  UnglQck 
nicht  lange  treu  hlieb.  ^  Noch  im  Jahre  1188  im  November  wurde 
Reichstag  in  Nürnberg  gehalten  und  daselbst  ein  strenges  Geset« 
über  den  Landfrieden  erlasse»,  das  allen  Fehden  und  Gewaltthätig- 
keiten  wirksamst  vorbeugen  sollte  *f-). 

Im  Jahre  1189  auf  8t  Georgifest  versammelten  sich  die  Pilger 
und  sämmtliche  Theiluebmer  am  :grosseB  Kreuzzng  bei  Regensborg, 


*)  Chronographus  Weingartens,  apud  Hess. 

**)  Die  Zeit  dieses  Reichstage  ist  erwiesen  durch  eine  kaiserliche  Urkunde. 
Dat.  Gosslariae  USB.  VI.  Id.  Aug.  iiir  die  Kirche  St  Simon  und  Juda 
zu  Gosslar.  (UeiBeccios  antiq.  gossiarienses. 

)  Amoldos  Lubecens.  Lib.  III.  cap.  28.  pag.  676. 

t)  Chronioon  Urspergense. 
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wo  tiooli  eiu  Reichstag  statt£wd,  auf  welob^ü  der  ywgß  Herzog 
Ludwig  TOD  Bayern  dorch  seine  Oheime,  die  Pfala^grafeu  Friedrieh 
und  Otto,  in  den  Forstenratfa  eingeCabrt  wurde  ^)^  und  Markgraf 
Conrad  von  Mähren,  des  Pfalzgrafen  Otto  Sühwiegärsohn,  statt  des 
▼erstorbenen  Herzogs  Friedrich  von  Böhmen  ^  dieses  als  Fafanlebeii 
Tom  Kaiser  erhielt^).  Es  fanden^  sieh,  a)4d*:  au  (Rittern  gegOM 
zweitausend  Pilgei  ein.  Der  Zog  kam  die  Bonaa  ,  hinab  .  ohne 
Schwierigkeit,  einige  Aiigriffe  der  Bulgaren  ausgenommeti^  in  die 
griechisch  Dder  orientalisch  kaiserlichen  .Lande,  dlQ .  damals  Isaak 
Angelus  beherrschte.  Hier  aber  war  weder  hinreiehendflir  Lebens- 
mittel, noch  fflr  gangbare  Wege  gesorgt,  qnd  das.  Benehmen  so 
feindselige  dass  mehrere  Pftsse  und  Stftdte  mit  Gewalt  der  Waffen 
erstOrmt  oder  genommen  werden  mus^tein.  laaak  farchlete  sieh  vor  dem 
Kreozheere,  woJlte  aber  doch,  dass  der  mAehtige  römische  Kaiser 
dem  gebeibgten  griechischen  Kaiser  Isaak  als  s^nem  Oberherrn  ge- 
horchen sollte,  nud  zwar  otn  so  mehr,  als  ersterer  jetsit  mit.  seinen 
kriegerischen  Pilgern  wie  in  einem  Netze  gefaogeniisey«,  Friedrich 
aller  ^rwiederte  solche  hochmothige  Aeussenuigen;^  würdig:  seiner 
Grösse  niid  mit  4em  Aufdruck«:  die  Netze,  mit  denen  man  prahle, 
werde  er  mit  den  Einigen  zerreissen  gleich  Slpibngeweben  *^*)^ 
Erst  nachdem  das  KreuzM^  den  Winter  zwischen  Philadelphia 
und  Constantinopel  ^ogebv^dM.J^ßf;  kam  eive  Ernstliche  A«ssdb«- 
iiuiig  zwischen  den  beidfn  Kaisem  zu  S^tiinde»?  und. eine;  Verli^beng 
der  Prinzessin -Tochter  des  Kaisers  Isaak  mit  dem  erst  korzlich 
noch   zum  geistlichen  Stand   bestimmt  gewesenen    Prinzen   Philipp, 


*  5 


*)  ^acb  eiaer  Urkunde  Air  Weibens»e|AW|  in  .nirfeldier:  alle  drei  Fürsten  als 
Zeugen  vorkommen.    Mon.  Boic.  IX.  475." 

,**)  ChrQi|0graphu»:8ilaeD8if  in  D#baefir Mwuttieiitis  «Boomke  T^iL  ^  lei. 

**♦)  V.  Raumer,  Gesch.  der  1Mk&ihM!lM'^^      :^   '^'  *    '  i    .    ni  hJ 

Abhandluiigeii  Atr  ULCl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VL  Bd.  I.  Abth.  15 


''.;> 


lU 


mid  ioi  ]lfftnr>  1190  koiiDte  das  Heer  ^}  bei  Galliopolid  nach  Asien 
«berechiffen.^  Ate  dieses  aber  in  die  Lande  des  seidschacki^chen 
8«hans  KiKdsoh  Arslan  von  Iconiam  kam,  ^nrde  es  zwar  den  fro- 
her swtscben  dem  Kaiser  Friedrich  und  genanntem  Salfan  gepOo«- 
genes  Yerhandlnngen  gemftss  am  Landeseingang  zuvorkommend  auf- 
genommen und  reichHeh  mit  Lebensmitteln  versehen.  Bald  aber  kam 
man  bei  raschem  Dnrcbzag  in  wflste  wasserlose  Gegenden,  nnd  fand 
keine  Lebensmittel  mehr,  die  in  toii  der  Strasse  abgelegenen  festen 
Plfttzen  dem  Kriegsbeer  Toreuthalten  wnrden,  und  dieses  sah  sich 
noch  aberdies  von  beotel ostigen  Icouiern  Tag  nnd  Nacht  omscbwftrmt 
und  angefallen.  Allenthalben  stiess  man  aaf  Verraih,  nnd  im  Mai 
1190  erblickte  man  gar  ein  feindliches  Heer  von  nahe  an  300,000 
Setdschiicken  eiid  andere  Ai»aten  ^  sich  gegenobergestellt  unter 
Anihhrung  Meleks,  des  Schwiegersohns  vom  Sultan.  Da  zeigte 
sieh  wied6r  der  Dentsohen  Math  und  Tapferkeit.  Das  tftrkische 
Heer  wurde  durchbrochen»  zehntausend  Mann  desselben  erlagen  dem 
Schwert,  uqd  die  ttbrigen  flohen  nach  loonium.  Noch  aber  folgte 
keine  Ruhe.  Da  bescbloss  der  Kaiser,  Iconium  selbst  zu  erobeni;, 
und  er  selbst  und  sein  Sohn  Friedrich  vollbrachten  es  auch.  Er* 
sterer  schlug  mit  einer  Heeres-Abtheilung  sechzigtaaseud  Mann,  die 
sich  den  Christen  vor  Iconium  entgegenstellten,  und  sprengte  selbst 
peRsdnKcb  unter  die  Pdnde,  während  sein  Sohn  mit  einer  andern 
Heeres -Abtheilnng  durch  die  Menge  der  Peinde  sich  einen    Weg 


*)  Die  Grösse  des  Heeres  ist  verschieden  angegeben.  Nach  Gottefrido  Mo- 
nacho  waren  es  300,000  Mann,  nachTageno  nur  100,000  wirkliche  Kriegs- 
lente  oder  kiiegsftlilge  IMmier.  v<  Raumer  nimmt  nach  Vinisauf  I.  23. 
82,000  Pilger  an.        * 

*^  Alpio  nach  Tagono.    Andere  haben  400,000  Mann  und  die  Bxpedilio  asia- 
tica  Friderici  I.  Imp.  gar  500,00a  Mam 


zn  den  GartemnauerD  bahnte,  die  erklimmt  Mrurden  gleichzeitig  mit 
Erspreogotig  eines  Stadttberes.  Nbn  nach  erstflrmter  Stadt ,  and 
nachdem  «ich  der  Kaiser  anf  dem  ganzen  Zage  durch  das  Sultanat 
mit  einem  Kriegesrohita  bedeckt  hätte  y  der  den  aller  l^einer  frohem 
Thaten  überstrahlte,  ward  tadlieb  Friede^  aber  tav  den  Kaiser  ein 
ewiger  Friede,  denn  kann  war  das  Heer  aof  christlich  armenischem 
Gebiete  «igelaiigt  nnd'  nacfc  Seteaeia  vergerockty  als  er  (den  10* 
Jutii  1190)  bei  beabsiehlefer  üebersetzuig  dea  Flnsan  Kalydanos 
zn  Pferd  in  den  Flotben  desMlbeii'  s€»iiett  Tod'  faad  ^  Sein  im 
Heldennnithe  ihm  naehstrefeetider  Sohn,  Prinz  Friedrich^  Mgte  Sm 
auch  schon  dein  20.  JAiier  1101  in  das  jenseitige^  Leben  aaeh^  nach- 
dem er  nodi  Torher  durek-dieStiftoug  des  JUtterordeMftr  Deutsche 
(des  Dentsebordeis)  in  der  66i9chiebte  «ibb  verewigt  imlie.^« 


"*")  Nicht  kn  f  htsse  ßäle^,  «ie  Tageiib  ftn^.  und  Mdh  «idit  iiH  Biden/   M. 
.  s.  Chroniccm'  Meölis  Sei^  beim  iabr  lldO.  >*-  Frine  Friedriok  Marb  JWih 
GottfrifU)  M^aehq  m;dem;.aag(^febeQ6n  DaMuH^     ,      ].,' 

*^ji  In  des  FrlH3i.  ^n  Uomayr,  eeitL  köaigL . :6ta«tsmlliS|  aii«d0Bi..AbfaaQdl.. 
über  die  Bayeni  in  Morgenlaode.  Müncbeii  ^832^  sind  .  inserirt ;  1)  des 
Barl)arossa  Kreuzfaltf't  yom  Passau.er  Domdechant  Tigigeno ,  und  2)  Aus^ 
peri's,  eines  österreichischen  Klerikers,  Geschichte  ^er  kreuzfahrt  Kaiser 
Friedrichs.  Beide  machten  mit  dein  SiscUof  Dietpöld  "von  Pateau  den 
Kreuzzug  ihit. 
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Kardinal  Conrad  im  Kriege  mit  Heinrich  den  Löwen  and 

in  Italieii«    Otto'»  VIL  Tod. 


N^efa  10  demaelben  «Mtret  i9  Vi^ckem  Km^er  Friedriph.  sieiiieii 
KteuTiMg  angetretes  hatte  *)j  lU)brte  Herzog  Heinrieb  der  Lftwe 
wider  seinen .  zu  Goatar  mit  dem  Kainer  abgescblofeiseiien  uimI  be- 
Mbweraea  YöHrag,  den  er  aber  wegen  vertragiswidrigen  neoerlicfaaa 
Angriffen  a«f  seine  Erblande  ^  brechen  %n  doi^ieo  eraeliten  luoohtet 
nach  Deutschland  ^nrOck.  Es  geschah  nach  den  TodfUI^u  seiner 
sehr.geliehtea  Gemahlin  MathildeV  welchem  er  Lanebar^  als  Leib- 
geding  aasgesetzt  hatte,  ond  ihres  Vaters,  des  Königs  Heinrichtii  II. 
von  England,  seines  Schwagers,  des  löwenherzigen  Richards,  Hein- 
richs Thronfolgers,  nnd  des  Königs  Kannt  von  Dänemark.  Er  sen- 
dete seinen  gleichnamigen  ältesten  Sohn  nach  Braunscbweig  voraus 
und  landete  zu  Stade  an  der  Elbe  unterhalb  Hamburg,  wo  der  mit 
ihm  längere  Zeit  in  Spannong  gewesene  Bischof  Hartwig  von  Bre- 
men ihm  jetzt  ganz  freiwillig  die  Grafschaft  Stade  abtrat  in  der 
Hoffnung,  dass  entgegen  der  Herzog  ihm  zur  Wiedererlangung  der 
Herrschaft  Ober  die  sich  losgerissenen  Ditmarsen  verhelfen  wür- 
de ***).  Bald  eilten  dem  Herzog  aoch  viele  alte  Freunde  zu,  nnd 
die  angesehensten  Holsteiner  nnd  Stormaren  öffneteiv  ihm  ihr  Land, 


*)  Um  Michaeli  1189  nach  Arnold.  Lubecens.  Lib.  IV.  c.  1. 

**)  Chron.  Abbalis  Stederborgensis  ad  annum  1189. 

^^  Anioldus  Lubecena.  IV.  1.  „Heinricus  Leo,  qni  jam  reversus  erat  de 
Exilio  Anglicano,  iatroductoa  est  Stadium  per  Kartwicum  Archiepiscopum 
jam  «bi  reconciliatum,  qnod  aibi  resignaverat  etc*^ 


md  ludfen  ihn  zor  Erokerang  Tim  RMifeing,  Itz^oe  jmit  Pisa. 
Selbst  der  vom  Gräfes  Adolf  von  Holsteia,  al»  er  dem  Kreazzng 
des  Knisera  »ieli  beigesellt  bade,  auf  seinen  BesitzaDgeo  «h  Statt- 
balter  zarflckgelassieDe  Veller  desselbeu,  Adolf  vetr  Dassel,  inaaste 
mit  der  Matter  und  Gemablia  dea  Abweseudea  dein  Audrauge  der 
Aofaftiiger  des  Herzogs  Heinrieb  weiefaea,  nnd  sieb  oaeb  Lobeck 
zurackziebea.  Dabin  wandte  sieb  aber  der  Herzog  jetzt  noch  nicht, 
indem  er  vorere't  das  relcbe  BardewicL,  welche  vorhin  zn  seinen 
Erblandeih  gehörige,  ^er  jetzt  an  den  neuen  säcbsiscben  Herzog 
Bernhard  gelangte  Stadt,  {ierea  Borger  ihn  aberdem  bei  seiner  er- 
sten Aasnandemng  ao»  Deutschland  schimptlicfi  verhöhnt  hatten,) 
mit  Hälfe  seiner  gefoudenen  rreonde,  Bernhard  tob  Katzeburg^ 
Helniold  von  Schwerio,.  Bernhard  von  Welpe  and  Anderer  wieder 
in  seine  Gewalt  bringen  wollte,  nnd  es  gelang  ihm  zd  ihrem  g&uz- 
liclten  Verderben.  Denn  nachdem  eiue  zufällig  entdeckte  Farlb 
dnrch  den  die  Sladt  zum  Hieil  begrAnzeiideu  Fluss  Elmenaoes 
möglich  gemacht  hatte  ^  (Be  Stadtmauer  an  ihrer  sehwftchstea  Seite 
zu  ersteigen,  und  als,  hierauf  in  der  Stadt  noch  Strasse  fär  Sirasse 
iu  fbrchterlichew  Kampfe  ermngett  wordeu  war,  folgtea  Mord  und 
Plonderung  allenthalben  and  der  Flamme  gr&ullcbe  VerbeeFung  *), 
imd  Bardewick  ward  Ruine  «iid  blieb  Ruine,  kaum  das»  ein  kleiner 
Flecken  daran  oock  erinnert.  Nun  erst  am  Mariiui  1189  zog  der 
Herzog  mit  Meinem  Heere  aacfa  nach  Lflbeck,  und'  die  dortigen  er- 
schrockeoen  Borger  ergaben  sich  obae  Widerstand,  uur  unter  der 
Bedingung,  daas  des  Grafen  Adolf  voo  Hdstein  Gemahlin  und  Mut- 
ter ond  der  Graf  von  Dasaal  frei  aJnuebeii  dorfteu    Aaeb  Laueur- 


*)  Amoldus  Lubecmn.  Lib.  IT.  c  7.  r-^  devastah  est  cMtis  upulmtu 
vilde  nee  pepercerunt  viri  bellntores  Euulesiü  vel  coemeteriis ,  si;d  abla- 
lü  ooinibus  succendenmt  eam  igne. 
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borg  wa^  biiNieti  JMoirafldfri^t;  vwr  Hfersoge  i^elW  geiiomiiiti  vifor^ 
den.  Nur  Segel^rg  {Uek  :»icb  Ao«h,.  W6il  4ie  2;it  desHett  EHi8cblie««r 
2iuiig  beordf rleii  Bobtewer  und  ßUwar^eii  abreii  Aiibhrer  «erlässMi» 
und  surQcU^rten  ^^ 

* 

'v  Nach  80  ^lockliclieii  ErfolgeiJ.  niodrte  der  siegreiche  Herzog 
wohl  hoffen,  wie  »eiae  Erblande  also  auch  das .  Berzogthiim  Sach- 
sen (selbst  sich  wieder  au  gewinnen.  Aber  er  hatte  lisdier  nnr  so 
grosse  Fortschritte  gemacht,  weil  das  Reich  nicht  ▼oi'bereit^  war^ 
ihm  so  schnell  kh  begegnen«  als  es  die  Vereitlung  dieser  Fortschritte 
nothwendig  gemadfat  hätte.  Erst  nach  einer  a^nf  das  Fest  St.  Gal- 
liis  gehaltenen  Reichsversamminng  sui  Goslar  ^^  und  den  daselbst 
auf  den  Abfluss  v^n  vier  Wochen  ausgeschriebenen  Kriegszng  ge- 
gen den  wegen  offenbaren  Wort-  und  Friedensbruch  nicht  einmal 
zur  Verantwortung  seines  Benehmens  gezogenen  Herzog  konnte 
man  ndt  Macht  und  Erfolg  auftreten,  rund  dies  geschah  gleichwohi 
noch  w&hrend  der  Herzog  mit  der  Belagerung  Jjauenburgs  beschäf- 
tigt war,  daher  man  in  seiner  Abwesenheit  Braunschweig  leicht 
erobern  zu  k&nnen  glaubte.  Bei  Homburg  ätiessen  die  Truppen 
des  auf  den  Herzog  äusserst  erbitterten  römischen  Königs  Hein- 
rich ^^^)/des  Herzogs  Bernhard  von  Sachseo,  des  Bischofs  yoii 
Hildesheim  und  des  kriegerischen  Kardinals  und  Erzbischofs  Con-r 
rad  von  Mainz  -{*),   der  jnehrmal  vom  Könige  in   wichtigen  Fällen 


^>  Arnoldtts  Lob^cenaii  h  ii   •«.'.:!.       • 

**)^G^TBrius  Abbat,  ftledefbui^fis.  ^e  Heiarid.liedfii^' postremiB  rebus  .geslls 
p.  161  etc.     ,,Convocatis  igitur  Rex  Principibus  in  Gosslasia  etc.'" 

***)  Er  glaubte  siöh  wegen  seiner  Jugend  verachtet  von  Hcinridh  dem  Löwen^ 
weil  dieser  aus  England  jn  Abwesenheit  de$  Kaisers  zurückkehrte.  (Ar- 
noldus  Lubecens,  Lib.  IV.  c.  3.) 

I       •  •  •  ► 

-j-)  Der  wart  sie  figent  oppenbar  vnd  dachte  oeme  ^o  verdrevende  gar  von 


beratbm  worde ,  zosommen  ^  oncf  man  bracb  oaf  nacli  Bramischweig 
zo  dessen  Belageroiig.  f>aselbfift<  befand  sieb  aber  des»  Herzog» 
gleichnamiger  and  gleicb  heMeomtttbigep  Sohn>^  eiitsehIoä»en ,  sich 
lieber  unter  de»  Trümmern  seiner  GeboriMatadt  begraben  zu  lassen^ 
ala  sie  dem  Feinde  xn  rAomeu.  Er  hatte  sich  bereits  mit  Lebens- 
mittehi  auf  längere  Zeit  binlioglidi  irersorgt^  und  erwartete  nun 
unerschrocken  in  den  Mantro  Braonschweigs  die  Ueberzahl  der 
Feinde.  So  yerltagerte  sich  also  die  Belageruig  der  Stadt  wider 
Erwartung  der  Verboadeteu^  and  aie  suchten  aur  durch  Verlieerung 
der  Umgegend  und  des  offenen  Landes  und  der  Dörfer  bis  in  die 
weite  Form  der  Stadt  alle  fernere  Zufuhr  von»  Lebensmitteln  abxu-^ 
iKchneideu,  und  sich  woid  auch  au  rAcbeu  ttber  die  Verzögerung  der 
Belagerung«  Besonders  feiadlieh  seigte  sieh  de»  ErzUschof  Conrad 
von  Mainz,  »ey  es,  dass  ar  hierin  dem  Beiapiel  dea  erzornteii'  Kö^ 
ttig^  folget  wollte  oder  des  Inedenabrüchigen  nach  Deutaehland  zu-- 
ra«kgekehrteu  Herzogs  Heinrich.  Siege  und  sohnellen^  Fortschritte 
auch  für  sein  Brzstift  gefiUirlicIt  hielt  Er  bathfttigte  aioh,  wie  der 
gleichzeitige  Abt  tou  Stederborg  ala  Augenzeuge  schreibt^  so  sehr^r 
dass  er  ntiadesteus  nicht  mehr  einem  Bii^cliof .  glich«  Statt  de»  Bischofs«- 
mntz«  deckte  ein  Helm  seia  Haupt ^  seine  Hand  fahrte  eine  Keule 
statt  des  Bischofsstabes^  eiserne  Schieaen  deckten  seine  Fasse,  ei» 
eiaef ner  Ptazer  angab  seaiiea  Leib  stait  eines-  htreaeu  Goftels,  und 
auf  sahioniendeni  Bosse  triel^  er  de»  König  statt  zur  VenNOhuung^ 
jetzt  zur  Bache  aa,  und  befahl  die  VerwOstang  der  Dörfer  und 
Weiler,  der  Kireheu  und  KirohhAfe  *).  Einem  Kloaterabt  mocbt» 
nun  allerdiiigpi»  eia  Bischof  uad  Priestak  im  Kriege  mit  den  tödtlicheu 


aller  siner  Herschap,   Yoilea  nilh  ocme  darto  gab  von  üenze  de  Biscbop. 
Secarü  rerum  maguntinens.  L.  i.  577.  Nota  15^ 

*)  Geiiiardua  Ablisa  Si«!derburKeiia.  I.  c. 
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Wafie«  in  der  Haaid  ein  grftalicher  Aubliek  seyn^  nni  so  machte  er 
in  dem  Erdbischof  Conrads  den  Vasallen  des  Kaisers  nnt  dem  Fahn-- 
lehen  und  den  ReichsfiBrsten  veriLeDoeo,  der,  wie  viele  andere  geist- 
liche Fürsten,  damals  w^en  stiner  Lande  und  Regaliefi  zu  Feld 
ziehen  und  der  VerwAstang  der  Umgegend  belagerter  StAdte  nach 
damaligem  iind  sebou .  froberen  Krie^sgebraoch  zasehen  mnsste,  nnd 
es  ist  hier  bereits  an  Ersbisehof  Christian  von  Mainz  ein  noch  weit 
lebhafteres  Kid  eines  kriegeriscben  PrAlaten  aofgestellt  würden, 
als  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  .war. 

^  4 

Mau  roekte  iueranf  näher  an  die  Städte  om  sie  noch  strenger 
zu  qmlagern  als  bisher,  aber  ohne  Erfolg,  und  da  die  Aussieht  baU 
diger  Eroberaug  mehi"  und  mdir  schwaMi,  liess  der  römische  KA* 
uig,  nachdem  noch  Hannover  verbrannt  nnd  Limer^  ein  Schloss  des 
Conrad  von  Uodeu,  vergebens  bestürmt  worden  war ^  das  Kriegs** 
beer  Ihr  den  Winter  auseinander  gehen,  und  begab  sieh  nach  Gos* 
W^).  Als-nmi  noch  im  Jahre  1189  am  1.  November  des  römischen 
Königs  Schwiegervater^  der  Kdnig  Wilhelm  IL  von  Sicilien,  starb, 
dachte  ersteref  auf  einen  Zug  nacb  Italien;  und  somit  nahte  bald 
der  Zeitpunkt  einer  nochmaligen  Aasssöhnofig  mit  Herzog  Heinrich 
dem. Löwen.  Dieser  zog  zwar  im  Mai  (1190)  wieder  zo  Fdd  ge-> 
gen  die  ihn  toii  .  Holstein  ans  bedrohenden  Feiade.  Aber  niebt 
l^ücklieh  wide^  diese  ^ ,  -  und  vom  König  Kanut  von  Uftneinark 
und  Bowin  von  Mecklenburg  gegen  ihre'  Verheissnngin  nicht  uuier-^ 
stotzt,  sehnte  ersieh  nach  einem  annehmbaten  Veiigleicb  mit  König 
Heinrich  :^'^^)y  und   der^om  Abt  zuJStederbnrg  so  erbittert  gegen 


*)  Gerhardus  AbNs  Sladerliurgens.  1.  c. 
**)  Arnoldus  Lubecens.  Lib.  IV.  13.  dap.' 


4(4(4: 


)  Nach  eintT   unter  Zeugschail  des  Erzhbcbols  Conrad'  von  Mainz   ansge- 
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I 

ün  gtoctbüderie  Brsbisoliof' GosRadl  vmi  Mbittx  MptaÜh  jetzt  fitar  ihi 
du  Wort  bei  dem  König  aad  Termittelte  im  Vereiii  mit  dem  Bizh 
faftsi^or  von  Kftloy  das«  der  Köoig*  auf  einem  Hofitag  sa  Falda  eitteii 
Vergleich  itait  dem  Herzog  abflohlolsfl^  woiraach  dieser BramiBehweigB 
Mauern  an  rier  Orteti  niederreiaaen^  die  Peatang  Lonebnrg  zeistfr- 
re»,  gaoz  Holsteia  aad  die  H&lfte  von  Lübeck  dem  Grafen  Adolf 
Toa  Holstein,  resp.  seinem  Stattimiier,  wieder  eiarAamen^  und  hiei- 
fOff  Tom  Kdnig  die  andere  HiUfite  von  Lftbeck  als  Geschenk  annehi- 
men  und  zum  Unterpfand  des  Friedens,  seinen  jongern  Sohn  Loifaar 
jds  Geisael  darbieten,  den  Ältesten  aber  nebst  fenfzig  Rittern  mit 
dcai  Ktalg  nadi  Italien  ziehen  lassea  sollte  *). 

Nun  stand  dem  r&miscfaen  Könige  nichts  mehr  im  Wege,  in 
das  von  seiner  Gemahlin  Constantia  ererbte  Königreich  Sicilien 
(vroronter  anch  A'pulien  in  UnteritaKen  gehörte)  anfzubrechen*  Je- 
doch glanbte  er  vorher  noch  den  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  «i4 
den  königlichen  Kanzler  Dietrich  in  gedachtes  Königreich  schicken 
%n  müssen,  nm  die  Gesinnnngen  und  Absichten  des  dasigen  Volks 
zn  erforschen.  Beide  Gesandte  begäben  sich  nach  Ostern  1190  iMiif 
die  Reise*  Bs  brachen  aber  zwischen  ihnen  bald  Zwistigk^ten 
ans,  also  dass  Erzbischof  Conrad  sich  bald  vrieder  nach  Deutsch- 
land znrock  begab  ^^).     Als   aber   nicht  lange  hierauf  der  König 


stelUen  Urkunde  fiMr  die  Kirche  m  Köln  befand  sich  Königr  Heinrich  im 
Mttrz  1190  noch  zu  Frankfurt. 

♦)  Arnoldas  Lubecens.  LIb,  V.  c.  3.  p;  685.  „Dux  Heihricus  medianie  Owi- 
rado  ArehlepiBcopo  fnögUntinens:  et  Philippe  coloniensi  pro  gratia  Regia 
laborare  coepit  etc.'^    M.  a.  auch  Gerhardnm  Staderburgens.  1.  c. 

**)  Gottfiridi  Honachi  Chrooicon  bei  Freher  Script,  rer.  germ.  I.  554.  „Post 
Pascha  Rex  Moguntinum  Archiepiscopum  et  Dielhericum  CauceHariuni 
praemitttl  in  ApuUam  ad  explorandvm  evenlum  remm,  aed  ortia  inter  eis 
simultatibus  Moguntinus  statim  revertilur. 

Abhandlnngen  der  UI.  Ol.  d.  h.  Ah.  d.  Wiu.  VI.  Ud.  I.  Abth.  16 
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stibst*  seinen  Zng  nach  Italien  anteat,  begab  siefa  Erabischef  Con«- 
rad  als  söin  Gefährte  mit  ihm  aoob  wieder  nach  Italien,  und  kam 
bis  Apnlien,  ond  zwar  wieder  als  Feldherr  in  ritterlicher  Kleidung 
und  xwar  mit  ein^n  solchen  schönen  ritterlichen  Benehmen,  dass 
dieses  ihm  mannigfaltigen  Preis  nndLob  «rwarb,  wie  die  Reimefarö- 
nik  bei  Serarins  schreibt  *).  Der  Erzbisehof  von  Köln  zeichnete 
sich  auch  im  FeLdzag  durch  seine  Thaten  ans,  vericn:  aber  sein  h^ 
•ben,  so  wie  denn  das  ganze  diesmalige  Unternehmen  des  römischen 
Königs  wegen  dem  Anhang  misslang,  den  Taocred,  Graf  von 
Lecce  **},  hatte,  und  der  sogar  die  Gefangenachaß  der  Kronerbia 
und  römischen  Königin  Coustaatia  herbeifobrte.  Konnte  aber  Kftnig 
Heinrich  diesmal  noch  nicht  das  Königreidi  Sicili<;n  tkbernehmen,  so 
konnte  er  entgf^en  noch  während  seiner  Anwesenheit  in  Italien 
das  römische  Kaisörthnm  antreten^  da  noch  vor  seinem ^ Eingang  ip 
das  Land  Apulien  der  Tod  seines  Vaters,  des  grossen  Kaiseis 
Friedrich  L,  knnd  wnrdc^^^),  und  er  in  Folge  dieses  traurigen 
Todfalls  schon  am  15.  April  1191  vom  Pabst  Cölestin  IlL,  dem 
Nadifolger  des  Pabstes  Clemens  III.,  mit  der  römischen  Kaiserkrone 
gedchmttckt  wnrde  f ).     Er  kehrte  inde^s  erbittert  nicht  nur  ^  ober 


*)  Chron.  rythmicum  cap.  11. 

**)  Dieser  Graf  Tancred  war'  ein  natürfiober  Soliii  des  Prinzen  Roger^  Sohns 
des  Königs  Roger  von  Sicilien,  erzeugt  mit  SibiUa,  der  Tochter  des  Gra~ 
fen  l^obeft  von  Lecce«  Der  Prins  starb  kurz  vor  seiner  bewilligten,  aber 
noch  nicht  erfolgten  Vermählung  mit  der  Sibilla.  (v.  Räumer^  Gesch.  der 
Hohenstaufen.) 

**•)  ßerarivs  ad  1190. 

t)  y.  Raumer  gibt  den  14»  April  (Ostermontag)  als  Krönuogstag  des  Kaisers 
und  seiner  Gemahlin  an.  (KI.  s.  «ach  Ghtofiicon  M«ntia  sereni  und  Chron. 
S.  Pelrinens.  Errurti. 
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46n  IrMrig^n  &rfoIg  seines  WeldMg»  nach  Apalien  orld  die  Gefao- 
genschaft  seiner  GemahKn^  sondern  aocb  nenerKch  ober  Herzoge 
Heinrich  den  Löwen  und  zunächst  seinen  lütesten  Sohn  Heinrich^ 
der  den  Kaiser  zwar  rerglefehsmairsig  nach  Itialien  begleitet  hatte^ 
aber  nach  dein  kfirzlich  in  AnggA)urg  erfolgten  Tode  seines  Bruders 
Lothar  sich  heimlich  von  der  kaiserlichen  Armee  entfernte,  nnd  anf 
Umwegen  za  seinem  Vater  nach  Sachsen  flochtete  *),  m  der 
letzten  Zeit  des  Jahres  1191  nach  Deotschland  znrQck.  Als  er 
non  das  sfldliche  Schwaben  betreten  hatte,  ereignete  es  sich,  dass 
er  bei  Benren  auf  die  Leiche  des  secbsnndsiebenzigjfthrigen  Her- 
zogs Weif  VI.,  der  den  Hohenstaufen  seine  vielen  Lande  und  Be- 
titinugen  mit  Vorbehalt  lebeaslftngKchen  Genusses  zugewendet 
hatte,  stiess.  Sie  wurde  eben  von  Memmingen  mit  grossem  Gefolge 
von  Aebten,  Pröbsten  und  anderer  Geistlichkeit  und  von  seinen  Va- 
tMen  und  Ministerialen  nach  dem  Kloster  Steingaden  zur  feierlichen 
Beisetzung  abgefllhrt  **).  Der  historisch  berflhmt  gewordene  Name 
Weif  hörte  nan  mit  dem  kinderlos  verstorbenen  Greise  auf,  aber  ' 
sein  Geschlecht  dauert  in  den  Nachkommen  seines  Bruders  fort 
und  herrscht  noch  jetzt  auf  zwei  Thronen,  wovon  der  eine  in  allen 
W^lttheilen  Zngehörungen  hat.  Kaiser  Heinrich  nahm  nun  aber  al- 
les Gut  an  sich^  was  Weif  nicht  schon  bei  seinem  Leben  an  die 
Hohenstaufen  extradirt  hatte,  und  beabsicfatete  jetzt,  die  Nachkom- 
men von  Welfs  Bruder,  Heinrich  den  Löwen,  und  seinen  gleichn»- 
niigen  aus  dem  kaiserlichen  Heere  entwichenen  Sohn  auf  gftnzliche 
Vernichtpng  zu  bekriegen,  obgleich  er  selbst  so  wenig  als  Heinrich 


*)  Chron,  Weingartense  apud  Hess,  Amoldus  Lubecensis  Lib.IV.  c,o.  p.  686. 
Gerhardas  Ahbas  Stederburgens.  L  c. 

•♦)  Anonymus  Weingartens. 

16* 
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der  Lftwe  ud  deBseu  9obii  dem  Jaogaten   vor  dem  iti^ieviscke* 
Feldxog  gescblesseiieii  Vergleiqhe  nut  iba^n  »edigekoinnien  war  ^. 


WAbrend  Kardiqal  Conrad  mit  dem  Kaiser  Heioriob  in  ItaUeH 
war^  starb  seio  Bruder,  Otto  der  joogere  vod  Wittelsbacb^  Pfalzgraf 
kl  Bayern,  an  einem  18.  August  nach  den  Necr<rfogen  niebrerer 
Kloster,  nod  wnrde  im  Kloster  Indersdorf,  dessen  Sebirmherr  er 
längere  Zeit  war,  feierlicb  beigesete^t  (Monom.  Boia  X.  404)*  Dae 
Jahr  ist  nicht  angegeben,  aber  wahrscheinlichst  das  von  1190)  d^. 
Ton  da  an  nichts  mehr  von  diesem  Pfalzgrafen  vorkommt  **).  Sehe- 
liner  vermothet,  es  sey  das  Jahr  1200  gewesexi,  nach  einem  Ne* 
crolog  des  Klosters  Thierhaopteu ,  welches  der  Marschall  voa 
Pappenheim  daselbst  gelesen  za  haben  gedenkt,  aber  es  kann  weU 
die  Jahrzahl,  vnd  zwar  eine  irrige,  sp&terhin  dem  Monatstag  (XV^ 
Id.  Sept.)  beigefügt  worden  seyn,  da  in  den  Necrologen  selten  ein 
Jahr  bemerkt  ist.  Pfalzgraf  Otto  war  ein  eben  so  tapferer  als  on* 
'  terrichteter  Prinz.  In  seinen  Jogen^abren  sah  maa  ihn  mehrmi^ 
mit  seinem  gleichnamigen  idtern  Broder  in  den  lombardiscben  Gefil- 
den im  Schlacbtgetommel ,  nnd  in  Friedenszeiten  beaorgte  er  nicht 
nnr  seine  eijgenen  erbsobafilicdien  Besitzangen  nnd  die  Yogteiea  im* 
dersdorf  nnd  Oeisenfeld,  sondern  besuchte  aoch  die  Reichstage,  mid 
TCrtrat  oftmals  aoch  in  Verbinderong  seines  Altern  Brnder»  die  Ob-*' 


*)  Heinrich  der  Löwe  gab  nümlicb  vertragswidrig  Lauenburg  nicht  heraus^ 
und  restituirle  die  Hälfte  der  Stadt  Lübeck  nicht  an  den  Graren  von  Hol- 
stein, der  Kaiser  hingegen  reslitairte  auch  den  Herzog  nicht,  wie  er  ver- 
sprochen hatte  und  Roger  von  Heveden  schreibt,  der  unrichtig  dem  Her- 
zog Sachsen  zurUdEStellen  lässt.  (M.  s.  Amoidum  Luhecens.  Dux  tarnen 
nee  Lauenburg  restituit.  nee  dimidietatem  Civitatis  (Luhecens.)  Adolfo  re- 
stitnit  etc.) 

**)  Huschberg,  ältere  Gesch.  des  Hauses  Scheiem-Wiltelsbach. 
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li^enheitea  eioes  bayerisehen  nUziSrafen^  bis  et  bbi  Erhebu^ 
i«98älbeii  sor  hemoglicbea  Wftrcle  e»elb8t  ¥rirklicber  Pfklzgr#f 
wurde 9  und  oacb  desaen  «Tod  aach  die  YonnDodscbaft  aber  dessen 
hinterlassenen  munOndigen  Prioai^  ond  die  herzogliebe  Regierang 
üai  ausschCessIicb  aberkam,  da  von  den  MitTormflndern  der  >  eine^ 
Dftodich  der  Erzbisehof  Conrad  yon  Mainz,  nur  selten  nach  Bayern 
kommen  konnte,  nnd  der  andere,  Friedrieh  der  Bftrtling,  als  Laien- 
m&ach  in  Indersdorf  anch  nnr  bei  grOssern  VorfAlIen  an  der  yor- 
mnadsehaftlichen  Regiernng  Antheil  nahm.  So  kommt  es,  dass  Otto 
der  jQngere  ein  grosses  Feld  for  seine  Thfttigkeit  offen  hatte,  nnd 
man  findet  ihn  anch  diesem  Verhältnisse  gemäss  vielmal  in  Urkun- 
den tiber  Geschäfte  nnd  Verträge  als  Theilnehmer  selbst  oder  als 
Kengen  aB%efahrty  woTon  mehrere  bereits  in  den  trefiendeu  Jahren 
angezeigt  wurden..  Kitiser  Friedrich  sehAtzte  ihn  auch  sehr,  nnd 
er  war  seiner  höher  gestellten  Brader,  des  Kardinals  und  des  Her- 
zogs, so  lange  dieser  lebte,  nicht  unwürdig^).  Ingleichea  ahmte  er 
seine  BrQder  in  der  Freigebigkeit  gegen  geistliche  Stifte  nach.  Er 
obergab  durch  die  Hand  seines  Stammvettern,  des  alten  Grafen 
Arnulf  V.  von  Dachau,  dem  Stifte  St.  Ulrich  in  Augsburg  eine 
Besitzung  zu  Sand,  und  durch  jene  des  Grafen  Berthoid  von  Grais- 
bach  ein  Gut  zu  Lomaringen  ^^).  Dem  Kloster  SohefUarn  schenkte 
er  ijft  Beiseyn  seiner  Gemahlin  Benedieta  einen  Hof  zu  Mosacb, 
dem  Frauenstift  Geisenfeld  zur  Zeit  der  Aebtissin  Heilwig  eine 
Ministerialin,  und  dem  Kloster  Scheyem  eine  Besitzung  zu  Heberts- 


^)  Conradus  Schyrens.  in  Monufu:  Boic.  X.  394.  Sussert  Mch  ftbu:  Alter 
v«ro  Otto,  qili  junior  diotbünr  Palatimis  Gomes  de  WikUiusptch ,  optime 
strenuitatis  et  virtatis,  acceptus  et  cams  Imperatori  fuil,  und  pag,  393: 
Hi  quatoor,  quod  rwum  e^t,  virluosi,  lortunati,  prudeotes,  fellce^  erant. 

^*)  Codex  S.  Udalrici  et  Afrae. 
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hausen^).  Auch  gaben  er  and  sein  NefiS^,  der  jange  Herzog  Lad- 
yrigy  einige  todi  Hochstift  Bamberg  lehenbar  besessene  Weingeltade 
flu  Oberndorf  an  der  Donau  unterhalb  Abbach  gegen  eine  EntsclM- 
dignng  zu  Gunsten  des  Klosters  Profening  auf^. 

Nach    den  Necrologien   verschiedener    Klöster   hat   Pfalzgraf 
Otto  der  jüngere  zwei  Gemahlinnen   mit  dem  fanfnamen  Benedicta 

/  _ 

gehabt  ***).  Die  erstere  war  die  Tochter  des  Grafen  Otto  von 
Werde  (Donaawörd),  und  die  andere  mochte  nach  einer  ftlteni  An- 
gabe eine  geborne  Gräfin  von  Hirschberg  gewesen  seyn  ")*).  Bin 
alter  Chronist  nennt  eine  Gemahlin  Otto's  Beatrix  und  legt  ibm  den 
sonst  nicht  vorkommenden  Namen  Marchwald  aus  unbekannten 
Gründen  bei  ff).  Die  Kinder  des  Pfalzgrafen  waren  zwei  Söhne^ 
Otto  Vni.  und  Udalschalky  und  zwei  Töchter^  Eilika  nämlich  und 
eine  unbenannte.  Otto  THI.  wurde  wirklicher  Pfalzgraf  in  Bayern 
nach  seines  Vaters  Tod,  und  ist  bekannt  durch  seine  wegen  erlitte- 
nen Unbilden  an  dem  römischen  König  Philipp  genommene  tödtliche 
Hache,   und  dem  Grafen  Udalschalk  und  seiner  Gemahlin  Wilburg 


•)  M.  B.  Vm.  4.  11.  X.  404.  XIV.  38  u.  39. 

••)  Hon.  Boic.  Xm.  p.  189. 

***)  M.  B.  XY.  140.  „Id.  Feb.  Benedicta  conjux  Comitis  de  Witelspach.^'  — - 
und  M.  B.  XIII.  Necrole^o  Weltenburgeos.  »yVIII.  Id.  Aprilis  Benedicta 
Palatina.^^  Eben  so  Calendarium  vetustissinmm  bidersdorrens.  VIII.  id. 
Aprilis  t  Benedicta  Palatina  de  Witilinspach.  (Vergl.  Huschberg.)  A.  J. 
Lipowsky  meinte  irrig,  Otto  habe  eine  Tochter  des  Markgrafen  Conrad 
von  Mfihren  geehiicht,  da  viehnehr  seine  Tochter  Eilika  des  Markgrafen 
Gemahlin  wurde.    (M.  s.  Schdiner.) 

t)  Nach  den  einem  Calendariam  des  Klosters  Indersdorf  angehinglen  Con* 
geslis  aus  dem  XIV.  Jahrh. 

tt)  Chron.  Alberici  Monachi  trium  fontium   in  LeibnitzU  accessionibus  hist. 
n.  289. 
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-wird  die  Wiederfaeretellong  des  Tom  Grafeu  Adalberto  voo  Sempt 
«ttd  Ebersberg  im  Jabre  1011  gestifteten  Klosters  KQhbach  zöge- 
whriebeD  *).  Die  VSfdzgr&ün  Helika  worde ,  wie  schon  erwShnt 
worden  ist,  die  £befirau  des  Markgrafen  Conrad  von  M&hren,  der 
i^äterliin  das  Herzogtham  BAhmeo  Qberkani.  Diese  Ehe  soll  eine 
Folge  der  Oaukbarkeit  des  Pfalzgrafen  gegen  den  Markgrafen  ge- 
wesen seyu.  Der  erstere  war  ehemals  während  des  Zages  darch 
die  Teroneser  Klanse  in  grosse  Gefahr  gerathen,  als  ihm  während 
dem  Kampfe  sein  Schwert  entzwei  sprang.  Es  kam  ihm  der  Mark- 
graf zo  Hülfe  nud  rettete  ihn  aus  den  Händen  der  Feinde.  Dafor 
erhielt  er  nachbin  die  Tochter  des  Geretteten  **).  Otto  s  des  jun- 
gem andere  Tochter  soll  die  Gemahlin  eines  Wild-  nnd  Raagrafen 
geworden  seyn,   und  es  worde  vermnthet,  dass    es  der  Wildgraf 


^)  Hund,  Metrop.  Salisb.  II.  174.  Dedicavit  Ecdesiam  et  Monasterium  (Kuh- 
bach) confirmavil  Hermanos  Episcopus  Augustanus  anno  1121,  ei  non 
longe  post  igne  concrematum  restauratur  ab  Adelscalco  Witelspacensi  Co- 
mite  ejus  que  Conjuge  Wilburgi.  —  Dolavit  (Monasterium)  liberaliter 
Otto  major  Wittelspacens.  Comes,  Bojorum  dux  a  Friderico  primo  desig- 
natus.  Das  Jahr  der  Wiedererhebung  des  Klosters  kann  nicht  vor  1162 
gesetzt  werden.  (Huschberg.)  M.  s.  auch  in  M.  B.  XL  524.  die  Vorrede, 
wo  die  Advoki^  der  Grafen  von  Wittelsbaoh  über  Kühbach  Ton  obigem 
Ergebniss  hergeleitet  wird.  .  . 

**)  M.  s..  Fessina  von  Czechorod  Mars  Moravicus  Lib.  III.  c  V.  p.  312  etc. 
,,Parum  abfuit,  quin  Otto  caperetur  aut  occideretur,  quum  gladium,  quo 
alias  rem  strenue  gesserat,  in  duas  dissilientem  partes  amississet^  nisi  ex- 
treme laboranti  Conradus,  qui  prope  aderat>  opem  laturus,  cum  suis  accur- 
risset.  etc.  —  ipse  etiam  Otto  ut  gratiam  liberatori  suo  referret,  filiam 
suam  primogenitam  Mariam  (Helikam)  ei  conjugem  desponsavit.  Pessina 
hielt  jedoch  diesen  Pfalcgrafen  Otto  irrig  für  den  nachmaligen  Herzog 
Otto  von  Bayern.  Es  wareü  alle  drei  BrOder  beim  ilalienischen  Feidzug, 
«od  daher  konnte  sich  Pessina  leidil  iiteai  (M.  s.  itidi  SehoUner  a.  a.  0.) 
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Qerbard  gewesen,  der  in  ddr  Urkiuide  des  lin}ifiaeb(^&  Cooilad  vom 
Mßinz  im  Jahre  1189  die  Vereioigqiig  der  Prebsiei  St  Johann  sit 
der  Mainuschen  Stiftskirche  betreffend ,  neben  dem  P&lzgraf  Ott9 
als  Z^uge  erscheint  Dass  diese  Tochter  mit  einem  WildgrafoB 
yerehlicht  worden  sey,  dafür  spricht,  dass  Conrad,  Bischnf  tob 
Freising,  ein  Sprosse  dieses  wüdgrftf liehen  Haiwes,  Hen&og  Lndr 
wig  den  Strengen  einen  Blatsverwandten  nannte,  nnd  diesen  Titd 
hinwieder  auch  vom  Herzog  Heinrich,  Ludwigs  Bruder,  erhahea 
hat,  wie  aus  Meichdbecks  Freisinger  Geschichte  erhellt  *). 


XV. 

Wie    das  Hohenstaufische  und  das  Weifische  Hans  aus- 

gesöhut  und  verbunden   werden.   —    Yerrichtungen  des 

Kardinals  Conrad  bis  zum  Kreuzzug  yom  Jahre  1196. 

Nachdem  der  Kaiser  Heinrich  YL  am  Schlüsse  des  Jahres 
1191  wieder  nadi  Deatschland  zurflckgekehrt  war,  konnte  man  aus 
«einer  geäusserten  Entrüstung  gegen  Heinrich  den  Löwen  vermuthen, 
er  werde  sogleich  mit  einem  Heere  gegen  ihn  aufbrechen.  Statt 
dessen  beschäfligfe  er  sich  aber  in  Schwaben  lange  mit  der  Ter- 
lassenschaft  des  alten  Weif,  und  flberliess  die  Verfolgung  Heinrichs 
des  Löwen  dessen  andern  vielen  Feinden.     Zuvörderst  traten    nun 


*)  M.  s.  die  Urkunden  aug  den  Jahren  1261,  1262  aod  1266  bei  Mejchelbeck 
Bist.  Friaiogens.  II.  Cod.  DipL  p.  29,  und  Hermaai  Altaheosia  Annales  in 
Oefele'a  Smpk  rer.  boi«.  I*  679. 
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wider  ädü  HerMg  «nf  dar  nei^  SifseL^f  Bwm  toit  Hilde«hei%  Bif- 
Mbof  Dietrich  tod  HaUberstadt,  der  Abt  Wit(«ki«d  roo  Corvey  iiii4 
Andere»  SäSe  zogen  Kriegdeate  an  sich) .  setzten  nich  am  11.  Juuia^ 
hm  Leiferte  ohnvreit  Brannscbweig  in  eiaein  wohl  verschanzten 
Lager  fest,  ond  yerwSsteteii  Von  hier  aus  die  ganze  Umgegend. 
Bald  Mbiig  mdb  auch  der  Vogt  Laddf  von  Branaschweig  yerrfttheri^ch 
zu  ihnen.  Mit  den  eristern  gelang  es  nan  dem  Abt  Gerhard  von  Stedern- 
bnrg,  einen  Frieden  zu  vermitteln,  aber  der  Vogt  setzte  mit  Ekbert  von 
Wolfenbüttel  die  VerwOstnngen  fort,  bic»  Heinrichs  des  LOweng^eicb^ 
mttthiger  Sohn  nnd  andere  Anhftiiger  des  Herzogs  die  Yesten  die- 
ser Feinde  erstürnilen  oder  sie  selbst  gefangen  nahmen  oder  verr 
trieben  *).  Nun  langte  aber  ein  gefj^hrlicberer  Feind  als  die  bishe- 
rigen vom  fernen  Asien  an ,  n&mlich  Graf  ^dolf  von  Holstein ,  der 
jetzt  von  seinem  Zuge  nach  Syrien  znrackkam,  ond  die  ihm  w&h- 
reiid  seiner  Abwesenheit  weggenommenen  Lftnder  wieder  zu  etr 
ringen  strebte.  Da  ihm  der  Zngaag  nach  Hols^jn  verschlossen 
war,  weil  Lavenbnrg,  Schwerin  ond  Boitzenburg  in  Heinrichs  Hftnr 
den  waren^  so  wendete  er  ^ich  an  den.  Herzog  Beruard  von  Sach^ 
sen  nnd  dessen  Neffän,  den  jougen  Markgrafen  Otto  IL  von  Bran- 
deabnrgy  dJc^  ihn  nun  Xnit  .gewaffn^ter  Hand  nach  Altenborg  geleit^ 
ton ,  wo  ihn  jftebst  seiner  Matter  pnd  Geniahiia  iH'ck  Adolf  von 
Dassel  mit  den  Holsteiuern  ond  Stormarsen  evpfio^en^  wozo  sic^ 
noch  Bernhards  von  Ratzebarg  gleichnamiger  Sohn  schlag,  nnd  es 
erhob  sich  ein  Krieg,  in  welchem  nach  abvrechselndem  Glficke  dem 
Herzog  Heinrich  endlich  ohuerachtet  seines  iallhekanitten  Mo- 
tbes  und  der  Tapferkeit  seines  Sohnes  alle  seine  bereits  gemach- 
ten Eroberungen  wieder  entzogen  worden, .  nnd  er  sich  aof  die  letz- 
ten  Reste  seines   ehemaligen    grossen  Besitzthomes,    n&mlich    aof 


^  Chron.  Abbatis  StederbnrgmUL         :      : 

Abb«BdlBBgea  der  Ul.  a.  d.  k  Ak.  d.  WiM.  Vi  Bd.  I.  ü>fh.  17 


9^ 

BraoMcfaweig/  LBaebnrg  uoil  Laiienbiivg  «U  mgekingtu  Sdbltosem 
und  Oebieteo  fcfe^KApftDkt  «ah.  Es  kan  aber  qbo  ^or«teheiiden  Be^ 
"drftf^nisseii  ein  neaes  Ungloek^  «dass  «ftmlicii  iKomg  ÜUchard  toh 
Bngland/  Heinriähs  tSebwager^  auf  seiner  (Roökkelir  von  PaUtetkia, 
wohin  er  mit  dem  König  ran iPrankreich  im  75 weiten  grossen  Kren««- 
zage  gezogen  war,  und  wo  er  ^den  Jierz(fgfieopold  «ron  Oedterreioh 
T^chwer  beleidigt  hatte,  in  leMterm  iiande  geftmgen  dnd  an  den 
Kaiser  ausgeliefert  wurde,  <der  ihm  wegen  seiner  Verwandtschaft 
mit  Tlancred  von  Leeoe  abhold  war,  »und  ihn  erst  naoh  ^irieien  driih- 
.^enden  Bitten  ai^esehener  Carsten,  ipvorunter  auoh  der  wittel^a* 
chische  Pfabgralf  Kardinal  Conrad,  Grzbrschef  zu  Mainz,  war  *y. 
Dir  eine  Summe  von  tinhundert  fbnfiftgtaofeiend  Kidner  Marken  feki« 
sten  Silbers  entKess,  «wovon  das  leizte  Omttheil  zwar  erst  naeh 
'der  liOslassung  des  Ktotgs  so1l<e  bezahlt  werden  dorfen,  «ber  nur 
gegen  SteDong  von  meiireren  Geissein,  worunter  selbst  des  fierzogs 
Heinrich  des  LOwen  Sftbne,  Otto  und  Wilhelm^  waren,  oder  gegen 
ISrfallung  eines  nicht  bekannt  gewordenen  Versprechens  'des  Königs 
Bichard  in  Bezog  auf  seinen  Schwager.  Von  den  erwähnten  beiden 
-Sinnen  Heinricihs  des  fiöwen  fiel  Otto  dem  Kaiser,  Wilhälm  aber 
liem  Herzog  Ijeopold  bürgsehaftsweise  zu.  Grc^teiier  wurde  gfeich 
einem  Gefangenen  gehalten,  weä  'der  Kaiser  necfh  4nmier  seinem 
Vater  nidht  tränte  **). 

Also  bedrängt  suchte  Herzog  Heinrich  nach  M&glicbkeit  sieb 
endlich  ok  dem  Kaiser  ^anz  ^zu  versöhnen;  und  sendete  zu  diesem 


*)  M.  8.  Epistolam  Petri  Blesensis  in 'Mtfttene  -  DtDrandi  Tbesauro  nor.  Anec- 
ddlorümT  I,  642  — 49. 

**)  M.  s.  ttber  diese  Ergebnisse  Otto  de  S.  Blasio  cap.  38.  Chronicon  Rei- 
cherspergens.  ad  1193.  Die  Bxcerpta  des  Hoveden  bei  Leibnitz  Script, 
rer.  germ.  und  Bccards  Origines  qaeUo.  fli,  145: 


A  '.  .. : 
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Bebafe  sogar  Beiueii  eiDzigeo  noch  um  mch  babeodea  Alteraa  Soh» 
Beiiiricli  aa  den  Kaiaec,  der  you  4iefseoii  nifilit;  elmt  weiaben  «oUlQ^ 
fia  bis  er  von  ibm  wenigßtana  die  LAader  jf^iuseits  der  Elbe  erhalt 
teil  wflrde  ^.  Allein  irergebeos»  Entgegen  akec  ftbrte  die  Lieb« 
ond  Standhaftigkeit  einer  erlancbteni  Prinseasio^  zwar  nicht  eine 
Wiederkehr  der  Terlornen  Lande  Heinrichs  des  LOwea,  aber  die 
llpffnnng  seines  Torgedachten  i^teren  Sohnes  Heinrich  aaf  andere 
sKshdne  (lande  ond  die  endliche  Aussöhnung  mit  dUw  Kaiser  herbei 
—  Als  Kaiser  Friedrieb  noch  im  besten.  Vemebmen  mit  dem  Bbj^ 
sbog  Heinrich  gestaudwy  hatte  er  dessen  Torg^daohtem  Sohne  die 
Hand  seiner  Nichte  Agnes,  der  Tochter  seines  Bruders,  des  BJieiB^ 
Pfabgrafen  Conrad,  yersprochen,  und  der  Prinse^sai  gefiel,  dm 
JOfigling  mit  den  schönen  Gestalt  ond  der  Tapferkeit  seittea  Yater%' 
and  sieliess  nicht  Ten  ihm^  als  er  durch  deo  Stanz  .sanes;  Vatom 
ia  das  Un^ock  gerieth,  sondern  ftohlte  sich:  nur  noch  mehr  g^^ 
ihn  hingezogen  dnrch  seineut  rnhmvoUen  üi^mpf  und  AefopC^magf 
(tor  den^  bediingten  und  verJas^enen  V«^.  Es  Bdkiv^  s(w.ar'  keinl^ 
Hoflfbttng  mehr  zu  schimmern,  for  die  einstige  Yerbindimg  der  bicH 
banden,  und  die  Gefahr  ewiger  Trennnag  wnrde.  gms»  aadi  nftbc^  al* 
der  mftchtige  König  Philipp  Angiost:  ifion  Fmnkreich.  die  wegen  tfin-^ 
apheidong.  ihrer  Geschwister  19  4Ji»  jiei^ejitige  WeU«euD.E 
gewordene,  PrinzeasiDi  siph,  s^ir  Eb»  esbat^.  Sit^  cprOffuete;  abeis  jjGlM 
yertmuiingsvoU  ihreR  Mutter,,  wic)  sie.  dem  KAwig|.Phili|^  Augnftt^ 
der  seine  erste  Gemahlin,  die  d^Uiia^he  PrjpzeMiiRjRgebntSfJiW^^ 
schuldet  Verstössen  habe,  nie  ehelichen  könne,  aber  sich  wohl  er^ 
innere,    in  froherer  Zeit  schon   dem   weifischen  Prinzen  ifeinridr 

.  ,  ■  ^  -^  -^     ■••.'■:       ( 


'  i 


r      •»    f^^ 


*) :  Araoldos  UibeoBW.  Üb.  IVf.  q.  20.  ^^niricsp  Slam  Ml  re«i«ib  mfeit('^f  a 
iua  lateiei  um  r^iQ49r^  j^OP^  per  emik  afan^ii>>tswwi'lnwMil>iiam  ob- 
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twsprdofaen  geworden' 211  seyn^  und' bat  ma  den  mfltterKcfaen  Scholz. 

Als  noii  m  Jahre  1194  der  Prinz  d)en   den  Kaiser, -ohne  desnen 

f       •        •       • 

Yen^tthnang  mit  dem  Vater  erwJrktzii  haben,  verlassen  hatte,  lod 
ihn  die  *  Pfalzgrftfin  Matter,  om  dem  König  Philipp  in  der  Erwirkung 
Mtner  Bewerbungen  bei  dem  Kaiser  und  ihrem  Oemable,  demPfaiz- 
grafen,  zoTensnkommen,  zn  sieb  auf  das^  ^hloss  Stiahleck  in  der 
Fßilzv  und  der  Prinz  folgte  der  fiinladnhg  und  gelangte,  obgleich 
«nIaaörC  von  dem  argwAhhischen  Kaiser  auf  allen  seinen  Wegen 
mid-  Schritten  und  nnr  unter  den  grösisten  Gefahren,  zn  den  Prin- 
Ziessinnen  in  dem  gonstfgen  Zeitpunkt  der  Abwesenheit  des  Pfalz- 
grafen  9  der  bei  dem  Kaiser  in  Speyer  war.  Nun  veranlasste  die 
Pfalzgrftfin  Matter  sogleich  die  priesterficbe  Eiusegnuu^  der  Lie- 
benden and  ihre  gänzliche  Verbindung.  Sie  erfolgte  im  März  oder 
Aprit  1194  ^,  nnd  der  Pfälzgraf  Conrad  erfuhr  nur  ibren  Votlzng, 
and  mosste  nan  sieih  in  das  Unveränderliche  fDgen.  Der'  Kaiser 
erzurnte'  zwar  sehr,  oud  Tcrlangte  in  erster  Wmb  die  Aafltysattg 
der  Ehe,  aber  der  Plalzgraf  trat  jetzt  selbst  in  das  Mittel,  indem 
er  voltfitellte^  dass  die  bereits»  vollzogene  Vermählung  ohne  Schimpf 
deiSi  kaiserÜdien  Haoses  selbst  nicht  mehr  rflckgängig  gemacht  wer^ 
den  könne  *^,  begab  «ich  nach  Häose,  umarmte  den  Schwiegersohn 
und'  elidierte  ihm  von  seiner  Seite  die  Pfalzgrafschaft  als  einstige 
ErtHjchaft  zo,  und'  der  Kaiser  liess  sieh  endlich  auch  besänftigen, 
aOhntfe  sidi  mit  dem  Pfalzgrafi^  ans,  und  bestätigte  dessen  Scbwie- 
gersobne  die  Nachfolge  in  der' Rheinpfalz^^^). 


■»i^ 


•  <     <  i 


^  ToDner  Bist.  Palat  304.  —  Origines  quelfic.  III,  186. 

^  C3ut>ii.  rhytmicum  Principum  Brunswicens. 

*^  AituMtt  Lobeeen».  IT,  20.  —  €hron.  Stederburgens.  apud  Leibniü 
8<Mpl.  rex  Bninsw.  I>  866.  ^  Origines  queUl  DI,  149.  --^  Bötligers 
Heinrich  der  Löwe. 
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'Diese  Verfrinthiig  rfeer  bofaensfaufiscben  Hahis^  mit  iem  wel- 
ÜBcfaetr  wirkte  bald  auch  rcirfheilhäft  aiff  eine  endliche  AvMOhitDiig 
mit  dem  alten  Herzog  Heinrich  selbst,  mid  Pfalzgraf  Conrad  fllbrte 
dieselbe  znnftchst  herbei ,  durch  den  Cmstaind  begflnsljgt^  dasn  der 
Ka]:!»er  seiner  Angelegenheiten  in  Sicilien  wegen  «inen  Zng  dahin 
znr  nunmehrigen  schleunigen  Uebernabme  dieses  ihm  bisher  streitig 
gemachten  Reiches  unternehroeD  und  wftbrend  dieser  Zeit  Deutsch- 
land beruhigt  wAusclien  musste.  Er  berief  den  Herzog  zu  einer 
Versammlung  nach  Saalfdd,  und  da  der  Herzog  zur  bestimmten 
Zeit  wegen  einem  unglocdclichen  VM  nicht  er»eheinen  konnte,  nach 
DiHeda  *) ,  wo  die  YersOhnung  statt  hatte.  Es  fand  zwar  aooli 
hier  kein  Rnckersatz  verlorner  Wttrde&  und  Lande  an  den  Herzog 
statt,  aber  sein  Sohn  Heinrich  erhielt  feierücb  die  eventuelle  Beleh«- 
nung  mit  der  Rbeinpfalz,  und  als  der  Kaiser  bald  hierauf  nachlta^ 
lien  abging,  begleitete  ihn  der  Prinz  ^  und  zeichnete  sich  m  diesem 
Feld^uge  durch  grosse  Thaten  aus.  Sein  Vater  erlebte  noch  des 
Sohnes  Rockkunft  aus  Italien  in  das  Vaterhaus  liach  Bk^annschweig 
und  lebte  nun,  ohne  weitere  Unruhen  zu  veranlasse»,  mit  Untere 
drnckuog  seiner  Sehmerzen  Aber  die  get&uschten  Hoflbungen  auf 
eine  Wiederkehr  alter  Herrlichkeit,  zuraekgezogen  und  in  Besohei- 
denheit  allein  mehr  mit  der  Regierung  sleiues  kleinen  Patrlmonial^ 
landes  und  mrt  Verzierung  und  Verschönerung  seiner  Kirchen,  be- 
sonders der  von  ihm  gegrondeten  Domkirdie  St.  Johann«  und  St. 
Blasins,  und  mit  der  Sammlung  und  Lecttlre  von  Chroniken  und 
Jahrbüchern  der  Vergangenheit  beschftAigt  bis  zu  seiner  endlichen  Auflö- 
sung am  »echsten  August  1198»  worauf  der  Leichnam  des  in  der  ganzen 


*)  Laukreld  Antiquitates  Halberstadeiises  —  Chros.  Gotlwicense.  —  Der  Orl 
DiHeda,  DuHeth,  Tttletb  lag  bat  Kieliautea.  Chnaicoa.  Abbatia  Siader- 
bargr.  866. 


cbwtlieten  Welt  berihmt  gewordenen  ;gcogdea  Filrgten  an  der  Seite 
deigemgeB  seitter  geliebten  Gemablio  Matbilfle  in  vorgeuanuter  Do^ii» 
kirche  unter  aHgemeiner  ITraaer  feierKcfa  beigesetzt  warde.  Grosse 
Febler,  aber  auch  grosse  ond  gute  EigeuscbaCkeD  paarten  aicb  in  dle^ 
ßem  hoobbegabten  Fürdteo^). 

Wabr$ch^iBUch  bat  der  Kardin4l-'C4i«biaQbof  Conrad  so  Mainz, 
ab^  mebrmal  im  Raitbe  ded  Kaisers »  zu  dieser  lets^tern  Aoa^dboung 
doMelben  mit^  Heinrich  den  Lfiwen  b^ig^regeo;,  gleicbwie  er  spbo|i 
die*  eralere  vef  des  Kaisers  uagiQQkliobein  Felds^ug  nacb  Apq|iini 
geseheben«  Anssöbniing.  beffi^d^srt  battie^  Er  arbeitete  indessen  seit 
düesem  Feldzoge ,  den  er  nacb  spbov  gescbebeuer  firwftboong  «pit-* 
gemacht  hatten  ond  von  dem  ei^  im  Jabre  tl&l  in  sein  Erzstift  zot? 
rickgekebrt  war,  eifrigst  an.  dem  Wohl:  des  jetztero,  und  bescbftfr 
tigte  sieh  ttnn-  mehrere  Jabre  nril'.dpMsen  Aogelegenbeiteii.  Noch 
im  letztgenannten  Jahne  vindieirte  er  den-  Chorherru  vom  St«  Jo)* 
hannesstift  die  JSebenteo  in  ftodenle^n,.  bestAtig^e  and  befestigte  er 
den  Stand  und  die  Gater  des  KJosters  Konradsdorf,  und  Tennel^rte 
^r  .die  Neobnißbfl&eheoten  im  Distrikt  der  ßfarp  Glaoborg.  A^cb 
begab  er  sich  gleiebCaJls  im  erzbiscbilflicbcn  Beruf  nach  Blrfiirt^  wie 
ans  dem  Bre^imrnm  des  dortigen  CoUegifiJsti&i^  St  Maria  eiitiy>mmen 
worde^^)^  Im  Jidire  1192  war  er  i^nf  dem  Aeiplistag  zu  Worm^ 
hei  der  feierlicben  Wehrhaftmacbnng  seines  achtzebiyAbrigen  Mnnr 
deJs,  des  Berzojp  Lndwig  vftu  Bayern,  die  dnrch  Umg/trtung  mit 
dem  Sobwert   und  üeberreiphuog  von  Schihl  und  Spec^r  gescbab 


*)  M.   s.  Radewicum  apud  Ursticium ,    und   Chronicon  Abbatis   Slederbur- 
gens.  ä67  etc.  . 

^*)  Schon  im  Jahre  1190  hatte  er  die  Pnvslegiea  und  Be^zimgea  dea  Klo* 
slers  Retbera  in  eignet  Urkunde  confirmirt.  ; 
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4kte^  seinefseüs  Mine  feierücilien  fVmöliMeii  Mm  atoWeisfenden  ^«i* 
«er»  und  eririeit  yon  die^Mi  daselbst  am  Ekide  desAogast  (I V.Kai. 
Septembris)  ein  ansebnliebes  PriTilegioni,  wornacb  di^  IMimsterialen 
des  Rdühs  ond  des  EraMsthimis  Mainz  ^oli  iTrei  unter  emaifder 
sollten  Terehelichen  dBrfen.  Von  Worms  ging  er  nach  firfnrt  ond 
bestttigte  daselbst  iHas  fromme  testantentariscbe  Vermachtniss  des 
Glpafen  Erbin  Yon  Tana  for  das  (dortiige)  K'losler  St.  Peter,  im 
folgenden  Jabre  1193  war  er  mit  dem  Bi&scbtff  von  Minden  bei  der 
feierlibben  Weibe  des  firzbischofs  Adolf  von  KMn  ilarofa  den  K^ 
sohof  Herman  Ton  Monster  als  Assistent  zugegen  CGöttfridns  Mo^ 
nacbns).  Ancb  besuobte  er  wieder  seine  erasbisefadfliebe  Stadt  Br«^ 
fort,  and  ertbeilte  dortselbst  in  seiner  Eigenstibaft  als  'pabsflicher 
Legat  dem  Abt  Ditmar  am  St.  Peterskloster  in  einem  feierlichen 
Privilegienbrief  das  Aecbt,  eine  iirfel  «n  tragen,  ans  ftnoksicbt  sei-- 
ner  ernsten  Bemobongeu  fbr  die  Aofrecbibaltang  der  KloMerzncbt. 
Aach  bot  er  den  Petrensem  die  SVaternitAt  'mit  sieb  nnd  seinen 
Nachfolgern  im  Erzstift  als  einen  Beweis  besonderer  Achtung  an. 
Die  Petrenser  hielten  diese  iGnadenbezeogongen  anch  so  hoch,  dass 
sie  den  Erzbisehof  in  ihrer  ältesten  Kapelle,  genanitt  SadeMom  Cor^ 
poris  Christi ,  angethan  mit  seinen  Ponlificalkleidem ,  abmalblen ,  und 
eine  auf  srine  ^ei^liebenen  Gnaden  bezogliche  fifschfriR  darunter  an- 
bringen Hessen  *).  >Fast  nm  gleiche  ISeit  ertbeilte  er  dem  bercyni* 
sehen  Kloster  llfeld*^  einer  SlMlung  ^es  «Gmfen  Eilgeras,  4er  sie 
den  Pramonstratensern  mit  einer  Dotation  öbei^b,  ein  oberhirtHchei» 
Bestatigungsdiplom  ^^).    Aach  gab  er  dem  neu  errichteten  Chorstift 


*)  Diese  Inschrift  lanlele:  Ego  ceniens^  timorein  dei  esse  in  hoc  loco,  Tnru- 
lam  per  solettinilates  Abbatibas  eonim  indulB,  et  conrraternitateni  mihi  et 
mds  sttJDcessoribut  dari  apud  eos  rogavi.    Anno  M.  C.  LX^XXIII. 

**)  LenkfeM  Anliquitates  IlfeMensism.  Cap.  VlII.  3. 
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Si.  Peti<Ar  ood  Ale;MMi4eF  ia  AMUftffMilMlfs  die  iwbnfdMki 'Bebiil^ 
tigiing  oder  CoAfirmatiaOy  q«i  nicbto  zm  enterlasaeo,  wm  zor  Eisre 
und  zmii  Glaoxe  der  Heiligeii  dienen  möcble  *).  Sein  Eifer  for 
da8  Wohl  Mines  Erzfitifte  und  SMiAchät  die  ErhAhonj;  and  den 
Schutz  der  tbüriagidcheo  Bessitzaogeti  des  Erzdtifb  fAbrte  ihu  im 
Jahre  1194  aueb  sogar  za  einem  noobmaKgefl  Krieg  mil  demLaiHi- 
grafeii  yop  Tbaringeo,  Der  alte  Landgraf  Ludwig,  niit  dem  die 
erstem  Fehden  geführt  worden,  war  zwar  schon  seit  langer  Zeit 
Teri«torben,  aber  sein  Bruder  Herman,  der  ihm  in  der  Laiidgrafscbafi 
oaciifolgte ,  war  ebenfalls  dem  Erzslift  nicht  gOosfig,  ond  wabr- 
^heinlich  ereigneten  sich  diese  Mis»halligkeiten  noch  y:or  des  LaniiT 
grafen  Hermao  Vermählung  mit  der  Prinzessin  Sophia,  Tochter  des 
Herzogs  Otto  L  von  Bayern  and  daher  Nichte  des  Kardiual-E>zbir 
scbofs  Conrad  yon  Mainz.  Es  worde  mit  abwechselndem  Erfolge 
gestritten,  «ber  nichts  entschieden,  und  der  Gegenstand,  am  den 
man  sich  stritt,  ist  niciit  eröffnet  worden  ^^). 

Wie  ehemals  in  Salzburg,  war  der  Kardinal  aucli  in  Mainz 
veranlasst,  einen  grossen  Bau  zu  führen.  Es  war  nAmliiih  nni  das 
Jahr  1190  ein  grosser  Brand  zo  Mainz  ans  einem  Heuhof  au^er 
gangen,  welchea  cio  eutsteiieuder  Ostwind  auf  die  Hauptfcircbe 
übertrugt  so  dass  sie  verbratinte,  und  viele  [uüta^licbe  Bücher  und 
Privilegienbriefe  vom  Feuer  verzehrt  wurden^  so  wie  auch  ein 
grosser  Theil  vom  fgrcheuoruate  und  Geräthe  verbrannte,  während 


*)  Nicolai  Serarii  ref.  moguntinenf.  Lib.  I.  3ub  Conrado  I.  Archiepiscopo. 

^*)  In  Goilfridi  Monachi  Chron.  bei  Frehers  Script,  rer.  ^erm.  heisst  es  btos:- 
Episcopus  moguntinemi.  cum  Landgravio  eveniu  vario  coiiflegii.  M.  s. 
auch  N-  Serarii  rer-  mogunlinens,  Lib.  \\ 
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•610  anderer  Tiieil  vehsebleppt  wurde  *).  Der  firzbiMlHif  fiug  nmi 
aii^  die  Yeribramitefi  Gebäude  wieder  MfzefAbren  und  sovArder^  eine 
lieoe  Fabrioft  (Sakäetei  mit  den  HOtbigea  Grerftthen  zum  Gottes^ 
dieufi^te)  zu  errichten  ^  wemit  er  jedocfa  nicht  zn  Ende  kommen 
konnte.  Auch  kam  wenige  Jahre  nach  dem  Brande  ein  neues  Uu- 
gJack  ober  die  Stadt,  deren  Geistlichen  ihre  Ausgelassenheit  Lasci-^ 
vaa),  und  deren  Laien  ihre  Bosheit  nicht  lassen  wollten,  wie  der 
Chronist  schreibt*  Es  erhob  sich  n&mlich  ein  grosser  Wind  von 
Westen  her,  warf  den  hiklzernen  Gibel  des  Tempels  herab,  trug  ihn 
auf  ein  altes  Sacrameuthftuschen  über,  und  wQthete  so  sehr  und 
mit  solchem  UngestOm  wider  die  Gebinde,  dass  er  einige  Balken 
sogar  bis  in  den  Rhein  yerschlug  und  einige  selbst  über  den  Rhein 
bis  nach  Hochheim  durch  die  Luft  trug.  Es  waren  mehrere  eichene 
-und  tannene  Balken  von  der  Grösse,  wie  sie  in  Steinpressen  yor'* 
kommen  **}. 

Dem  Oberiiaupte  des  Reiches  war  der  Kardinal  und  Erzbi.schof 
Conrad  stets  unterthan,  so  weit  nicht  seine  Ceberzeugungen  in 
kircbliehen  Angelegenheiten  und  Yerh&ltnissen  mit  den  Pftbslen,  wie 
w&hrend  dem  Streite  des  Kaisers  Friedrich  I.  mit  Alexander  III^ 
für  welchen  als  canonisch  erwäbltes  Kirchenoberhanpt  er  sein  Erz- 
.faistbum  geopfert  hatte,  und  hinsichtlich ,  der  Reicbsfjreiheiten  entge- 
gen standen.  In  letzterer  Hinsicht  setzte  er  sich  unerschrocken 
grosser  Gefahr  ans  als  der  Kaiser  Heinrich  Y.  im  Jahre  1195 
nach  seiner  glorreichen  Zurückkunft  ans  Italien  das  Reich  in  seiner 
Familie  und  seinem  ganzen  Hause  erblich  zu  machen  suchte.  Dieser 


'*)  Christen  11.  CSiranicoii  remm  ItogvntmieDS.  ib  1142-^1251  suh  ConraddL 
.  bei  Seririss.  .  ..  ,  u. 

i'**):.M. :B^'TOigmij  Chrorfk  LiOrf»;^;i..i     1';.»«'.»';=",  ■•.'■:  -f-.-  :.«..  ,:..  .^n^. 

Abhandlungen  dtr  UI.  Q.  d.  k  Ak.  d.  WiM.  VL  Bd.  I.Abtb.  18 


U6 

MAtbtijg^  fePfitaiv  wblobftr  z#ar  Mcbt  dw  edten.  oud . ^VoMsifilklgeii^ 
«fir   Nacbflfidil  titMi  Vera^baog  gegeo    nmi^e  BnpArer  geiieigtm 
Cbärakter  setiteB  gr<»Bsevi  Yaters  «ferbte^  imd.aiclt  meiirmal  dorak 
Gfausianikeit  beflfecktö^  batte  Jedooh  eiiieir  hobeir  Geiste   der  iieeb 
besonders  geboben  wurde  ^  ali»  «r  endicb  die  widci*«peiistigeii  £rbr 
lande  seiner  OemaUiik,  Apulie»  iiad  IKcütea^  erzwungen  faatle^  oad 
fett  einei"  lierrttobaft  gelangte  >   wi^  soe  sAt  Karl  dem  Grdstten  keiir 
Abendl&ndischer  Kaiser  «lebr  batte.    Kr  herr^cbte  Aber,  da»  ganze 
deotscbe  lleioh  mit  dem  Arelat  und  andern  bieveni  abfaängigeu  Staa- 
te oder  Territorien^  ober  das  lorabardinobe  Kttiiigtoeieb  mit  den  vie^ 
lea  blühenden  ntid  faftcbtigen  Städten ,  ober  die  yteleu  and  weitge- 
Mreekten  Territörieir  der  «einst  so   berobmt  gewesenen  Markgrtfiii 
Mathilde  in  Mittelitalien  ^^  and  nua^  aacb  ober  fhst  ganz  Unteriialieu,. 
das  ndüfa  kein  Kaiser  gant&  bezwmigen  batte^  and  ober  da»  schAne 
ond  reiche  Sicilien.    Und  das  Patrimonium  St.  Peters  lag  jetrat  obn«- 
mftcbtig    zwischen    seinen    Staaten    eingezwängt,    mit   Rom 5    der 
Hauptstadt  des  römischen  Reiches ,  wohl  des  kaiseriicheii  Schatzes 
bedArflig,  aber  widerstandsunfofaig.   la  Erwägung  solcher  Macht  er- 
hob sich  des  Kaisers  Oesiminng  selbst  bis  zur  filrringiing  auch  des 
benachbarten  orientalischen  Kaiserreiche  and  zor  Wieder? ertinigaiig 
desselben  teit  dem  achon  Jahrbonderte  hindnrcb  bieron  getrennten 
abendläiidiscfaen  Kaiaerthotn  in  ein  gemeinsames  tömisebes  Käiser- 
thüm,  und  zwar  anter  erblicher  Hehrschafl  seines  bobenslanffscheii 
tlauses.    Schon  im  Hanse  der  Karotioger  war  das  rthniscbe  fteicb 
brblicb,  und  \h  dem  säMdfasischen  oder  dem  A^kischeb  Kaisertraime 
wardö  es,    wetm  Hrre  Aassteibting  weniger  ^dUn^ll  erfbigt  wftre^ 
wahrscheinlich  auch  erblich  geworden  seyn»     Es  könnte  also  nicht 
anerwartet  erscheinen,  wenn  im  zeitlichen  bohenstaafisclien  Kaiser- 
Hmw  erftillt  and  verwirklicht  wlltde^  was  sehoD  vorbereitet  wor- 
den ist    Auch  sey  das  auf  die  Karolinger  gefolgie  dem  deutschen 
Reiche    benachbarte   Königreich    Gallien   oder  Fraiikreicb    in   den 
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Capetiqgeni  erblieh  geworden »  und  hiedarcli  oen  j^rUiilit,    ISdldie 
Gedanken  filllten  des  mftebtigen  Heinrichs  Brosts  ond  inp  S<r^9Q 
diesen  Gegenstand  za  verwirklieben,  wandte  er  sich   an  mehrere 
einflossreidie,  IleicbsflSr«tc;Q,  jbre  BeisUwninng  zo  g^wiaoen,  npd  viele 
giogien  aiich  in  seine  Gesinnungen  ein ^,4)iernißhtjs?g^0ipklpeh  war 
er  bei  dem  Kardinal-Ürzl^iscbof  Omu-ad  v^n-Sfait^?^  und  den  säch-* 
»iscben  Für^tep.  Der  En&biscbof  inoclMe  in  l^rw^^mg  ^i^hi^n,  dfiM 
Deutschlands  Zqstftnde  nicht  j^nen  pi^hf  glicheOr  4if^  w^ter  denKa- 
rolingiern  ond  Ottoten  bestanden ,   <bi^$i  seit  i^psfir  ^eit  Abi^r  den 
nnter;gegangeneQ  ^atiioqal-Hen^ogtb^meri^  s^qh  Auf  Territorial*  oA^f 
Landeshoheit  erboberv  «md  dass  diese  omter  ^em  erjbJMien  Mon^r-^ 
eben  sehr  gef&hrdet  oder  gar  wieder  verloren  wßripn  doj*fte,  wpi:** 
nach  »Iso  die  JBJrlialtDng  d^.  errqngenev  Fr^bejJten  pnd  Hechte  ^^f 
deotschen  Forste«  es  erheiscbe»  eiiiooi  fo)<;b^n  Grgebipis^  ernst^chs^ 
vorenbe^gen,  und  d§m  ^tnkim  Mena^ .  en^^po  y^q  ;wirkeq.    IB^r 
vevbani^  sich  »lap  .niit  den  sftQbsifspheo  F^fit^o»  ßif  gliche  Ges^^ 
^Pfig  :qyt  ibrn  bpgten ,   pr^d  jüei^s  ^ip^  in  YerhwdJpngefli  mit  >bp(s^ 
wider, ;4t^  den  deot$cben  Zip^ilftQden  .j(ft?jpobl}caß  germopi^q^)  n^ 
pacbtheilige  Erblichh.eit  d^s  J^ai^ertichep  Throne;^  vip.     ^s  ergal^ 
sich  ^b^r»  da^is  Gardnlft  der  erw^lte  ^iq^tiof  vpi^  H^lher^t^^  eipcii 
9oten  ^  V;erb|lrid^len..fiit  aeweo  :Bcjefechftftpoj  ^^ofii/pg  n^d  gfifftur 
gen  imVjny  iiiid  dQi^,.K«i^r  diu?  gajvf^e  V^fütfdpng  geig^^  sein  Yor^ 
habfn  e^«4«ckte,.  ynd  glflckliieber.  .W;e?i?^  (ftr  ^\p  YierhfUidefßn  pnd 
4^^  RaM^bsfqed^n,  eoM^ng  sich  ^Wfjranf;  a^ch  djör.l^aispr  .w^nig^^n^i 
ein^^eil^  dies^  Yorb^ibens  ^  «boei  ^'WS^  Abpdwgi  gctgnu  pmw 

Wi^^s^K^er^  .zp  f^^ss^rÄ,  fipd  J^hisL^of  C^pifffKl  f|#4  .»«R  W* 
for  got,  gegen  den  Bischof  Gardnlf  dessen  Verrath  der  Verbindung 
wider  des  Kaisers  Erblichkeitsplane  nicht  zo  ahnden,  gew&hrte  ihm 
wieder  die  vorige  Freundschaft ,  und  ertbeilte  ihm  in  , Gegen- 
wart !  ^es    Kaisers    und   .vieler  Reiq^^älhr^ten^    und    Edlpii    unter 
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iltrem  lanteit  BeSTdl  init  den  feieriidisten  Ceremomen  die  bisdiöflicbe 
Weibe  *>. 

Der  ganze  Vorgang  wird  aucb  in  nachstebender  Wei.se  ^r^ 
z&hlt.  Der  Kaiser  bafte  den  Reichsforsten  die  Vorzöge  eines  Erln 
reicfas  vorgestellt  nnd  gewiesen  ,  wie  iarch  die  Grflndnng  einer 
lirbrolge  das  Reidi  an  Einbeit,  Stärke,  Herrlicbkeit  nnd  Ansehen 
gegen  Aussen  gewinne,  und  die  Wahlstreitigkeiten  nnd  Zwischen- 
regiernngen,  die  oßmals  schon  Ursachen  grosser  Unruhen  nnd  Kriege 
worden,  vermieden  worden.  Auch  hatte  er  ihnen  die  Vereinigung 
seiner  Erbreiche  Apulien  und  Sicilien  mit  dem  römisch- deutschen 
Reiche,  die  Anerkennung  der  Erblichkeit  aller  ihrer  Reichslehen  und 
seine  Entsagung  aller  bisherigen  königlichen  Anrechte  auf  dieh 
NacMass  der  Bisdiöfe  nnd  PräUten  etc.  verfaiessen,  und  es  traten 
hierauf  bei  fonf  Reichsforsten  und  Stände  urkundlich  dem  Vorschlage 
bei.  Aber  der  Erzbischof  Conrad  von  Mainz  nnd  die  sächsischen 
Forsten  nebst  Andern  gingen  hierauf  nicht  ein,  erinnernd,  wie  nur 
unter  einem  Wahlkönige,  dem  man  Bedingungen  machen  dftrfe,  ihr6 
Rechte  und  Freiheiten  gesichert  sejn  könnten^  das  Erbfolgerecht 
der  Kaiser  aber  zu  deren  der  Reicbsfreiheit  nachtheiliger  Unnm- 
scht'änktkeit  Aihren  mOsse»  Es  komme  mehr  darauf  an,  däss  man 
das  freie^  Leben  im  Innern  Deutschlands  ungestört  erhalte,  als  dass 
man  grössere  Macht  zur  Wirksamkeit  nach  Aussen  schafle.  Auch 
seyen  der  Reichsfilrsten  Erbrechte  im  Mannsstamme  auf  ihren 
Reiohslehen  bereits  unbestritten,  und  sohin  einer  königlichen  Aner-^ 
kennung  nicht  mehr  bedflrftig^  und  was  den  Anspruch  der  Kaiser 


^  M.  8.  ChnmogFEqpham  Halbefstaden».  p.  13&  StniTÜ  Synlagmala  Bist 
germ.  diMerlatione  XVnL  f.  10.  N.  Serarü  rar.  maguBÜhens.  Vol.  I.  td 
Conradum  I.  Archie^coyun. 
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ocfer  atiüerfer  Wehliüfaer  aof  die  Erhichaft  der  GeMlicfakeit  bet reife; 
so  sejr  dieser  ohnebio  reebtKeh  nicbt  begrflodet  und  eitler  Miss^ 
brauch/  wie  besonders  der  Erzbiacbof  Conrad  von  Maina  bemerk^ 
lieh  macbte»  Aach  der  Pabst  ftnsserte  sich  bei  diesem  A^la0»e  ge^ 
gen  d}^  Erbliehkeit  des  römiseben  Reichs^  4ä8B  die  ianige  Wecfa^ 
selwirkaogy  womaeh  die  Forsten  ihre  Lehen  Vom  Kaii^r  oder  Kd- 
nige,  der  KOtoig  aber  seine  Krone  ron  den  Forsten  erhalte,  mehr  werA 
iejj  als  die  Selfoststftndigkeit  der  kömgliehea  Macht.  Eine  Macht 
roosse  vielmehr  die  andere  unterstotzen  nnd  wiedemm  in  Schranken 
halten,  and  der  Pabst  werde  von  seinem  höher»  Standpunkte  au» 
regeln  und  entscheiden,  wenn  sich  das  bJos  Weltliche  etwa  ver- 
wirrt Ihm  stehe  die  Best&tignng  oder  Yerwerfong  der  Königswahl 
qihI  die  Weibe  (KrOnnng  und  Salbung)  des  Kaisers  zvt*).  Bei 
diesen  Ansichten  und  Aeusserungen  verzweifelte  der  Kaiser^  seine 
"Verscblftge  durchzosetzen,  und  «m  aiebt  aoob  die  Nachfolge  seines 
jungen  Sohnes  Friedrich  durch  Erbitterang  der  ReidisstAade  za 
verlieren ,  entband  er  die  seinen  Plänen  beigefallenen  Fürsten^  ihrer 
Versicher angen,  Hess  diese  PIftoe  aosaer  weiterer  Anregung,  und 
hatte  entgegen  die  Freade,  daas  sein.  Sehn  Fkiedrieb  im  Jaiire  119t» 
zum  rOmischei^  König  nnd  seioea  Nachfolger  im.  Reiche  gewAhk 
wurde,  und  zwa«  mit  EinstiamiaAg  der  Broder  des  Kaisers  uqd 
aller  ReichsfllrsteD,  and  nach,  einigem  Widecapraoh  selbst  auch  des 
EAbiscbofs  Conrad  von.  Mainz**). 

Der  letztere  errichtete  aodi  im  Jbihie  1 1:96  m  Erfiift  ein  Klo- 


*)  M.  s.  Ckron.  magymm  belgicum  Anonymf  Siaxomil;      Vefgti  v.  Itaiumer,. 
Gefld.  der  HffheastMfea.  OL  Bd.  VL  Back  3.  Qaaptot.  p.  6Q  elc     .^ 

^  eenOiAi»  Moaichui.  ^  ClAtm.  Urspaiffenf.  ~  v.  Btamer,.  fiesch.  der 
Hohenslsafea. 


sttr  for  CoiHretrtiiaGiieD  «Mh  dflr'lbeg^l  S(.  .AogMthis,  oadhhio 
neQt  Werk  geaanttt.*),   und  im  Ja^  1197  brach  er  auf  asp 
laageii  Reise,  nm  airi  dritten  groaMii  Kreoftzog  iti  die  hei%eq 
Tbeil  ua  ifehmee,  üacbdem  er  noch  vorher  die  Handlung  des 
nereni  Dade,  eine«  Genossen  des  Kreuzheeres^   Tennöge  welober 
dieser  vier  Mamos  im  Offenheinier  Amt  'ahm  Zeagnit^  seJMs  .sf»- 
igen  Geniths  ab  die  Marienkirche  in  der  Stadt  Mainz  zaKckfH 
üieUeD  gedachlt^  dwoh  ein  «rzUschAflicbesDiplom  i^oborirt  iialte**!}. 


r      f 


XVI. 

■  • 

Kardinal  C^mrad  auf  dem  drittea  Kreussog«.     Pfislzgivf 

Friedricha  Tod. 


m 


Der  zwcäte  grosse  Kreazzug,  aof  weldiem  Kaiser  Friedriöfc 
seinen  Tod  fend,  und  an  welchem  K'Miig  Lod^ig  von  Frankrekü, 
Kftnig  Richard  von  England  and  Herzog  licopold'  von  OmIbi  imdk 
Alitheil  nabmetty  am  die  verlorne  Stadt  Jeimalem  wieder  .ei*iefv- 
abem,  hatte  vregea  ernsten  ZerwtrAii^B  der  Fünften unr  dleiflb* 
obemng  der  Stadt  Accon  (St.  Jean  d'Aisi«)  aar 'folget  W^eiT  Über 
König  Richard  vor  seinem  Abgang    aus  dem    Iieiligen  JLand  einen 


« . 


*)  Gadenus,  HisL  Erfartens.  Lib.  1.  {15.  Er  set£t  aber  unriditig  das  Jahr 
1198  statt  1196. 

*)  Nikfa»  Serariaa  nach  4er  Cltfooik  «der  genamiten  Xifche:  t»  a*U  dieses 
cnt  1197  geachehen  aeya^.aber  der  Feldzag  aawdemaak  Baapetiadion 
1196  angelretea.  / :   .^ümWI 


im 


WAflfeflülinstMdl  wt  den  bedüiiMir  SUta»  -SslfMÜr  ^ädahediiie 
igMcbtoeMh^hätto»  M  «MeriiUelNo  dM€lb8t'tdb:Krieg8QäteiMk^^ 
geo  bi»  u  dss  Letetaro  TdA»  ^egell^  diMsw  sär  'NaeUelge  io  sei^ 
awi  itefobe  ernarateh  Sohii  und  hiran  gleiefaiafls  erkobnieti  Neffctt« 
«OD  der  Pdbst  €S6lealitt  mit  Hülfe  «eine»  oeiiet]  KrenzbeefiM  rartheü^ 
baft  Mfkreten  ondJeroasalem  wMdei  gewuinoi  aa  kflonw  T^naekrte. 
£r  wandte  «ich  al^a  flar&rtleMt  ad«  deo^  S^aJaer  Bewiidi^  VL  aor 
Verwirklieboog .  soreichetidar  Hol&Ieiatang^ .  aäd  dieser  zeiittch«  bei 
w«ilem  der  oiAcbtigate  Vhmt  des  Abeodlaadea  lUMb  Bellerrsoher 
DealscUaada  oud  kalieiia  versprach  achoo  im^  April  1105^  aaf  «aer 
V^rMamiliiiig  igt  Bari  aifle'  aoaebnlidie  Hfllfe  aoa«  filalieHr  «al  g^ 
w«Nin  auch  bald  liiemäf  aaf  «iea  Aeiobatagen  txl  Gellenbaoaea,. 
WerniA  und  Maina  *)  Ate  daa  tneaea  Kreeaaiag  grosse  MeaaGbea-«- 
aieageu.  Er  selbst  wurde  «nr  Zeit  besonders  la  HJaaiebl  der  erst« 
ia  Beaitgß  «Hialteuea  fiiiistaateBi  seiner  Gearäfalia^  Apnliea  and  8ä^ 
eilieo,  äbgehaheoi  äo  dbm  Kreazzoge  Aatbail  za  aehmeot  Er  aber-- 
trag  aber  dem  Bisobof  ConraA  za  WOfzhoiig^  aeiiieBi  Kaanler,.  die 
Obsorge  fiir  die  Verbereitnng  aller  Netbsveudigkeiten*  zn .  deai*  gma<- 
sea  Feldzag  **).  Wabrscbeinlicb  vertraute  er  ihm.  dieses  Clesebift 
allei»^  soadern  aach  nocb  eia^  für  die  Zakonft  bedeotenderes^ 
ea  gledien'  warife,  woraadi.  >er  die  ebrisdidben  Fürsten  in 
I  ond  Cypera  aoa  deat  LebenverbidtaHs  zkfr  dem  »ongeaiAod&r 
.  Reicbe  inv  Jenea^  dea^  abendiftndiselieB.  Kaiaertbams  bringeö. 


'**  ■'  * 


<  1* 


*)  Der  Aeicbstag  la  Ibiias  war  im  Oktober  1196,  und  ihm  woUnte  aucKi 
ErzbiscKof  Convad  bei  nach  Ausweisung  einer  daselbst  (XIII.  KaL  Nov.) 
Ton  ihm  und  deia  MärSiSian  HeSiiricIi  von  Calladiii  unterzeidmeten.  baiaer-- 
Uchen  Uricunde  ßlf  des  Grafen  Theodorich  von  Holland.  (Mactene  undi 
Durand,  Thesaurus  novus-  Anecdot.  L  66K 

••)  Arnold.  Lubecens.  Lib.  V.  C.  L 
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0oMe/  wa&  eui  grotocr  Vorsdidb  for  dm  Kaisers  .'«ocbnicbi  a«^ 
gegebene  Abeiofat  der  WiedervereiiuguHg  des  «or^ülAuditfcben  md 
abend  Iftodificheo  Reiebea  werdeu  kouoie«  &  samaieltea  »db  bit^ 
iki  das  Jabr  1196  grosse  Zablen  toii  Tbeihiebuiern .  am  Krentzriigey 
ISO  dass  sie  io  zwei  Hauptablbeilniigen  oder  Heere  gebraebt  wef^ 
jdeii  miissteo,  wovon  das  eioe  grosseatbeiU  ans  Italieneru  und  ober 
die  Alpen  naeb  Italien  gezogenen  Deatscben  bestebeod,  auf  apuli^ 
c^cfaen  Scbiffen  naeb  Asien  oberfnbr^  wo  es  im  September  1196  in 
den  Hafen  von  Acoon  einlief»  das  Jindere  aber  zu  Lande  dorob 
Ungarn  nach  Constantinopel  zog.  Bei  letzterem  Heere  befanden 
sich  Herzog  Friedrich  von  Oesterreieh,  Herzog  Leopolds  Sohn,  der 
Pfalzgraf  Heinrich  hei  Rbein»  Sohn  des  Herzogs  .Hein  rieh  des  iJh 
wen  und  Neffe  des  Königs  Richard  iron  England,  feruer  der  Her*- 
jbog  Ton  Brabant,  der  Landgraf  Herman  von  Thyringeu,  Graf  Wolf- 
ram von  .LOneborg,  Graf  Adolf  von  Scfaaneobarg  (Holstein),  der 
Kardinal -Erzbiscbof  Conrad  von  Mainz,  der .  kaiserliche  Kanzler 
und  Bischof  von  Worzbnrg,  Conrad,  die  Biscbdfe  Hartwig  von  Br^* 
iRf«  und  Rudolf  von  Verden  und  gar  viele  deutsche  Baronen  nui 
Bitter  *). 

Die  Kreuzfahrer  fanden  indess  in  dem  R^te  4ds  Königreji^bl^ 
Jerusalem^  dem  Graf  Heinrich  von  Champagne  zurZeit^  im(  kA^i^ 
liebem  Titel  vorstand,  und  in  den  hieven  ahbAdgenden  christUcbQ|) 
Staaten,  Armenien,  Antioebien,  Tripoli,  T}  rus  etc.,  die  günstige  Auf- 
nahme nicbt.,  welebe  sie  hiusiehitlich  ihrer  Bestimmung  der  Wieder- 
erobernng  Jerusalems  nnd  aller  der  Städte  und  Feistnngen,  die  der 
verstorbene  Sultap  Saladin  vor  seinem  mit  König  Richard  Von  Eng- 
land geschlossenen  Waffenstillstand  er0bej:t  hatte,  zu  hoffen  berechtigt 


*)  Otto  de  S.  Blasio  C.  42. 
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DMreu.  Bs  seMeH  oAmlich  den  cbrisllidiai  Fttrsteo  jüid  OrdeMri^ 
tew ,  besumden  dem  mAchtigen  Orden  der  Temp^erren  oiid  dem 
JeJianmterorden  io  den  genanuten  Lftodera,  fbr  sich  und  ihre  Be- 
«keaiigeD.  zotrftglicber,  durch  Abfindung  mh  den  Saraeenen  mittelst 
VertrAge»  nnd  Zairendimg  von  Yortheilen  Sichernng  %a  «ncheii, 
alto  Miob  mit  den  Krenzfabrem  za  zweifeihaften  Erobemogeo  zu 
verbinden,  ond  sieb  biedarcb  die  Saracenen  zu  Feinden  zu  machen, 
welche  nach  Abzug  der  Kreuzbeere  nicht  ermangeln  worden,  alles 
ifatteu  durch  diesen  etwa  entrissene  Land  wieder  an  sich  zu  brin- 
gen, und  auch  noch  weitere  Angriffe  und  Krobemngen  zu  machen. 
Auch  forchteten  »ie  wohl  nicht  ohne  Grund,  durch  die  Forsten  nnd 
Aufbbrer  den  Kreazheeres  selbst  von  ihren  zeitlieheu  Besitzungen 
verdrftngt  zu  werden;  im  Falle  diesen  Fürsten  und  Anfobrern  das 
Kriegsglock  eine  Uebermacht  ober  cfie  landeseingesessenen  Christen 
verschaffen  wOrde.  Also  fanden  demnach  die  Kraizfahrer  eine 
nur  sehr  kalte  Aufnahme  in  Asien  und  vielmehr  eine  Gegrawirknng 
als  eine  Tfaeilnabme  an  ihren  Zwecken,  und  Konig  Heinrich  voa 
Jerosalan  selbst  vrurde  beschuldigt,  ihnen  entgegen  zu  wirken,  da* 
her  man,  als  er  durch  einen  Sturz  vom  Söller  seines  Hauses  zu 
Aecou  wegen  zo  starker  Vorbeugung  seines  Körpers  den  Tod 
iand,  diesen  plötzlichen  Todfall  fOr.  eine  himmlische  Destraf  nag  sei- 
ner Geringsehatzung  des  angekommenen  Kreuzheeres  hielt  ^}.  Jedoch 


•  *)  Ollo  de  S.  Hcisip  Cap.  42.  „Videnftes  ilaq«e  Compalrjotae  (die  Landswsea 
in  Palä^ina  und  Syrien)  militiam  Peregrinorum  alacriter  incedere  —  plus 
eorum  industriam  quam  Paganorum  malitiam  loetuentes,  iusidias  parant, 
Peregrinos  que  omnes  dolo  occidendos,  conspriatione  habita,  deliberant, 
Henrico  Rege  eorum  in  id  ipsum  consentiente.  Verebantur  enim,  ne  si 
Peregrini  Paganis  praevalerent,  eos  Patria  pulsos,   areerent,    eamque   vi 

•  lenev^es  posaiderent .    IgUur  Hfmricua  Rex  in  Jerusalem ,  cum  suis 

iautoribus  in  fenestra  altiasima  lurris.  apud  Accaron  residens  etc.  —  M.  s. 

Abbandlungctt  der  UI.  Q.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  I.  Abth.  19 
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Hessen  ftch  die  Kresasfafarer  mcht  irm.  Bisehof  Cosnd  Tön  Wttrz^ 
barg,  des  Kaisers  Kanzler ,  hatte  bereits  den  Kilnig  A«alrieb  veo 
Cypem  anf  des  Kaisers  Heinrich  VL.  Anordnnng  in  kaiserliehe  Le^^ 
henpflieht  genoninien,  and  dieser  wnrde  ann  dnreh  die  Ebeliehnng 
der  Sybilla,  Wittwe  des  kärzlick  verstorbenen  Kftnigs  Heinrick 
von  Jerusalem  nud  Tochter  der  Torndtligen  Köuiginy  fiteinrichs  Nach«- 
folger. 

Erfolgreich  ifvorden  die  Saracenen  ohneracbtet  ihrer  Brbitterung 
darüber,  dass  die  Christen  den  Waffenstillstand  Saladins  noterbra«- 
cheu,  allenthalben  angegriffen,  zorOckgedrAngt  und  sur  Yerlassong 
mehrerer  am  Meere  gelegener  Städte  gezwongen.  Es  mnssteu  Ty- 
ms,  Sydon  and  der  untere  Theil  der  Stadt  Beryth  (Baroek)  gerAiimt 
werden«  Nor  der  obere  Theil  der  letztgenannten  Stadt  and  das 
feste  Schloss,  wohin  Lebensmätel,  Goter  und  Schfttze  aller  Art  ge- 
flachtet worden  .waren ,  hielt  sich  länger.  Hier  zeichnete  sich  der 
mutbige  and  tbAt%e  Graf  Adolf  Ton  Holstein  rtlhmlichst  ans,  indem 
er  bei  einem  Ausfall  der  Belagerten,  durch  welchen  die  C3irii»ten 
weit  zurückgeschlagen  worden  waren,  aus  einem  Hinterhalte  her«* 
▼orbrach  und  den  Anfohrer  des  Ausfalls  erlegte.  Es  kam  auch 
die  von  einem  Christensklaven  im  Schlosse  durch  Zeichen  benach« 
lichtigte  christliche  Flotte  bald  angesegelt»  und  es  wurde  hiednrch 
solche  Unordnung  unter  den  Saracenen  veranlasst,  dass  sie  endlich 
aus  dem  Schlosse  und  der  obern  Stadt  Berytus  und  der  Umgegend 
in  benachbarte  Berge  and  Schluchten  sich  zu  flachten  bemOssigt 
fanden.  Erzbischof  Conrad  ron  Mainz  war  anftnglich  auch  bei 
der  Belagerang  von   Berytus  oder  Baruch  gleich  dem  kaiserlichen 


auch  den  Wilhelm,  Ensbischof  von  Tyros,  und  Andere,  welche  dif  Breig- 
um  mit  einiger  Yersdiiedenheit  enühlen. 


i4T 

Kaolder,  Bischof  C(Mirad  toii^  Won&borg;  es  worde  aber  von  den 
dae^lbi^t  ftufreseodeii  He^resfarsten  bescblossea  ^ ..  dass  er  statt  des 
zar&cld>leibeod^  kaiserlichen  Kanzlers  als  dessen  Delegat  denKö* 
aig  Leo  Ton  Armenien  nach  Anordnung  des  Kaisers  Heinrich  YL 
in  dessen  nnd  des  abendlAodiscbeu  Reiches  Namen  krönen  sollte, 
iHid  der  firzbischof  vollsuig  nicht  nor  diese  Krönung,  sondern  un* 
tersM^g  sich  aach  dem  wichtigen  Geschäfte  der  Aassöhnung  des 
Königs  mit  dem  Fürsten  von  Antiochien,  mit  dem  er  bisher  in 
Zwist  war  *). 

Auf  die  Erobemng  von  Berytns  folgte  bald  durch  Verrath  die 
Uebergabe  von  Bybios,  and  Gibellum  and  Laodicea  worden  von  den 
e4rschreckten  Saracenen  freiwillig  verlassen,  and  der  Weg  nordwärts 
nach  Andochia  wnrde  offm.  Da  erachteten  der  Erzbischof  Conrad 
von  Mainz,  der  Herzog  von  Lotharingen,  der  Landgraf  Herman 
von  Tharingen,  der  Aheinpfalzgraf  Heinrich  nnd  Andere,  erfolgreich 
nach  Jenisaleni  aafbrechen  und  dahin  vorrQcken  za  können,  als  an- 
vergehen  die  schreckliche  Nachricht  eintraf,  der  Kaiser  Heinrich  YL 
sey  in  Sicilien  plötzlich  gestorben,  nnd  wirklich  war  dieser  weit- 
awsehende  Forst,  dessen  grosser  Macht  und  Energie  es  wohl 
hatte  geüngen  können,  das  orientalische  mit  dem  occidentalischen 
'&eiebe  wieder  zo  vereinen ,    and  Jemsalem  mit  sAmmtlichen  Be-* 


*)  Hoguntiniis  tunc  abenii  in  Armenia  consUlutiis,  pro  coronando  ^ege  ejos- 
dem  terrae,  ad  qnod  negoUam  Cancellarius  depatalus  fuerai,  qui  ut  dr« 
ctjum  eat,  in  Cyprio  similia  jperpetraverat.  Sed  cum  esset  apud  Baruch, 
Visum  est  Priocipibus,  ut  remaneote  Cancellario  Hogunlinus  vicem  ejus 
süppleret  'et  ipsum  Regem  Diadeihate  iroposito  ad  Titulum  Romane  impe- 
rii  coronaret.  Mogcmlinoa  igitor,  ut  Axlmus,  gloriose  expleto  hoc  nego- 
Höyipsttm  Regeln  AMenlM  4»!  IVMipMi;  Anliochiae  ad  PicK  Concerdia» 
.  renwaTit  <Anioliig>LubiaiiMla>M>t>f?  qap.  &),    -' 

19* 
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»itzangen  der  Christen  in  Asien  nnter  das  eine  Kaisertbnm  %q  std^ 
len,  am    28.  Sept   1197,    nachdem   er  dnrch   einen  Trunk    kalten 
Wassers  bei  durch  Jagd  erhitzter  Lunge  sich  eine  seh^rere  Krank- 
heit   zngezogen   hatte,    zu  Messina  mit  Hinterlassung  ' eines   noeh 
kindlichen  Prinzen,  nämlich  des  gleichwohl  schon  von  den  Reichs- 
forsten  zum  Regierungsnaehfolger  gewählten  Prinzen  Friedrich,  des 
nachmaligen  Kaisers,  der  so  merkwürdige  Schicksale-  zu  Oberieben 
hatte,  verstorben.    Dieses  traurige  Ereigniss   hatte  auf  das  Kreuz- 
beer  in  Asien  die  Folge,   dass  sogleich   viele  Forsten  nnd  Grafen 
mit  ihrer  Mannschaft  dasselbe   verliessen,    um   ihren  heimathlichen 
Interessen   bei  bevorstehender  neuer  Reichsregierung  nachgehen  zu 
können.  Viele  aber  blieben  zurOtk,  und  Schickten  sich  an,  das  kMe 
Schloss  Teronum  in   der  Gegend  von  Tyrus,  weicheis  alJein  noch 
die  Saraceiien  am  mittelländischen  Meer  besassen,  zu  belagern.  Sie 
brachten  dieses  Schloss  auch  bald  in  solche  Bedrängniss,  dass  sich 
die  Besatzung  durch  Bevollmächtigte  erbot,    das   Schloss  mit  aller 
darin  befindlichen  Habe,   die   nöthigen   Kleidungsstücke  ausgenom- 
men, gegen  Versehonung  ihres  Lebens  zu  übergeben.    Die  Meinun- 
gen der  Belagerer  aber  waren  getheilt,  indem  einige  das  Anbot  an- 
zunehmen für  gut  hielten ,  andere  aber  auf  Bestrafung  der  Belager- 
ten andrangen,   und  selbst  während    noch   kein   gemeinschaftlicher 
Entschluss  gefasst  war,  ihrer  Seits  den  Kampf  gegen  die  Festung 
erneuerten,   wodurch   sie   die  Belagerten  so  sehr  erbitterten,  dass 
diese,  selbst  als  im  christlichen  Lager  wirklich  ein  einstimmiger  Ent- 
schluss auf  Lebenssehonnng  der  Belagerten   bei  ihrer  alsobaldigen 
Ergebung  gefasst  worden  war,   sich  doch  nicht  ergaben^    und   es 
verzog  sich  nun  die  Belagerung  so  lange,  dass   die  Christen  einen 
Tbeil  ihres  Heeres    um   neue  Lebensmittel  nach   Tyrus   absenden 
mussten^     und    biedorch  einige  Zeit  ihre  zur  Belagerung  nöthigen 
Kräfte  «ohwächten.    Es  kam  nun  zwar  doch  am  8.  Februar  1198 
ein  allgemeiner  Angriff  in  Verabredung,   aber  ehevor  noch  dieser 
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wirklich  erfolgte,  verliesideR  plAteKdi  der  kftiserlicbe  Kanzler,  Bi«- 
>$chof  Conrad  von  Worzbürg,  und  mehrere  Kreuzfahrer  das  Heer, 
utid  zogen  nach  Tyrüs,  wolnn  ihnen  bald  andere  Kreszfahrer  folg- 
ten.' 1&^  aitotand  aHgeineine  Verwirrnng  and  Flocht,  nnd  Niemand 
wu8s(e  den  Ornnd  dienea^  Ereigni^Bies  aufzufinden.  Einige  woHlen 
ihn  in  -der  Annäbemng  saraeenischer  Heere,  andere  aber  mit  Znver^ 
sieht  in  einer  Bestechung  der  Templer  und  wohl  auch  des  kaisers- 
lieben Kanzlers  Conrad' selbst  finden,  und  es  verbreitete  sieh  all^ 
gemein  die  Sage,  die  Belagerer  hätten  von  den  Saraeeneti  Ihr  ihr 
Abziehen  Gold  erbalten,  das  aber  bald  fQr  falsch  erkannt  wurde, 
so  daMs  die  Bestochenen  keinen  Lohn  fflr  ihren  Verl-atb  erhielten*^); 
Im  Monat  März  war  schon  der  gr<>sste  Theil  der  Kreuzfahrer  in 
der  Ausschiffung  nach  Europa  begriffe».  Sie  litte»  aber  grosses 
Ungemach  durch  Schiflfbruch  oder  Plttnderung  an  den  Küsten  Grie^ 
chenlands,  wenn  sie  dahin  verschlagen  worden,  oder  daselbst  zur 
Sicherung  von  der  bösefi  Witterung  landen  wollten. 

In  Italien,  wohin  Brzbischof  Conrad  von  Mainz  aas  Asien  sieh 
eingeschifft  hatte,  erfuhr  derselbe  zu  seinem  grossen  Befremden,  dass 
die   deutschen  Reichsstflnde  mit  Zurücksetzung  des   uoeh  während 


*)  Otio  de  S.  Blasio  Cap.  42  eifert  sehr  über  diese  Bestechlichkeil. - 

;,Ca5truinqae  Toroits  natura  et  arte  munitissimum  obsederunt,    quod  et 
cepissent,  si  non  auri  sriEKnn  fames  in  mente  quomiidam  Cbriato  praepoa-^ 
'  derans  id  iibpedMafet'  Ha»  sieat  fertur,  quidan  de  mililibuB  TeoEipU.  a 
i      .  JPagwiis  cormpti  p^conia)  aainium  Oonra^i  CaaceUarii,  qui  in;hac  ipsa.ob-* 
.^       .  sidionc  praecipue  clarebaly  cuia  qnibvsdam  alüs  inflexerunt«  eisque  auri 
isaxima  pondere  collato,  obsidionem  solvere  persuasemnt nee  ta- 
rnen de  pretio  taliter  acquisito  aliquod  emolamentum ,  sicut  Judas  de  tri- 
ginia  argenteis  co':sequuti  sunt.    Si  quidem  praetio  corrupti  comiptum  a 
Paganis  aorum  metallo  sophistico^  auro  in  saperfide  eolörato  reeepemnt. 
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dem  Leben  de$  Kaisers  HeioriGhVL  za  seioen  Nachfolger  envAhl* 
ten  und  mit  EidsehwQren  anerkannten  kaiscarii^hen  PrioKen  Friedrich 
unter   dem  Yerwande  »einei?  fioob  kindliehen  Alters   in    s^wistiger 
Wahl  statt  seiner  zwei  Ktoijee  erkohren  hatten-    fis  kamen  nAm- 
lioh  bald  nach  des  Kaisers  Ted   die  Ersbisebofe  von  Trier  und 
Köln,  welche  in  Abwesenheit  des  fiSrahischofii  vw  Makiz  t-itatt  di^ 
sem  zur  £inlei<nng  einer  neuen  Königswahl  sich  berechtigt  glaub-- 
ien,  in  Aiidernaeh  mit  mehreru  Farsten  und  Bischafeu  (iberolus,  auf 
den   1.  Mftrz  1198  in  Köln  eine  Wahl   T^rznuebiaett.    Sie  hatten 
d^er  das  Mißgeschick«  düss  Herzog  Bertheld  von  Zftbringen,  den 
sie  wählten,  ¥<on  «eifien    faiedurch  erbalteqeii  Ansprachen    auf  die 
Königswflrde  fdr  eine  Remuneration  von  .viertausend  Bfark  zu  Gun«* 
i^ten  des  Herzogs    Philipp,  des  Bniders  rop  verstorbenen  Kaiser 
Heinrich  ¥L,  ab»tiMd,   nnd  dass  auch  der  hierauf  statt  seiner  als 
König  in  Yofschiag  gebrachte  Herzog  Bernhard  von  Sachsen  sich 
seine  Wahl  verbat.,    und  wabkeii  nun  den  Herzog  Otto  von  Braun* 
schweig,   Heinrich»   des  Löwen  Sohn  und  Bruder  des  Pfalzgrafen 
Heinrich  vor  Abein,   zn  ihrem  König;  der  den  Beistand  seines  An- 
verwandten, des  KöttigK  Richard  von  ESngland,  genoss,  jedoch  er^ 
nach   Gebraatfh   der  Waffen   und   Kroberuag  der   widersprastign 
Stadt  Achen  am  12.  Juli  1198  vom  Erzbischof  von  Köln  gekrönt 
werden  konnte.     Inzwischen  hatten  aber  die  Anhänger  des  hohen- 
»tanfiscJieu   Hauses   den  Bruder  des  verstorbenen  Kaisers  Heinrich 
VI.,  den  vorgedachteu  mächtigen  Herzog  Philipp,  der  seinem  noch 
vor  dem  Kaiser  verschiedeaen  Bruder  Qoarad  in  dessen  Herzogthum 
Schwaben  und   desi<ien  frftakischen  and  andern  Besitzungen  folgte, 
vermocht,  dass  er  statt  seiner  beahncbtelen  Aegierong  ffir  den  un- 
niQndigen  NelTen  Friedrich  H.  am  5*  Sfftrz  1198  sich   selbst  von 
ihnen  in  MoiiUiau^en  als  König  w&hlen  liess,  und  mit  dem  ihm  gOu- 
stigeu  König  Pljüipp  August  von  Frankreich  sogar  in  ein  Bondniss 
wider  den  Gegen  kMag  Otto  und  df^u  König  Richard  von  England 
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trftt  (29.  Jim  lt98)^),  und  Pabst  iMocefns,  der  energi^e  Nadi«- 
ftiger  dM  PlriMte«^  Cölwtio  IIL,  der  bald  Nachriebt  von  der  xwi- 
atigeD  KOnigttwabl  m  Dtatecfalabd  erfiiell,  behielt  »ich  die  Prorniij; 
der  Wahlen  beviar,  ehe  er  fttr  einen  der  6e«;eiilciynfge  eine  Eiit- 
aKsheidmig  ond  ÜMtftligoiig  gebea  aiid  gewähren  wOrde. 

Bei  aolcbeo  Yerhaltaissen  gianbte  non  firzbi^cbof  Ootirad  ren 
Main«  es  angeaieaBeii ,  laager  in  Italieii  in  der  Nahe  des  Pab^teüi 
za  verweilen,  ala  er  es  aoftoglich  geäounei»  seyti  möchte,  und  die 
Ereigms^  abanwarteii ,  welche  ihn  in  den  Stand  stelzen  werden, 
sich  mit  Bestimmtheit  einem  der  beiden  Gegenkönige  znzi^wenden^% 
iiud  er  blieb  in  Italien  bis  in  das  Jahr  1199,  in  welchem  er  noch 
am  3«  Mai  an  den  Pabst  auf  dessen  Anforderung  ein  Gutachten 
ober  die  Schlichtung  der  deutschen  WahlzerwQrfnisse  abgab ,  und 
hierauf  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  des  Pab^ites  Geheiss  mit  dem 
Markgrafen  Bonifaz  von  Montferat  nach  Deutschland  zurückkehrte^ 
um  mit  vereinten  Kräften  zu  bewirken,  dass  einer  von  den  beiden 
Königen  entsage,  oder  beide  Theile  wenigstens  sieb  zum  Abschlnss 
eines  fünfjährigen  Waffenstillstands  verstehen  möchten  ^^^).  Beide 
begaben  sich  demgemass  vorerst  zu  dem  König  Philipp,  um  sich 
mit  ihm  zu  bereden,  und  luden  nach  solcher  Unterredung  den  Kö- 


*)  M.  s.  über  Philipps  Wahl  die  etwas  abweichenden  Nachrichten  bei  Otto 
de  S«  Blasio,  Chron.  S.  Petri  in  ErAirt,  Gottfrid.  Monachum  and  in.  den 
neuem  Schriflstdlem. 

^)  GMliridi  Monacbi  Gtareniocm  k  365.    ^^Mafunliniw  (poque  ArcUepiscopus 
.  fe4feM  in  UaUa  awram  f«eit#  audjeitt  diacordiam,  ijuae  in  Regno  orta 
fuena  later  PkttpiMn  et  Oltanam  ete/' 

^^)  6eKfridi  Monachi  €hroBicen  L  366.  Bodetil  anno  descendit  Conradus  ma-^ 
guntinus  Archiepiflcopua  ab  IMm  et  com  eo  Bonifaehis  Marchio  de  Monte* 
ferreOy  at  discmrdiam,  ^ae  in  R^o  orto  fiierat  etc.  —  S.  381. 


uig  Otto  nach  Popbart  «b  Rhdli»  m»  ihn  glßiefajfUUi  z»  einer  Berf>* 
duiig  s(u  yermögeu;  aber  der  letztere  äddiig  die«e  Zo^aamnenkiilift 
uud  alle  EutsagangsTergleiehe  ab,  da  er  bweils  ein  gesalbter  mid 
gekirnter  König  »ey.  Zwar  ging  ürzbisobof  Conrad  sogar  uaob 
Köln,  um  sieb  mit  dem  dortigen  Erzbitscbof  nnd  den  dasigen  Bar- 
gern  zu  bereden,  und  sie  wahrscbeiniicb  auf  die  Seite  des  Könige 
Pbilipp  zu  bringen,  den  er  ans  den  beiden  KöDiged  vorzuzieben 
:$ebien.  Es  waren  aber  alle  Bemobunge«  fast  gAn^ieb  fnichtlo^^ 
sA»  endlicb  docb  uur  für  die  oberdentscben,  niobt  aber  auch  for  die 
»äcfafiiscben  Lande  ein  Waffenstillstand  bis  zfun  H.Noy.  1199  eiu«^ 
gegangen  wnrde*). 

Während  der  Erzbi^^cbof  Conrad  also  mit  Reichsaiigelegenhei- 
teii  sich  beschäftigte,  starb  sein  letzter  noch  lebender  Bruder,  Pfalz- 
graf  Friedrich  der  Bärtliog,  am  15.  Sept.  1198.  Es  ist  nicht  auf- 
gezeichnet, ob  er  zu  Regensborg  während  seinem  mehrmaligen  Auf- 
enthalte oder  im  KIo8te^  Enstorf,  dem  er  sich  als  Laienbruder  zu- 
ge^<ellt  hatte,  verstorben  ist.  Auch  ist  ungewiss ,  ob  seine  Leiche 
in  Enstorf  oder  Inderstorf  beigesetzt  wurde,  da  beide  Klöster  die 
Ehre  in  Anspruch  nahmen,  seine  Asche  zu  besitzen  ^*).  Die  Wahr- 


*)  V.  Räumer,  Geschichte  der  Hohenstaufen,  und  andere  Historiker  über  das 
deutsche  Reich. 

**)  M.  s.  Excerpta  ex  Catalogo  Pontiflcum  et  Imperatonim  Conradi  Schirensis 
bei  Hieronym.  Petrii  Script,  rer.  austr.  ad  1198.  „Fridericus  quondam 
Palatinus  obiit.  —  Calendarium  vetua  InderMorfense^  XVIL  Kai.  Octob. 
:Fridericu8  Palatiniia.  —  Wegen  diesen  Ansprüchen  beider  Klöster  auf 
Friedrichs  Grabstätte  nahm  Scholuier  in  seineai  Olto  den  Chrosseh  zwei 
•Friedricke  an,  den  einen  als  einen  Bruder  Ottonis  senioris,  den  andern 
.als  feinen  Sohn   und  Brtt4er  Ottonis  magni  oder  majoris  ah.    Allein  die 

\      Aasprüche  .de»  Klosters  Indersdorf  auf  Friedrichs  Grabstätte  sind   nicht 
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868  Stifts  verstorbeo  war.  Gedachter  Prii»i;  haMe  >gfeicl)  sutmem 
Bruder  Otto  dem  jungem  mehreren  Feldsflgen  nach  der  Lombardei 
Mgewohnty  ioi.weloheii  $ioh'  ihr;«  tkmt»  ßndm  Ottq,Mder,iPfal:&- 
gfttf  and  tmdhmaUgeJSecMgy^a  be^wdei»  a«ag9s&9iaftwet  h^tte«  Aber 
mhigera  6emQ(h8  ak  aeiae  Brodfiif  und  Aom  be^QbaQlicbQn  AlMchfiK 
leben  geneigt ,  legte  (-er  nach  «r^emal^er.  Pilg^frcdae  w-d»».  belüge 
Laa4<aeia  ftoherbin  ndimyoU  gagea  den  Feind  gez(|okl9«YS(AweRt 
im  Jahre  '.1179  anf  den; Altar  nißder^  wfdiracb^Iii^«  im  Klafter 
finatorf  ^'),  wo  eriapftterhin  wvlcljxsher  l^aienbrpder  gewordcm»  da 
er  in  den  Docnmclnten  dioae8(;IUoatera  von  11847-^.1191  uh  ßinstir 
g^  Pfidzgraf  nnd.  wohl  auch  .pbne  dieaea  Prftdikat  anfge^eicbnet 
erscheint/  und'  in  apAterp.  Uebwrlieferui^en  aaqb  itia  BftrtlUig  wie 
die  Laienbroder»  weil  aie  Qftrte  trngen,  vorgetragen  ißtt  .  E^  konnte 
aber  dem  . beschaoliqhen  Leben,  in  .ein^  Mdnchas^e  iivenig  nacb* 
gehen,  da  ihn ,  wie  bereif  ^rw&bnt  worden  ist,  die  'StreitigK^tw 
$einea  Vettern  i  des  Mark^ra£^i  Conrad  von  llläbü^ii«  juit  dem .  H^iv 
zAg  Friedrich  V9n  Bobmeoi  dJeior  yermittjplte,  vielfach  beach4ftigtea, 
and.ibn  beaepders  aeit  dem  Tode  seinea . Altern  Broders ^dea  Her^ 
Miga  Otto  von  Bayern,  dip  voinwuidMhafilücbe.RagierQng  fbr  dessen 
mHaderjfthngen  Sohn,  Herzog;  Lndwig  I^  am.  vielqi^  .weltlichen  Funo* 
itionen  reranladatc^ : wenn  er.j|pch..die  gehaben  Viog^^ieiiiabernißb- 


II..-  ■»!>,*  '  •.  '      < 


hinreichend  begründet.  —  In  Chronico  Ensdorfensi  p.  306.  ex  veteri  mem- 
brano  ist  Friedrichs  Tod  auf  1196  angesetzt,  wornach  sich  auch  Schoii- 
ner  richtete. 

"*)  Ürk.  bei  Petzii  Thes.  Anecdotoram  I.  3.  y^Fridericus,  qüi  medioximus  fra- 
frttfli  sQonim  erat;  et  giadiatura  se  exuerat  et  meliori  vitae  se  mancipa* 
verat  etc/'  —  Aventini  Annales  Bojonim  Lib.  VII.  cap.  2.  S-  12.  „Pride* 
ricti0..B«rdU8  Kttrtma  Lndovi^i  Bojunun  dacis,  apad  Nariscos  in  Bnsdorf. 
sq)ttltii8.^^  —  Haschberg,  Gesch.  der  Gr«  v. .  Schdera* Witteisbacb.  S.  362. 
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iTriellriebs 'bei^tziiiigeii^wlKraii  Bebr  «aMreiob  imd  ümt  i»  allm 
bayerkrcbeii  Gttäeta  verbreitet  eder  endegen,  oad,  efttbielten  seHnrt 
an  der  sebwAbiscben  GrAoze  aofviiut»  d&f  Dcoau  ein  betrftehttiebei 
Gebiet,  namentlieb  das  Amt  Werd,  welches,  naeh  schon  geschehe^ 
ner  BrwAbtrang,  der  Pfak^af  schon  tot  1156  Tom  Oralen  Mane^ 
gotd  von  Donaowei^d  (Denan w6rdi)  mit  'Aasscblnss  der  Stadt  Do^ 
nanWOrth  ererbt  hatte.  Es  begriff  dieses  Amt  die  Orte  Tnnzelsorwe 
(Tonzelan)  bei  Ingolstadt,  Pettenhofen  an  der  Sehmntter,  Gevlfing 
zuVischen  lefeterm  Ort  und  derDonan  nnd  Ried  am  linken  tJfer  der 
Usel  gegenobef  von  Nenbarg  and  Manern^  Dieser  Besirk  war  be-^ 
reiis  im  X.  Jahrhundert  scheyerisches  Eigentbnm  gewesen,  ond  die 
Heh&ogin  Wiltmde  hatte  einst  daselbst  ans  scheyeriscfaen  AHodial- 
goteru  das  Kleister  Bergen  gestiftet,  worttber  die  Vogtei  durch 
Pfalzgraf  Friedrich  auch  wieder  an  das  pfelzische  Hana  gedi^^. 
Die  Hauptbesitzung  war  aber  die  Gra&cbaft  oder  Herrschaft  Borg'- 
lengenfeldf  welche  die  Aemter  ond  Geriebtsbezirke  Pettendorf  mit 
der  Burg  Lengenfeld  und  Schwandorf  (^wainkendcttf)  mit  vielen 
Dorfern  und  Gtttevn  umfasste.  UnvemAhlt  und  reügidsen  oder  weM-* 
thMigen  Anstalten  geneigt,  verschenkte  er  zahlreiehe  Güter  an 
Klöster  und  Arme,  nnd  erhielt  darum  schon  von  einem  Zeitgenossen 


*)  W.  Hund,  Metropolis  salisburgens.  III.  321.  —  Cod.  Triditionoin  Ebers- 
bergens.  and  eine  Urkunde,  in  welcher  die  Pfalcgräfin  Bilika  ihren  Sohn 
Friedrich  als  Advokaten  von  Ensdorf  bezeichnet  —  Hnschberg;,  Geschichte 
des  Hausen  Scheyem  -  Witteisbach. 

^>  Ifacb  einem  allen  Saalbvch.    M.  s.  auch  Hnsehberg,  GescUdile  des  Hau- 
ses Scfaeyeni--Witlelsl»aeh.  S.  329. 


Um  bertliQite  T(«9teiiieiit»  "velcliM  «r  tot  seiner  fBweateD;9we  nach 
PaAMioa.  machte»  beweist  «su^teicb  iseineo  Reiolithuiii  «p  GN|teni  m4 
aeioe  Aussen^  wohWUttiflen  npfl  reiigktaeo  Geninoimgqi.  Bie^f^s 
DestMiapt  ist  :^  merkwflrdigt  4ls  dass  nicht  von  den  hienp  gp^rofr 
fenen  Bestioiaimigea  ßioige  4ii89<^(e  hier  ndtgetbeilt  werdep  it^^rften« 


ZarOrdemt  delegyrte  Pfalaipaf  BVieiimh  in  cii^  ßf»de  feinei; 
BrOiiery..Otto  de$  Altern  nn^  Qt^o  de»  jongem,  ein  Lanifgot  ip  6on<- 
diJiu^fen  und  d|i^e  Weipbergq,  ein  Landgut  in  Witrainatorf , .  drei 
HAfe  in  Skiren  (Scheiem  oder  ficbeyem),  eilten  von.  Dietherich 
von  Rnytbncli  erkauften  Qo^f,  einen  von  fleinriek  Loter  erkanften 
Hnf  un4  ßinen  flof  in  Bebe  oder  Bke.  Dieee  Goter  sollte^,  im 
Falle  er  von  der  lUiae  nach  Asien  nicht  nebr  zurflckkomnien 
worden ,  ToreiTst  znr  Erledigong  aU»r  Ansprache  und  B'orderf nge^  an 
ibn  b^stiunnt  seyn;  wftren  aber  diese  Anaproobe  befriedigti  so  soll- 
ten Gnndilkofeo  den  Kloster  Bnsdorf,  die  drei  Hofe  in  Scheyern 
4eni  dortigen  Klös^,  fike  dem  J^oster  Indersdorf,  Witramstorf 
d«ni.  Stifte  in  Bloosburg^  das  von  Dietrich  von  Ibvthack  erkaufte 
Gut  dem  Kloster  ^nbbach  und  das  von  Heinrich  JLotßr  i^rkaufie  Gut 
oder  Hof  dem  Kloster  Thierhaupten  unter,  der  Bedingung  zugetheilt 
werden^  4ass  diese  KlAster  9lli(mSfi\aige  Ansprach^  9/af  des  Testa- 
tors Hinterlass  ans  den  Beuten  der  geschenkten  Goter  befriedigen. 

|)eni  Kloster  Bns^Qrf  insbesondere  vermachte  er  sehr  Vieles. 
Oalfin  gehorten  nebst  dem  gedachten  GtMidilkofen  die  Gfter  Salkin- 
dorf,  Harwigesboren^.  Pocbenle,  d^r  Hof  Hermarsteten  und  dessen 


*)  Gonnuh«  Schyronris  in  M«nnB.  Boifitf  T.  X.  p.394.  ,|Pater  Jltnastarionmi 
ei  Paopenun  eastll.'^ 
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Na(AlMnWdbto  (ConViciDiiirrl)  ütoii'  idas  6«it>  Ha6ent(^eM»i,  weleh« 
Guier  er  -Inf'  die  HftDdfe  detees  Brarfers  Otto  des  joiigent  idelegirli^} 
tertieM  Weitibe^,  delegift  in  die  HAo^nsongk  von  W0keäte<en, 
einem^hle  in'Ewenwiesen,  delegirt  in  die  Hftode  Rnpetts  too  Gegilbadiy 
das"  Gat  'Ergoltingeh,  delegirt  in  ^die  Hände  eines  gewissen  flerrands 
daselbst  Idas  Gat  Beirbacb,  delegirt  in'  die  H&nde  Dietmars  von  Er*- 
golting,  das  Got  Stainsberg,  delegirt  dem  Ulrieb  von  Salaha,  das 
Got  Trndlenbeim '  und  Marbach,  delegirt  in  die  äftnde  sdnes  Bru- 
ders j  Otto  des  ftltem.  Alle  diese  Schenkungen  sollten  jedoch  nur 
far  den  Fäll  seines  Versebeidens  auf  der  Wallfahrtsreise,  oder 
wenn  er  nach  seiner  Rflckkebr  Ton  dieser  niebt  anders  Terfilgen 
worde,  Geltung  haben.  Er  besfimmte  auch,  dass  das  Gut  Hermar- 
stetten  mit  seiner  Nachbaurscbaft  (Nachbarschaft,  Conyicinium)  nntf 
Hasenwiesen  zur  Dos  der  neuen  Kirche  St.  Maria  in  Ensdorf  un- 
ter der  Bedingung  gehören  soll,  dass  ein  halbes  Talent  hieven  filr 
ein  ewiges  Licht  in  der  Kirche  verwendet  werde,  und  die  Annun- 
tiatio  dominica  (der  Advent)  feierlich  in  jedem  Jahre  celebrirt 
werde.  Auch  sollte  in  dieser  Kirche  t&glich  eine  Messe  gesungen 
werden.  Von  den  Gütern  Trudlenheim  oder  Trudeinheim  und  Mar- 
bach sollten  zuvörderst  vier  Mark  Sehers  zur  Restaurirung  eines 
goldenen  Kelchs,  und  eine  hinreichende  Summe  zur  Abzahlung  ei- 
ner  Schuld  an  den  Priester  Arnold  und  an  Gözwin  rerwendef, 
nacbhin  aber  der  Rest  zu  einem  Jahrtag  fdt  den  Testator  und  zur 
Feier  der  Feste  Himmelfahrt  und  Geburt  Maria  und  des  Festes 
Johann  ante  portam  latinam  gewidmet  werden.  Endlich  bestimmte 
er  auch,  dass  vob  den  Lebensmitteln,  welche  von  den  Aemtern 
Lnipolds  und  Algoti  von  Puchbacb  bisher  nach  dem  Schloss  Len- 
genfeld zu  liefern  waren,  zwei  Theile  fortan  nach  Ensdorf  zu  ge- 
ben seyen. 

Die  Gflter  Roremose  (Rörmes),  Sehilinhoveo  ond  Paldotesperge 
und  die  Goter  Kolbach  und  Aspach   und  Handprechteshusen  ver- 
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mMbie  der  Pfck|nif  saob  InderaAorf y  eratere  In  die  RMid  mwß. 
Bradere  Ott#  des  jttbgeni,  .tetiMre^iiiillia  HMdUliicb»  y»B  hwkv^ 
•en.  Zwei  Gtttorm  Bekenbacbimid  Weinberge  w  KielbeiA  4«!^^ 
girie  er  in  -die;  BudibiuigS'  vod.Wjßsletao^  Chimqs  ¥0b  Uiieobiiuit 
und  Bberhanb  ydn  Randek  ^nm  Mbator  NiedemilliiMeir  in  EegeMh*- 
barg.  Biff Gut  ifi  WäilsfÖBi;!  und  eides  lö^AltoiitingeD  and  eine.Sohwaigf, 
in  Slaite  bestimmte  er  saeh  Welteidnirg;  ismer  eia  6at  in  (Sbaithi^rt  jBMh 

Weichet  PetorkiRcgeii8bi»g9.iindGMiteriBWiemaBaper|^  andOow^-r 
teeboven  naohBibarg,  eiöOot  in  Leicbilingfiafi  rerniacbte  er  d^n  Cbof^ 
herren  an  der  Regeosbarger  Kirdie:  (Domkircbe)  nater  der  B^iir* 
gang,  daaa  der  Ghorberr  Werinber  em  Leibgeiding  darauf  babea 
soll.  Die  Armenta  in  Borcstal  r  nnd  laingen  oberbalb  dem  Hofe  dea 
Stifts  St.  Emeran  in  Regensborg  beafimmte  er  ftar  dieses  £Stiftt  Ga^ 
ter  in  Lademamstorf  »>  Ror  •  md .  Swilnabe  ond  das  Antaeatam  ia 
Kantlochi  sollten  die  Cborberren  an  der  Biichfcircbe  in  Fn^iag; 
and  das  Stift  St  Veit  daselbst  drei  Goter  in  Pasing  und  eine  M flhle 
erbalten.  Ein  Gut  in  Perloeh,  ein  solches  in  Swergdoch  aad  zwei 
Hftfe  ond  eiae  Moble  in  Fort  worden  ftr  Scbeftlam  and  drei  Höfe 
in  Kraitz  and  ein  Gut  in  Tetinbroc  filkr  JBberaberg  bestimmt  Ferner 
soHten  St  Geoi^  in  Tid  ein  Got  in  Weng,  Tegemsee  ein  Ghit  ia 
Sewen,  Malbartisdoif  (Hallersdorf)  ein  Got  in  Goatberiakosea» 
Bertersgaden  (Barcbtoltsgaden)  ein  Got  in  Geroltiadorf,  Geisenfeld 
ein  Got  in  Riote,  erhalten. 

Seinem  Broder,  dem  Erzbischof  Conrad  zo  Mainz ,  venaachte' 
der  Pfalzgraf  das  Scblosa  in  Haginbore  ond  alle  zom  Sehloss  ge^ 
h(higen  Goter  aber  dem  Flasa  ManigTjdt  (Mangfail),  zwei  Hoben  ia 
Yolrsy  eine  Moble  in  St^hart,  einen  Hof  ond  eine  Höbe  in  Unding 
gen;  femer  ein  Got  in  Lontbach  ond  zwei  Gflter  in  PoabenhoTjeoK 
Die  Deiegiroag  geachab  in.  die  Htade  seines  weklioben  Brodere 
Otto  dea  jangem,  Otto'a  von  Aacbbeim:  ond  Bberbard's;  Ton  .Nivarr^ 


tidgeti;  '  fiid  Gm  it  Mume  wodle  deii  PrdKrt^BIteMt  Biigedadrtt 
olid  «iii  Oat  iD  Re^elitid^rf  Otto,  dem  iSohne  dea  Ltedgrafen  (tm 
LeucibtMiberg)  umI  Mioer  Schwester  y  tindi  cüd' GM  it  MUetihii«M 
stfUte  Walther  voti  Abensberg  erbalteo»  Bkieo.  Bof  in  Petendorf 
mid  dasige  Weinberge  verpfitodete  er  dem  fiaklwia,  Sbbwesieraelm 
des  Gotswiti)  Jim  ennwai^BWiJmg  Mark  iSilberi».  Ein  Got  in  Abitin^ 
buMii  delegirtei  er  in  die  fiftade  Ulriebs,  enea  Sobae  Emeateoa 
T6a  Oa\re  ( An),  übt  Adilbero  Ten  Bmokberg,  eioen  tob  Ibmog  yoa 
Westeteu  erkaaftea  Weiabei^  Sa  Kelheim  delegirte  er  in  die  H&ade 
Bertbolds  von  Bfanestorf  :filr  den  Deang.  Eiaea  Hof  in  Hooldistorf 
Mit  Weinbergen  nad  «wei  Schwellten,  delegirt  in  die  Hflada  Worn- 
faards  von  Schirlingin,  verj^tedete  er  dem  Stift  St»  Emeran  .am  ei- 
nige Mark  Silbers.  Bin  Got  ia  Veiden  nnd  eines  ia  Solam  wan- 
den delegirt  für  Hobidd  von  Sooveaboro/ein  G«t  da  Aapach  oad 
dte  Bkelesttioble  fflr  Herrn  Perthea  aod  s^ine  Söbae. 


Ferners  delegirte  ter  ia  die  H&nde  iaeines  Brodeva,.  Otto  da» 
jungem^  eib  Got  in  Antesboven  mit  aagObörigen  Reobleu  Ibr  den 
Grafen  Arnold  von  Dacbao,  ein  Got  io  Pacb  nnd  ein  Gut  in  Sele 
dem  Grafen  Conrad  von  Valeige  (VaUey),  dann  zwei  Hbfe  in  Pacb 
oad  iswei  in  Hondorf  in  die  H&ride  Ulrichs:  von  Ldobbanssen  for 
den  Grafen  B.  (Borchtold)  von  Aadechs.  fiinea  Bof  in  Frebtines- 
ried  inbeneficirte  nnd  verpfAndete  er  dem  Conrad  voa  Detettbure 
für  zwaozig  Talente.  Das  Armen  tarn  (die  Schwaige)  in  Yenden- 
baob  wurde  for  das  Kleater  Atel  delegii t ,  oad  das  Gut  Harda  nnd 
die  Armeota  bei  Vetenbnrc  for  das  Klostor  WeibeastephaOt  :  Qan 
Scbloss  in  S^ovenburC)  die  Eigeiileate^  wi^be  des  Grafena  Heinrieb 
Wären,  eine  Moble  und  ein  Araientnm  iaAhe,  ferner, das  Gut  Aote 
nnd  das  Sehloas  in  Kelheim  (Keleheim)  delegirte  )er  in  die  H&ade 
Hadmavs  von  Abäsen  für  seiae  Brodbr,  Otto  de^  Altera  und  OMo 
den  jAdgern ;  femer»  betMimmte  er  die  Laadhftooer  (Yillioationeo) 
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ifen  Obern  Dorf  Kdeheo»^  fsitaea  Garten  and  Weinberge  im.nfti»^ 
Kdien  Dorfe,  ond  eine  Moble  in  Gmünd  durch  die  Ehnddea  gtf* 
dachten  Hademars  Ton  Ahasen  den  zwOlf  Leprosen  in  Kelheim  on« 
ter  der  Obhut  des  Abtes  Ton  Ensdorf.  Einen  Hof  in  Grazze, 
delegirt  in  die  HAnde  des  Scholtheissen  Aribo,  inbenefidrte  er  dem 
Herrn  Lootwin  von  Grazze,  und  eine  Habe  in  Niwendorf  gab  er 
zir  Dotimng  seiner  St  Marien  ^Kapelle  in  Regensborg*). 

Da  Pfalzgraf  Friedrich  wohlbehalten  wieder  von  seiner  asiati- 
schen Pilgerreise  in  seine  Heimath  zarockkehrte^  so  werden  wohl 
manche  der  obigen  testamentarischen  Vermftchtnisse,  die  nnr  avf  den 
Fall  seines  Todes  während  der  Reise  gemacht  waren,  nicht  znm 
Vollzog  gekommen  seyn.  Allein  der  Pfalzgraf  hat,  abgesehen  von 
diesen  Vermftcbtnissen ,  noch  viele  andere  Schenkungen  wfthrend 
seinem  Leben  bestellt.  Also  schenkte  er  nach  En.sdorf  die  Orte 
ond  Güter  Neunaigen,  Gerichts  Nappnrg,  Laidersdorf  (Laideratesdorf) 
bei  Eosdorf,  Hegelingen,  Gerichts  Nabbarg,  Hainsteten  und  Ranben- 
stetten  am  Tumbach.  Dem  Kloster  Ebersberg  schenkte  er  Besitzon- 
gen  zo  Wintpozzin  (Winpassing)  Gerichts  Moosbarg,  and  zo  Todtn- 
borg,  Gerichts  Landan.  Auch  trat  er  diesem  Kloster  die  Mühle  zo 
Romolzhausen,  Gerichts  Dachau,  ab,  wofür  ihm  dieses  zwar  ein  Gut 
so  Honcisberg  ablassen  masste,  aber  nnr  aaf  seine  Lebenszeit.  Dem 
Cborstift  St.  Kastulas  in  Moosbarg  vergab  er  das  Got  Aamendorf 
dorcb  den  Ministerialien  Heinrich  von  Falkenberg.  Scheiem  er- 
kMt  bei  Beerdigong  des  Herzogs  Conrad  H.  von  Dacbao  den 
Ort  Solsipadi  im  Gtericht   Pfaffeohofen,    ond  das  Kloster  Polling 


^)  lÜMments  Dwd&tMHsmu  m  Moamn.  Boicai.  VoL  X.  p.  239  etc. 
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Letzte  UnteraebiiioiigeD  des  Br^schofs. Conrad  und 


sein  Tod. 


<  1 1 1  •'     .  • ' . 


'  Kardioäi-Erzbisdiof  Conrad  beschäftigte  sich  längere  Zdt  mit 
dem  Yersnche/  einen  der  beiden  Gegenkftnige  in  Dentschland,  Pbi^ 
Bpp  odier  Otto /zürn  Verzieht  znbewegi^n,  euie  Betnohang,  die  ihm 
iim  so  nnangenehmer  seyn  mnsste,  als  er  eben  Air  den  Brannschwei- 
ger  Otto  Wirken  sollte  ^^),  da  Herzog  Philipp  bei  den  Pfll>Hten  eiU^ 


:l 


»;■ 


^  M.  9.  Cod.  Bnsdorfeiis.  in  des  Frhrn.  t.  Freyberg  Sarnmlung  hislorisoher 

Schriften.  -^  Cod.  Tradilionum  Bberspergess.  bei  Oefele  Script,  rer.  boi^ 

;  parum  und  libelium  Cottcambiorum.  —  Cod.  S.  Castuli  Miospiirgens. ,  die 

Monuma  boica  Vol.  X.,  und  Huscbberg,  älteste  Gespb.  des  durchL  Hausen 

Scheyern- Wittelsbach. 

**)  Das  Chronicon  arspergens.  sagt:  Calide  se  gessit  (Conradus)  propt^r  ti- 
morem  Pomini  Papae  in  hoc  facto:  Latenter  tarnen  adversatus  Philippb 
potius  quam  favens^  timebat  enim  eum.  Hienach  wäre  also  der  Brzbischof 
dem  Philipp  vielmehr  ungeneigt  als  geneigt  gewesen.  Da  aber  des  Ei^- 
bischofs  Neffe  HUd  Mündel,  der  Herzog  Ludwig  in  Bayern,  dem  Philipp 
anhinge  und  das  wittelsbachische  Havs  dem  hohenstanfisohan  die  Wieder«^ 
erlangung  der  HerzogswUrde  grossen  Theils  verdankte,  so  ist  dieses  Ge- 
genwirken nicht  erklärbar,  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Erzbischor 
heimlich  filr  Philipp  war,  so  lange  er  aus  Furcht  vor  dem  Pabst,  der  an- 
fänglich dem  Otto  sich  zuneigte,  diesen  öffentlich  protegiren  musste.  Auch 
V.  Räumer,  Band  III.  S.  1199  seines  GeachicHtewerkg)  glaubt,  Conrad 
möchte  sich  zu  Philipp  hingeneigt  haben. 
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gebosst  batte^  indem  er  w&hrend  seiner  Anwesenheit  in  Thnscien 
wegen  Uebernahme  der  anf  ihn  übergegangenen  markgrftflich  Ma- 
tbildischen  Güter  sich  am  Patrimonialgote  St.  Peters  vergriffen  habe, 
und  deshalb  aoeh  vom  Pabst  Colestin  excommnnicirt  worden  sey. 
Der  zeitb'che  Pabst  Innocenz  wollte  hienach  wenigstens  vorerst 
den  Weifen  Otto  zam  König,  bis  er  späterhin  bei  der  Einsicht  dass 
sieb  Otto  gegen  den  grossen  Anhang  und  die  Macht  Philipps  nicht 
halten  könne,  mit  diesem  letztern  sich  vertrag '^).  Ehevor  jedoch 
diese  Gesinnongsänderang  des  Pabstes  erfolgte,  ergab  sich  für  den 
Kardinal  schon  eine  andere  Gelegenheit,  dem  misslichen  Aussöh-, 
nungsgeschafte  zwischen  den  beiden  Gegenkönigen  zo  entgehen, 
obgleich  wieder  durch  ein  Yersöbnangägeschäfi;,  worin  er  aber  nicht 
selbst  persönlich  betheiligt  war,  wie  in  ersterem.  Es  ergab  sich 
nftmlich  iu  Ungarn,  das  za  dem  deutschen  Reiche  in  Abhängigkeits- 
Verhältnissen  stand,  dass  nach  dem  Tode  des  Königs  Bella  HI. 
seine  beiden  Söhne,  Emerich  und  Andreas,  sich  am  die  nachgelas- 
sene Krone  stritten,  and  der  Pabst  so  wie  die  deiitscben  Könige 
nmssten  die  Beilegang  dieses  Ärgerlichen  Streites  wünschen,  and 
zur  Freude  dies  Kardinals  Conrad  traf  ihn  der  Auftrag  dieser  Bei- 


*)  Otto  de  S.  Blasio.  ^^Igitm*  Innocentios  Pappa  Philippe  jam  antea  offensus 
eo  quod  in  Tuscia  existens,  quoddam  Patrimoniam  S.  Petri  invaserat,  ip- 
sum  in  regem  eligere  non  consentit,  sed  Ottoni  favens,  ipsum  in  defenso- 
rem  Rom.  Ecciesiae  coUaudavit.    Verum  tarnen  procedente  tempore  vi- 

dens,  vires  Ottonis  ablatas Philippum  vero  subjectis  fautoribns  Ot- 

tonis  praevaloisse.  —  Die  Kardinäle  sollten  jetzt  den  Otto  bewegen,  ge- 
gen Erhaltung  AUemaniens  mit  einer  Tochter  des  Königs  Philipp  auf  seine 
Krone  zu  verzichten,  dieser  aber,  beseelt  von  acht  weifischem  Geiste,  er- 
wiederte,  vom  Reiche  nur  durch  seinen  Tod  ablassen  zu  wollen,  und 
trug  dem  Philipp  für  seinen  Zurücktritt  mehr  an,  als  dieser  ihm. 

Abhandlungen  der  UI.  CK  d.  k.  AIl  d.  Wits.  VI.  Bd.  I.  Abth.  .21 
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legQDg,   weoD  er  ihn  nicht  selbst  nachgesucht  hatte,  um  ans  seiner 
schiefen  Stellang  den  deutschen  Königen  gegenüber  zu  kommen. 

Er  reiste  also  noch  im  Jahre  1199,  seine  hoffnungslosen  Be- 
mohungen  in  Deutschland  endend,  wohlgemuth  durch  Oesterreich 
nach  Ungarn,  um  dort  mit  besserm  Erfolge  zu  wirken,  und  >vurde 
daselbst  von  den  beiden  fbrsüichen  Brüdern  mit  Ehren  empfangen^}. 

Es  \rurde  nun  zur  Herstellung  eines  Friedens  für  erspriesslichst 
gehalten,  wenn  yorläafig  beide  Brüder,  Enierich  und  Andreas,  auf 
kurze  Zeit  das  Land  verlassen  würden,  und  dieser  vom  Erzbischof 
Conrad  mit  Zuziehung  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  und 
aller  ungarischen  Grossen  gefasste  Vorschlag  wurde  den  Brüdern 
auch  alsobald  vorgetragen  und  von  ihnen  genehmigt.  Sie  sollten 
hienach  eine  Pilgerfahrt  oder  Wallfahrt  nach  dem  Morgenlande 
machen,  und  inzwischen  dem  Herzog  von  Oesterreich  die  Oberauf- 
sicht über  Ungarn  anvertrauen.  Man  hoffte,  dass  die  Gemüther  der 
feindlichen  Brüder  durch  die  erbauliche  Reise  an  die  heiligen  Orte, 
wo  der  Heiland  lebte  und  starb,  beruhigter  und  einer  Versöhnung 
unter  sich  geneigter  werden  dürften  als  bisher,  oder  dass  einer  von 
ihnen  inzwischen  mit  Tod  abgehen  könnte,  und  in  dieser  Hoffnung 
ging  auch  Erzbischof  Conrad  wieder  aus  Ungarn  zurück.  Allein 
die  Sache  fügte  sich  in  etwas  anderer  Weise.  Die  Brüder  hielten 
ihre   Zusicherungen   nicht.     Sie    verliesseu    Ungarn   wahrscheinlich 


*)  Spei  irritus  (Conradus)  in  Hungariam  descendit,  periclitaturus,  an  spreta 
domi  consilia  foris  (Auswärts)  collocarentur  rectius.  Serarius  ad  1199.  — 
Posthaec  Conradus  Episcopus  Ungariam  intravit,  ut  Discordiam  fratrum 
aedaret  et  abutroque  honorifice  susceplus  est.  Gottrridi  Monachi  Cbroni- 
con.  I.  366. 
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nur  aaf  die  kurze  Zeit,  bis  Erzbiscbof  Conrad  too  da  wieder  a|»- 
gereist  war^  oder  batten  sich  bis  dahin  gar  nar  versteckt  gebalteo, 
and  beganneD  ihre  feindlichea  Uaternebmongeo  gegen  einander  bald 
wieder,  wobei  es  dem  Prinzen  Emerich  zwar  gelang ,  seinen  Bra- 
der,  den  Prinzen  Andreas,  zu  aberlisten,  ihn  gefangen  za  nehmen 
und  in  Ketten  zn  schlagen.  Allein  Andreas  gewann  seine  Freiheit 
wieder  and  setzte  nnn  den  Emerich  in  Gefangenschaft,  und  es 
wurde  erst  Rohe  im  Lande,  als  dieser  in  der  Gefangenschaft 
verstarb  *). 

Erzbischof  Conrad  hielt  sich,  nachdem  er  Ungarn  noch  im  be- 
wirkten kurzen  Frieden  verlassen  hatte,  einige  Tage  in  Wien  anf. 
£s  hatte  daselbst  eben  die  Feierlichkeit  der  Wehrhaftmachung  und 
des  Ritterschlages  des  jnngen  Herzogs  Leopold  (IVO  von  Oester- 
reich  nud  Steiermark  statt.  Dieser  Feierlichkeit  wohnte  Conrad 
als  geehrter  Gast  mit  dem  Erzbischofe  Eberhard  von  Salzbarg 
bei  **)•  Hierauf  ging  ersterer  durch  Oesterreich  und  die  Didcese 
des  Bischofs  Wolfker  von  Passau  nach  dieser  letztern  Stadt,  und 
wahrscheinlich  in  Begleitung  des  eben  gedachten  Bischofs  nach  Frei- 
sing ab,  und  in  das  ausserhalb  auf  dem  nächsten  Berg  liegende 
Kloster  Weihenstephan,  um  daselbst  nach  Inhalt  einer  alten  Chronik 
.  dieses  Stifts  auf  die  Bitte  des  dortigen  Abts  Eberhard  die  •  neuer- 
baute  Kirche  zu  weihen,  und  er  iiahm  auch  die  Weihe  dieser 
Kirche  mit  Beiholfe  des  Diöcesanbischofs,  Otto  von  Freising,   vor. 


*)  Adelzreiter,  Amiales  boici.  P.  I.  L.  HI.  $,  17* 

**)  Chronicon  Australe  acl  annum  1200.  „Leopoldus  Dax  Austriae  et  Styriae 
Gladfa)  accingitar  praesente  Conrado  Maguntinensi,  Eberharde  Salzburgen- 
si  eta  —  Die  Ertheilung  der  Ritterwürde  war  nicht  immer  schon  mit  der 
Wehrhaßmachung  oder  Schwerlumgürtnng  verbunden,  aber  bei  Personen 
hohen  Ranges  wohl  gewöhnlich/* 

21* 
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Es  war  diese  heilige  Handlang  aber  seine  letzte;  denn  er  starb 
wenige  Tage  nachliin  in  der  zweiten  H&Ifte  des  Monats  October 
I2OO9  entweder  schon  am  20.  dieses  Monats  oder  am  27.,  nämlich 
am  Vorabend  des  Festes  Simon  und  Jnda ,  nnd  der  nämliche  Bi- 
schof Wolfler,  welcher  den  greisen  Erzbischof  noch  lebend  nach 
Freising  begleitete,  soll  aach  persönlich  seinen  Leichnam  bis  nach 
Mainz  begleitet  haben  ^3. 

> 

Karz  Yor  seinem  Tode  soll  dem  Erzbischof  in  einem  Traume 
das  nächste  Schisma  in  seiner  erzbiscböflichen  Kirche  vorgeschwebt, 
und  er  hienach  voransgesagt  haben,  dass  nach  seinem  Tode  eine 
zwistige  Erzbischofswahl  zu  Mainz  grosse  Schmach  bringen  werde, 
und  es  ergab  .sich  auch  das  Unglück,  dass  nach  seinem  Verschei- 
den zuerst  der  Bischof  Loitpold  yon  Worms  gewählt  warde,  seine 
Wahl  aber,   weil  er  ein  Anhänger   des  Königs  Philipp  war,  dem 


*)  M.  s.  Excerpta  ex  velnstiori  Chronic,  ^yeihenstephanensi  bei  Hieronym. 
Petz  Script,  rer.  austr.  II.  402  etc.  Anno  1200.  „Hoc  anno  dedicalnm 
est  Monasterium  loci  istins,  impetrante  Eberharde  Abbate,  a  venerabili  Do- 
mino Conrade  Maguntinae  sedis  Archiepiscopo  et  Sabinensi  Episcopo,  co- 
operante  aibi  Ottone  IL  FVisingensi  E'piscopo.  Idem  Dominus  Conradus 
Archiepiscopus  pancis  interjectis  diebus  diem  ultimum  clansit,  et  adsedem 
suam  deportatus  ibidem  sepulturae  traditus.  Dieser  bestimmten  Nachricht 
ist  die  Meldung  in  Gottfridi  Monachi  Chron.  366,  dass  der  Erzbischof 
schon  auf  der  Reise  durch  das  Fassauische  Gebiet  verschieden  sey,  nach- 
zusetzen. Wohl  aber  kann  es  seyn,  dass  Bischof  WoUker,  nachdem  er 
den  Erzbischof  bis  nach  Freising  geleitet,  die  Leiche  dieses  hochgefeier- 
ten Kirchenfürsten  ^  Reichserzkanzlers  und  Legaten  durch  Deutschland 
aus  Verehrung  bis  nach  Mainz  begleitet  habe.  Den  Todestag  des  Erzbi- 
schofs gibt  Serarius  auf  den  Vorabend  von  Simon  und  Juda^  die  Necro- 
logia  admontensia  aber  bei  Fetz  Script,  rer.  austr.  11.  208  auf  den  XIII. 
Kai.  Nov.  an. 
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der  Pabst   damals    noch  feindKch    begegnete,    von   diesem   cassirt 

.  « 

warde,  und  Sifrid  von  Eppenstein,  der  nur  drei  Wahlsfiuimen  for 
sich  hatte,  consecrirt  werden  musste,  wie  bei  Serarius  nach  dem 
Chronicon  Montis  sereni-  erzahlt  wird. 

Nadbdem  Bischof  Wolfker  t6o  Passan  die  Leiche  Conrads 
ehren  roUst  und  mit  grossem  Gefolge  nach  Mainz  gebracht  hatte, 
wurde  sie  daselbst  unter  grossen  Feierlichkeiten  zur  Erde  bestatr 
tet,  und  zwar  nach  der  einen  Meinung  in  der  St.  Martinskirche» 
eder  wie  fbr  wahrscheinlicher  gehalten  wird,  in  dmn  eisernen  Chor 
der  Domkirche  (Ecciesiae  majoris)  ^). 

Also  endete  als  Peregrinus  der  grosse  Kirchenforst,  Pfalzgraf 
Conrad  von  Witt elsbach^  Kardinal  der  römischen  Kirche,  päbstlicher 
I^egat  durch  ganz  Germanien,  Erzbischof  von  Mainz  und  des  heili- 
gen römischen  Reichs  Erzkanzler  durch  Germanien,  hoch  erhoben 
an  Bang  und  Würden,  aber  oft  erschattert  durch  des  Geschickes 
Wechsel  oder  belastigt  und  beunruhigt  durch  Missionen  und  ausser- 
ordentliche Geschäfte,  und  wenn  auch  allen  Gescbaftsdrang  nicht 
achtend,  doch  schmerzlich  ergriffen  durch  oftmalige  peinigende  Col- 


*)  Incerli  sedis  Episcopi  vel  ChrisViani  11.  Archiepiscopi  mogantinens.  ChroiL 
rer.  mog.  annis  1142—1251.  ^^Quo  autem  in  loco  recondilus  quiesoat 
Bon  Gonslat,  Yerisimile  autem  ^idetur,  ipsuni  in  Cboro  fttreo  Ecdesiae 
majoris  tumulalum  etc.  Dieser  Christian,  dessen  Chronik  hier  schon  mehr- 
mal erwähnt  wordeii  ist,  kam  zur  Regierung  nach  den  Erzbischöfen  Si- 
fried  IL  und  Leipold  und  Sifried  III.  Da  er  sich  in  seiner  Chronik  blos 
mit  C  andeutete,  so  konnte  man  Conrad  oder  Christian  lesen.  Er  erzählt 
aber  von  sich  selbst,  dass  er  beim  heiligen  Vater  als  ein  unnützes  Glied 
der  Kirche  angeklagt  worden  sey,  woil  er  an  kriegerische  Unternehmun- 
gen mit  Schwert  y  Brand  und  Verheerung  (wie  manche  seiner  Vorgänger) 
nicht  Theil  nehmen  wollle. 
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lisioo  seiner  Pflicbten  »Is  Kircbei^imt  ond  Laieofflrsf,  obgleich  aas 
«olcbem  Kampfe  stets  der  Ehre  seines  Namens  und  erhabenen  Hau- 
ses würdig  hervortretend  *), 


Nach  dem  traurigen  Todesfalle  des  Erzbischofs  Conrad 
^u  Mainz  hatte  sein  Neffe  und  mehrjähriger  Mündel ,  der  junge 
Herzog  Ludwig  ron  Bayern,  Gelegenheit  und  Bedacht  gehabt»  seine 
Stammgoter  zu  vermehren  und  schritt  rasofa  vor,  einen  grossen  Tbeil 
seines  lehenbaren  herzoglichen  Amtssprengeis  in  einen  Patrimonial«- 
Staat  umzuwandeln.  Er  sollte  aber  noch  ein  besonderes  GlodE 
machen,  und  eines  der  herrlichsten  Lftnder  am  Rhein  seinem  Hanse 
zuwenden.  Er  hatte  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Philipp  lange 
und  treu  dem  Kaiser  Otto  IV.,  Sohn  Heinrichs  des  Löwen,  ange- 
hangen,  der  hinwieder  feierlichst  die  Erblichkeit  des  Herzogthums 
Bayern  im  Hause  Witteisbach  anerkanntet^),  bis  mit  dem  jungen 
hohenstaofiscben  König  Friedrich  von  Sicillen,  dem  noch  während 
dem  Leben  seines  kaiserliehen  Vaters  Heinrichs  VI.  die  Nachfolge 
im  Kaiserthom  von  den  Reichsständen  eidlich  war  zuerkannt  wor- 
den,  ein  neuer  Stern  über  Deutschland  aufging,  hinter  welchem  der 
Stern  Kaiser  Otto's  bald  verbleichen  musste.  Friedrich  erschien 
kaam  in  Deutschland^  um  sein  Successionsrecht  hierauf,  das  ihm 
ganz  unbillig  entzogen  worden  sey,  zu  reclamiren,  als  er  bald  gros- 
sen Anhang  fand,  Otto's  Anhang  aber  so  sehr  sich  minderte,  dass 
selbst  Herzog  Ludwig  von   Bayern  es  gefährlich  fand,  unter  den 


*)  Den  hinterlassenen  Privatschatz  des  Erzbischofs  Conrad  und  seine  von 
ihm  angeschafften  kostbaren  geistlichen  Kleidungen  zog  sein  Neffe,  Herzog 
Ludwig  I.  von  Bayern,  unter  Erbrechtstitel  an  sich. 

*^)  Die  voB  Frankfort  aus  datirte  k.  Urkunde  ist  abgedruckt  in  4^ettenkofer*s 
Geschichte  der  Herzoge  von  Bayern,  und  in  Lori,  Geschichte  des  Lech- 
rains.  Tbl.  H. 
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Mitgliedern  dieses  zur  Stütze  nicht  mehr  genOgenden  AiAang^  m 
verbleiben,  und  dem  nnglodklicben  Otto  fast  nor  mehr  sein  Bruder, 
der  Rheinpfalzgraf  Heinrich,  verblieb.  Diesen  entsetzte  nun  Kaiser 
friedrich  seiner  Pfalzgrafscbaft  ond  belehnte  hiemit  im  Jahre  1215 
seinen  nenen  Freund,  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern.  Doch  sollte 
diese  Belehnnng  vorerst  nur  einen  Rechtstitel  znr  Rheinpfalz,  aber 
nicht  auch  schon  ihren  Besitz  gewähren.  Denn  Pfalzgraf  Heinrich 
war  von  seinen  Unterthanen  sehr  geliebt,  und  hienach  ergab  sklk 
ein  Widerstand  gegen  des  Herzogs  rascher  Besitzergreifung  der 
Rheinpfalz,  in  dessen  Folge  er  selbst  in  eine  Gefangenschaft  ge*- 
rieth,  die  nur  dnrcb  ein  schweres  Lösegeld  beendet  werden  konnte. 
Allein  das  schöne  Land  sollte  dem  Herzog  Ludwig  nur  zeitlich 
vorenthalten  seyn,  bis  es  auf  eine  freundlichere  Weise  als  durch 
Absetzung  und  Verstossung  eines  edlen  Fürsten  gewonnen  werden 
konnte,  und  es  sbllte  an  die  erlauchten  Witteisbacher  ttbergehen> 
wie  es  von  dem  hohenstaufischen  Pfalzgrafen  Conrad  an  den  Wel- 
ftn  Heinrich,  Heinrichs  des  liöwen  Sohn,  (übergegangen  war.  Wie 
Conrad  der  Hohenstaufe,  hatte  auch  Heinrich  der  Weife  eine  Erb- 
tochter Agnes,  und  dnrcb  diese  sollte  nun  den  hehren  Wittelsfoa- 
ehern  die  Pfalz  erworben  werden.  Sie  wurde,  obgleich  noch  sehr 
jung,  dem  einzigen  Sohne  des  Herzogs  Ludwig,  Otto,  der  nachmals 
den  Beinamen  des  Erlauchten  erhielt,  verlobt,  und  mit  ihrer  Hand 
diesem  nun  auch  vom  zeitlichen  Pfalzgrafen  selbst,  wie  Tormals 
vom  Kaiser,  seinem  Vater,  die  Pfalz  auf  seinem  Todfall  zugestan- 
den. Die  Ehelichung  der  Verlobten  erfolgte  jedoch  erst  im  Jahre 
1125  zu  Straubing.  Vorerst  erhielt  der  Bräutigam  den  Ritterschlag 
und  hierauf  wurde  die  Hochzeitfeier  den  18.  Maimonat  znr  Pfingst- 
zeit  auf  einem  feierlichen  Hoftag  mit  grosser  Pracht  und 'in  Anwe- 
senheit hoher  Herrschaften  gehalten.  Selbst  der  junge  Prinz  Hein- 
rich, des  Kaisers  Friedrich  bereits  zum  römischen  König  erwfthlter 
Sohn,  war  zugegen^  und  nicht  minder  waren  anwesend  die  Herzoge 


168 

Leopold  Yon  Oeaterreieh,  der  Herzog  Bernhard  von  KftratbeD,  IIer>^ 
zog  .Otto  Ton  Merao,  Graf  Geiihard  yonHirschberg»  der  Erzbischof 
von  Salzborg,  die  Bi^cIUVfe  von  Worzbnrg,  Bamberg,  Passaa,  He- 
genabnrg,  Aiigdburg,  EicbBtftt^  Brixeu,  Cbiemsee,  Seckaa  und  Lavani 


Und  in  dieser  glocklichen  folgenreichen  EUie  yereinigten 
nun  die  so  vielmal  in  gegenseitigem  Streit  befangen  gewesenen  er«- 
lanchtesten  Geschlechter  und  Hftnser  der  Weifen,  der  Hoheostanfen 
und  der  Witteisbacher,  nud  Agnes,  die  holde  Tochter  des  Weifen, 
Heinrichs,  des  würdigen  SprOsslings  Heinrichs  des  LOwen,  und  En*- 
kelin  des  hohenstanfischen  Pfalzgrafeu  Conrad,  wurde  die  glflck- 
liehe  Stammmutter  aller  seidierigen  Rheinpfalzgrafen ,  ChurfOrsten, 
Herzoge  und  Könige  Bayerns  bis  in  die  fernste  Zukunft,  und  nicht 
lange  nach  diesem  gesegneten  Ebeboudniss,  durch  neue  verwandt- 
schaftliche Bande  mit  den  Hohenstanfen  kamen  auch  ansehnliche 
Gauen,  Güter  und  Schlosser  in  Bayern,  die  der  Weifen  und  nach- 
,hin  der  Hohenstaufen  waren,  an  das  durchlauchtigste  Haus  Witteis* 
bach,  aus  welchem  das  erinnerungsreiche  Hoheoschwangau  ^)  am 
Eingange  der  Alpen  von  dem  erhabenen  Freunde  der  Geschiehte 
wie  der  Kunst,  dem  all  verehrten  Kronprinzen  Bayerns,  Maximilian, 
unsern  nunmehrigen  allerdurchlauchtigsten  Köni^  auserwfthlt  wurde,  in 
seinen  ehemaligen  Formen  prachtvoll  wieder  hergestellt  und  selbst 
.mehrmal  von  ihm  bewohnt  zu  werden. 


*)  H.  s«  des  geb.  Ralh  Frhrn.  v.  Hormayr  Gesdi.  von  Hohenschwangau. 
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I        ^ 


Die 

Handelsverbindungen 

.  der 

Portugiesen  mit  Timbukta 

im  XV.  Jahrhundert. 


Mit  deo  EotdeckoDgen ,  welche  die  Scbifffabrt  der  PM^tagieseQ 
allmfthlig  vom  weissen  Vorgebirge  bis  zam  Senegal  machte^  begann 
aocb  ein  Vertilgangskrieg  gegen  die  nnbetrSchtlicbe  BevOlkerang  des 
Küstenlandes  and  der  kleinen  Inseln  im  Busen  von  Argoim.  Azn- 
rara  hat  uns  in  seiner  Chronik  von  der  Entdeckong  der  Guinea 
hieniber  einen  umstAndlichen  Bericht  erstattet ,  aus  welchem  hervor- 
gebt, wie  die  portugiesischen  Schiffe  vom  Infimteii  Heinrieh  beauf- 
tragt waren,  die  kleinen  Inseln  Adeget,  Tider,  Naar  und  Arguim  zu 
nberfallen,  die  Bevölkerung  zu  tödten  oder  ge&ngen  hinwegzufoh- 
ren,   und   dann  erst  die  Entdeckungen  fortzusetzen.  *) 


*)  Chronica  do  descobrimento  e  conquista  de  Guui6  escrita  per  mandado  de 
elrei  D.  Affooso  IL  sob  a  direc^aö  scientifica,  e  segrondo  as  instruc^es 
do  illustre  infante  D.  Henrique  pelo  chronista  Gomes  Eannes  de  Azorara, 
herausgegeben  vom  Vicomte  de  Santarem.  Paris  1841.  pag.  99.  166.  178. 
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Erst  die  Nothwendigkeit ,  zam  besseren  Betriebe  der  Ent- 
decknngen  mit  den  BewohnerD  der  Koste  in  freandlicbe  Yerbindan- 
gen  treten  zu  müssen ,  scheint  den  Infanten  Heinrich  veranlast  zu 
haben,  sein  früheres  System  der  Vertilgung  der  Einwohner  zu  An- 
dern ond  dagegen  Handelsverbindungen,  die  von  jeher  fttr  die  Kennt- 
niss  der  Erde  von  grossem  Eiinflnsse  waren,  mit  ihnen  anznknapfen» 

Seine  Wahl  fiel  auf  die  Insel  Argoim,  die  er  als  Centmm  fbr 
die  neuen  Verbindungen  erklärte*  Auf  ihr,  als  der  ersten  bleiben- 
den Niederlassung  der  Porlngi^seo,  im  Süden. d^  weissen  Vorge- 
birges liess  er  zum  Schutze  des  Handels  und  der  Schiffiahrt  ein 
Castell  anlegen.  Die  nicht  bedeutende  Entfernung  der  kleinen  Insel 
vom  Festlande,  der  damalige  Stand  der  Entdeckungen,  die  nicht 
weit  über  den  Senegal  hinausgekommen  waren  und  das  auf  der 
Insel  vorhandene  gute  Wasser  scheinen  den  Infanten  bei  der  Wahl 
dieses  Platzes  geleitet  zu  haben.  ^) 


189.  243.  255.  263.  269.  Santarem  hat  pag.  99  die  Insel  Adeget  lür 
identisch  mit  der  Ii^el  Arguim  erklärt.  Adeget,  oder  wie  Dapper  schreibt^ 
Adeger  ist  aber  eine  kleine  Insel  im  Busen  von  Arguim  zwei  Meilen  vom 
Pestlande,  auch  die  Insel  der  Häute  genannt,  die  auch  in  der  Handsdirift 
des  Valentin  Femandez  ausdrücklich  von  Arguim  unterschieden  wird. 
Man  vergL  Dapper  Beschreibung  von  Afrika.    Amsterdam,  1670.  S..  320. 

')  Diogo  Gomez  sagt  in  seinem  Berichte  über  die  Entdeckung  der  Giiioea 
von  Arguim :  Insula  illa  habet  multa  loca  ubi  nascitnr  aqua  dulcis  in  arena. 
Et  propter  hoc  D.  Infans  postea  praecepit  ibi  facere  quoddam  castrum,  et 
posuit  ibi  gentem  suam  christianam  et  sacerdotem  nomine  Polonos  de  villa 
Lagos,  et  hie  fuit  primus  qui  divinum  officium  celebravit  in  Guinea.  Bou- 
gainville,  der  in  seiner  Erklärung  des  periplus  von  Hanno  Arguim  für  das 
Gerne  der  Alten  erklärt^  hat  auf  zwei  Cistemen  aufmerksam  gemacht,  die 
er  für  eine  Arbeit  der  Carthager  erklärt.  Er  sagt:  on  voit  encore  dans 
rile  d' Arguim  un  monument  du  long  s^^our  des  Carthaginois.    Ce  sont 
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lieber  die  Zeit  der  Erbauung  des  Castells  sind  die  portugiesi* 
scben  Schriftsteller  nicht  einig.  ^) 

Der  Venezianer  Cadamosto,  dessen  Angabe  öfter  wiederholt 
wurde,  {Schreibt,  schon  im  Jahre  1445  habe  man  auf  Befehl  des  In* 
fanten  an  der  Anlage  eines  Castells  gearbeitet.  Ihm  steht  jedoch 
das  Stillschweigen  des  Azorara  Ober  dieses  Unternehmen  und  der 
Bericht  desselben,  dass  der  Infant  damals  noch  die  Bevölkerong  aus- 
rotten wollte y  entgegen.  Manoel  da  Faria  e  Sovsa  behauptet,  der 
Baumeister  Soeiro  Mendes  aus  Evora  habe  den  Auftrag  hiezn  vom 
Infanten  im  Jahre  1449  erhalten.  I>iese  Annahme  ersdieint  als  die 
wahrscheinlichste,  weil  der  Infant  damals  sein  feindliches  System 
bereits  geAndert  hatte,  und  Azuraras  Chronik,  die  gewiss  dieses 
Baues  erwAhnt  hAtte,  weil  sie  selbst  die  geringfogigsten  Verhalt* 
uisse  angiebt,  schon  mit  dem  vorhergehenden  Jahre  schliesst. 

Aus  den  Anordnungen,  welche  die  Portugiesen  in  spAterer  Zeit 
für  die  Erbauung  ihrer  Festungen  in  den  Colonien  trafen,  lAsst  sieb 
schliessen,  dass  der  Bau  des  Castells  aufArguim  nur  Äusserst  lang-- 
sam  vor  sich  gegangen  sein  kann,  da  von  gleichartigen  Vorkehrun- 
gen nirgends  Etwas  erwAhnt  wird«  Sie  sandten  uAmlich  spAter 
nicht  nur  die  Werkleute,  sondern  auch  das  bereits  bearbeitete  Ma- 


deux  citemes  couvertes  creusees  dans  le  roc  avec  uit  travail  immense, 
pour  rassembler  les  eaux  de  diverses  sources,  et  les  defendre  contre  la 
chaleur  immod^rö  du  climat  etc*  Man  vergL  die  nämoires  de  Tacad^mie 
des  inscriptioQS  T.  XXVL  p.  25.  Labat  hält  sie  für  ein  Werk  der  Por- 
tagiesea,  spricht  aber  auch  sein  Erstaunen  darüber  aus,  dass  kein  por- 
tugiesischer Schriftsteller  dieses  Kunstwerkes  erwähne. 

*)  Man  yergl.  annaes  da  marinfaa  portugueza  per  Ignaoto  da  Costa  Quintella. 
Lisboa  1839.   Th.  I.   S.  114. 
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(erial  nach  ifardii  Colonieu  ab.  An  Beidem  mnmte  es  damals  in 
Arguim  fehlen  nnd  es  darf  nus  daher  nicht  befremdeU)  zn  vernefa- 
nieu,  dass  Alpbons  Y.  den  Baumeister  1464  zom  Lohne  seiner  Ver- 
dienste zam  ersten  Aloaideo  der  Insel  ernannte  nnd  doch  Jobann  II. 
noch  im  Jahre  1481  Werklente  nnd  Material  hinsenden  ninsste,  um 
den  Ban  ftn  vollenden. 

Eine  Schildemng  Argoims,  als  eines  nicht  nur  for  die  Schiff* 
fahrt,  sondern  aach  for  den  Verkehr  mit  dem  Festlande  bedeotenden 
Platzes  ist  ans  in  dem  auf  der  hiesigen  königlichen  Bibliothek  be* 
findlichen  handschriftlichen  Werke  eines  Deatschen,  Valentin  Fer* 
dinaud,  aufbewahrt. 

» 
Valentin  Ferdinand  sehrieb  sie  im  Juni  des  Jahres   1506,  als 

sich  König  Emmanuel  zu  Thomar  aufhielt,  nach  den  mOndlichen  Be- 
richten, die  er  damals  von  dem  Meubelbewahrer  des  Königes  Johann 
Rodrignez  erhielt,  der  im  Jahre  1493  nach  Arguim  gekommen  war, 
sich  dort  zwei  Jahre  aufgehalten  und  auch  spftter  noch  die  Insel 
viele  Male  besucht  hatte. 

Ueber  die  Handschrift  selbst  wurde  bereits  ein  so  gediegener 
Bericht  abgestattet,  dass  Referent  ihm  nichts  Wesentliches  mehr  bei- 
fügen, sondern  sofort  zu  dem  Theile  derselben  obergehen  kann,  der 
Arguim  und  seine  damals  bedeutenden  HandelsverhAltnisse  betrifft.^ 


*)  Man  vergl.  die  Abhandlung  über  Yalenti  Fenmndee  Alemi  und  seine 
Sammlung  von  Nachfichten  üfcer  die  Entdeokungen  und  Besitzungen  der 
Portugiesen  bis  ^m  Jahre  1508,  enthalten  in  einer  portugiesischen  Hand- 
schrift der  königl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  jeu  München  von  Dr.  Schmeller 
in  den  Abhandhmgen  der  philosophisch-fhilologisdieB  Klasse  der  Wissen- 
schaften, Bd.  IV.  Abth.  m.  Hünchen  1846. 
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Die  Ueberscbrift  ded  Abschnittes  aber  Argnni,   der  aber  for 

sich  eia  abgeschlossenes  Ottmes  bildet,  lautet: 

« 

y^Vcm  der  Insel  Ai^nim»  ihrem  Castell,  ihrem  Hanilely  voi)  dam 
Festlande  und  sctner  Wdste^  der  Stadt  Oadem,  dem  Salze  ond  an- 
don  Ortschaften»  moo  den  VoUbern  in  diesen  Gegenden  und  Wosten, 
den  ThiereO)  Vdgeln,  KrAatera  nud  Btamen  und  ebenso  von  den 
Sitten  der  Bewohner/**) 

An  di^m  untern  Rande  der  Handschrift  befindet  sich  eine  Be- 
merkung ober  das  Wort  Handel  (tracto),  in  welcher  gesagt  ist,  das^ 
dieser  Handel  froher  in  Oadem  siit  den  Kaufleoteu  ans  Tonis  statf- 
gefunden  habe,  welche  Pferde,  Silber  und  Toch  dahin  gebracht  and 
Gold  and  Sclaven  dafor  eingetaascht  hfttten. 

Ueber  die  Lebensverfaftltnisse  des  Johann  Rodrigaez  bietet  das 
Archiv  in  Lissabon  keine  AafschlOsse  dar.  Er  scheint  die  wieder- 
holte Mission  nach  Afrika,  die  ihm  Johann  H.  aniftrag^  zar  "Znfrie- 
denbeit  des  Königes  erfollt  za  haben,  weil  er  in  niiserer  Handschrift 
reposteyro  des  Königs^  d.  h.  der  Verwahrer  der  Leinwand,  der 
Meobeln  und  des  Obrigeu  königlichen  Hausgerftthes,  genannt  wird. 

Dieses  Amt  bekleidete  er  noch,  als  Valentin  Ferdinand,  dessen 
Stellang  in  Portugal  Herr  Bibliothekar  Scbmeller  so  weit  es  mög- 
lich war,  erörtert  hat^  mit  ihm  am  18.  Juni  1506  in  Thomar  zn- 
sammentra^  wo  Johannas  Nachfolger  sich  aofhielt» 


*)  De  Argoim  ilha  e  seu  cas teile'  e  tracto  e  da  terra  firme  della  e  de^erto 
della  e  da  cidade  de  oadem  e  do  sal  e  outros  Ingares  et  das  gentes 
destas  terras  e  desertos  e  animalias  aves  e  hervas  e  arvores  e  assy  dos 
oostames  da  gente  della. 
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Ans  dem  Moode  des  Johann  Rodriguez  baJ;  Yalentio  Ferdinand 
den  Bericht  Ober  Argaim  yernommen  and  ihn^  wie  den  übrigen  In- 
halt, welchen  die  Handschrift  darbietet,  wahrscheinlich  für  seinen 
Freund  Dr.  Conrad  Peutinger  in  Angsbarg  niedergeschrieben.  Die 
angeführte  Thatsache,  dass  König  Emannel  sich  im  Juni  1506  in 
Thomar  befanden  habe,  wird  darch  die  zo  derselben  Zeil  von  dem 
Kanzleramte  (chancellaria)  des  Königes  aasgefertigten  Urknnden  be* 
stftttiget. 

Die  Sprache,  in  welcher  die  mündliche  Aassage  des  Johann 
ilodrignez  von  Valentin  Ferdinand  niedergeschrieben  vrarde,  ist  die 
portugiesische,  doch  verrathen  Satzbildang  and  Form  des  Aasdrackes 
häafig  den  Deutschen. 

» 

In  der  Wahl  der  Worte  war  der  Berichterstatter  nicht  Ter- 
legen*  War  ihm  der  entsprechende  portugiesische  Ausdruck  nicht 
bekannt,  so  nahm  er  seine  Zuflucht  zur  französischen  Sprache  und 
suchte  sich  dadurch  zu  helfen.  So  hat  er  bei  der  Beschreibung 
des  Thierreiches  der  Wüste  die  französischen  Worte  adive  levrier 
und  calandre  unter  der  Form  adibe,  lebice  und  calandra  zu  portu- 
giesischen zu  machen  gesucht.  Auch  orthographische  Fehler,  die 
manchmal  das  Yerständniss  des  Sinnes  sehr  erschweren,  aber  an 
die  Abkunft  des  Verfassers  erinnern,  sind  nicht  selten.^) 

Die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  zerfSlUt  in  zwei  Theile, 
von  denen  der  erste  Arguim  selbst  und  die  Nachbarinseln  schildert, 
der  zweite  sich  über  das  den  Inseln  gegenüber  liegende  Festland 
und  dessen  Beschaffenheit  verbreitet. 


*)  Man  vergl.  Schmeller  a.  a.  0.  S.  8. 
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IKe  iisel  Argnim  war/daMils  aosser  der  Portagieseo  nor  tm 
A^aoaghen  (memsgues)  bewohnt^  die  der  Berichterstatter  auch  Maue- 
ren neoot,  weil  er  unter  diesem  Namen  nicht  wie  gewöhnlich  ein 
aus  den  Arabern  entstandenes  Mischlingsvolk,  sondern  Jeden  be- 
greift,  der  dem  Islam  angehiyrt.  Von  den  Hanren  wnrde  die  Insel 
Argaem  genannt.  Unter  diesen  Azanaghen  nnterscheidet  er  ihrer 
Beschäftigung  nach  2  Klassen,  eine  niedrige  und  verachtete,  weichte 
die  Inseln  und  die  Küste  bewohnt  und  vom  Fischfange  lebt,  die  von 
Valentin  Ferdinand  mit  portugiesischer  Umbildung  des  Wortes  schir- 
meyros  genannt  werden,  weil  der  Fisch  in  der  Sprache  der  Aza- 
naghen schirme  genannt  wird,  und  eine  wohlhabendere  und  mehr 
geachtete,  die  im  Innern  des  Festlandes  wohnt,  von  der  Jagd  oder 
dem  Handel  lebt  und  die  Handelsverbindungen  mit  der  Guinea  un- 
terhalt. 

#    *  ■         • 

Diß  Azanaghen  aof  Argnim  waren  nur  aus  der  ersteren  Klasse. 
ISie  waren  in  einigen .  sielyeiwig  Armjichen  Hatten  wohnhaß,  welche 
nur  aus  einigen  S^Qpken  Qo^z  vom  Fesdande  herf^bergenquvmien  er^ 
richtet  und  mit  Netzen  und  Meeresschlamm  bedeckt  waren. 

•  I  I  < 

Von  dem  Ertrage  der  Fisehesei,  wie  vom  SchildkrOtenfauge 
gaben  sie  for  den  Schutz,  welchen  sie  gegen  die  Araber  genossen, 
aod  far  das  Trinkwasser,  das.  sie  erfaieUen,  den  fOnftea  Theil  an 
die  Portugiesen.  Der  Bericht  gibt  vier  Qaelleu  auf  der  Insel  an, 
von  denen  er  eine  von  stissem  Wasser  oberaus  rohmt  und  den  In- 
halt  derselben  wunderbar  nennt,  .während  die  obrigen  drei  mehr  sal- 
ziges als  süsses  Wasser  enthalten;  Zwei  Azanaghen. besorge  nach 
einer  unter  ihnen  eingefohrten  Weohselfolge  täglich  den  Fischfang 
ihr  den  BefdilslMlMr  der  fasel,  der  ihnen  dafllr  einige  Lebensnnttel 
zukommen  lässt,  auch  war  ihnen  eine  (fieser  Quellen  eingeräumt; 
Der  Befehlshaber  der  Insel^  den  ctie  obenerwähnte  Urkunde  Alphons  V. 

Abhandlungen  der  111.  Cl  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  23 
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^n  ersten  oder  Oberalkaidea  nennt ,  wird  in  nnserem  Beridite  so, 
wie  gewöfanlicli  in  den  Colonien  der  erste  WOrdentrAger,  Capitahi 
genannt. 

Im  Anfange  wair  mit  der  Capitanie  anch  die  Stelle  des  Han- 
delsfaktors verbunden,  xnr  Zeit  des  Bericfaterstatters  aber  wnrde  sie 
bereits  darch  einen  eignen  Beamten  verseheo. 

Ausserdem  war  der  Faktorei  noch  ein  Schreiber  beigegeben. 

Die  portDgiesjschen  Schiffe  brachten  nach  Argoim  färbige  Tocher, 
Leinwand  von  allen  Sorten,  wollene  Mäntel  von  allen  Arten^  Sättel, 
Steigbügel,  Schtlsseln,  Honig,  Silber,  Gewflrze,  rothe  Corallen,  ein 
den  Granaten  ähnliches  Mineral,  Laqaeca  genannt,  nnd  Getreide. 

Die  Bewohner  des  Festlandes  lieferten  schwarze  Sklaven  aus 
der  Guinea,  Gold  von  Timbuktu,  Boffelfelle,  Gummi,  der  hier  arabi- 
scher genannt  wird,  Zibetkatzen,  Strausseneier,  Kameele,  Kühe  und 
Ziegen,  die  sie  zum  Tausche  for  Waaren  anboten. 

Alle  Waaren,  von  wem  immer  sie  gebracht  waren,  wurden  auf 
Befehl  des  Königes  taxirt,  so  dass  kein  Faktor  den  Preis  willkühr- 
lieh  erhohen  oder  erniedrigen  konnte.  Nur  die  Sklaven  konnten 
wegen  ihrer  zu  verschiedenen  Beschaffenheit  nioht  nuter  eine  solche 
Schätzung  gebracht  werden. 

Die  Mflnze,  nach  welcher  diese  Schätzung  vorgenommen  wurde, 
war  eine  noch  jetzt  in  Marokko  gebräaohliobe  ideelle  Mflnze,  met«* 
cal  genannt,  deren  damaliger  Werth  von  Gadamosto  auf  oagefiAr 
einen  Dukaten  angegeben  wird.  Unser  Bericht  nennt  sie  mitical  und 
bestimmt  ihren  Werth  auf  448  portngiesisehe  Realen,  eine  Angabe^ 
welche  nar  dann  mit  der  Cadamosto's  annähernd  obereinsttmaen  kann« 
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weDo  man  Tortowetet,  dass  der  Werth  diwer  Reales  (reis)  damab« 
bedenteod  hülket  gestanden  sei,  als  jetzt,  und  das  Silber  fiberdies 
in  Afrika  einen  hohen  Werth  gehabt  haba 

Letzteres  wird  zwar  aasdracklich  bemerkt,  denn  es  heisst  an 
einer  Stelle  des  Berichtes ,  es  gelte  mehr  als  Gold,  was  aber  Tom 
Verkehr  auf  der  Insel  dabin  beschrankt  wird,  dass  man  fdr  ein 
Gewicht  Goldes  drei  Gewicht  Silber  gebe. 

Der  Werth  der  Sklaven  wird  in  steigendem  Grade  zu  sechs, 
acht^  zwölf  bis  fünfzehn  Metcals  angegeben,  dabei  aber  bemerkt, 
dass  der  Preis  anch  for  den  besten  Sklaven  den  Ansatz  von  fünf- 
zehn Metcals  nicht  obersteigen  dürfe  nnd  der  Tausch  dorch  ein 
Stück  Leinwand  vermittelt  werde,  dessen  wirklicher  Werth  kaom 
drei  Metcals  in  portugiesischer  Münze  betrage. 

Nach  dem  Sjsteme,  welches  Portugal  seit  seinen  ersten  ffiröbe^ 
rungen  in  Nordafrika  eingefiihrt  und  bei  den  höchsten  Beamten  bis 
auf  den  heutigen  Tag  beibehalten  hat,  tritt  alle  drei  Jahre  ein  Wech- 
sel derselben  ein. 

Dieser  Wechsel  erstreckte  sich  in  Argnjm  damals  auf  alle  drei 
Beamte ,  wie  .  aosdrocklich  bemerkt  wird.  Für  den  Erbauer  des 
CasteJIs  Soeiro  Mendez  hatte  Alphons  V.  jedoch  eine  Ausnahme 
gemacU^  da  ihm  die  erste  der  drei  Stellen  wf  Lebenszeit  verliehen 
worden  war. 

Der  C^pitain  bezog  den  vierten  Theil,  der  Faktor  den  achten 
vom  gesammten  Tauschhandel,  der  Schreiber  20,000  Realen  mit  der 
Erlanbniss,  einen  Sklaven  gegen  Leinwand  eintauschen  zu  dürfen. 

. .  Die  Scbilderui^,  die  Ten  der  Besciiaffßaheit  der  Insel  selbst 
gegeben  ist,  ist  kurz.    Es  gab  auf  ihr  keinen  Baum,  Kt&nter  wuclfseii 
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mir  WeUD  63  feguete,  ond  waren  selbst. ÜlrSSiegmiiiigeniessbar. 
Bie  Breite  der  Ittiel  wird  auf  eine  Meile,  itie  Ltaige  imf  2#ei 
^Meileu  augegeben.  Gegen  die  &ttkte  hin  lag  ««f  öinem  FdlMn  da» 
e^tarke  and  schöne  Castell,  das  die  EUndelsgeselL^chafty  welcher  der 
Infant  Heinrich  den  ganzen  Haudel  verpachtet  hatte,  erbanen,  Jo- 
bann  11.  aber  yerbessern  liess. 


Die  Beschreibung  der  Nachbarinseln  hat  Valentin  Ferdinand  in 
de/Wi  Theile,  der  nach  dem  mündlichen  Berichte  des  Johann  Rodri- 
gpe^  gearbeitet  ist^  gleichfalls  sehr  knrz :  gegeben ,  ausführlicher  hat 
er.  von  ihnen  in  den.  vorjansgehenden  Nachricbteu  über  Afrika  ge-r 
sprochen,  die  er  iiach  verschiedenen  Quellen  zusammengestellt  hat. 

Von  allen  den  kleinen  Inseln,  von  denen  gegenwärtig  in  den 
Handbüchern  der  Erdkunde  nicht  mehr  gesprochen  wird,  weil  sie 
ohne  alle  Bedentupg  sind,  führt  er  um  da,  wo  er  aus  dem, Munde 
de«  Jobann  IU>drigue^  spricht,  nur  zwei  mit  Namen  anf,  nemlicb 
die .  Reihqrinsel  und  die  Insel  TaraflSal.  Von  let^^terer  bieaerkt  er, 
sie  sei  bewachsen  mit  einem  Holze,  das  taraff  geufwnt  werde  und 
besser  im  grünen  als  im  dürren  Zustande  brenne,  und  liege  acht 
Meilen  von  Argidüi.  Yon  di^r  Reiherinsiel  sägt  efr,  sie  sei  zwei 
Meilen  von  Argnim  gelegen.  In  den  vorausgehenden  Nachrichten 
setzt  er  die  Entdeckung  der  Inseln  Adeget  und  der  Reiherinsel  in 
das  Jahr  t443,  die  der  Insel  Naar  und  Tider  aber  in  ilas  folgendi^, 
und  gibt  die  Zahl  der  Gefangenen  an,  welche  die  Seefahrer  Nuno 

Tristam  upd .  Lanzarote  auf  4i6sen  losein  machten.    So  lautet  der 

• '  •        .    .  *  ,  '      . 

Beriebt  über  Argnim  zu  der  Zeit  erstattet,  als  die.  Niederlassung  in 
ihrer  Blüthe  stand. 


Argnim  verlor  todesw^diiä  Bedeutang,  •  li  der  es 
deisplatz  gesohiidert  is^  soboeiL 


als  Hau- 
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Mit  dML  NiederiassougeB/'welebe^  die  Portogiesen  südlich  vom 
Senegal  grtndeten,  asogen  .sieh  die  Sedeotendslen  Zweige  des  ^ben 
geschilderten  Verkehres  mit-  dem  Festlande,  der  Handel  mit  Gold 
md  Sklaven  «nch  dabin,  «ild*  so  verlor  Arguim  die  Wichtigkeit,  die 
es  in  karzer  Zeit  darch  den  Handel  gßwonnen  hatte,  durch  die  Aen* 
derong  seiner  Ricbtong  in  eben  so  kdrzer  Zeit  wieder. 

BofdoDe  sprickt  zwar  in  seiner  Inselkonde,  die  er  am  Anfange 
des  folgenden  Jabrhnndertes  %u  Venedig  herausgab,  ^)  noch  von 
einem  bedeutenden  Verkehr  Argoims  mit  dem  Festlaude,  allein  die 
ganze  Stelle,  die  er  ober  Arguim  bringt,  ist  aus  Cadamosto  ent- 
ttonuMn^  nur  der  Schlnss,  dass  die  portugiesischen -Kattfleute  mehr* 
lach  mit  grosserem  Schaden  als  Nutzen  nach  Hause  zuroekkehren^ 
der  zu  dea  vorhergehenden  Worten  nicht  passt,  scheint  Bordone 
eigenthnmlioh  anzugehören,  zeigt  aber  gleich&U&  vom  Verfalle  des 
Handels. 

Auch  das  Casteil  selbM  wnrdie  schon  zv  jener  Zeit  vernach- 
Iftssigt,  denn  ein  Bericht  ah  König  Johann  HI.  im  Archive  za  Lissa- 
bon, der  vom  10.  April  1549  datirt  ist,  spricht  schon  rem  ruinösen 
Zustande  desselben.  So  gelang  es  auch  den  Holländern  leicht,  sieh 
des  Piatees  im  Jahre  1^38  ebne  Kampf  zu  bemächtigen,  der  ihnen 
nor  auf  kone  Zeit  von  4en  Englftndem  hinweggenonimen  wurde. 
Die  Holländer  setzten«  (1666)  das  Gasteil  wieder  in  gnien  Verthei- 
lUgongszustandy  scUessen  Vergleiche  mit  den  Bewohnern  des  Fest- 
landes  und  wendeten  Alles  an,  um  sich  des  ganzev  Handels  dieser 
Gegenden,  besonders  des  Handels  mit  Gummi  zu  bemächtigen,  den 


*)  LitHfd  di  Benedetto  Bordone  nel  quäl  si  raggiona  de^tutle  Fisole  del  mondo. 
Vtaegia'  1528.  foL  17. 
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sie  zo  einem  uuerhörten  Preise  Ittnaoftriebeo »  um  den  gaiiKen  Han- 
del der  fransOsiflchen  Conpagnie  anf  dem  Senegal  %n  Ternioklen. 

Frankreich  sab  sich  dadurch  veranlasst,  das  Castell  im  Jahre 
1678  wieder  zu  erobern  nnd  es ,  da  es  ohnedies  am  Senegal  und 
anf  der  Insel  Gorea  befestigte  PlAtze  hatte,  schleifen  zo  lassen. 
Die  Franzosen  versachten  zwar  gleichfidls  den  Handel  mit  dem  Fest- 
lande wieder  emporznbringen ,  allein  sie  konnten  ihn  nie  mehr  zu 
jener  Bedentong  erheben,  die  er  im  filnfzehnten  Jahrhsfiderte  hatte« 

Labat,  der  in  seinem  Werke  ober  die  Westkoste  Afrika^s  viele 
Mohe  anfgB wendet  hat,  Mittel  zur  Wiederbelebong  des  Verkehrs 
anzugeben,  kennt  zwar  die  Verbindung  der  Araber  des  Festlatfdes 
miük  limbnkta  noch,  er  bemerkt  aber,  dass  der  Handel  mit  SUaven 
aufgehört  habe,  da  die  Araber  ans  religiösen  Motiven,  obgleich  sie 
noch  immer  eine  bedeutende  Zahl  aus  dem  Innern  an  sich  zOgca, 
an  Christen,  nur  wenn  sie  von  der  Noth  gedrängt  seien,  Sklaven 
verkaufen  wollten,  und  dass  man  nur  wenig  Gold  von  ihnen  erhal- 
ten könne,  weil  sie  es  fflr  sidi  und  ihre.  Familie  zu  Schmucksachen 
verwendeten. 

So  beschrinkle  sich  der  Handel,  den  SVankreich,  nachdem  es 
Argoim  wieder  an  die  Holländer  verloren  und  ihnen  wieder  entrissen 
hatte,  zur  Zeit  LfabatVs  mit  dem  Festlande  trieb,  nur  anf  grauen 
Bernstein,  Straussenfedern,  Löwen-*  und  Tigerfelle,  einige  zahme 
Thiere  und  etwas  Gold-  und  Elfenbein.*) 


*)  Labat  noayelle  relation  de  rAfriqae  ooddentale.  Tom.  I.  Paris,  1728.  pag. 
310.  Oatre  le  trafic  de  la  gomme  dont  nous  venens  de  pader,  on  tire 
encore  de  leor  pais  de  Pambre  gris,  des  plues  d'ootnicbes,  des  peaux 
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Labat  bat  filkr  die  Eibaltaug  ond  WiederbefestiguDg  Argoim's 
die  Feder  ergriflfen  und  scbeint  aooh  wirklioh  sa  seiner  Zeit  dorch^ 
gedroDgen  za  sein;  in  spMerer  Zeit  dagegen  hat  man  Argnim  und 
das  boiachbarte  Portendik  als  Iftst^e  nod  anntttze  Niederlassnngeo 
betraobtet  und  sie  desbalb  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jabrbun^ 
derts  aufgegeben,  doch  bat  sieb  Frankreicb  sein  Redit  anf  die  Insel 
Arguini,  auf  der  nur  nocb  einige  Aninen  des  ebemaligen  Castells 

vorbanden  sind,  vorbehalten.  *) 

« 

FOr  die  Kenntniss  des  Argnin  gegenober  liegenden  Festlandes 
ist  weder  znr  Zeit  des  bollAndiscben  nocb  des  französiscbeu  Be* 
Sitzes  Etwas  von  Bedentong  geldistet  word^i. 

Dapper  scheint  keine  bollAndiscben  Quellen  gehabt  zu  haben« 
dran  er  bemft  sich  bei  der  Beschreib vng  des  Festlandes  auf  I^vio 
Sancito. 

Labat  klagt  daraber,  dass  er  die  Neugierde  seiner  Leser  nicht 
befriedigen  k»mie,  nicht  deshalb,  weil  die  Araber  des  Festlandes, 
die  nach  Timbuktn,  Gagd  und  Galant  reisen,  diese  Gegenden  nicht 


de  liong  et  de  tigres,  quelqne  pen  d'or  et  de  morphil  ou  yvoire,  des 
boeaft,  des  moatons,  des  cabrits  et  quelques  cuir  verds, 

*)  Notioes  stitistiques  sur  les  oolonies  fran^aises  imprimdes  par  ordre  de  M, 
raniral  Baron  Duperr^  Troisidme  partie.  Paris  1839.  zSblt  pag.  176.  un- 
ter den  aufgegebenes  Nie^erlassuug^  zuerst  auf  File  et  \ß  fort  d'Ar- 
guim,  conquis  en  1677  sur  les  HoUandais,  et  c&iös  ä  la  France  par  le 
traite  conclu  ä  Nimeque  le  10  Aout  1678  et  par  une  Convention  sign^e 
ä  la  Haye  le  13.  Jan  vier  1727.  L'ile  d'Arguim  est  situäe  k  quinze  lieues 
au  sud  du  cap  blanc  et  ä  quatre  vingt  dix  lieues  au  nord  de  Tembou- 
chure  du  S4n<§gal.    Quelques  ruines  du  fort  subsistent  encore. 
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binlftoglich  keuoen^  um  Andere  aufklAceu  zq  köiMieo^  sondern  weil 
die  EaropAer,  wdche  mit  den  Arabern  Handel  trieben^  nnr  ftnsserst 
beschrftnkte  Gesiebtsponkte  nnd  insbesondere  nnr  den  Handel  mit 
Gununi  im  Ange  batten,  statt  sieb  ober  die  Gegenden,  woher  sie 
das  Gold  beziehen,  ober  die  Reiseroute,  die  sie  einschlagen  nnd  über 
Lage,  Handel  nnd  nftbere  Beschaffenheit  der  wohlhabenden  Reiche^ 
welche  sie  bereisen,  nAher  zn  unterrichten. 

Wer  hätte  die  £oropfler  gehindert,  jQkhrt  er  fort,  wenn  sie  un- 
ternehmender gewesen  wären,  einen  der  Ihrigen  mit:  einer  arabischen 
Caravane  zu  senden,  der  unter  dem  Verwände,  den  Arabern  als 
Chirurg  oder  in  anderer  Eigenschaft  notdich  zn  sein^  diese  Länder 
kenneu  gelernt  und  mit  ihren  Handelsverbindungen  angeknöpft  hätte. 
Labat  macbt  es  der  Handelsgesellschaft  des  Senegal,  zum  Vorwurfe, 
dass.  sie  ihre  Beamten  nie  durch  ausgesetzte  Belohnungen  hiezo  er^ 
muntert  habe.^) 

Mehr  Sorgfalt  for  die  Kenntniss  des  Festlandes  nnd  die  Ver- 
bindungen mit  Timbuktn  als  Holländer  und  Franzosen  haben  die 
Portugiesen  bewiesen,  wie  dies  die  Beschreibung  des  Festlandes 
zeigt,  welche  uns  derselbe  Verfasser  oberliefert  hat.  Sie  schildert 
zuerst  die  der  Insel  Arguim  gegenoberliegende  Koste  im  Allge- 
meinen, zählt  die  Provinzen  auf,  in  welche  sie  eingetbeilt  ist,  gibt 
kurze  Bemerkungen  ober  die  Bevölkerung  derselben,  und  geht  dann 
in  eine  Beschreibung  der  Provinz  Lodea  Ober,  wdehe  mit  der  To- 
pographie derselben  beginnt,  den  Zng  des  Salzhandels  nach  Tim- 
buktn angibt,  dabei  auf  den  Goldhandel  in  Tegasa  Rocksicht  nimmt, 
und  mit  einer  ansführlichen  Erörterung  Ober  die  Bewohner,  Clima 


« 


)   Nouveile  relation  d'Arriqae  occidentale.    T.  I.  pag.  301-  seq. 
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und  Bodea    und  die  natorlicben  firzeoguisse  der   Provinz   Lodea^ 
«cbliesst 

Die  Schilderung  des  Verkehrs  zwischen  Argaim  nud  Tiniboktv 
bildet  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Beschreibung,  weshalb 
der  Berichterstatter  bei  jeder  Veranlassung  wieder  auf  denselben  zu- 
rackkömmt  und  Ober  Timbuktn  selbst  zwei  getrennte  Berichte  gege^ 
ben  bat,  die  fhr  die  Lösung  der  Fragen  ^  ob  die  Portugiesen  wirk- 
lich Timbuktu  gekannt  haben  und  in  wie  weit  ihre  Berichte  mit  den 
neuesten  Berichten  europäischer  Reisenden  Qbereinstininien^  yon  gros- 
ser Wichtigkeit  sind.  Nach  der  Erzählung  des  Johann  Rodriguez 
besteht  das  Festland  yon  Arguim  ans  der  Provinz  Lodea,  welche 
den  westlichen  Theil  der  Woste  bis  zur  Guinea  umfasst,  und  von 
dieser  durch  den  Senegal  getrennt  wird.  Gegen  Osten  gränzt  Lo- 
dea  an  die  Provinz  el  Brebisch  an,  welche  wieder  an  die  Provinz 
Arrhama  gränzt,  die  grösser  als  die  beiden  genannten  ist  und  ihrer- 
seits mit  der  überaus  grossen  Provinz  Oulhe  da  mar  zusammenstösst. 
Die  Bevölkerung  dieser  vier  Provinzen  besteht  aus  Arabern,  deren 
einzelne  Stämme  sich  höher  douken  als  die  andern. 

Die  Bewohner  der  beiden  ersteren  Provinzen  verändern  alle 
zwei  oder  drei  Tage  ihre  Wobnplälze,  und  suchen  neue  Weideplätze 
fOr  ihre  Kameele  in  der  Woste.  Die  letztern  nennen  die  Mauren 
Altzahara,  d.  fa.  wüstes  Land.  Sie  nähren  sich  grS^stentheils  nur 
von  der  Milch  der  Kameele  und  bekleiden  sich  nur  mit  Tücher^ 
aus  der  Guinea  und  einigen  Geweben.  Die  Bewohner  der  Provinz 
Brebisch  sind  der  Zahl  nach  geringer  als  die  von  Lodea,  aber  krie- 
gerischer. Sie  leben  mit  den  Letzteren  im  beständigen  Kriege,  weil 
sie  von  der  Abgabe,  welche  die  Azanagheu,  die  nach  der  Guinea 
handeln,  an  die  Letzteren  bezahlen,  gleichfalb  einen  Theil  in  Anr 
•pmch  nehmen. 

Abhandlungen  der  lU.  Gl.  d.  Ii.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  I.  Abtk.  24 
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Die  Aumaghen  leben  unter  dem  ])hi(^  Beider,  und  werden 
TOD  ihnen  gleich  Sklaven  behandelt,  so  dass  die  Araber  sich  in  den 
Wohnungen  der  Azanagben  alle  Rechte  erlauben,  die  sonst  nur  dem 
EigenUiQffler  zustehen. 

Anch  die  Bewohner  der  beiden  andern  Provinzen  Arrhaoia  und 
Oulhe  da  mar  werden  als  reich  an  Pferden,  Getreide,  Fleisch  und 
Honig  geschildert,  anch  sie  leben  wegen  dieses  Besitzes  miteinan* 
4er  im  beständigen  Kriege. 

Die  Topographie  von  Lodea  beginnt  mit  der  Beschreibung  eines 
Landstriches,  in  welchem  sich  fünf  bis  sechs  Tagereisen  weit  weder 
Sand  noch  Felsen,  noch  Erde,  sondern  nur  Gerolle  (seixinhos)  be- 
findet. Hat  man  diese  Tagereisen  zurQckgelegt,  so  kommt  man  an 
den  Felsen  Schelud,  der  mitten  in  der  Fläche  liegt,  ohne  mit  einem 
Gebirge  oder  andern  Felsenstein  in  Verbindung  zu  stehen.  Er  ist 
von  schwarzer  Farbe,  zu  hoch,  als  dass  man  ihn  messen  könnte; 
seinem  Umfange  nach  so  gross,  wie  eine  Stadt  und  liegt  so  allein, 
als  ob  er  von  Menschenhänden  hingelegt  worden  wäre.  An  der 
nordöstlichen  Seite  dieses  Felsens  sind  einige  Brunnen  reichhaltig 
an  Wasser;  an  der  südlichen  Seite  befindet  sich  die  Woste  von 
Aquixar,  welche  unter  allen  die  gefährlichste  zu  bereisen  ist. 

Diese  Woste  reicht  bis  an  den  Felsen  Schelud,   nicht  so  die 

Sandfläche,   denn  eine  Yiertelmeile  im  Umkreise  desselben  ist  der 

Boden  vom  Sande  frei,  weil  der  Wind,  der  vom  Felsen  herkömmt, 
ihn  hinwegnimmt. 

Diesen  Felsen  bat  sich  eine  solche  Menge  von  Vögeln  zu  ihrer 
Aohestätte  gewählt,  dass  vor  dem  grossen  Geschrei  derselben  auf 
xwei  bis  drei  Meilen  Niemand  den  andern  verstehen,  noch  roheB 
kann.     Ueber   den  Felsen  Schelud   hin  liegt  ein  grosses  Gebirge 
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YgUd  geuauot,  welches  von  Auoagben  bewohnt  ist,  die  von  zwei 
Königen  regiert  werden.  Das  Gebirge  ist  wasserreich,  die  Bin« 
wohner  nftbren  sieh  von  Zäegen  end  Eseln.  Sie  leben  in  fortwAh* 
render  Feindschaft  mit  den  Arabern,  so  dass  diese  es  nicht  wagen^ 
das  Getorge  zn  betreten,  die  Bewohner  aber  ebenso  wenig  sich  ge^ 
tränen,  es  zxl  yerlassen.  Zwei  Meilen  ron  diesem  Gebirge  liegt  ein 
anderes,  in  welchem  Steinsalz  gegraben  wird.  Der  Bruch  dessel- 
ben geschieht  in  Tafeln,  von  denen  vier  die  Ladung  eines  Kameeles 
aosmachen.  Das  Salz  wird  von  diesem  Gebilde  ans  nach  Oadem, 
Timbukta  nud  weiterhin  versendet. 


Sechs  Meilen  vom  Felsen  Schelnd  entfernt  liegt  das  Gebirge 
Baffbr.  Dieses  Gebirge  ist  sechszehn  Meilen  lang  und  von  solcher 
Hohe,  dass  man  glauben  mOchte,  es  reiche  bis  an  den  Himmel.  Es 
fAllt,  besonders  gegen  Norden,  d.  h.  gegen  die  Woste  hin,  so  steil 
wie  eine  Mauer  ab,  und  hat  nur  drei  Zugänge,  die  unbesteigbar 
scheinen,  aber  doch  von  Kameelen  betreten  werden. 

In  diesem  Gebirge  liegen  vier  Städte,  ein  Flecken  und  vier- 
zehn meistens  wasserlose  Flussbette.  Die  vorzoglichste  der  Städte 
heist  Oadem,  die  zweite  Oulili,  die  dritte  Scbingnete,  die  vierte 
Tynuigni  und  der  Flecken  Fara. 

Die  Entfernung  unter  ihnen  beträgt  von  Oadem  bis  Onlili  zwei 
BochsenschQsse,  von  Oulili  nach  Scbingnete  vier  Meilen,  von  Scbin- 
gnete nach  Tynnigui  sechs  Meilen,  von  da  nach  Fara  zwei  Meilen. 
In  kleiner  Entfernung  von  Oadem,  nur  einen  Bochsenschuss  von  die- 
ser Stadt  getrennt,  lag  auf  der  andern  Seite  des  Flusses  die  Stadt 
Bym,  die  durch  einen  Wasserstnrz  zerstört  wurde  und  von  der  man 
iiodli  die  Ruinen  grosser  Gebände  und  Palläste  sieht. 

24* 
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Wasser  ist  in  diesen  Flassbetteh  nur  zur  Zeit  der  Gewitter, 
d.  b.  Tom  Febrnar  bis  zntn  Mai  Torbanden.  Afi  ihren  Ufern  siebi 
man  nichts  Grttnes,  ansser  Gammi-Bftüme  nnd  Tamarinden.  Die 
Fhissbette  sind  gross  und  breit,  sie  fbhren  zur  Zeit  der  Gewitter- 
regen viel  Wasser  mit  sich  nnd  verlieren  sich  alle  im  Sande;  sind 
die  Gewitterregen  vorober,  so  sind  sie  sogleich  wieder  trocken. 

An  ihren.  Ufern  liegen  die  L&ndereien  der  Einwohner,  die  dort 
das  beste  Wasser  finden,  sobald  sie  nur  eine  Elle  tief  nach  ihnv 
graben. 

Im  Gebirge  Baffor  wächst  Getreide,  Haber  und  Mais  aus  der 
Guinea.  Der  Same  wird  in  den  Sand  gelegt,  in  welchem  nie  ein 
Ejraut  wächst,  der  besäete  Theil  mit  einem  Kreis  von  Tamarinden- 
ästen  umgeben  nnd  in  der  Mitte  ein  Brunnen  gegraben,  durch  wel- 
chen die  Saat  bewässert  wird,  die  auf  diese  Art  schön  und  schnell 
gedeiht. 

Die  Ernte  geschieht  im  März,  das  Getreide  wird  zwischen 
zwei  Steinen  gemahlen,  da  man  keine  andere  Weise  kennt;  das 
Mehl  hat  keine  Kleien,  wird  auch  nicht  gesiebt  und  dient  so  als 
Brod  und  Kuskns  nicht  for  die  Einwohner  selbst,  sondern  nur  for 
ihre  Gäste,  bei  deren  Ankunft  es  mit  einem  kleinen  Stock  Fleisch* 
Tcrmischt  und  im  Ofen  bereitet  wird. 

Die  Einwohner  selbst  leben  nur  von  Tamarinden,  die  hier  am 
vorzOglichsten  in  der  ganzen  Welt  sein  sollen,  nnd  von  denen  das 
ganze  Gebirg  voll  ist. 

Wird  ihnen  die  Tamarind^nernte  durch  die  Einfälle  der  Ara^ 
her  zerstört,  so  leben  sie  vom  Menschenfleische,  indem  sie  sowohl 
ihre  Landsleute  wie  Fremde  oberfallen  nnd  tödten,  weshalb  ancb 
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die  Kanfteale,  welche  diese  Gegend  durdireisen,  im  Umkreise  yon 
ibnfzebn  bis  zwanzig  Meilen  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  Feuer 
aufmachen,  Hm  unbemerkt  voraberzukommen ,  und  es  Torziehen,  ihre 
Nahrungsmittel  roh  zu  verzehren. 

Die  vorzOglichste  unter  den  Städten  im  Gebirge  Baffor  ist 
Oadem.  Sie  hat  mir  400  Einwohner ,  aber  sie  ist  der  Stapelplatz 
filr  den  Salzhaudel^  der  vom  Gebirge  Ygild  aus  gebrieben  wird. 

Das  Salz  wird  von  den  Einwohnern  des  Gebirges  gebrochen 
und  nach  Oadem  gebracht,  wo  es  die  Kaufleute  der  Stadt  die  La- 
dung um  i\  Mitical  kaufen  und  es  um  2^  und  bisweilen  um  3  Mi- 
tical  wieder  verkaufen.  Von  Oadem  bringen  die  Kaufleute  das 
Salz  sieben  Tagereisen  weit  nach  der  Stadt  Tischid ,  wo  sie  es 
um  den  doppelten  Preis  höher  als  in  Oadem,  d.  h.  um  sieben  Mi- 
tical an  die  Kauflente  von  Oualete  verkaufen ,  die  dahin  kommen, 
um  es  zu  suchen. 

Tischid  ist  nicht  mit  Mauern,  sondern  nur  mit  Pfählen  umge- 
ben; die  Einwohner  leben  von  Haber,  von  Datteln,  deren  es  viele 
gibt,  und  der  Milch  der  Kameele.  Oualete  ist  eine  sehr  grosse 
Stadt,  die  von  Tischid  acht  Tagereisen  entfernt  liegt*  In*  dieser 
Stadt  gibt  es  zwei  Könige,  von  denen  der  eine  weiss  der  andere 
schwarz  ist,  weil  die  Stadt  an  das  Land  der  Neger  grftiizt;  alle 
Bewohner  aber  sind  Mahometaner.  In  Oualete  gibt  es  auch  reiche 
Juden,  die  sehr  unterdrückt  sind.  Sie  sind  theils  reisende  Han- 
delsleute, theils  Goldschmiede  und  Juweliere. 

Vom  Oualete  bringt  man  das  Salz  nach  Tambucutu.  Diese  ist 
die  grösste  Stadt,  sie  liegt  am  Flusse  Ennyll  und  hat  einen  sehr 
bedeotenden  Handel,  weil  sie  der  Stapelplatz  für  alles  Gold  ist, 
was  im  Osten  und  Westen  gegen  Salz  vertauscht  wird,     Sie  ist 


figoEKelio  Tagfreisen  too  Oaalete  entfernt.  Die  ganze  Ladong  Salsi^ 
wird  mit  dem  Kameel  hier  um  hundert,  manchmal  anch  om  hoodert 
nnd  zwanzig  Mitical  rerkanft;  die  Kameele  werden  geschlachtet 
das  Salz  aber  wird  in  Kähne  geladen  and  durch  Seile  den  Flns» 
aufwärts  Tierzehn  Tagereisen  weit  nach   der  Stadt  Gyni  gebracht. 

Tambncatu  ist  mit  Mauern  von  Ziegelsteinen  umgeben,  um  es 
gegen  die  dicklippigen  Neger  zu  beschntzen,  welche  es  manchmal 
bekriegen.  Mit  diesen  Negern  fahren  die  Einwohner  der  Stadt^ 
die  maurischer  Abkunft  sind,  einen  eigenthOmlichen  Tauschhandel 
des  Salzes  gegen  Gold. 

Die  Städfer  häufen  ausserhalb  der  Mauern  Hogel  vom  Salz  auf 
dem  Felde  auf,  die  einen  bestimmten  Werth  haben ;  die  Neger  wäh- 
len sich  unter  den  SalzhOgeln  die  beliebigen  aus  und  lassen  das 
entsprechende  Goldgewicht  for  sie  zurück.  ^) 


*)  Ein  Bericht  gleichen  Inhaltes  steht  in  „collections  of  things  most  remar- 
keable  in  the  history  of  Barbary,  written  by  R.  o.  C.  bei  Pnrclias  the 
Pilgrimes  T.  IL  London,  1625 :  the  merchandize  carried  from  Moniecos  to 
the  Negros  is  much  cloth  amber  beads,  corall,  but  the  chiefest  oommodity 
is  Salt,  which  is  bonghl  at  Tegaapza,  and  other  places,  for  foQre  shilUogs 
a  cameis  lading,  which  is  sixe  hundred  weight,  and  payed  at  Gago  fiva 
pounds  for  costume  to  the  King  of  Barbarie,  afterward  sold  farre  within 
the  country  to  a  kind  of  deformed  Negros ,  who  will  never  be  seene  in 
the  commerce  of  trading  with  the  Barbarian^  or  any  stranger.  Wherefore 
they  lay  their  salt  in  the  fields  and  leaveth  it,  then  commeth  the  defor- 
med Negro,  and  layeth  against  every  mans  pricell  of  salt,  as  much  of  bis 
gold  as  he  thinketh  the  salt  is  worth,  aad  goeth  hb  way,  leaving  bis 
goM  wkfa  the  salt  Then  returneih  the  Moore,  if  he  likd  the  gM^  taketh 
it  anray^  if  not,  detrikoteth  so  mudi  from  his  heapei  as  he  will  seil  to. 
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nie  Bewobaer  von  Tainbacata  l^eti  auf  iliren  Kameeleti  mit 
Sicfaerfaeitspftssen  der  Araber  veri^elleii,  die  dreihniidert  Meilen  bis 
Argaim  zarück,  briugeo  Gold  and  kaufen  von  den  Cbristen  dafiir 
ihre  Bedflrfnisae  ein.  Von  den  Arabern  kanfea  sie  die  Kameele, 
die  sie  for  ihre  Ladmigen  notbwendig  haben;  von  den  Azanaghea 
sadien  sie  dorch  Bestechang  zu  erfahren,  an  welchen  Plätzen  See- 
aalz  unter  dem  Sande  yerborgen  liegt. 

Gyni  liegt  im  Reiche  Melly  nnd  ist  eine  grosse  Stadt  mit 
Manern  von  Stein  nnd  Kalk  omgeben.  ^  Bis  hieher  kommen  die 
Kanfleate^  welche  nach  den  Gold  graben  gehen  und  Ungaros  genannt 
werden.  **) 


the  Negro  for  his  gold.  The  Negro  retuming  if  he  like  the  quantity  pas- 
seth  too  more  gold,  or  eise  will  not  barter,  but  departeth. 

*)  Die  erste  Nachricht  von  einem  Reiche  Melly  hatten  die  Portugiesen  von 
Johann  Fernandez  erhalten,  der  im  Annrage  des  Infanten  Heinrich  die 
Sahara  bereist  imd  skhdort  sielien  Monate  hmg  aushalten  hatte.  Azik 
rara  pag.  367.  E  diz  se  que  na  terra  dos  Negros  ha  huQ  potro  regno, 
qne  se  chama  de  Meelly;  empero  esto  nom  he  oerto  ca  elles  trazem  da 
qnelle  regno  os  Negros^  e  os  vendem  como  os  outros,  no  que  se  mostra 
que  se  fossem  Mouros,  que  os  nom  venderyam  ^ssy. 

**)  Statt  Ungaros  dürfte  hier  wohl  Uangaros  zu  lesen  sein,  denn  von  dem 
Coldhandel  der  Bewohner  des  Landes  Wangara  mit  den  Negern  erzählt 
Marmoly  der  es  Gangara  nennt :  Quand  11s  vont  traGquer  au  quartier  de 
Tor,  ils  traverstol  des  baütes  montagnes,  si  escarpies,  que  les  bestes  n^ 
peuvent  monter,  ainsi  ce  sont  des  esciaves,  qui  portent  les  marchandises 
et  les  larovisions  dans  les  grandes  calebas^  seches,  4|u  sont  ah  pays. 
En  cet  estat,  ils  foot  par  jour  trois  ou  quatre  lieu«^,  ayant  pour  eharge 
.  le  poids  de  cent  livres;  ce  qui  les  rend  chauves  etc.  Ueber  den  Salz- 
und  Goldhandel  gibt  Cadamosto  ähnliche  Hittheilungen,  ohne  jedoch  der 
Ungaros^  zu  erwähnen. 
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Wann  die  pach  Gyni  kommen ,  bringt  Jeder  toq  ihnen  baudert 
bis  zweihundert  Sklaven  oder  noch  mehr,  mit  tskch^  welche  das  ^ale 
TOB  Gyni  bis  za  den  Goldgraben  aof  den  Köpfen  tragen ,  oiid  apf 
dieselbe  Weise  das  Gold  zornckbriogen^  $o  dass  sie  davon  ganz 
kahl  werden.  Unter  diesen  Kaufleoten  gibt  es  Einige,  welche  den 
Werth  von  sechzig  tausend  Mitical  pmsetzen ,  während  diejenigen, 
welche  das  Salz  nach  Gyni  bringen^  einen  Werth  von  zehntansend 
Mitical  umtauschen.  Die  Geschäfte  werden  zwischen  den  beiden 
Klassen  von  Kaaflenten  ohne  Zeugen  und  Scfariftenwechsel  nur  im 
Wege  des  Vertrauens  geschlossen.  Die  Ungaros  gemessen  Credit, 
bis  sie  wieder  nach  Gyni  kommen,  was  im  Jahre  nur  ein  Mal  ge? 
schiebt.  Stirbt  einer  von  ihnen  während  dieser  Zeit,  so  tilgt  seip 
Sohn  oder  Erbe  die  etwa  vorhandene  Schuld.  Die  Goldgruben  sind 
der  Zahl  nach  sieben ;  sie  liegen  tief  unter  dem  Boden  und  gehören 
sieben  Königen,  von  denen  Jeder  eine  besitzt.  Sie  sind  von  Skla- 
ven mit  ihren  Familien  bewohnt,  welche  die  Könige  dahin  senden 
und  unterhalten.  Diese  Sklaven  graben  das  Gold,  sie  sind  nrsprOng- 
lieh  von  schwarzer  Farbe,  wenn  aber  einer  durch  Zufall  die  Grube 
verlässt,  so  kömmt  er  weiss  heraus,  denn  sie  wechseln  in  der  Grube 
die  Farbe. 

Diese  Könige  tauschen  ihr  Gold  nur  für  Salz  um,  welches  sie 
essen  und  für  ihr  Vieh  verwenden.  Sie  sind  mit  ihrem  ganzen 
Stamme  von  schwarzer  Farbe,  haben  Götzendienst  und  sind  mit 
Oberaus  grossen  Lippen  versehen,,  auf  welche  sie  beständig  Salz 
legen,  indem  sie  behaupten,  dass  sie  ihnen  sonst  wegfallen  worden. 

Ausserdem  halten  sie  das  Salz  auch  darum  noch  in  besonde- 
rem Werthe,  weil  sie  sowohl  ihre  eigenen  Krankheiten  wie  die 
ihres  Viehes  mit  demselben  heilen.  Die  Ungaros  bilden  einen  eigenen 
Stamm,  sie  sind  von  rother,  fast  dunkler  Farbe   (ruyvos  qu  como 


/• 


«93 

pardos).  Die  Ursaobe»  wanim  diese  Neger  nnr  mit  den  Ungaros  in 
Verkehr  treten  wollen ,  beruht  aasser  ihrer  Rechtljchkrit  aoch  noeh 
auf  einem  Vorfalle ,  der  sich  mit  dem  Könige  von  Melly  ereignete. 
Der  Kdnig,  der  einen  Mann  aas  dem  Negerrolke  za  sehen  wOnsehte, 
Gess  dorcb  seine  Diener ,  welche  sich  anter  den  Kaofleaten  eines 
andern  Stammes  verbargen,  einen 'yon  den  Negern  gefangen  neh- 
men, allein  der  Gefangene  verweigerte  Speise  and  Trank  and  jede 
Aoskanft  and  starb  bald  darauf  Die  Neger  aber  verwehrten  von 
da  an  allen  andern  Kaofleaten  den  Zntritt  zo  ihrem  Lande  ^  weil 
sie  nicht  wollten ,  dass  Jemand  Kenntniss  von  ihren  Mangeln  er- 
lange. Von  dem  Berichte  Ober  den  Salzhandel  and  die  Wege, 
welche  derselbe  nimmt,  geht  der  Berichterstatter  ohne  alle  Veran- 
lassung anf  den  Handel  in  Tegasa  ober. 

Fonfzehn  Tagereisen  von  Oadem,  erzählt  er,  liegt  die  Stadt 
Tagazha  ackhalla.  Sie  ist  ganz  von  Salz  erbaut,  d.  h.  Mauern, 
V^ftnde,  Tboren,  Häuser  und  Dächer  sind  von  Salz,  denn  dieses 
Salz  ist  Steinsalz.*) 

In  der  Stadt  gibt  es  nur  einen  Brunnen  and  vor  nicht  langer 
Zeit  war  sie  ganz  entvölkert  ^  weil  auch  dieser  vertrocknet  war. 
Tagazha  ist  der  Stapelplatz  für  alle,  welche  in  Gold  bandeln  und 
nach  Osten  oder  Westen  gehen  und  zwar  seines  Wassers  wegen, 
denn  in  der  ganzen  Umgegend  gibt  es  keinen  andern  Brunnen  und 
auf  fünfzehn  Tagereisen  weit  im  Umkreise  keine  Bevdlkerung,  denn 


*)  Dieselbe  Beschreibung  von  Tagaza  gibt  Ibu  Batuta  in  der  Ausgabe  von 
Lee  London  1829.  p.  23i:.  a  village  in  which  there  is  nothing  good,  for 
its  houses  and  mosque  are  bnilt  with  stones  of  salt,  and  covered  with 
the  hides  of  cameis.  There  is  no  tree  in  the  place  f  It  has  nothiog  bat 
sand  for  its  seil;  and  in  this  are  mines  of  salt. 

Abhuadlungen  der  III.  C1   d.  k.  Ale.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  1.  Abth.  25 
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fttnfiBehn  Tagereisen  diad  nach  Oadem,  »aeb  Tiforimciito»'  nack  Ou»-> 
lete  und  nadi  OflGu^an^  das  gegen  Osten  liegt.*) 

Das  Salat  Ton  Tagazba  l&sst  sich  nicht  in  Tafeln  brechen  ^e 
das  Ton  Ygild»  sondern  i^erbrOckelt  sich  in  kleinen  Quadraten«  Da 
man  nun  keine  KOrbe  oder  sonstige.  Behaltnisse  hat»  in  welche  mw 
es  verpacken  könnte,  so  lAsst  es  sich  nicht  aof  Kameele  laden  and 
kann  nicht  nach  Tambncntn  versendet  wqrden.  Die  Einwobiier  d^jr 
Slajlt  sind  schlecht  gekleidet«  Männer  ond  Weiber  tragen  ober  den 
nackten  Körper  ein  weisses  Gewdbe,  i^usserhalb  desf elbefi  sich  der 
rechte  Ann  befindet^  anf  dem  Kopfe  einen  Band  von  beliebiger  Farbe 
an4  Beschaffenheit  ond  geben  ohne  Schabe.  Sie  leben  vom  Fleische, 
der  Kameele^  von  Datteln  n.  s.  w. 

An  diese  Scbildernng  des  Verkehres  reiht  Valentin  Fernanden 
zum  Schlosse  noch  eine  aosführliche  Beschreibung  Lodea's  hinsicht- 
lich seiner  Bewohner^  des  Klima's,  Bodens  und  der  Natnrerzeug- 
nisse  an,  bei  welcher  er  Manches  wiederholt^  was  schon  bei  der. 
Beschreibong  der  Insel  Argoim  erwähnt  wurde.  Sie  beginnt  mit 
der  Angabe  der  Entfernung  zwischen  Arguim  und  Oadem.  Von  Ar- 
guim  bis  Oadem  sind  nach  unserm  Berichte  zweihundert  Meilen 
durch  die  Woste.  durch  welche  die  Araber  mit  ihren  Kameelen  und 
Zelten  aus  Kameelhaaren,  mit  ihren  Ziegen  und  Eseln  in  Stämmen 

» 

von  300  bis  500  Personen,  ihren  Majoral^  d.  h.  ihren  Aeltesten^.an 


*)  Offaran  ist  wahrscheinlich  Oufran,  eine  Stadt  von  Negern  bewohnt  und 
die  letzte  in  der  Provinz  DaouUit.  Sie  wird  in  der  Reise  von  Tafilet  nach 
Timbuktu  näher  beschrieben  und  liegt  nach  dieser  Beschreibung  zwanzig 
Tagereisen  von  Timbuktu. 

Man  vergl.  recueil  de  voyages  et  de  Mömoires  publik  par  It  soci^te 
de  geographie.    Tome  VU.    Ptfis,  1844.  p.  223. 


195 

dejr  Spitze  «ieheo.  Auf  ikren  SSogeo  bücken  sie  stets  gegen  den 
Hihunel^  om  %n  sehen,  wo  es  regnet;  denn  djthin  semlen  sie  sodan& 
Mr^  Mftnnef  nild  ab  Mameel^  einen  Mann,  damit  er  von  der  Stdfe;. 
wo  äft. regnet^  Besitz  nehmen  den^.Äiiden^  damit  er  fenroekkebre  und. 
dem  Stamme  Nachriebt  gebe,  der  sich  «bgleiob  dubin-  begibt,  vm  in 
Besitz  der  Krftater  ua  kommen,  welche  da  Qberall  sogleich  wach- 
sen,  wo 'es  geregdet  hat.  Bisweilen  kommen  die  Araber  vonLodea 
YOu  einer  Seite  und  von  Brebiscb  von  der  andern,  nm  von  demsel- 
ben  Orte  Besitz  zn  nehmen^  woranf  zwischen  ihnen  Streit  entsteht. 

Alle  Araber  beten  viel  nnd  wenn  sie  mit  einem  Christen  spre» 
eben,  so  waschen  sie  sich  nacher  ans  Mangel  an  Wasser  sogleich 
mit  Sand.  Sie  sagen,  es  sei  fnr  einen  Maaren  ein  grosses  Ver- 
brechen  mit  einem  Christen  za  sprechen  und  desshalb  Tersöhnen  sie 
sich  wieder  mit  ihrem  Allah. 

Schon  bei  der  Schilderang  der  Insel  Arguim  hat  der  Bericht- 
erstatter  im  VorObergehen  yoo  der  Bevölkerang  dos  Festendes  ge- 
sprochen and  den  manrischen  Tbeil  derselben,  d.  h.  die  Bekenner 
des  Islams,  in  Araber,  Azanaghen  nnd  Zigeaner  eingetheilt.  Hier 
ffigt  er  demselben  noch  einen  vierten  Stamm,  von  ihm  Barbaros  ge- 
nannt, hinzo  nnd  geht  dann  auch  auf  Joden  mid  Christen  nbär. 

>  •        •  • 

Joden  gibt  es  nnter  den  Arabern  der  Wtiste  nicht,  dem  sie. 
worden  sie  todten;  noch  ni^er  den  Azanaghen  findet  man  sie  mcht. 
Christen  gibt  es  nnter  den  Arabern  nnr  wenige  nnd  zwar  nnr  seiche, 
die  als  Gesandte  oder  lals  Kanfleote  an. ihnen  kommen./  SKe  suid 
dann  entweder  von  Arabern' geleitet,  die  ihnen  zum  Schutze  dienen 
nnd  Alfomas'  heissen  oder  mit  Geleitsebeinen  verseben.  [Ke  Christen 
werden  rom  genannt ,  was  4»ich  anf  die  Stadt  Rom  bezieben  ndl. 
Doch  soll  ein  Volk  vorkommen ,  das  mit  dem  Isfaun  christliche  Ge^t 
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biftoche  verbindet  y  dena  JohaBn  Bodrigiiez^  auf  dewen  Zeugnis« 
äieh  der  Beriditerstatter  hier  aiuidrocklicb  bemft,  borte  tod  den 
Arabern/ dass  sieb  in  einer  Entfernung  Ton  300  Meilen  ein  Volk 
finde,  welcbes  zwar  ganz  dem  klam  ergeben  sei,  aber  deonocb  die 
Sonntagsfeier  sorgfältig  beobaohte. 

Die  Araber  in  Lodea  sind  von  dunkler  Farbe  (gente  parda)» 
von  grosser  Wahrhaftigkeit  und  frei  von  unreinen  Fehlern,  wesshalb 
auch  Sodomie  unter  ihnen  nicht  vorkommt.  Sie  trinken  keinen  Wein 
und  sind  nicht  eifersQchtig  auf  ihre  Frauen  und  Töchter.  Ihre  Mäd- 
chen gehen  gevi^öhnlich  nackt  und  bedecken  später  die  Schamtheile 
mit  einem  Zeuge  von  Baumwolle,  während  bei  den  Azanaghen  Män- 
ner und  Weiber  sie  mit  Fellen  bedecken.    Die  Mädchen  sind  sehr 
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sittlich,  Verftahrung  wird  mit  dem  Tode  bestraft,  oder  zieht  eine 
Zwangsehe  nach  sich.  Die  Frauen  dagegen  bewahren  die  eheliche 
Treue  durchaus  nicht,  der  Mann  aber  muss  die  Kinder,  wenn  sie 
auch  von  fremden  Vätern  sind,  als  die  seinigen  anerkennen.  Die 
Weiber  der  Araber  tragen  ihre  Haare  kreutzweise  geflochten,  die 
der  Azanaghen  befestigen  sie  mit  einem  Holze,  so  dass  ihr  Kopf- 
putz einem  Kreuze  gleichsieht,  was  sehr  hässlich  ist. 

Die  Rechtspflege  wird  unter  den  Arabern  auf  folgende  Art  ge- 
bandhabt.  Sie  haben  weder  einen  König,  noch  ftechtsbocher ,  noch 
Verordnungen,  sondern  regieren  sich  nur  nach  der  Vernunft  und 
nach  dem  Herkommen,  das  sie  unter  sich  getroffen  haben.  Sie  bil- 
den eben  so  viele  Stämme  wie  Gesdileohter.  Der  Aelteste  in  dem-^ 
selben,  der  Sohn  und  Erbe  Desjenigen,  der  zuerst  die  Vereinigung 
veranlasste,  ist  der  Herr,  nur  wird  ihm  keine  Abgabe  gegeben, 
sondern  er  muss  von  seinen  Heerden  leben  wie  die  Andern.  Doch 
gibt  es  auch  unter  diesen  Arabern  bevorzugte  Menschen,  wi^  Be* 
sitzer  von  Herrschaften  in  Europa,  welche  zweihundert  bis  filuf- 
hnndert  zins-  und  abgabenpflicbtige  Zelte  unter  sich  haben. 
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Wenn  ein  Mensoh  aas  dem  StaMme  einen  TodtecUag  began- 
gen hat,  so  wird  er  niobt  wieder  getodtet,  denn  sie  haheii  es  für 
eine  Sonde  dies  zo  ihon,  indem  sie  sagen,  man  dorfe  die  Seele  da 
nicht  wegnehmen,  wo  sie  Gott  hingesetzt  habe,  sondern  der  ThMer 
mass  den  nAohsten  Verwandten  des  Verstorbehen  hmdert  Kameele 
bezahlen. 

For  das  Abbauen  einer  Hand,  eines  Fasses,  oder  VerstOmme* 
lung  an  einem  Auge  werden  fonfzig  Kameele  bezahlt,  indem  man 
den  so  VerstOmmelten  for  halb  todt  hftit.  Kann  der  Thftter  die 
Zahlung  nicht  Idsten,  so  hftlt  man  sieh  an  die  nächsten  Verwandten, 
welche  ihn  ans  ihrem  Gebiete  verbannen,  am  den  Uebrigen  keine 
Gelegenheit  za  geben,  anf  Rechnan({  der  Verwandten  Verbrechen .  zu 
begehen.  Sonst  sind  die  Araber  aber  rachsochtig  und  tödten.ihre 
Feinde,  wenn  sie  können.  Veriftssig  sind  sie  als  Geleitsmftqner  oi|er 
Alfornas,  denn  wer  in  dieser  Eigenschaft  stiehlt  oder  tödtet,  der 
bleibt  mit  seiner  Nachkommenschaft  far.  immer  entehrt« 

Ihre  Waffen  bestehen  in  einer  Lanze,  einer  Azagaya  und  Agu- 
inia.  Die  letztere  ist  wie  ein  krummer  Sftbel,  der  nach  Innen  schnei- 
det und  die  Streiche  mit  ihr  werden  durch  sichelförmige  Bewegung 
gefbhrt.  Das  Eisen  zu  diesen  Waffen  kommt  aus  der  Guinea.  Ihre 
Schilde  sind  you  der  Haut  der  Damhirschen.  Ihre  Kriege  fuhren 
sie,  indem  sie  auf  Kameelen  reiten.  Auf  Pferden  reiten  sie  nach 
maurischer  Sitte^  doch  haben  sie  nur  wenige  wegen  der  Unfrucht- 
barkeit des  Bodens.  '^) 


*)  Ebenso  erzählt  Cadamosto:  Cavalcano  cavalli  pure  alla  moresca,  ma  non 
ne  hanno  molti,  ehe  per  esser  ü  paese  sterile  non  li  ponno  mantenere,  et 
ancho  per  lo  gran  caldo  non  vivono  moho  tempo.  Ramusio  navigationi 
T.  f.  Venella  I56S.  pag.  100. 
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Fieber  gibt  es  IbWie,  «Mb  {lartartige  oder  soostigß.  Krank* 
heiteu.  Die  Bewohner  erreichen  dedmlb  nuil  weil  aie  iiicbt  .mebr 
essen,  ds  'nothWc$Ddig  ist,  ein  hobei»  Alter^  Die  Hattpluabiriiog  be^ 
i»4ebi^  wie  scbon  bemerkt  worde,  in  derJMiloh  der  Kameel?,  welche 
90wobl  den  Owst  löechieu,  wie  deo  Bwiger  t^tilleii  itm««..  Si?  h^t 
sehr  gesund  und  man  hält  deshalb  das  weibliche  Kameel  fQr  heilig. 
Bisweilen  wird  indessen  doch  Kauieelfleiseh,  so  wie  das  der  Ziegen, 
Eidechsen  und  Heaschrecken  gegessen. 

For  die  Zubereitung  wird  eine  grosse  Grobe  im  Boden  ge^ 
madit  und  mit  Holz  angefoUt,  das  angezündet  wird.  Hierauf  wer-^ 
didn  die  BrAnde  auf  beide  Seiten  gerftnmt  und  in  die  Mitte  dersel- 
ben wird  das  ganze  Thier  gelegt,  mit  Saud  bedeckt  und  ein  zwei- 
tes Fbner  auf  der  OberflAche  aufgemaobt,  so  dass  das  Fleisch  in 
der  Grube  gebraten  wird.  '* 

Monze  haben  die  Araber  keine,  mit  Ausnahme  des  Silbers,  wel- 
ches sie  aus  den  Ländern  der  Christen  bekommen.  Dieses  Silber 
gilt  bei  ihnen  mehr  als  Gold,  denn  ihr  eine  Unze  Silber  erhält  man 
anderthalb  Unzen  Gold.  Auf  andere  Art  machen  sie  weder  Käufe 
noch  Verkäufe,  noch  Tauschhandel.  Bei  ihren  Käufen  haben  sie 
ein  eigenes^  Göldgewicht.  Besonders  gerflhmt  wrird  an  den  Arabern 
von  Lodea  ihre  Schamhaftigkeit  und  der  Gehorsam  der  Söhne  gegen 
die  filtern,  deren  ehrerbietiges  Betragen  ihnen  nicht  erlaubt,  mit  den 
Eltern  zu  essen,  wenn  auch  diese  nur  niederen  Standes  und  die 
Söhne  höheren  Ranges  sind.  Noch  erwähnt  der  Berichterstatter  der 
Sitte,  dass  die  Araber  sich  selbst  unter  einander  verkaufen,  niemals 
aber  einen  der  ihrigen  einem  Christen  zum  Kaufe  anbieten. 

Hinsichtlich  der  Barbaros  gibt  der  Berichterstatter  an  zwei 
Stellen  rerschiedene  Berichte.    An  der  ersten  Stelle  sagt  er,  man 
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hfeiflse  ttie  AiiAit  m,  welebe  hi  SUUHeii  oimI  Flecke»  wobneD,  d^Mi. 
Blirbaros  bedeute  Untergebene  r  die  Araber  weihen  aber  Nienumdeo 
nnterworfett  nein ,  nnd  scbfttoien  die  Bewobner  der  Stfldie  nnd 
Bleeken  deahnlb  gering,  weil  sie  Uniergebtne  seien. 

■ 

In  der  zweitön  Stelle  dagegen  ftbvt  er  die  Barbarosi  (Berberen). 
als  eignen  Stamni  an^  dessen  Angehörige  von  niedrigerer  Gestalt; 
seton^  die  Gebirge  bewobnen  nnd  Landbaa  treiben.  £r  bemerkt,  es 
sei  berkömmfieb  bei  Ibnen,  jedes  Jabr  nack  einem  Gebirge  zn  geben, 
wo  es  wilde  Palmen  gebe^  dert  so  viele  Tamarinden  als  möglich  sn 
sammeln,  sie  zu  trocknen  nnd  als  Vorratb  ftlr  das  ganze  Jabr  zn 
bewahren,'  dtfeh  seien  diese  Tamarinden  nicht  ven  gnter  Beschaflfenbeit. 


Anf  diese  zweite  Scbildernttg  der  Barbaros  bat  der  Vesfi^ss^ 
auch  schon  froher  bei  der  Beschreibang  des  Gebirges  Baffor  imd 
seiner  BeWehner  in  einer  Randbemerknng  verwiesen. 


1» 


Von  der  Eintheilung  der  Azanagben  in  zwei  Klassen  war  be- 
reits bei  der  Beschreibang  der  Insel  Argnim  die  Rede.  JScbiMi  dort 
wurde  beitierkt,  dass  man  diei  B^wehnec  der  Koste  bis  zac  Guinea^ 
welche  Viseihfang  treiben,  aoenegnes  aehirmeyros  nenne,  nni.sie  von 
den  Azanagben  zo  ontemcbeiden,  weiebe  in  der  Wflnte>  wohoen,^'  liUh 
ger  nnd  Handelsleute  sind  onttiden  Handel  mit  der  Guinea  besoigen« 

Auch  bei  der.  Bescbrtibong  de»  Festlandes»  erstattel  er  von  den 
Azanagben  an  verschiedenen  Stellen  wiederholte  Berichte^  mit  wel- 
chen die  ober  die  Sdnrmegrros  frfther  igegbbeaen  «des  Ziibammenhan- 

wegen  hier  vereinigt  werden. 


Die  Azaoa^eli  der  Woste  «reiben  viel  Viehzucht  von  Kamee- 
letty  Ziegen  «dd  Sobaafon.    Sie  sind  JAger»  und  faugai  die  Thiere 
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in  Schlingen,  oder  lassen  sie  durch  Hunde,  die .  wie  Windbnnde  sind, 
fangen.  Die  Araber  nehmen  ihnen,  wenn  sie  sie  treffen,  die  Jagd- 
beste darch  Zureden  oder  mit  Gewalt  wieder  ab,  woran  die  Afta- 
naghen  so  gewohnt  sind,  dai^s  sie  es  ihnen  nicht  besonders  verflbeln. 
Sie  sind  friedlich  gesinnte^  gastfreundliche  Menschen,  welche  mit 
Niemand  Krieg  anfangen,  wohl  aber  sich  yerf heidigen ,  wenn  sie 
angegriffen  werden.  Dieser  Gemothsart  wegen  werden  sie  auch 
▼on  den  Bewohnern  der  Guinea  als  Handelsleute  zugelassen,  wäh- 
rend die  Araber  vom  Handel  ausgeschlossen  sind ,  weil  die  Neger 
me  Air  böswillige  und  kriegerisch  ^gesinnte  Leute  halten. 

Der  Landhandel  der  Azanaghen  geht  bis  nach  Saffi,  d.  h.  ober 
zweihundert  Meilen  weit.  Sie  kaufen  dort  Pferde,  bringen  sie  zu 
den  Gylofen  in  der  Guinea,  und  tauschen  daftar  Sklaven  ein.  Die 
Sklaven  bringen  sie  theils  nach  Arguim,  um  sie  an  die  Christen  "zn 
verkaufen,  theils  bringen  sie  sie  in  maurische  Stftdte  und  tauschen 
daftar  wieder  Pferde  ein. 

Die  Azanaghen,  welche  in  der  Nähe  der  Araber  wohnen,  leben 
von  Datteln,  Haber  und  der  Milch  der  Kameele.  Sie.  bekommen 
Mais  von  den  Negern,  essen  wenig  und  sammeln  sich  keinerlei 
Vorrftthe.  Die  Azanaghen,  welche  mit  Christen  zusammen  wohnen, 
tragen  ein  weisses  Gewebe  tiber  dem  KOrper.  Auf  dem  Festlande 
umhoUen  sie  nur  ihre  Schamtheile  mit  Fellen,  denn  jede  andere  Be- 
kleidung wird  ihnen  von  den  Arabern  hinwi^genommen. 

Die  Sehirmeyros  werden  als  ein  eigner,  von  allen  Mauren  ver- 
achteter Stamm  geschildert. 

Sie  sind  so  arm,  dass  sie  weder  Brod  noch  Oel,  ausser  des 
von  den  Schildkröten  gewonnenen,  noch  Salz,  noch  Zwiöbelo,  noch 
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irgend  eine  andere  Sache  haben,  ifie  der  LebemigeDiisfi  erfordert, 
Modem  leben  nur  von  Fischen  und  Schildkröten,  die  aie  mit  dem 
Schlamme  des  Meeres  bereiten.  Fleisch  wird  ihnen  nar  zn  Theil, 
wenn  sie  auf  dem  Festlande  ein  todtes  Kameel  finden.  Getreide 
essen  sie,  wenn  sie  es  bekommen,  roh,  oder  gemessen  es  »wischen 
zwei  Steinen  gemalilen  mit  Milch. 

Weiss  von  N^nr,  werden  sie  ihres  Mangels  an  Kleidang  we- 
gen von  der  Sonne  schwarz  gebrAant,  sind  ihrer  schlechten  Nah- 
rung wegen  hässliche  Menschen,  die  von  dem  Fischtette,  womit  sie 
Haare  und  Körper  einreiben,  Qbe!  riechen.  Ihre  Netze  sind  ans  der 
Rinde  eines  Baumes  gemacht,  welche  eie  zu  Faden  schlagen  und 
an  ein  Holz  befestigeu,  das  in  der  Guinea  matigdi  genannt  wird. 
Ob  sie  gleich  mit  dem  Fischfauge  viel  verdienen  könnten^  so  sind 
sie  doch  zu  arbeitsscheu,  um  sich  Kleidang  und  Lebensmittel  *zu  er- 
werben. Ihre  Waffen  machen  sie  theils  aus  dem  Holze,  dessen 
Wurzeln  ihnen  für  die  Bereitung  ihrer  Netze  dienen,  theils  erhalten 
sie  dieselben  (wie  azagayas  und  agomias)  aus  der  Guinea.  Sie 
heirathen  und  trennen  sich  wieder,  wie  es  ihnen  gutdünkt.  Bei  der 
Trennung  verbleiben  die  Kinder  dem  Vater.  Sie  gelten  als  grosse 
Zauberer,  ihre  magisdien  Künste  macheu  sie  durch  Zeichnungen  im 
Sande.  ^ 

Beide  Klassen  von  Azanagheu  werden  von  den  Arabern  als 
bftorische  ond  niedrige  Menschen  verachtet.  Die  Araber  betrachten 
sich  deshalb  als  Herren  in  den  Wohnungen  denfelben,  sie  gebrau- 
chen ihre  Weiber  und  Töchter^  nehmen  ihnen  Yiehheerden  und  Nah- 
rungsmittel hinweg  und  jeder  Azanagbe  muss  fflr  den  Eindringling 
schlachten  nnd  ihm  ein  Mahl  bereiten. 

Die  Zigeunor  leben  mit  der  BeVftIkernng  von  Lodea  vermischt^ 
stellen  aber  in  keiner  Achtung.     Uebbr  die  Natnrerzengmsse  gieM 
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der  Berichterstfktter  einige  MitÜteilaDgen  ans  dem  Thier-  nod  Pian-* 
fienr eiche,  wie  eiuige  Bemerkniigen  ober  die  Bereitung  des  Salzes. 

Aas  dem  Thierreiche  beschreibt  er  Karoeele,  Baflfel,  Damhirsche^ 
Sdiakals,  Strausse^  Eidechsen,  weisse  Raben,  Kalaadralercbeii^ 
schwarze  Papagaien,  Krähen,  Turteltauben  und  Heuschrecken. 

Von  den  Ochsen  und  Kühen  bemerkt  er,  dass  man  ihnen  die 
Nase  durchbohre  und  einen  Zaum  durchziehe,  um  auf  ihnen  reiten 
und  sie  wie  Kameele  beladen  zu  können. 

Ein  Kameel  galt  in  Arguim  drei  Ins  Tier  Miticals;  die  Haut 
eines  Damhirschen  ebensoviel,  eine  Kxth  zwei  bis  drei  Miticals,  zwei 
Ziegen  einen  fifitical; 

Löwen,  Tiger  and  Elepiianten  gibt  es  ia  dieser  Woste  nichts 
dagegen  werden  Hunde  erwähnt,  die  von  den  Mauren  ihrer  Wild* 
heit  wegen  keleb  alfaz  genannt  werde».  Die  Zibetkatzen  werden 
hier  nicht  angefilhrt,  in  einer  froheren  Stelle  wird  bemerkt,  dass  sie 
aus  der  Guinea  nadi  Arguim  gebracht  .und  dort  for  zwei  Miticals 
verkauft  wurden.  For  einen  Schild  aus  dem  Leder  der  Damhirsche 
zahlte  man  zehn  bis  zwanzig  portugiesische  Thaler  (cruzados). 

Aus  dem  Pflanzenreicbe  werden  aufgefahrt  die  Christnspalme  f 
hier  wie  im  Spanischen  figneyra  do  iaferna  genannt,,  welche  die 
Mauren  feruaym  nennen,  was  die  Hölle  bedeute. 

Ferner  sind  aufgezählt  der  Gummibaum,  Terpentinbanm ^  der 
Spargel,  Melonen,  bittern  und  sSssen  Gesehmackes»  von  denen  die 
letzteren^  die  den  ägyptischen  gleidien,  batech  genannt  werden, 
Bäame^  die  dem  Gmumibanm  gleichen,  aus  weldien  die  beste  Seife 
bereitet  vrird^  andere^  die  dem  Citroneabanm  gleichen,  aber  eine 
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kirsokeiifthnliche  Fracht  tragen,  wieder  andere,  die  eiae  Uttere 
Frocht,  gleich  den  der  weinaen  Pflamneo,  endlich  Bftiinie  mit  einem 
myrtenSbnlichen  Blatte  and  einer  süssen  Fracht,  die  aber  so  klein 
ist,  das»  man  sich  nie  tob  ihr  sAttigen  kann.  Diese  BAume  werden 
der  kleinen  Fracht  wegen  von  den  Mauren  algalie,  d.  h.  wenig, 
genannt. 

Vom  Steinsalze  hat  der  Berichterstatter  fraher  schon  bemerkt, 
dass  weder  das  von  Ygild,  noch  das  von  Tegasa  sich  im  Wasser 
aaflAse,  sondern  sich  am  so  mehr  verhärte,  je  Itoger  es  im  Wasser 
bleibe. 

Vom  Seesalze  bemerkt  er,  dass  es  sich  in  den  Vertiefungen 
des  Festlandes,  die  im  Winter  vom  Meere  bespielt  werden,  durch 
die  Sonnenhitze  im  Hochsommer  erzeuge,  von  den  Azanaghen,  die 
Fischfang  treiben,  und  von  den  Arabern  an  Kauflente  ans  Tambn- 
cntn  verkauft  werde.  Diese  schneiden  es  in  Tafeln,  von  denen  zwei 
die  Ladung  eines  Kameeies  ausmachen^  geben  Gold  dafür  und  brin- 
gen es  nach  Tambucntn,  w&hrend  Araber  und  Azanaghen  für  das 
gewonnene  Gold  Waaren  in  Arguim  einkaufen. 

lieber  das  Clima  weiss  Jobann  Rodriguez  nur  wenige  Nach- 
richten  zu  geben.  Nur  zur  Zeit  der  Gewitter  regnet  es,  und  wo 
es  regnet,  wachsen  an  demselben  Tage  Kräuter,  die  bis  in  fünf 
Tagen  eine  Höhe  erreichen,  dass  ein  Mensch  nicht  mehr  durchdrin* 
gen  kann,  *in  einem  Monate  Saamenkörner  geben,  austrocknen  und 
holzig  gleich  dem  Spargel  werden. 

9 

Noch  werden  trockne  Gewitter  erwähnt,  aus  Steinen  und  Sand 
bestehend,  die  vom  Winde  in  der  Art  au%eregt  sind,  dass  Meer 
und  Land  in  feurigen  Zangen  za  glohen  scheinen.  Bisweilen  sind 
mit  ihnen  grosse  Zöge  von  Heuschrecken  oder  Vögeln  verbanden. 

26* 
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Die  Kttste  von  Argmm  his  zum  Senegal  heisst,  wie  ValenCiii 
Ferdiuaod  später  iu  eiuer  Raiidbemerkaog  angiebt,  Anterote.  8% 
heiäst  aber  ancb  ein  25  bis  26  Meilen  von  der  Insel  Arguim  gele- 
gener Platz,  bei  welchem ^  da  keine  Wobnangen  vorhanden  waren, 
ein  Taaschhaudel ,  wie  in  Arguim,  jedoch  von  den  Schiffen  ans  ge- 
triebeu  .wnrde. 

Hier  eiidigeu  sich  die  weissen  Maaren. 

Zwischen  Argoim  nnd  Anterote  liegen:  ryo  de  sam  Johaoif 
poiita  de  sam  Joham,  pouta  de  Toffia,  aogra  de  santa  Anna.  Mit 
diesen  Worten  schliesst  der  .  Bericht  ober  Argoim  und  dessen 
Küstenland« 

Sie  bieten  dem  Verfasser  einen  Anhaltspunkt,  om  wieder  zur 
Fortsetzung  der  von  ihm  selbst  aus  verschiedenen  Quellen  zusam- 
mengestellten Beschreibung  von  Afrika  zurückzukehren,  die  er  bis 
zur  Insel  Arguim  geführt  hatte,  bei  deren  Beschreibung  die  Erzäh- 
lung des  Johann  Rodriguez  von  ihm  eingelegt  wurde. 

Die  Prüfung  dieser  Erzählung,  so  weit  sie  die  Handels  verbin- 
'düngen  mit  Timbnktu  betrifft,  gehört  zur  Aufgabe  dieser  Abhandlung. 
Sie  ist,  was  ihren  ersten  Theil  betrifl%,  keinerlei  Anständen  oiiter- 
worfen.  Johann  Rodriguez  musste  in  seiner  amtlichen  Stellung  die 
Hand  eis  Verhältnisse  Argnim^s  aus  eigner  Anschauung  kennen  lernen. 
Seine  Aussagen,  deren  Mittlieiluog  Valentin  Ferdinand  nur  die  Feder 
lieb,  können  also  volle  Glaubwürdigkeit  in  Anspruch  nehmen.  Zur 
Probe  der  Wahrheit  des  Erzählten  dienen  ttbercGes  noch  der  ältere 
Bericht  des  Veoetianers  Cadamosto  nnd  der  spätere  des  Engländers 
Petoney^  den  uns  Hakloyt  überliefert  hat.*} 


*)  Haklayt  principal  navigfations  London  1598.   Bd.  IL  Th.  II;  im  Anhange 
o*  4.00* 
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Sobwieriger  wt  cKe  PrAfimg  de9  zweiten  Theiles»  denn  Johann 
Rodrigqez  <  ersifthlt  hier  nicht  ans  eigner  WahTuehmong^  (was  Va- 
lentin Ferdinand  gewiss  erwftbnt  haben  warde}^  sondern  nur  nach 
den  lllittbeUnngeii,  die  ihm  von  Dritten  geniacbt  worden. 

Waren  auch  diese  Dritten,  wie  es  im  Verlaufe  des  Berichtes 
erwähnt  ist,  die  Eiugebornen  des  Landes,  so  steht  doch  hier,  wie 
bei  allen  Beschreibungen,  die  nicht  auf  unmittelbarer  Wahrnehmung 
der  Tbatfiiachen  beruhen,  zu  yermnthen,  das<s  Wahres  mit  Falschem 
gemischt  sei. 


Fehlen  «ns  aveh  die  Mitlei,  hiebei  nach  den  Gesetzen  einer 
strengen  Kritik  zu  verfahren  und  alle  Angaben  bis  in  das  Einzelne 
«a  ir erfolgen,  so  Iftsst  ^ich  doch  aus.  dem  Vergleiche  der  Torzflg- 
lichsten  Mittheilungen,  die  hier  gemacht  sind,  mit  den  Angaben  be* 
wfthrter  Schriftsteller  Älterer  und  nenerer  Zeit  eine  Schlnssfolge 
ober  die  GMaabwOrdigkeit  des  Erzählten  ermitteln. 

Valentin  Ferdinand  hat  Nichts  von  dem  Seinigen  hinzugethan. 
Dies  zeigt  sich  schon  daraus,,  dass  er  Aznrara's  Chronik  in  seine  Samm- 
lung aufnahm,  aber  in  der  Einlage  ober  Arguim  sie  nirgends  be-* 
nfttzt  hat. 

Wir  haben  es  daher  nnr  mit  der  Aussage  des  Johann  Rodri- 
gnez  und  zunächst  mit  dessen  Mittheilungen  ober  die  Insel  Arguim 
zu  thiin. 

Arguim^  sagen  diesie  Mittb^nogea^  wird  von  den  Mauren  Ar- 
gnmi  genamit.  In  den  Bericfaften  der  neoereo  Reisenden  wird  es 
theils  Agadir,  theils  Agadin  genannt.*) 


Agtdir  nannten  g$  nach  Brinon  die  Mauren  .ans  dem  Stamme  Lakdesseba, 
Agadeen  heisat  es  bei  Jackson  account  of  Iho  eiqpiie  of  Marocoo  psg.  286. 
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Bei  den  Arabifiicliefi  Geograpbeti  wird  die  InsiA  Argnitn  nicht 
erwähnt.  Es  k^nu  dies  nicht  aaffaDen,  da  die  ScbifTahrf  der  Ara^ 
her  noch  am  Ende  des  XIIL  Jabrhonderts,  als  Ihn  Khaldua  sebrieb^ 
nicht  ober  das  Cap  Nnn  hinauskam,  die  Insel  aber  vor  der  Auknnft 
der  Portugiesen  keinerlei  Bedentang  ftlr  den  Verkehr  mit  dem  Fest- 
lande hatte,  wohl  aber  war  ihnen,  wie  sich  später  zeigen  wird,  das 
Küstenland  von  Argaim  mit  seinen  Salinen  bekannt^) 

Argaini  und  dessen  Koste  wird  in  nuserem  Berichte  nicht  zur 
Guinea  gerechnet,  welche  letztere  erst  sodlich  vom  Senegal  beginnt. 
Die  hier  aufgestellte  Behauptufig  ist  deshalb  anffallend,  weil  zie 
aowohl  den  gleiehzeitigen  staatsreehtliche«  Begriffen  der  Portqgie^ 
sen  ober  ihre  Herrschaft  in  der  Guinea,  wie  den  alteren  geogr^hi- 
sehen  Ansichtefi  widerspricht 

Alphofis  V.  hatte  dem  Christnsordeo  {1454.  7*  Juni)  ftlr  die 
Entdeckungen,  die  auf  Kosten  des  Ordens  bereits  gemacht  waren 
und  noch  gemacht  werden  sollten,  die  ganze  geistliche  Jurisdiktion  mit 
allen  in  ihr  begriffenen  Rechten  und  ganz  in  derselben  Weise,  wie 


Agadir  beisst  auch  Santa  Cruz.  Nach  VeiAure  de  Paradis  grammaire  et 
dictionnairje  abräg^s  de  la  laflgpe  herbere.  Paris^  1844.  pag.  237.  iai 
das  Wort  aus  der  Berberensprache  eotnomraen.  Ve&Uire  sagt,  vous  re*- 
marquerez,  q'u  Aghadir  ou  Tagbadirt  est  ud  mot  berbere  qui  signiGe  un 
lieu  montagnetix.  &eianadi  würde  diese  Beneiioiing  viel  besser  au(  Santa 
Cruz  ab  auf  Argirim-  paasen.  Dass  Argoioi  von  de«  Mauren  auch  Ai^gwm 
genannt  werde,  wird  von  Brissoa  pag*  177.  glqidiialls  bestätigt. 

*)  BougainvUle  hat  in  den  m^moires  de  Tacadteie  des  inscriptions  Bd.  XXVI. 
S.  16.  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Insel  Arguim  werde  von  den  Ara- 
bern Ghar  genannt,  nirgends  aber  die  (hiell^  angegeben,  auf  #elche  er 
diese  Behauptung  grOndet. 
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aie  die  Ritter  in  ifarem  OrdenshaiiM  za  Tbonvar  Obten»  über  Ga^olla, 
Guinea,  Nubia  und  Ethiopia  yerliehen.^) 

Nach  dieser  Ansicht  gränzte  also  die  Guinea  an  GazuUa  an, 
unter  welchem,  Lande  affenbar  die  zu  Marokko  gehörige  Proyini^ 
Geznla  (weiui  auch  in  anderer  Aosdebnuug)  verstanden  ist,  welche 
Marmel  (III.  Bd.  K.  570  besehreibt,  and  welche  auf  den  ftlteren 
Karten  der  Eloropfter  Gozola  genannt  wird.  Die  Gr&nzen  dieses 
Landes  gegen  Soden  werden  dort  verschieden  angegeben. 

Auf  der  Karte  der  Gebrüder  Pizzigani  von  1367.  ist  das  Ca« 
put  finis  Gozolae,  das  der  Insel  Lanzarote  gegenober  gezeichnet 
ist,  offenbar  das  Cap  Non.  Südlich  vom  Cap  Nun  nmsste  demnach 
die  angrftnzeude  Guinea  liegen« 


Mit  dieser  Ansicht  stimmt  die  am  Anfange  des  fünfzehnten  Jahr-- 
buudertes  von  Bontier  und  le  Verrier  verfasste  Gesjchichte  der"  Eut* 
deckung  der  kanarischeu  Inseln  ^  oberein,  welche  das  Cap  Boja- 
dor,  von  den  Verfassern  Bogeder  genannt,  in  das  KAnigreicb  Guinoye 
strtzt.  **) 

Dieselbe  Annahme,,  dass  die  Guinea  südlich  vom  Cap  Non  be- 
ginne, findet  sich  auch  in  einer  zweiten  Urkunde  des  Christuäor- 
dens,  in  welcher  der  Infant  mit  den  Ordensrittern  hinsichtlich  der 
Ausübung  des  Zebentrecbtes ,  als  eines  Ausflusses  der  ne«  erwor- 


*)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Sousa  hi$t.  geneal  im  II.  Bande  dei  Ur- 
kunden S.  445. 

^)  Histoire  da  Iß  prämiere  ilacmvarte  et  confueate  4e8  Canaries.  Paria,  1630. 
cap.  56. 
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benen  geistlicbeo  Jurktdiktion  in  den  genannten  Landern,  eine  neue 
Bestimmung  triflFt. 

Die»e  Nenerang  bestand  in  dein  Beseblosse,  dass  von  allen 
Waaren,  welche  künftig  in  der  Gninea  vom  Cap  Non  an,  wie  im- 
mer in  den  Verkehr  kommen,  seien  es  Sklaven,  Sklayinneu,  Gold, 
Fische,  oder  was  immer  ftllr  eine  Sache  oder  Waare  anstatt  des 
Zebenten  an  den  Christnsorden  der  zwanzigste  Theil  bezahlt  nnd 
der  übrige  Theil  Demjenigen  anheimfallen  solle,  der  die  Herrschaft 
habe,  wie  sie  jetzt  der  Infant  aus  königlicher  Schenkung  lebensläng- 
lich besitze.  *) 

Noch  am  Anfange  des  sechzehnten  Jafarhundertes  ist  in  dem 
Vertrage,  welchen  Spanien  und  Portugal  über  die  Gränze  der  ge- 
genseitigen Eroberungen  in  Afrika  schlössen,  die  Meinung  festge- 
halten, dass  die  Gränze  der  Gninea  zwischen  den  beiden  Cap's 
Bojador  und  Nun  beginne.  **) 

Der  Erste,  der  der  Ansicht  seiner  Zeit  entgegentrat,  und  die 
Gränzen  der  Guinea  südlich  vom  Senegal  setzte,  war  Azurara.    Er 


*)  Die  Urkunde  des  Infanten  über  diesen  Beschlass  mit  dem  Datum  vom 
26;  Dezember  1458.  in  meiner  Villa  (villa  do  Infente)  ist  in  der  Samm- 
long  des  Pedro  Alvarez  Th.  HI.  Toi.  17  —  18  mit  der  Bestätigung  Al- 
phons  V.  enthalten.  Auch  König  Emmanuel  bestätigte  diesen  Beschluss. 
Ueber  die  Sammlung  des  Pedro  Alvarez  vergl.  man  die  Müncbener  ge- 
lehrten Anzeigen  Jahrgang  1845.  S.  631. 

***)  Man  vergl.  Damiao  de  Goes  chronica  do  sereoissimo  Senhor  rei  D.  Ma- 
noel.  P.  II.  cap.  30.,  wo  es  heisst,  por  aver  ahi  duvida,  se  entre  o  cabo 
de  Bojador  et  de  Nam,  dohde  se  oomm^io  as  marcas  et  Itmites'  de 
Guine  etc. 
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mgt,  die  Neger  wardeo:  Guineas  gMuumt^  .  Wenn  er  in  söinem 
Werke  einige  Male  das  Land  der  Maoren  Goiuea  genannt  hajbe»  ao 
habe  er  es  deshalb  gethan,  weil  es  so  gewöhnlich  sei,  abier  darch- 
aus  nicht,  weil  er  beide  L&uder  als  eines  betrachte,  denn  es  be- 
stehe zwischen  ihnen  ^in  grosser  Unterschied.'^) 

>        ♦ 

Den  Handel  in  der  Guinea  in  der  ftiteren  Bedeutung  des  Wor- 
tes, in  der  sie  auch  Argnim  umfasste,  hatte  Alphons  V.  schon  froher 
(15.  Sept  1448.)  ganz  dem  Infanten  Heinrich  anheimgegeben,  denn 
er  hatte  verordnet,  dass  kein  Schiff  ohne  die  Erlaubnis^s  des  Infan- 
ten ober  das  Cap  Bojador  hiuautfsegeln  durfte,  und  der  Uebertreter 
dieses  Verbotes  das  Schiff,  au  den  Infanten  verlieren  sollte.  Von 
der  Ladung  aller  Schiffe  aber,  die  mii  der  Erlaubuiss  des  lufauteu 
ihre  Fahrt  antraten^  sollte  diesem  der  fünfte  und  der  zehnte  Theil 
der  Schiffsladung  gebühren. 

» 

Der  Infant  erhielt  ferner  noch,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die 
Herrschaft  über  die  Guinea  mit  allen  Einkünften  und  Rechten  als 
königliche  Schenknng  auf  Lebensdauer.  Diese  Schenkung  dürfte  in- 
dessen sp&ter  geschehen  sein,  und  wahrsdieinlich  in  das  Jahr  1454 
fallen,  da  der  Infant  in  der  schon  angeführten  Urkunde  (26.  Dezem- 
ber 1458)  sowohl  dieser,  wie  der  Uebertraguug  der  geistlichen  Ju- 
risdiktion  an  den  Cbristosorden  erw&hut  und  beide  Scheakpngen  so 
aneinander  reiht,  als  ob  sie  gleichzeitig  geschehen  wftren. 

In  diese .  spfttere  Zeit  nun  fllk  der  Bericht  Cadanosto's  über 
Arguim,  denn,  der  Infant  hatte  nach  diesem  die  Insel  auf  zehn  Jahre 
an  eine  Handels -Gesellschaft  verpachtet,  so  dass  Andere  in  diesen 


*)  Chronica  do  deseobrimenU)  etc.  otp.  31.  {Mg.  ipS. 

Abhandlungen  der  IIL  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  W.  VI.  Bd.  I.  A|>tb.  27 
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Meerbosen  nicbl  eutaufen^   aocb  nit  jten  Arabern  Handel  treibair 
darftea. 

Die  Berecbtigten  wobatea  aaf  der  lasel,  aaterbielten  Faktoren 
die  mit  den  Arabern  handeln  aianBten  and  ataadea  anter  dem  Scbutae 
des  Infanten^  der  zn  diesem  Zwecke  eia  Gastell  erbauea  liess. 

Alle  diese  van  Cadamoste  angefahrten  Verbfthnisse  waren  aber  aur 
Zeit  des  Johann  Rodnguez  nicht  mehr  Torhanden;  seine  Erz&blnns 
fahrt  daher  anch  nur  yon  ihnen  den  einzigen  Umstand  an,  dass  die 
Handelsgesellschaft  des  bfanteu  das  Gastell  erbant  habe. 

Cadamesto  schilderte  die  Verhältnisse  in  Arguim,  wie  sie  znr 
Lebenszeit  des  Infanten  waren  ^  Johann  Rodrignez,  wie  sie  nnter 
der  Regiemug  Johannas  II.  beschaffen  waren.  Nach  dem  Tode  des 
Infanten  hatte  Johann  IL,  damals  noch  Prinz ^  die  Gniiiea  erhalten, 
als  er  einen  eignen  Hofstaat  begründete  (1473)^  jene  Handelsgesell- 
schaft aber  hatte  sich  ao%elöst  nnd  nur  noch  an  Einzelne  wurde 
der  Handel  Tom  Cap^  Böjador  an  nach  seinen  verschiedenen  Zwei- 
gen Tcrpachtet.  Aach  diese  Massregel  harte  auf,  als  Johann  den 
Thron  bestieg  and  somit  ist  Johann  Bodrignez  gerechtfertigt,,  wenn 
er  behauptet^  dass  der  ganze  Handel  in  Argnim  dem  Könige  gehörte. 


Von  den  Waaren^  die  den  Verkehr  bildeten,  konnte  der  Vene- 
tianer  Cadamoste  weder  ein  so  vollstftadiges  Verzeichniss  wie  der 
Portngiese  Rodrignez  geben,  noch  die  Preise  beifügen.  Aocb  in  den 
Personen^  denen  die  Leitung  des  Handels  nnd  die  Regierung  der 
Insel  übergeben  war,,  massten  Veränderungen  eintreten. 

Cadamosto  kennt  mehrere  Handelsfaktoren  der  Gesellschaft,  un- 
ser Bericht  dagegen  nur  einen  königlichen  Faktor.  Was  er  von 
den  Gehalten  des  Capitftaa  and  seinen  Unterbeamien  erwfthnl,  Iflsst 
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VeroHitlieii,  dasa  die  FamiUe  dw  ersten  Cafiteiii  tSoeiro  MeDdes 
nicht  mehr  im  Besitze  dieses  Amtes  war»  dean  Al((hoDs  Y.  hatte 
dem  ersten  Capitiuo  oud  dessen  Nachkonmten  als  jährlichen  Gehalt 
swirif  Sldaren  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes»  oder  deren 
Werth  in  Gold  bestimmt  gehabt  ond  ihm  die  Erlanbniss  ertheil^  die 
Sklaven  oder  den  ErlOs  fbr  dieselben  sollfrd  in  Portugal  einfiihren 
so  dürfen.*) 

Die  Zahl  der  Sdaren,  die  in  jener  Zeit  von  der  Westküste 
Afrika's  nach  Baropa  gebracht  wnrde,  war  äusserst  bedeutend. 
Azorara  spricht  am  Schlüsse  seiner  Chronik  (Cap*  96.)  zwar  nur 
voo  neunhundert  sechs  und  zwanzig  ungläubigen  Seelen  im  Ganzen, 
die  nach  Lissabon  gebracht  worden  seien ,  von  denen  der  grossere 
Tbeil  zur  Brkenatniss  des  Heiles  gelangt  sei,  allein  Aznrara  schloss 
sein  Werk  bereits  im  Jahre  1446,  wo  nur  Kriegsgefangene  den 
Gegenstand  dieses  Handels  bildeten,  der  sich  erst  später  in  förm- 
lichen HaBdelsutttemehmungen  entwickelte.  Cadamosto  berichte^  dass 
Yon  Arguim  aus  jährlich  sieben  bis  achthundert  Sklaven  nach  Por- 
tugal gebracht  worden  seien,  welche  die  damals  in  Arguim  be- 
stehende Handels -Gesellschaft  gekauft  habe.  **) 


Unser  Bericht  hat  Ober  die  Zahl  der  Sklaven,  die  zur  Zeit 
Johannas  IL  nach  Portugal  gebracht  wurden,  Nidits  mitgetheilt  Das 
Zeugniss  eines  andern  Deutschen,  des  Dr.  Hieronymus  Mttntzer  aus 
Nomberg,  der  sich  1495  in  Portugal  aufhielt  und  dem  Valentin  Fer- 


*)  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  mit  dem  Datum  Evora  26.  Juli  1464  in  den 
annaes  marittmos  e  eoloniaet,  Serie  quinta.    Llsboa  1845  pag.  41.  seq. 

**)  Hau  vergl.  Cadamosto's  erste  Reise  bei  fiamusio  oavigationi  T.  L  VeaeÜa 
1563.  psg.  99. 

27* 
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dinand  ftls  Donmfetseher  diente^  begtAtigt^  dass  der  SklareiiliMdei 
8cliOD  damals  86hr  bedeHi^D'd  War.  \ 

Hieronymos  Matitzer  drOckt  in  einen  gleichfalls  unter  den  hieai-^ 

gen  Handschriften  befindlichen  kleinen  Anfsatee,   dessen  Mittheiliing 

ich  der  Gefftlligkeit  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Schmeller  verdanke, 

sein  Erstaunen  ober  die  grosse  Zahl   von  Sklaven  ans,  die  er  is 

Portugal  sah,  bemerkt  aber  auch,  dass  sie  nicht  blos  nach  Portugal, 

sondern  auch  nach  Spanien  und  Italien  verkauft  worden  seien.     Er 

schreibt  hierober:  Sunt  tot  sehlavi  nigri  et  anbrubri  in  Lisbona  m 

mirum  sit    Et  qui  sunt  propiuqni  Iropids  cancri  et  caprieomi  suirt 

snbnigri  decKnantes  ad  rnbedinem  et  sab  aeqainoctio  sunt  exoellen-» 

tes  nigri.    Rex  sibi  servat  has  mercancias  qnas  noUi  iiisi  ipsi  lieet 

invehere  in  Aethiopiam,  equos,  tapetes,  telam,  pannbs  ex  Ibernia  et 

Anglia,  tela,  stanum  pro  moneta  eoram^  vasa  coprea,  stannea,  iten^ 

qnasdam  testas  ostrearnm  ex  Cabariis  qnas  Aethiopea  contra  folmiua 

in  collo  portant,  pater  noster  ex  Nnremberga,  crooea  viridia^  item. 

monilia  ex  aurichalco» 

Et  redeundo  servat  sibi  solnm  aurom,  seblavos,  piper,  malage^ 
tarn,  dentes  elephantornm.  Alii  autem  naotae  important  frumentom  etc. 
Admiäit  idem  coidam  ll^lorentino  ditissimo  domiiio  Bartholomeo  etiam 
dentes,  schlavos  et  alia  praeter  aurnm,  qoi  certo  pacto  cum  rege  ha«, 
bito  omnes  negros  in  sua  mann  habet,  et  eos  per  omnem  Italiae  ei 
Histpaniae  oram  vendil  et  dicnnt  regen  ex  eo  qootasiiis  plus  qoi^ra^ 
ginta  millibns  ducatomm  habere. 

Hiusichttich  4e£»  Sklavenhandels  stimmt  auch  die  am  Rande  bei- 
gefügte  Bemerkung,;  der  Handel  mit  Argaim  sei  vorher  nach.  Tunis 
gegangen, .  mit  Cadimosto  afeterein^  deno  wie  dieser  erzählt,  wurden 
die  Sklaven  aus  den  L&ndern  der  Neger  nach  Hoden  gefahrt  und 
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Tim  cbrt  aus  Kerstnnit*  E2hi  iTbctf  wAde  iiaob  .den.  Gebiigeti  tod 
Barkaniid  .T<ni  dört^  Mcb.  Siciüeu  geflifafi,  Andere .  worden  nach 
Tonis  gebradit,  ein  anderer  Xheil  wnrde  nacb  Argnn  gefabrt. 


Uebe»  den  OoMbaudel  gibt  derselbe  SehriftisteUer  die  Zöge 
Doeb  geoaodr  an,  Ed  ^ng^  von  Melfi  ans  ti^eila  naeb  Ae^pten 
theils  nacb  Tiinbuktu«  Von  Timbaktii  aas  vertbeilte  :er  sieb  wieder, 
80  dass  ein  Tbeii  sieb  nacb  Toet  (Tonat)  and  von  dort  aas  nacb 
Toriis  nnd  derganftenebirn  Koste,  sog,  wftbrend  der  andere  seine 
Ricbtong  nacb  Hoden,  nabm,  von  wo  ans  er  sieb  wieder  besonders 
uacb  den  Kustenstidten;  der  Berberei  innerhalb  mid  ansserbalb  der 
Meerenge  von  Gibfaltar  yerrielfAltigfte. 

Von  diesem  letzteren  niussten  die  Portugiesen  ebenso  wie  bei 
dem  Sklavenbaudel  einen  Tbeil  an  sieb  zieben,  weil  sie  Argoim 
znni  Handelsplatae  aMMbten  und  dadorcb  den  Yerkebr  von .  Ifoden, 
wie  es  Cadamosto  nennt,  nacb  der  Koeite  zogen. 

Diese  Handelsrerbältnisse  werden  aucb  dorcb  einen  späteren 
von  dem  Englander  Melcbior  Petoney  an  den  Staatssekretair 
Migael  de  Moora  ip  Ldssabon  erstatteten  Bericht  bestätigt.  Petouey 
schrieb  vop  Argoim  ans  ober  den  Goldbandel,  der  aas  dem  Reiche 
Darha  gegen  Norden  bis  Marokko,  gegen  Soden  bis  Tombato  ge- 
trieben wnrde.  Er  gibt  die  Eutfernang  Timbnctn's  von  Darha  aof 
dreihundert^  die  der  Insel  Argoim  von  Darha  and^  sechzig  Meilen  an.^) 


*)  A  relation  sent  by  Mdefaior  P^toney  fo:  Nigil  (lUgnel)  de  Mour«  ai  Lis- 
bon^  firom  tbe  Uaod  and  Cafirtle  of  Argoin,  Standing  a  littte  to  Ihe  South- 
ward  or  Cape  Blttico,  in  the  Sortkerly  latitade  df  19  degreea,  eoacerning 
tbe  rieb  and  sreerel  trade  from  the  fadand  oFAMea  tUtber  beiHaUayt  am  ange- 
fiihrtenOrt.  Der  Brief  ist  geschrieben  auf  der  Insel  A^gidm  am  20.  Jan.  ^91. 
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Das  KostenlaDd  voo  Argoim  tk&k  J^ktma  Aodrignez  in  ner 
Proniaztm  eio.  Nach  der  ScbildeciBi^  die  er  selbst  Ten  dem  Wen-» 
derleben  der  «iwlneii  Stftanie  fßhtj  Jtane  «mui  nnier  dem  Anedrocke 
ProvinzeD  nnr  die  Gebiete  des  KOsteuUndes ,  weldie  die  einsbelneii 
Nomadenst&mDie  bei  der  Vertodenisg  ibrer  Weidcfilitee  dafcbstrei- 
fen,  und  ausserdem  «oeb  die  Oasen,  wdcbe  sie  ia  ihrem  Besitae 
babeo^  begreiCen. 

In  der  Prenos  Ledea  erfcennt  «an  dernnaeb  das  Gebiet  eines 
Stammes,  welchen  Lee  im  ersten  Bncbe  seiner  Beschreibung  von 
Afrika  Vadey  und  Marmel  bald  Uled  Vodey,  bald  Ludaycu  nennt 
Renott  nennt  ihn  Oadaia  und  glaubt,  dass  dieser  Name  sich  von 
Ooadan  berleite,  das  vmi  portugiesiscben  Scbriftstellem  Oadem  eder 
Huadem  genannt  wird 

lieber  die  Wobnsitabe  dieses  Stammes  stimnien  altere  und  neuere 
Angaben  oberein,  denn  nach  beidm  wird  er  als  der  Herr  von  Ouadan 
geschildert.  *) 

Die  Provinz  Brebisch  ist  das  Gebiet  dnes  Stammes,  welchen 
Marmel  B6reb6ches  nennt.  Nadi  dem  Briefe  eines  Maaren,  der 
nach  St.  Louis  gesandt  wurde,  fiel  der  Major  Laing  in  die  H&nde 


*)  Man  veiigl.  Leo  Africanus  ed  Antverpiae  1556.  pag.  11.  und  14.  Marmol 
L'Afrique  T.  I.  p.  84.  mid  Tom.  UI.  p.  5.  Notioe  gtographique  sur  une 
partie  de  TAfrique  septentrionale  parRenou  in  der  exploratioii  scieniifiqae 
de  rAlg<rie  pendant  lea  anndet  1840,  1841,  1842,  poUite  par  ordre  du 
gouvemementy  et  avec  le  coneoun  d'une  oosiniasion  scad^miqae.  Seien- 
oea  liistori<iaes  et  geograpbiqita.  Paria,  1844.  4  Tom.  II.  p.  341.  Von 
Mamol  wird  die  fraBsdaiache  Ueberaetamig  von  d'Ahlanconrt  angefbhrt, 

^     da  mir  die  Orighiai-Aiiiigabe  nicht  voUitändig  ni  Gebote  alekt. 
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iBeses  Stammes,  yaci  dem  er  getftdtet  warde.  Der  Maare  Deont 
iUe»en  Stamm  BemUebetii  and  bemerkt  von  ihm:  Les  Berabiches 
8ont  des  Maares^  qai  habiteut  dao«  les  environa  de  Tombouctoo  et 
d*Araoaan.  *} 

Diese  Angabe  aber  de»  Wohnsitz  der  Brebiscb  Idtel  tor  selbst 
darauf  hin,  dass  nater  Arrhama  die  Oase  Araooaii  begriffen  sei,  von 
der  Rene  Cailiie  eine  ansführliche  Beschreibung  gegeben  hat."^) 

Die  Provinz  Ooihe  da  Mar  ist  das  ans  Slnage  Park  bekannte  ' 
Ludamar,  weldtea  all^n  wohl  anf  den  Namen  einer  Provinz  in  an- 
serem  Sinne  des  Wortes  Anspruch  machen  kAnnte*  Die  Leseart 
Ottlbe  da  Mar  stimmt  oberein  mit  der  Ansicht  von  Renoo,  dass  das 
Land  nur  durch  eine  Entstellung  des  Wortes  nach  dem  Stamme  der 
OuIed-'Amer,  der  im  Besitze  desselben  ist^  Ludamar  genannt  werde. 

Schwieriger  als  die  Erl&nternng  der  bisherigen  Angaben  ist  die 
Erklftmug  der  n&heren  Beschreibung^  die  Johann  Rodriguez  ober 


*)  MarmoL  T.  HL  p.  5.  Bulletin  de  lar  sociötö  de  geographie,  s6rie  I.  Tome  IX. 
Paris  9  1828.  pag.  205.  Jackson  An  account  of  the  empire  of  Marocco 
pag.  303.  sagt  von  den  Brabeescb:  some  iribute  il  pmd  by  the  tewn  of 
Timbucioo  to  this  tribe,  by  way  of  securing  their  ferbearaaae  from  plpur* 
dering  the  cararans  from  the  north,  which  pass  trough  tbeir  territory. 

Renou  ezploration  seientifiqne  T.  IL  p.  342 ,  der  sie  Berbecb  nennt, 
sagt  von  ihnen:  Les  Berbech  foraient  probablement  plusieurs  fraction$, 
dont  les  plus  principales  habitent  autour  de  Tichet,  pr^  de  Timbektou  et 
pres  de  Mabrouk.  Nous  ne  connaissons  pas  bien  leur  mouvement  de 
migrations. 

**)  Journal  d'un  voyage  a  Tentboctoii  Tom.  H.  p.  370.  seq.    Paris,  1830. 
Nach  Cailliä  wurde  der  Major  Laing  in  der  Nähe  von  Aräonan  getödtet. 
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das  Oehiet  des  Stammes  OndMa  selbst  gibt  Das  Steinlaod  mit  dem 
Felsen  Schelnd  und  der  Woste  Aquyxsr  kommen  ia  den  bisherigen 
Besehreibangen  Aber  die  Ktterte  von  Arguiiti  tiieht  vor. 

Das  Gebirge  Baffor  wird  unter  den  Namen  Abofbr  und  Albafur 
nur  in  dem  gleickfidls  in  dem  Sammelwwke  des  Valentin  ITerdinand 
enthaltenen  Berichte  des  IHogb  Goraez  von  der  Entaleekung  der 
Guinea,  erw&hnt 

Nach  seiner  Angabe  li^  es  aof  dem  Wege,  welchen  die  Ara- 
ber von  Aden  (Oadem,  OnadAn)  nach  Tambdcotn  nehmen  und  dehnt 
sich  gegen  Soden  bis  znm  Vorgebirge  Sierra  Leona  ans,  welches 
nach  Diogo  Gomez  auf  »einer  Kehrseite  Gelu  beisst  und  im  Gebirge 
Albafur  seinen  Anfang  nimmt 

So  unwahrscheinlich  diese  Angabe  klingt,  so  lAsst  sie  sich  doch 
nicht  geradezu  verwerfen ,  da  auch  de  Brue  von  einer  Bergkette 
spricht,  die  bei  dem  Felsen  Fein  den  Senegal  durchsdiueidet,  und 
Renou  bemerkt,  die  Karte  der  Sahara  werde  dereinst  mit  Bächen, 
Hogelu  und  vielen  Namen  von  Brunnen,  Stationen  und  Gegenden 
bedeckt  sein.  *) 

Von  den  Städten,  die  nadi  Johann  Rodrignez  im  Gebirge  Baffor 
liegen  sollen,  sind  Oadem  und  Onlili  wenigstens  bekannte  Namen. 
Die  Bedeutung^  welche  Oadem  für  den  Handel  hatte,  hat  die  Auf- 
merksamkeit der  Portugiesen  bald  nach  ihrer  Niederlassung  auf  Ar- 
gnim  auf  dasselbe  gezogen«     Schon  Azurara  kennt  Oadem,  aber  aus 


*)  Man  vergl.  Schmeller  a.  a.  0.  S.  21.  und  22.  und  Renov  Exploration 
T.  IL  p,  339. 


unsaverlAssigea  Nachrichten^  denn   er  setet  es  in   das  Land  der 
Neger. 

* 
Besser  onterrichtet  war  Cadamosto,  der  es  Hoden  nennt 

Nach  ihm  Hegt  es  sechs  Tagdt'eisen  mit  Kameelen  weit,  land- 
einwärts vom  weissen  Vorgebirge,  ist  ein  nnbefestigter  Ort,  in  wel- 
chem die  Karavanen^  die  von  Timbnktn  und  andern  Plätzen  der 
Neger  kommein,  anhalten,  wenn  sie  nach  der  Berberei  reisen. 

Unter  der  Regierung  Königs  Johann  II.  wurde  im  Jahre  1487 
dort  eine  eigene  Faktorei  for  den  bessern  Betrieb  des  Handels  an- 
gelegt, die  jedoch  wegen  der  Oede  der  Oegend  und,  weil  diesel- 
ben Stämme,  die  nach  Öadem  Handel  trieben,  auch  nach  Arguim 
kamen,  nicht  lange  bestand. 

Marmol,  der  mit  Leo  den  Ort  Gnaden  nennt,  behauptet,  dass 
man  ihm  dort;  als  er  fast  zwei  Jahrbonderte  später  mit  dem  Säheich 
Mohhammed  dahin  kam,  noch  von  einem  Handelsvertrage  erzählt 
habe,  welchen  Johann  U.  mit  dem  Scheich  von  Oadem  geschlossen 
habe.^) 


*)  Azurara  chronica  pa;.  361.  Cadamosto  a.  a.  0.  S.  99.  Barros  da  Asia 
Decada  L  Kv.  III.  cap.  XIL  Leo  pag.  233.  Mtrmol  T.  III.  p.  7.  Banrod 
gibt  die  Name«  Derjenigen  an,  welche  bei  dieabr  Faktorei  angestellt  wor- 
den, nämlich  Rodrigo  Reinel  por  feitor,  Djogo  Borges  escrivao  q  Grodfalo 
d^Antes  por  hörnern  da  feitoria.  Die  Stämme,  mit  denen  die  Portugiesen 
Handel  trieben,  nennt  er  Azenegues  Ludaias  e  Brabarys  (Brebisch).  Als 
ferneren  Grund,  warum  die  Faktorei  aufgehoben  worden  sei,  macht  er  die 
ganz  imwahrscheinliche  Angabe,  man  habe  VdUi  diesen  Stämmen .  keine 
Auskunft  Ober  das  Innere  von  Afrika  erlangen  können,  was  -dio  Anlage 
der  Fiditcirei  (leichfaUs  bätte  bezwecken  sollen. 

AbhaDdlangen  der  III.  CI.  d.  1i.  Ak.  d.  Wist.  VI.  Bd.  L  Abth.  28 


Seil  Marmol  hat  wobi  kein  earopäischer  Reisender  mehr  Oad^m 
betreten,  denn  die  Nachrichten,  die  in  allen  geographischen  Werken 
ober  dasselbe  gegeben  wurden,  sind  nichts  als  Wiederholungen  der 
Berichte  Cadamosto's  und  Marniols.  Selbst  die  Franzosien  haben  bei 
den  wichtigen  Erforschungen,  die  sie  in  neuerer  Zeit  vom  Senega) 
aus  vornahmen,  Oadem,  oder  wie  es  von  den  Arabern  genannt  wird, 
Ouadän  nicht  näher  berücksichtiget,  bis  die  Ankunft  eines  Neger- 
prinzen Sidi  Ahmed  ben  Touir  aus  Ouadän  in  Tanger  im  Jahre 
1833  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  dortigen  französischen  Consuls 
Delaporte  erregte  und  die  Erzählungen  des  Prinzen  der  Gegenstand 
einer  sorgfältigen  Prüfung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Paris 
wurden. 

Sidi  Ahmet  erzählte,  Ouadän  oder  Ouadana  sei  eine  Stadt  im 
Lande  Changuit,  so  beträchtlich  wie  Marocco,  an  einem  grossen 
Flusse  gelegen,  der  das  Wasser  vieler  Bäche  an  sich  ziehe,  wess- 
hatb  man  die  Stadt  selbst  Ouadan,  dl  b*  die  Statit  der  B'losse,  lieone« 

Baron  Roger,  bekannt  durch  sein^  längera  Aufenthalt  am  Se- 
negal und  seine  Arbeiten  Ober  jenen  Theil  von  Westafrika  hat  der 
geographischen  Gesellschaft  einen  Bericht  über  die  Briefe  Delapor- 
tes  erstattet,  in  welchem  er  den  Erzählungen  des  Prinzen  keine 
grosse  Glaubwürdigkeit  beilegt  und  bemerkt,  er  habe  nie  von  djesem 
Prinzen,  nur  selten  ond  mit  wenig  Interesse  voa  Ouadano,.  oder 
einem  älmlich  klingenden  Orte  sprechen  hören,  von  dem  ihan  ver- 
mnthe,  dass  es  zwischen  dem  19  und  20^  N.  B.  läge.*) 


*)  Balletin  de  k  soei^td  de  (ptofrapKie.  Vol.  19.  pag.  347.  Je  ne  me 
soaviens  pttr  d'avoir  entendu  aeuleinent  nommer  Sidi  Ahmed  ben  Touir  el 
Jennah.    Ca  n^est  m6me  qae  rarement  et  aveo  pev  d'iDter^ty  qo'on  m'a 
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£iu  zweiter  ungenannter  Benokteraiatter  will  nach  den  teN 
sohiedeneo  Angaben  Ober  die  Lage  von  Oüadftn  dieselbe  annAberad 
so  beatittimen,  dass  es  unter  dem  20  V  10^  N.B.  und  dem  15^  30^ 
W«  L«  (nach  dem  Meridian  von  Pari^)  liege.  Nach  seiner  Me^nng 
bedeutet  der  Niame  Ouadan  nicht  die  Stadt  der  Flosse,  sondern  als 
Dual  des  Wortes  Onädy  entweder  zwei  Bäche  oder  zwei  Thftler.  ^) 

Weit  verschiedener  noch  sind  die  Angaben  über  die  Beschaffen- 
heit und  die  Lage  von  Oulili,  weil  hier  die  Berichte  arabischer 
Geographen  sieb  entgegenstehen,  welche  Beides  zu  einem  geographi- 
schen Probleme  gemacLt  haben,  dessen  zweifelloi^e  Lösung  noch  zu 
erwarten  steht 

Neuere  Erklarangen  haben  das  Ulil  der  arabischen  Geographen 
fheils  als  eine  Insel  im  Quorra  knrz  oberhalb  von  Timbokto,  theils 
als  einen  Ort  in  der  Nähe  der  Senegalmondung  betrachtet.  Za 
diesen  verschiedenen  Angaben  kommt  nur  hier  noch  eine  fernere^ 
welche  leider  nicht  mehr  sagt,  als  das  Oulili  dne  nnr  zwei  Bfloh** 
senschoäse  von  Ouadän  entfernte  Sfadi  sei. 

■ 

For  die  letztere  Eigenschaft  lllilis  dürfte  Idrisi  selbst  als  Zeuge 
in  Anspruch  genommen  werden^  da  gerade  er,  auf  dessen  Aussage 
hin  man  Ulil  als  Insel  betrachtete,  an  einer  anderen  Stelle  selbst  sie 
als  auf  dem  Festlande  gelegen  betrachtet  haben  muss,  weil  ef  von 
Tagemärscheu  zwischen  Ulil  und  Städten  im  Innern  von  Afrika  spricht. 

Durch  diese  zweite  Stelle  empfiehlt  sich  auch  die  Ansiclit  Jo- 
mard's;  der  dieses  Problem  durch  die  Frage  zu  lösen  sucht:  Le  lien 


citö  le  notn  de  OuadaDO  ou  un  oom  k  peu  präs  seroblable^  qui  parftit  £tre 
celui  du  lieu  de  sa  rei^dence  etc. 

*)  Bulletin  a.  a.  0.  p.  352. 
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d'Oalil  d'el  Bdricf,  si  long  iemps  cberoM,  ne  serait-Sl  pas  one 
Üe  dans  le  sens  qa*on  donne  on  mot  oasis^  comme  ötaot  etitour6  de 
tonte  part  d'an  ocean  de  sables,  nnd  in  diesem  Sinne  liese  sieb  das 
Oulili  des  Johann  Rodrigoez  wegen  der  Nabe  der  Salzwerke  «if 
detoi  Gebirge  Ygild  als  identiscb  mit  dem  Ulil  des  Idrisi  erklären.  *) 

Die  dritte  von  den  angefQbrten  Städten  Scbingnete,  vier  Meilen 
Yon  Ulil  gelegen,  ist  nichts  Anderes ,  als  das  Land  Chanqnit  des 
Negerprinzeu,  oder  das  Schingeti,  über  welches  Baron  Roger  nähere 
Grkmidigungen  einzog. '^^) 

Nor  darf  man  gerade  nacb  diesen  Mittheilnngen  Schingaete 
nicht  fOr  das  Scbingarin  des  Mango  Park  ballen,  deim  Cbangait 
oder  Schingaete  nennt  der  Negerpriuz  das  Land,  in  welchem  seinb 
Residenz  Ooadän  lag,  und  nach  Rogers  Mittbeilungen  ist  es  sieben 
Tagereisen  von  Tiebit  entfernte  Schingaete  moss  demnach  in  der 
Nähe  von  Oaadän  liegen,  denn  nach  Jobann  Rodriguez  beträgt  die 
Entfernang  von  Ouadän.uach  Tischid  gleichfalls  nar  sieben  Tage- 
reisen ;  es  kann  deshalb  das  Schingarin  des  Mango  Park  nicht  sein, 
denn  dieses  liegt  sechs  Tagereisen  nOrdlich  von  Walet,  somit  in 
einer  weit  grösseren  Entfernung  von  Tichid. 

Die  ferner  angefahrten  Städte  Tynnigai  nnd  Bym,  sowie  dw 


*)  Man  yergl.  StUwe  die  Handelszüge  der  Araber  unter  den  Abassiden. 
'Berlin,  1836.  S.  97  fT.  Wappaus  Untersuchungen  über  die  geographi- 
schen Entdeckungen  der  Portugiesen  unter  Heinrich  dem  Seefahrer.  Göt- 
tingen, 1842.  Th.  I.  S.  46.  u.  67.  Jomard  reinar^es  et  recherches  gio- 
graphiqnes  sur  le  voyage  de  M.  Cafliiö  dans  TArrique  centrale  iiki  dritten 
Bande  von  CailÜö  Journal  d*un  voyage  ä  Tembuctu  S.  152. 

••)  Bulletin  Vol.  X.  p.  35. 
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Flecken  Fara  werden  nirgends  erwähnt  Ancb  das  Gebirge  Ygild 
mit  seinen  Salzwerken  wird  tiicht  namentlich  erwftfauf,  indessen  hat 
de  Guignes  aafnierksam  gemacht,  dass  in  einem  arabischen  Geogra^ 
phen,  der  nm  1048  lebte,  von  Salzwerken  auf  der  Koste  von  Är- 
guim  die  Rede  ist.  Der  Verfasser  spricht  von  den  Wegen^  welche 
man  einschlug,  um  ans  dem  Norden  nach  dem  Senegal  zn  kommen 
und  erzählt,  dass  einige  Kaufl^nte  sich  auf  ihrer  Reise  dem  atlan- 
tischen Meere  näherten  und  gegen  Arguiin  zu  zogen,  weil  es  auf 
der  Küste  von  Argtiim  Salinen  gab,  in  denen  sie  Arbeiter  unter- 
hielten und  Salz  einluden,  um  es  nach  dem  Liande  der  Neger  zu 
bringen.  *) 

Unsere  Kenntniss  dieser  Koste  ist  auch  nicht  so  weit  gediehen, 
dass  wir  die  Angabe  des  Johann  Rodriguez  Ober  die  genannten 
Städte  unbedingt  verwerfen,  und  dem  Reiche  der  Fabeln  zuweisen 
könnten,  denn  ausser  Ben  Ali  und  Lapie  hat  Niemand  hierober  Aqf- 
schluss  ertheilt. 

Ben  Ali,  ein  Marokkaner,  hatte  während  seines  Aufenthaltes 
zu  Paris  im  Jahre  1788  an  Venture  de  Paradis  verschiedene  Auf* 
schlösse  ober  die  Reise  nach  Timbuktu  und  den  Weg  von  Timbuktu 
nach  dem  Senegal  mitgetheilt«  Von  ihm  verschaffte  sich  auch  die 
Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Entdeckungen  im  Innern  von 
Afrika  während  seines  Aufenthaltes  in  London  durch  die  Hilfe  des 
Herrn  Dodswortb,  der  bei  seinem  vierzehnjährigen  Aufenthalt  in  der 
Berberei  hinlängliche  Kenntuiss  des  Arabischen  erlangt  hatte,  Nach- 
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*)  Journal  des  Savans.  Juillet  1791.  peg.  398.  Den  noch  gebräuchlichen 
Weg  der  Karavanen  von  Wad-Nun  nach  Timbuktu  über  Arguim  be- 
schreibt Jackson  account  of  the  empire  of  Marocco  pag.  286. 


ficbten  yao  allen  sQdlich  von  clec  WMe  Sabsra  geleg^epen  Lftor 
dern,  io  die  er  auf  seinen  weiten  Handelsreisen ;  ebemais  gekommpfi 
war.  Man  benotete  sie  bei  der  Heransgabe  der  proceedings  und 
fand 9  dassy  obgleich  seine  Bemerkungen  mebr  TbAtigkeil  als  innere 
Geisteskraft  verrathen,  nnd  auf  alteren ,  im  Verlaufe  von  zwa«|ig 
Jahren  geschwächten  Efinneraqgen  bernbten,  sie  doch  dasn  dien* 
ten,  die  Richtigkeit  anderer  Quellen  zu  erprobein. 

Ben  Ali's  Mittheilungen  an  Venture  de  Paradis  hat  die  geogra- 
phische Gesellschaft  in  Paris  rpr  einigen  Jahren  mit  des  Letzteren 
Grammatik  der  Berberensprache  dem  Drucke  übergeben. 

Unter  ihnen  befindet  sich  zwar  die  Angabe  des  Weges  von 
Timbttktn  nach  dem  Senegal,  allein  sie  enthalt  über  den  letzteren 
Theil  desselben  von  Onadftn  ans  nichts  weiter,  als  dass  man  in 
fonfzehn  Tagen  nach  dem  Senegal  gelange.  *) 

I 

Nach  Lapie's  Angabe  werden  von  Arguim  nach  Timbnctu  64 
Tagereisen  gerechnet,  von  denen  17  auf  den  Weg  von  Argnim  nach 
Ouadän  treffen.  ^^) 


*)  Recueil  de  voyages  et  de  mäyioires  publik  par  la  soci6tä  de  geographie» 
Tome  septieme.    Premiere  partie.    Paris,  1844.  4.  pag.  227. 

*"*)  Lapie's  Angabe  ist  dem  Werke  von  Cochelet  naufrage  du  brick  francaia 
la  Sophie  avec  des  nouvaux  renseignemens^  sur  ia  ville  de  Timbucta  pu* 
bli^s  par  Eyri^s  Paris  1821  beigegeben. 

Da  mir  dieses  Werk  mangelt,  konnte  ich  von  Lapie's  Angabe  nur 
die  kurze  Mittheilung  geben ,  die  im  Bulletin  de  la  soci^tö  de  geographie 
VoL  19.  pag.  353.  enthalten  ist  Auch  die  Karte,  wekhe  Jackson  über 
die  Karavanenatraase  voa  Fei  nach  Sbirokko  und  von  ArguioK  nach  Tim- 
buktu  mehrere  Jahre  nach  seinem  Werke  über  Marokko  herausgab  (map 
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Die  Karavanenstrasse  von  Oädem  (Oaadftn)  nacb  Timbuktu  gebt 
nacb  Jobaun  Rodrigaez  in  sieben  Tagereisen  nach  Ti»cbid  (Tiebet), 
TOD  da  an  in  acht  Tagereisen  nacb  Oaalete  (Oualäfa)  und  von  die- 
ser Stadt  in  fonfzehn  Tagereisen  nacb  Tambacula  (Timbactn).  Die 
Entfernung  von  Argoiin  bis  Tambncuta  beträgt  im  Ganzen  dreihnn-* 
dert  Meilen, .  von  denen  jedoch  nnr  bandert  auf  die  genannte  Kära» 
vanenstrasse  treffen.  Diese  Entfernung,  ist  mit  den  dreissig  genann- 
ten Tagereisen  wohl  vereinbar,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Kara- 
vanen  sich  nicht  in  gerader  Linie  nach  dem  Orte  ihrer  Bestimmnng 
wenden,  weshalb  zwischen  der  wirklich  znrOckgelegten  (der  Land- 
strassen) Eutferuang  und  der  horizontalen  Eutferuuug  ein  bedeuten- 
der Unterschied  ist. 

So  dauert,  wie  Reunel  bemerkt,  die  Reise  von  Murzuk  nach 
Cairo  drei  und  fünfzig  Tage^  obgleich  die  mittlere  Horizontalent- 
fernung für  jeden  Tag  nur  3|-  deutsche  geographische  Meilen  beträgt« 

Dagegen  ist  die  angegebene  Entfernung  von  200  Meilen,  um 
von  Arguiui  nach  Oadem  zu  gelangen,  mit  den  Obrigen  Angaben,  die 
Renon  zusammengestellt  hat,  nacb  weichen  er  das  letztere  nnter  den 
20*  5'  N.  B.  und  15"  46'  W.  L.  versetzt,  durchaus  nicht  in  Ein- 
klaug  zu  bringen. '^) 

Die  Beschreibung  der  Karavanenstrasse,  die  Johann  Rodriguez 
giebt,  dient  zur  Widerlegung  der  Ansicht,  als  hätten  die  Portugiesen 
absichtlich,  um  den  übrigen  Nationen  nicht  den  Handel  mit  dem  In- 


schewiog  the  traks  as  foUowed  by  ihe  earayans  from  Fas  et  from  Arguim 
to  Timbuctoo)  atand  mir  leider  nicM  zu  Gebote. 

^)  Renott  a.  a.  0.  T.  fl.  p.  281. 


liern  Toa  Afrika  io  die  Hände  kq  iiefern,  die  lUobtong  ded  Han- 
delszages verheimliebt,  doch  stimmt  die  Eotferiino;;  der  genaopteii 
8tatioo€to  nicht  mit  dea  von  Renon  verglichenen  Itinerarieo  Qberein» 
B6ne  CaiUie  allein  gibt  anfnfthernd  an  Jobann  Rodrignes  die  Ent- 
fernang  zwischen  Oaadän  nnd  Oaaläta  aaf  fünfzehn  bis  achtzehn 
Tagereisen  an, 

Marray  drückt  sein  Erstannen  über  die  Lage  aus^  vi^elcbe  Tim- 
•bnktn  aaf  portugiesischen  Karten  gegeben  ist/  gemäss  welcher  es 
am  zwei  Drittheile  dem  Meere  näher  gerückt  wird^  als  in  der  Wirk- 
lichkeit, und  so  angegeben  wird,  als  ob  es  sich  nicht  über  den  wirk* 
lieben  Lanf  des  Senegal  ausdehne. 

Er  stellt  diese  Angabe  mit  den  Berichten  von  Barros  über  Tim- 
bnktu  zusammen,  und  wirft  die  Frage  auf,  was  für  eiu  Timbuktn 
es  war,  das  an  Mandingo  aogränzt,  feindlichen  Einfällen  von  Foota 
Jallo  her  ausgesetzt  ist,  nnd  zn  welchem  die  Portugiesen  wieder- 
holt Gesandtschaften  senden  konnten,  ohne  Bambarra  kennen  zn 
lernen  und  za  erfahren,  dass  der  Niger  ein  vom  Senegal  verschie- 
dener Strom  sei.  Er  schliesst  mit  der  Yermuthung,  es  möchte  unter 
dem  Timbuktn  der  Portugiesen  eine  Stadt  am  obern  Senegal,  viel- 
leicht Tamboucanee  zu  verstehen  sein,  welches  Sangnier  als  einen 
grosseiv Markt  für  Gold-  und  Sklavenhandel  beschreibt  und  Man- 
ches auf  das  imaginäre  Timbuktn  angewendet  worden  sein,  was 
man  von  dem  wirklichen  wusste. '^) 


*)  Murray  historical  acconnt  of  discoveries  and  travels  in  Africa.  Edinburgh 
1817.  Vol.  II.  pag.  405.  On  viewing  these  maps,  it  is  ftnpossible  not  to 
be  Struck  wilh  tfae  proximity  of  Tombuctoo  to  the  sea,  from  wich  it  is 
placed  at  not  much  above  a  tkird  of  iti^  real  dislance,  and  so  «s  not  to 
exlend  beyond  the  actual  course  of  ike  Senegal.    Gombining .  this  eircum- 
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Im  ftoficcftitfeB  Jalirhooderte^  auf  weUke»  Mok  unsere  Unter- 
SQchong  hier  beschränken  mofis,  finctet  sieh  i^er  ISabakta  weder 
auf  den  Karten,  die  man  in  Portugal  hatte,  noch  aaf  den  übrigen 
erwftfant,  was  uns  zwar  beweist,  da^s  die  Kaorten  jener.  Zeil  kein 
getreoea  Abbild  der  geographischen  Kenntnisse  sind ^  die  man  be* 
reita  hatte,  keineswegs  aber  zo  dem  Scblosse  verleitea  darf, 
habe  Timbnktn  in  jener  Zeit  nicht  gekannt.  *) 


stance  with  the  narration  ofDeBarros  the  question  mayarise,  whatTom- 
buctoo  U  was^  which  lay  adjacent  to  Manding,  which  was  liable  to  be 
ovemm  by  an  invasion  from  Poota  Jallo,  and  to  which  the  Portuguese  sent 
repeated  embassies,  without  learmng  the  existence  of  Bunbarra,  or  of 
the  Niger,  as  a  separate  stream  from  the  Senegal?  We  have  ah-eady 
Seen  hpu  eariy  the  firsi  discoverera  began  to  consider,  as  Tooibuctoo,  every 
tow;j|  which  bore  te  slightieat  lessemblaoce  to  il  in  name  and  Situation. 

Istrongly  suspect,  th^refore,  that  this  Portuguese  Tombuctoo  was  some 
town  situated  on  the  Upper  Senegal^  perhaps  Taraboucanee,  mentioned  by 

•  •  • 

Saugnier  as  a  great  mart  for  slaves  and  gold. 

A  different  conclusion  might  indead  be  ^uggested  by  the  mention  of 
Zimbala,  which  from  name  and  Situation,  can  scarcely  be  any  other  than 
the  Jinbala  of  Park. 

But  it  seems  not  difficult  to  conceive  that  reports  applicable  to  the 
real,  might  come  mixed  with  those  of  the  imaginary  Tombuctoo,  espe- 
oially  aa  the  former  Wail  kaown,  not  Ihrough  this  channd'  only,  bat  atoo 
thvough  that  of  thÄ  Barfaary  Iraders;  lu  all.  theae  mapa,  a  prominent  feHr 
ture  consists  in  a  lake  called  Guardia  or  Sigesmes,  with  an  island  in  the 
centre,  and  situated  at  some  distance  to  the  east  of  Tombuctoo.  I  have 
never  been  able  to  meet  with  any  description  of  this  lake,  or  any  notice 
of  tbe  authority  upon  whkh  it  is  laid  dovm ;  uor  dooa  U.  seem  very  easy 
to  fietoriniBe  whet^er  ii  bp.thq  Dütfiiei  ^  another  lake  lying  really  to 
the  ei^tward  of  loiQbuctoo* 

^)  Mau  tefgi.  diä  iUihondlung  TOn  Antonio  Ribeiro  dOff  Sanlos  Uttor  die  bei- 
den alten  Karten  des  bfanten  Don  Pedro  und  des  Ardlives  'zu  Alcobafu 

Abhaadluagen  der  lU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  I.  Ablh.  29 
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Bei  den  gMciuieitigen  perlagieeiscbeo  Sebriltstoneni  findet  sich 
swei  Terschiedene  Berichte  ftber  Timbnkto* 

Der  erste  ist  der  des  Johann  Rodrigaez,  der  an  zwei  Stellen 
seiner  Erziriilung  von  einer  Stadt  spricht^  die  er  Tambncota  nennt, 
nnd  die  schon  ihrer  Lage  wie  dem  Znge  der  Handelsstrasse  nach 
nnr  das  heutige  Timboktn  sein  kann. 

Tambocata  liegt  nach  dieser  Erzählung  am  Flusse  Eunyl  und 
ist  eine  mit  einer  Mauer  von  Ziegelsteinen  umgebene  Stadt,  von 
welcher  die  Scbifffabrt  mittelst  Anwendung  von  Seilen  in  14  Tagen 
den  Flnss  aufwärts  nach  Gyni  gebt. 

lieber  diesen  Flnss  Ennyl  bat  Johann  Rodrignez  an  einer  an- 
dern Stelle  nar  bemerkt,  dass  die  Mauren  und  Neger  den  Senegal 
auch  Ennyll  nennen.  Es  musste  sich  demnach  aus  der  Erzählung 
der  Eingebornen  selbst,  da  die  Geographie  seiner  Zeit  das  Wort 
Nil  nicht  als  Appellativum  for  jeden  FIu8s,  sondern  als  eignen  Na- 
men nahm,  bei  den  Portugiesen  die  Vorstellung  ausbilden,  als 
sei  Timbukttt  am  Senegal  gelegen. 

Diese  Ansicht  wurde  um  so  bereitwilliger  aufgenommen^  als  sie 
aowohl  mit  der  älteren  Meinung,  dass  der  Nil  der  Aegypter  nach 
Osten  gehe^  ohereinstimmte,  als  auch  der  Ansicht  der  arabischen 


in  den  memoria^  4e  KCIeritiira  pnMioiKits  pdft  aosdemia  real  das  scien- 
cias  ie  Lisboa.  Lisbaa  1812.  T.  VlII.  P.  I.  pag.  275.  seq.  und  den  At- 
las zu  den  r^cherches  sur  la  priorilA  de  la  d£deu?6rtiB  des  pays  situ^s 
snr  la  ootö  occidantale.d'Aftifue  au-dela  da  cap  Bqjadar  paa  la  yicomta 
de  SanUirwu    raria,  t842t 


k 
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Qeifgnphen  entspmdiy  nach  weldier  Aeseilien  sich  den  Senegal 
den  Niger,  soweit  bis  er  sich  gegen  Soden  wendet,  and  die  Ton 
Hanssa  ans  gegen  Odten  dem  Tschadsee  znlaufenden  Gewisser  als 
einen  Flnss  anter  der  Benennung  Nil  der  Neger  dachten. 


Unstreitig  bat  hier  Murray  zuviel  von  dem  Erfolge  einer  Reise 
vorausgesetzt,  wenn  er  glaubt,  sie  hätte  zu  der  Entdeckung  fohren 
mOssen,  dass  der  Senegal  und  der  Niger  verschiedene  Flüsse  seien» 
Durch  den  Bericht  der  Eingebornen  irregeleitet,  verbreiteten  die  Rei- 
senden, die  gewiss  mehr  die  Yerbiodungen  des  Haudels  und  die 
politischen  yerhftUoisse  des  Landen  im  Auge  hatten,  als  die  Erwei- 
terung geographischer  Kenntnisse,  die  Meinung,  die  sie  eben  in 
Lande  selbst  gehört  hatten.  Eigene  Untersuchungen  hierüber  lagen 
gewiss  ebenso  wenig  einerseits  im  Zwecke  ihrer  Reise  selbst,  als 
ihnen  anderseits  wahrscheialich  auch  Kenntnisse  und  Mittel  gefehlt 
hatten,  sie  anzustellen« 

Wohl  nur  ans  diesem  Grunde  allein  sind  bis  auf  Mungo  Park 
unsere  Nachrichten  über  den  Lauf  des  Nigers  so  mangelhaft  ge^ 
blieben;  denn  durch  die  Berichte  der  Eingebornen,  sowie  durch  die 
Mittheilungen  von  Reisenden,  die  andere  Zwecke  verfolgten,  konn- 
ten sie  nicht  gefordert  werden.  Auch  die  französischen  Schrift- 
steller sind  durch  solche  Angaben  ganzlich  missleitet  worden.  Zwar 
besuchte  im  siebzehuten  Jahrhunderte  ein  Franzose  Paul  Imbert  aus 
Sable  d'Olonnes  in  Begleitung  seines  Herrn,  eines  portugiesischen 
Renegaten,  Timbuktu,  aber  seine  Reise  scheint  fllr  die  Berichtigung 
geographischer  Kenntnisse  wenig  Früchte  getragen  za  haben,  denn 
noch  Labat  behauptete  mit  der  grOssten  EntiKchiedenheit ,  dass  nsch 
alteren  und  neueren  Quellen  der  Fluss,  welchen  die  EnropAer  seit* 
zwei  Jahrhunderten  Senegal  genannt  hahen^  in  der  Wirklichkeit  der 

29* 
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Niger  roder  doch   werngsteas  ein  sehr  liedeutinider  Arm  deaadbeo 
sei.  *) 

« 

Nach  dea  Nachrichten ,  die  Richardson  Ton  Kanflenten,  die  in 
Timbnkta  waren,  eingezogen  bat,  fahrt  der  Niger  noch  gegenwärtig 
den  Namen*  Nil,  doch  wiissten  sie  ihm  nicht  za  sagen,  ob  die  Stadt 
am  Niger  selbst  oder  nur  an  einem  Arm  desselben  liege.  ^^) 

Nach  demselben  Schrirtsteller  war  auch  die  Stadt  in  froherer 
Zeit  mit  Wällen  gegen  die  Einfälle  der  feindlichen  Stämme  omgeben. 

.       •  •     • 

Den  Lanf  des  Flusses  von  Gyni   nach   Timbuktn  hat  Johann 

Aodrigaez  richtig  atigegeben,  wie  der  Vergleich  mit  Mango  Park's 

und  Caillies  Schilderaug  zeigt 

*  * 

Nach  Caillie  wird  die-  Schifffahrt  selbst  Flass- abwärts  noch 
beute  so  geobt,  dass  die  Matrosen  da,  wo  die  Ufer  ohne  Busch- 
werk sind,  das  Fahrzeug  am  Seile  fortziehen,  und  an  den  Stellen, 
ati  denen  sie  den  Grund  erreichen  können,  es  durch  Stangen  fort- 
sHischieben  sadien.  ^**) 


t ' 


*)  En  ptrlant  de  la  rivifere  de  Steigal  je  Tai  appellöe  indifferament  de  ce, 
nom,  ou  de  celuy  de  Niger.  J'ai  suivy  ea  cela  le  senliment:  de  ioua  les 
anciens  et,  des  modernes  qui  oot  parl6  de  ce  fleuve  avec  assez  de  con- 
naissance,  pour  ne  le  pas  confondre  avec  un  auire;  ils  conviennent  tous 
que  la  rividre  que  les  Euröp^ens  ont  appell^e  Senegal  depuis  environ 
deux  siecles  est  redllement  le  Niger  ou  nne  de  ses  brancfaes  et  sans  deute 
la  plus  cMsiderable. 

^  Richardson.  Travels  in  the  great  desert  öf  Sahara.  London^  1848.  lV>rt.  H: 
pag.  189.  seq. 

♦^♦>  GaiUi6  Jcmraal  T.  K  p.  254 
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Die  TOD  Jobann  Rodnguez  geschilderte  Karavanenstragse*  ist 
aoch  gegenwärtig  noch  der  Weg,  welchen  Reisende,  die  von  der 
We^koste  herkommen ,' nach  Timbuktu  zo  nehmen  pflegen.  Dies 
zeigt  die  Honte ^  welche  ein  Marabnt  aa,9  Tiaebit  Sidi  Mohammed 
dem  Baron  Roger  aber  den  Weg  von  Portendik  nach  Timbukta 
mittheilte.  *) 

Der  zweite  Bericht  eines  gleichzeitigen  Schriftstellers  ist  der 
des  Dnarte  Pacbeco,  der  unter  der  Regierung  König  Emmanuels  ein 
Handbuch  der  Coämographie  in  fünf  Bflcbcrn  schrieb.  **) 

Nach  Dnarte  Pacheco  kennen  weder  die  Stämme,  die  am  Se- 
negal wohnen 9. noch  die  umliegenden  die  Quelle  und  den  Lauf  des 
Fln«$seä,  welchen  sie  rio  negro  nennen.  Eingeborne,  welche  der 
Gegend  kundig  waren  und  den  Lauf  des  Fludses  fünfhundert  Mei-* 
len  weit  aufwärts  k;innten,  sagten  den  Portugiesen,  man  kenne  sei- 
nen Ursprung  nicht,  denn  er  komme  aus  einem  grossen  von  dem 
Flosse  Nil  gebildeten  See,  welcher  dreissig  Meilen  in  der  Länge 
und  zehn  in  der  Breite  habe. 

An  der  Spitze  dieses  Sees  liege  ein  Land  Tabucuto  genannt 


*)  Bulletin  Vol.  X.  pag.  35.  De  Marza-Schioura  (Portendik)  a  Ouad^n  10.  j. 
de  chameau,  de  Ouad6n  k  Tischit  15,  de  TischU  i  Oualet  10,  de  Ouälet 
ä  Tinibouktoa  7. 

**)  Dieses  Werk,  dessen  Drude  vorbereitet  wird,  führt  den  Titel  Esmeraldo 
4e  situ  orbts  und  enthäll  nach  der  Vorrede  im  ersten  Buche  die  vom  Inranten 
Heinrieh,  im  zweiten  die  unter  Alphons  V.,  im  dritten  die  unter  Jehann  IL, 
im  vierten  und  fünften  die  unter  Emmanuel  geroachten  Eatdeekungen  der 
Portugiesen.  Die  in  Bvoni  beflndliche  Abschrift  einer  filtern  Handschrift, 
welche  von  mir  benutzt  wurde,  ist  leider  nicht  vollständig  und  schliesst 
bereits  mit  dem  vierten  Capitel  des  sechsten  Buches. 


SSO 

Alk  einer  grossen  Sfedt  ron  gleichem  Namen ,  die  am  See  selbst 
liege.  Dort  befinde  sich  aoch  die  grosse  Stadt  Jany,  in  welcher 
ein  80  grosser  Verkehr  mit  dem  Norden  nach  Tanis^  Tripolis^  Bogia 
mid  Fez  getrieben  wird,  dass  j&brlich  der  Werth  einer  Million  Gold- 
dnkaten  in  Verkehr  komme. 

Nach  diesem  Berichte  ist  der  Lauf  des  Senegal  auf  der  Karte 
Ton  Vaz  Dourado  (1571)  gezeichnet.  Nach  Ähnlichen  Nachrichten 
hat  Harros,  der  den  Bericht  des  Johann  Rodrignez  nicht  kannte,  die 
Lage  seines  Tnhgubutu,  drei  Meilen  nOrdKch  vom  Senegal  ange- 
geben. ♦) 

Solche  Nachrichten  mussten  die  Portugiesen  anch  reranlassen, 
statt  der  unsicheren  nnd  beschwerlichen  Karavanenstrasse  anf  dem 
Festlande  von  Arguim  nach  Timbnktn  den  Senegal  selbst  als  Mittel 
einer  leichteren  Verbindung  für  den  Verkehr,  als  eine  Wasserstrasse 
zn  benutzen. 

Ein  Chronist  Johannas  II.  erzählt,  der  KOnig  sei  zor  Anlage 
einer  Festong  am  Senegal  vorzaglich  dadurch  bewogen  worden,  um 
nach  Tambncntn  kommen  zu  können,  wohin  sich  der  Lauf  des  Flus- 
ses aus  der  Woste  erstrecke.**) 


*)  Barros  Decada  livr.  DL  cap.  8. 

^)  Chronica  del  rey  D.  Joao  U.  per  Ray  de  Pina  cap.  37.  B  huma  dag  eau- 
sas  mala  principaea  que  moveram  a  el  rey  pera  esta  armada,  e  principal- 
jtkenie  pera  ho  edificamenlo  da  fortaleaa  na  eutrada  deste  rio,  foy  a  cer- 
tidam  que  lynha  da  o  diclo  rio,  bem  meltdo  no  sertaiü  vyr  pera  a  ci- 
dflde  de  Tambucutu  e  per  Hombare,  em  que  sam  os  mais  Iratoa,  e  feiras 
d^ouro  que  ha  so  mundo  elc  in  den  beditos  de  hiatoria  poriagueza.  T.  IL 
p.  95-    Unter  Mombare  dürfte  nach  dem  Berichte  des  Alvarea  d^Almada 
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Aach  Doarte  Pacheco,  dw  toii  der  Schiflffahrl  der  Portugiesen 
9ß(  dem  Senegal  bemerkt ,  sie  erstreeke  sich  von  der  Mondnog  «i 
nur  sechsig  Meilen  aofw&rts  bis  Tucorol,  wo  man  sechs  bis  sieben 
Sklaven  für  einen  Gaol  von  geringem  Werth  nnd  etwas  Grold  Ar 
Leinwand)  rothe  Tocher  und  alaqoeqoas  eiiitaDscfae^  spricht  die  An- 
aidit  aas,  man  könnte  den  ganzen  Senegal  hinauf  in  kleinen  Schif- 
fen fahren,  wenn  der  Felsen  Fein  nicht  wftre,  der  den  Flnss  so 
durchschneide,  dass  weder  Fahrzeng  noch  Barke  fortkommen  kAnnc, 
Diesen  Felsen  Felo  kennt  aoch  Johann  l|odrignez,  der  uns  mit*- 
theilt,  dass  er  der  Aufmerksamkeit  Königs  Johann  ü.  nicht  ent- 
gegen war. 

Hundert  Meilen,  den  Senegal  aufwärts,  erzählt  Johann  Ilo4n- 
guez,  befindet  sich  ein  grosser  Felsen  mitten  im  Flusse.  'Diesen 
wollte  der  König  sprengen  lassen ,  damit  die  Schiffe  bis  nach  den 
Städten  Tainbucutu  und  Gyna  gelangen  könnten.  £r  sandte  s&u  die- 
sem Zwecke  Goncalo  Dantas  und  einen  andern  Capitain,  welcher 
letztere  dort  starb,  dahin.  Beide  fanden  dort  sehr  wenig  Wasser. 
Ist  diese  Erzählung  richtig,  so  kamen  die  beiden  Portugiesen  wäh- 
rend der  sieben  Monate  an  den  nur  0  Meilen  vom  Fort  St.  Joseph 
entfernten  Felsen,  während  welcher  Zeit  an  ihm  kein  Wasser  is^  da 

'*»***  *      '  ■  '      . 

dcir  Fluss  erst  am  Anfange  des  Juni  hinter  dem  Felsen .  so  ^- 
schwillt,  dass  er  ober  ihn.  herajbstorzt  nnd  von  der  Zeit  an  fonf 
Monate  hindurch  fahrbar  wird.  Nach  Barros  unterblieb  die  Unter- 
liehmn^g,  weil  sie  zu  viele  Aj^beit  erforderte  und-mit  «n.gjrossen 
Kosten  verbunden  war. 


»_  .  ...■■•■•  I  ,       !  •  ••■  •.  -• 

'  «ber' ^M  Vti^lceÜ  tlmBntnlV  m^^  Mk 

vergL  tratado  dos  rios  de  Guine.  9Moi  imtSf^  BL  '^    ^  ' «   '       »'* 
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2Swei  Jahrhiioderte  spftter  gelaD|;te  der  GbnTernenr  Broe  an 
denselben  Felsen.  Aach  er  TerBoelite,  mit  Timbnkta  iu  Yerkdir  zu 
treten,  da  er  erfahr,  daas  man  von  Fela  aaa  nnr  zwei  and  dreissig 
Tagereisen  nach  Timbnkta  bedürfe. 

Er  wollte  desahalb  Leate  too  Feta  mnk  dahin  soUeken.  Aach 
«pftter  noch  wollte  man  Ton  Seite'  der  Franzosen  von. St.  Joseph 
ans  denselben  Plan  verfolgen,  während  die  EngUtaider  dasselbe  Ziel 
vom  Gambia  aus  zu  eri;jBichen  'Mchtea. 

Barros  spricht  aasserdem  auch  noch  von  verschiedenen  Gcsandt«- 
schaften,  *die  Johann  IL  an  den  König  von  Tangabotu  als  Schieds- 
richter in  seiner  Angelegenheit  nnd  den  Kriegen ,  die  er  führte, 
sandte.  Er  w&hlte  hiezu  Pero  d'Evora,  Gou^aleannes,  Mem  Royz 
nnd  Pero  d'Astaniga. 

Die  beiden  Erstem  wnrden  auch  zara  Könige  von  Tucurol,  die 
Letztem  zam  Könige  der  Fullos  gesandt.  Die  Verbindung,  in  wel- 
cher Barros  diese  Gesandtschaften  darstellt,  Iftsst'  yermuthen,  dass 
die  Ersteren  ihre  Reise  vom  Senegal,  die  Letzteren  von  Cantor  aus 
dahin  antraten.  Von  den  Lebens- Verbal Inissen  der  Letzteren  ist 
keine  Nachricht  auf  uns  gekommen.  Von  Pero  (Pedro)  d*Evora  er- 
zählt Barros,  dass  er  Diogo  d'Azambnja  bei  der  Gründung  des 
CastelFs  S.  Jörge  da  Mina  begleitete  und  ihn  sehr  nnterstfltzte. 


•» 


Von  Goncaleannes  aber  dorfle  wohl  zu  vermuthen  sein,  dass  er 
mit  dem  Goncalo  d'Antes,  der  nach  Barros  eigner  Angabe  der  Fak- 
torei in  Onad&n  beigegeben  war,  um  das  Innere  des  Landes  za 
erforschen  nnd  mit  dem  Gon9alo  Dantas  des  Johann  Rodriguez,  dem 
K^knig  Johann  II.  anfgetragen  halte,  den  Senegal  bis  Timbaktu  schiff- 
bar zu  machen,  eine  Person  sei» 


.  f 
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Als  die  Vermittler  des  Handels  zwischen  Negern  nnd  Araberii 
führt  Johann  Rodrigoez  die  Azanaglien  aof^  nach  g^inetn  Berichftfe 
als  ein  eignes  Yon  den  Arabern  Terschiedenes  und  von  ihnen  ge- 
droektes  Volk«  Seit  langer  Zeit  bat  kein  Reisender  von  ihnen  ge-* 
sprocbeu,  bis  Cailli6  ihrer  wieder  als  tribof Pflichtiger  Mauren  im  Ge- 
biete  der  Braknas  erwfthnte*^) 

Den  Landbandel  fbfarten  die  ÄKanaghen  bis  nach  Saffi  und  10 
andere  maurische  Stftdte. 

Nach  Aznrara  erwarb  der  Infant  seiBe  Kenntnids,  di^  er  yöm 
Senegal  hatte ',  von  gefangenen  Azanagben,  nnd  tbeilte  den.Seeftli- 
rern  mit^  dass  sie  zwanzig  Meilen  sfldGch  reu  Palmen  an  der.Koi^tfe 
des  Ftnss  Nil  anün^en:  würden ,  wie  ihii  die  SjiDgehornd»  be- 
nannten. ^^) 


.  Nach  Diogo  Gomez  halte,  der  Infiiiit  <diö  LAnder  MdBoh  Tom 
r»  d'Onrö  md  selbst  den  Weg  nach  Timbaktu -gleicbfiEdls  ^y<)ii  fijkr 
faiigQBeii  Azanaghen  kennen  gelerst,  di&  Nda^.  Tridtan  sich:  fioi^ 
tvg^.gefei^ciii; hatte. *^)  '  ^ 


Nach  dem  Zeugnisse  des  Münzmeisters  Hieronymas  hatte  der 
it  s^e  Kennlifiise.  darab.eineGDQMuickMkall,.  dieser  dach  Ta- 


♦X  Caipi^  Journal ,  etc..  VpL  X  pajf,  63-  J^pw  tro^vtoaes  sur  nötige  cjieiiiiii 
quelfuef  campi  de. zenaques  pu  Trlbutaires^.ma\$  ä  de  grandes  distancea 
les  ui^  dea  autres.  JKenou  glaubt,.  da3S  die  Araber^  die  alten  Besitzer  des 
Bodens,  die  Berberen  Zenhaga  nördlich  und  südlich  vom  Senegal  jbst  ganz- 
lieh  vertrieben  haben.  .  Exploration  T.  II.  ^.  340* 

.♦♦)  Azwar«  pÄg.  27a 
♦♦♦)  Schmeller,  a.  a.  0.  S.  21. 

AbhandloBgen  der  UI.  Cl.  d.  \.  Ah.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  I.  Abth.  30 
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fUJiik  eekidkley'firworbep,  durch  4ie:er  den  Gold-*  attd.Skbvenbandel 

vaik  dem  Innern  von  Afrika  kennen  lernte;  *} 

\ 

'  •       ,   .  ■    f     . 

Merkwürdig,  ist 9  da^  un^ei;  Landsmanii  im  |Jebcige«  ga^ps  dw 
Jiasaaige  d»&  Diogo  Gomez  beatfttigt,  den  Vornehnaten  der  gofanr 
genen  Azanaghen,  der  vou  Diogo  Gomez  Adavn  gQinmnt  ^ind^ 
Adamn  nennt,  die  Lebensweise  der  Azanagben  gerade  so  darstellt» 
•wie  sie  Johann  Rodri^^ez  von  den  Asanaghen  auf  Arguim  und  an 
der  Kaste  berichtet  und  mit  den  Worten  schliest:  aceepit  a^^tur 
Heinricns  viani  in^Cambackata  provinciam.  Habuit  etiam  doctrinam 
:ab  eis  qnomodö  rex  de  Tonis  ad  eos  venerit,  nbi  eis  polos  devator 
13  gradas  et  loogitudo  ab  occidente  33  grados  snb  meridiano  de 
Tonis.  Nach  Barros  endlich  erhielt  der  Infant  nach  der  Binnabme 
^mi  Genta  (1415)  Nachrichten  aber  die  Sahara»  die  Azanaghen  «ad 
ihren  Verkehr  mit  den  Gilofen  in  der  Guinea« 


i'""'-  Afle  diese  Angaben  lassen  :skh  leicht  Tereinige^^  rdenfi  alle 
-Nachrichten,  die  der  Infant  in  Genta ^  Tonis ,  oder  von  den^gefan- 
-genen  Aaanaghen  selbst  einziehen  konnte,  gründeten  sich  auf  dicii- 
selbe  Qaelle,  nämlich  aof  den  Verkehr  de$  Nordens  mit  dem  Innern 
Ton  Afriki^  der  darch  die  Azanaghen  vermittelt  worde. 

'l  "  f  I  •      t 

-    •    Oeber  die  Verandie  nfldDich^  vom  Senegal,   nnd  insliesandfarfe 


*^  ■ 


*)  Idem  Henricus  considerans  paternos  censns  non  tantis  impeiisia  suiBcere 
animum  applicuit  tenras  incognitas  aperire.  Considerans  quidem  regem  de 
Tunis  L  e.  Carthagine  nmltutn  aüri  quotanis  habere,  snos  exploratores  ad 
Tunis  misit;  certiorque  factiis,  qocmodo  rex  de  Tunis  merces  per  athlan«- 
tica  juga  in  Aethiopiant  tireridianam  miserit,  et  aurum  sciavosque  altulerit» 
idem  hoc  ipsum  per  mare  tentavit  facere,  quod  rex  de  Tunfil  per  lerram 
multis  annis  potuil  efficere. 


I  f 


•  1 1  .  ^    *     .  ■  .    >       I  ■  ■■  i'T  I 
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von  Argaim  ans  mit  Timbaktu  io  Verbindung  zu  treten,  die  den  Por- 
tugiesen eigenthomlich  angehören,  sind  der  Quellen  nur  wenige. 
Unter  ihnen  nimmt  die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  den  ersten 
Rang  ein,  den  sie  wohl  noch  behaupten  dorfte,  da  sich  in  dem  wohl- 
geordneten Landesarchive  zu  Lissabon  über  die  schon  erwähnten 
Reisen  der  Portugiesen  nach  Timbuktu  keine  weitern  Mittheilungen 
finden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  hat  dess- 
balb  sich  von  der  ganzen  Handschrift  des  Valentin  Ferdinand  eine 
genaue  Abschrift  machen  lassen  und  dadurch  aus  Deutschland  zu- 
rflckempfangen,  was  eines  Deutschen  Hand  einst  aus  portugiesischen 
Quellen  gesammelt  bat. 


r  •  c* 
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(ii^:0€MdklQ,tieirworbc}p9  darch  4ie:er  den  <xoId*»  iii4.Sidbv^andeI 
üvit  dem  Iimem  you  Afrika  keoneji  lerote;  *} 


Merkw^dig  ist,  4^^U9  iin^ei;  LandsBiaA^  im  \Jehngß^  gai)ib  dlß 
Jlns^aige  d^  Diogo  Gomez  best&tigt,  den.  Vornehosteo  der  gQfanr 
genen  Azanaghen,  der  von  Diogo.  Gomez  Adavo  g^na^ol  ^ii;dy 
Adamu  nennt ,  die  Lebensweise  der  Azanaghen  gerade  so  darstellt^ 
*wib  sie  Johann  Rodirignea^  von  denf  Asanagfcen  aaf  Arguim  und  an 
der  Küste  berichtet  nnd  mit  den  Worten  schliest:  aoeepit  igitnr 
Heinricns  viani  in^Cambackatn  provinciam.  Habnit  etiam  doctrinam 
^ab  eis  qaomodö  rex  de  Tonis  ad  eos  venerit,  obi  eis  polas  devatar 
-1^  gradns  et  longitudo  ab  oecidente  33  gradas  snb'  neridiano  de 
Tonis.  Naeh  Barros  endlich  erlnelt  der  Infant  nach  der  EinnabiBe 
-rm  Crata  (1415)  Nachrichten  ober  die  Sahara^  die  Azanaghen  und 
ihren  Verkehr  mit  den  Gilofen  in  der  Guinea* 

^^  ^  Alle  diese  Angaben  lassen*  sich  leicht  Tereinigeo,  ridenü  alle 
-Nachrichten,  die  der:  Infant  in  Genta ^  Tonis ^  oder  von  den^  giefaii*- 
-genen  Asanaghen  selbst  einziehen  konnte,  grttndeten  sich  auf  die*- 
selbe  Qaelle,  nämlich  aaf  den  Verkehr  de$  Nordens  mit  dem  Innern 
Ton  Afrika^  der  darch  die  Azanaghen  vermittelt  wurde. 


Üeber  die  Värsoelie  nfldDicbivom  Senegal,   nnd  ins1>esondtefe 


'•  > 


")  tdem  Henricus  considerans  paterrios  census  non  tantis  impensis  sufBcere 
animum  applicuit  tärras  incogiiitas  aperire.  ConsideraHis  quidem  regem  de 
Tunis  i.  e.  Carthagine  inaltutn  aüri  qüotanls  habere,  suos  ej^Ioratores  ad 
Tmus  misit;  certiorque  factus,  qoomodo  rex  de  Tunis  merces  per  athlan«- 
tica  juga  in  Aethiopiam  tnreridianam  miserit,  et  aurum  sclavosque  attulerit, 
idem  hoc  ipsnm  per  mare  tentavit  facere,  quod  rex  de  Tonb  per  terram 
multis  annis  potuit  eflicere. 


il  •  ■  I       I 


f  w/.  .1   !  '    i .'   .  ;  /,•        .  \  .,.   ,. 
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von  Argnim  aos  mit  Timbuktu  in  Yerbindung  zu  treten,  die  den  Por- 
tugiesen eigentbQnilich  angehören,  sind  der  Quellen  nur  wenige. 
Unter  ihnen  nimmt  die  Erzählung  des  Johann  Rodriguez  den  ersten 
Rang  ein,  den  sie  wohl  noch  behaupten  dorfte,  da  sich  in  dem  wohl- 
geordneten Landesarchive  zu  Lissabon  über  die  schon  erwähnten 
Reisen  der  Portugiesen  nach  Timbuktu  keine  weitem  Mittheilungen 
finden.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Lissabon  hat  dess- 
halb  sich  yon  der  ganzen  Handschrift  des  Valentin  Ferdinand  eine 
genaue  Abschrift  machen  lassen  und  dadurch  aus  Deutschland  zu- 
rOckempfangen,  was  eines  Deutschen  Hand  einst  aus  portugiesischen 
Quellen  gesammelt  hat. 
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Theilung  der  Landgrafschafl.    Johann  L  Statthalter  in  Niederbayern,  kaiserl.  Hof- 
richter.   K.  Karls  Vergünstigungen.    Pehde.  1366—1372. 


Was  die  beideo  liMdgrafeoi  welche  bisher  in  broderlicher  Ein- 
tracht das  T&terliche  Erbe  gemeioschaftlich  besassen,  bewegen  haben 
konnte,  dasselbe,  wie  sie  nnn  i.  X  1366  gethan,  zn  theilen,  ist 
nicht  bekannt,  ohne  Zweifel  aber  der  Unstand,  dass  ein  jeder  sei« 
nen  Nachkemmen  den  ihm  zustehenden  Erbtheil  sichern  wollte. 
Uie  Theilnngy  froherhin  schon,  wie  wir  gesehen,  dem  edlen  Hanse 
ao  verderblich,  wnrde  es  nnn  abermals,  ob|^eich  sich  der  Besitz- 
stand unter  den  beiden  Bmdem  bisher  nicht  verminderty  sondern  im 
Gegentheil  vergrOssert  hatte,  auf  demselben  auch  keine  Schulden 
lagen ,  sondern  baares  Geld  vorhanden  war.   In  Folge  dieser  Thei- 
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loDg  erhielt  Ulrich  die  Vesten  Leoohtenherg ,  Pfreinit,  die  halbe 
Veste  zum  StaiD,  nnd  die  Vesten  Stierberg ,  Petzenstain  ond  Tro- 
sohenreuth  o^it  allen  Zagehörangen,  NntzoDgen  und  Rechten  —  Jo- 
hann aber  die  Yesten  Bleystein  mit  der  Stadt,  Grafenwört  nebst  dein 
Markte,  Reichenstain  mit  dem  Markte,  Schönsee,  die  Veste  Neuhaus, 
das  Gelait  zu  Eger,  den  Berg  Zwirentz  und  die  Goter  auf  dem 
(Böhmer-) Walde.  Hiebei  wurde  bestimiat,  dasa  flie  beiden' Schlösser 
Leuchtenberg  und  Bleystein  beiden  offen  und  einem  jeden  zu  Dienst 
stehen,  auch  nicht  verkauft  oder  sonst  verkammert  werden  sollen; 
ferner,  dass  die  Amtleute  beider  Yesten  auch  beiden  BrOdern  oder 
deren  Erben  gleichmässig  zu  huldigen  und  zu  schwören  haben.  Die 
Strasse,  welche  yon  Vohenstrauss  gegen  Weiden  fahrte,  sollte  die 
Gränze  der  Besitzungen  beider  bilden,  so  dass  die  Goter  und  Zehen- 
den zur  linken  Hand  derselben  dem  Landgrafen  Ulrich,  die  zur 
rechten  Hand  aber  dem  Landgrafen  Jobann  gehören  sollen.  Die 
Veste  Schwarzenburg  nebst  Rotz,  sowie  das  Amt  und  die  Stadt 
Manchen  sollte  in  Gemeinschaft  bleiben,  ebenso  die  Lehen,  welche 
Ulrich  und  nach  ihm  stets  der  ftlteiMe  zu  verleihen  das  Recht  haben 
soll.  Im  Falle  einer  ohne  Erben  sterben  wörde,  soll  der  Autheil 
desselben  dem  Ueberlebenden  anfallen  ^}.  König  Karl  bestätigte, 
wie  in  einem  alten  Registratarbuche  zu  finden  ist,  diesen  Vertrag, 
soweit  ernftmlich  aaCh  die  böhmischen  Lebe» «berährt,  der  Art,  dass 
die  li^t^tere  Bestimmung  des  Vertrages  auch  auf  dieselben  Anwen*- 
düng 'finden  solle.  Diese  Theiinng  bracble' keinerlei  Störung  in  die 
Eintracht  beider  BrQder;  4etkn  wie  frflber,  6ro  treffen  wir  sie  auch 
feruei' in  Gemeinschaft  miteinander.  Da  Laud^af  Johann,  welchem 
die  iieiehspflege  Rothenburg  obertragen  war,  anderweitiger  Geschäfte 
w^g^n,  deren  er  bei  dem  attgemeineD  Vertraden  tmd  Ansehens,  das 
er  sich  erwogen,  die  Folie  hatte,  nicht  immer  dort^eHbst  anwesevid 


')  Reg.  B.  IX,  140. 
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sein  koöirte;  so  ^dU» '  ihni  Karl  dir  Erlaobnuis  "eineD  Stdllvertreter 
aofsnstelleD,  mid  Terliefa  diesem,  «ftdifich  Marikvrarden  von  KedWüsb» 
den  kaiserlieheii  Banfo  auf  so  lange,  ab  der  Landgraf  .abwesend 
sein  würde  ^).  Bald  nachher  obertrogen  ihm  4ie  beiden  Grafeh 
Heinrich  und  Berhtold  von  Hennebei^,  die  Söhne  seiner  Schwester 
Elisabet,  obwohl  sie  bereits  volijfthrig  waren,  die  YornMindsdiaft 
ober  sich  nnd  ttber  Land  nnd  Lente  auf  vier  Jahre  mit  der  Gewalt, 
nach  eigenem  S2rmessen  Goter  en  verkaufen  oder  im  Terset^en,  nnd 
anderes  zu  handeln  ^).  Ulrich  war  im  Mftrz  des  J.  1366  bei  Karl 
in  Prag  3).  Hier  übertrug  derselbe  ihm  nnd  dessen  Brader  Jo- 
bann den  Schutz  des  Reichsdorfes  Maibbemheim  ^).  Zu  Ende  des- 
selben Jahres  trag  Ulrich  dem  PfUzgrafen  Ruprecht  4em  Alteren 
seine  eigenthomlicbe  Yeste  Pfreimbt  gegen  eine  Summe  von  2000 
Gulden  als  Leben  auf  und  erhielt  sie  filr  sich  und  seine  Erben  als 
ein  Mannleben  zurAck^).  Was  ihn  dazo  veranlasst  hat^  wissen 
wir  nicht.  Sollten  sich  vielleicht  die  fi'olgen  der  Theilung  berdts 
fohlbar  gemacht  Ilaben?  Burggraf  Friedrich,  welcher  immer  noch 
keine  männlichen  Nachkommen  hatte,  wQnsdite  einen  Theil  seiner 
Lehen,  welche  er  von  dem  Hochstifte  Warzburg  hatte,  auf  den 
Landgrafen  obertragen  2:n  können,  im  Falle  er  ohne  mAnnliche  Erben 
sterben  sollte,  und  wirkte  daher  auch  fhr  diesen  Fall  die  Erlaubniss 
von  dem  Bischof  Albert  aus*);  es  kam  jedoch  anders,  denn  der 
Burggraf  erhielt  in  der  Folge  noch  'Avni  Söhne. 


>)  Hisloria  Norlmb.  p   429,  430.' 

')  G.  Prag  am  Cecilienta^. 

')  Huod  Metrop.  ed.  Monach.  1,  403. 

*)  G.  Amberg  Donerst  nach  St.  Lucia. 

')  Reg.  B.  IX,  t(S9. 

•)  Ebend.  172. 
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Die  Landgrafen  hatten  zwar  bisher  schon  das  Hanzreobt,  ob- 
woU  sie,  wie  es  sohrint,  vordem  nicht  viel  Gebraadi  davon  gemacht 
haben,  so  gab  KOnig  Karl  doch  noch  dem  Landgrafen  Johann  das 
Recht,  auch  auf  den  Leben ^  welche  derselbe  von  der  Krone  Böh- 
men hatte,  Silbermonzen  mit  seinem  Zeichen  und  Gepräge  za  schlagen, 
nämlich  anf  den  Yesten  Pleysteiny  Reicheastein  and  Schtasee  >)• 
For  geleistete  Dienste  oder  Darlehen  verschrieb  ihm  Karl  die  Reichs- 
Steuer  der  Stadt  Wetzlar,  diese  jedoch  scheint  nicht  Willens  ge- 
wesen zu  seyn,  sie  auszuzahlen,  wie  wir  aas  einer  Urkunde  dem- 
selben entnehmen,  gemäss  welcher  er  dem  Burggrafen  Friedrich  den 
Auftrag  gab,  diese  Steuer  nOthigen  Falles  mit  Gewalt  zu  erzwingen^). 
Wahrscheinlich  aber  hat  die  Stadt  ihre  Weigerung  nicht  auf  diesen 
Aussersten  Punkt  getrieben. 

Landgraf  Johann,  der  bisher  schon  zu  den  mannigfaltigsten  Ge- 
schäften gebraucht  wurde,  da  er  bei  Jedermann  in  grossem  Ansehen 
stand,  wurde  nun  vom  Herzog  Albert  auch  noch  als  Statthalter  in 
Niederbayern  aufgestellt^),  und  bekleidete  diese  Stelle  mit  all  der 
Umsicht  und  Thätigkeit,  welche  sie  erheischte.  In  der  Urkunde^ 
durch  welche  Markgraf  Otto  von  Brandenburg  zu  Gunsten  des  Kö- 
nigs Karl  auf  die  Lausitz  verzichtete ,  leistete  er  nebst  seinem  Bru- 
der Ulrich  Zeugscbaft  ^),  und  ebenso  in  dem  Vertrage  zwischen 
den  Herzogen  von  Bayern  und  denen  von  Oesterreich  wegen  Ab- 
tretung Tyrols  an  Letztere^).  Ohne  Zweifel  aber  hatte  er  an 
den  Verhandlungen  selbst  grossen  Antheil. 


M  Gudenos-Sylloge  p.  496.  Falkenstein  antiq.  Nordg.  III,  172. 

')  Ebd. 

»)  Mon.  Boica.  XIV,  321. 

*)  Riedel  cod.  dipl.  Brandenburg.  Vol.  II.  p.  II,  489. 

^)  Fessroayr  Herzog  Stephan  der  ftlt.  S.  186. 
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Da  es  ihm  DDm&glioh  war,  die  Pflefge  zu  Rottenbnrg  ferner 
beisubehalten  y  so  obertrag  sie  Karl  i.  J.  13Q9  desselben  Broder 
Ulrich  ^),  ihn  gelbst  aber  eroarate  er  i.  J.  1370  zum  kaiserlichen 
Bofncbter  zu  Prag'),  daher  Jobano  wahrscheinlich  aach  seine 
niederbayrische  Statthalterschaft  für  jetzt  wenigstens  wieder  aufgeben 
masste;  denn  später  bat  er  sie  abermals  inne,  wie  wir  sehen  wer- 
den. Die  Irmngen,  welche  zwischen  Kaiser  Karl  und  den  Land- 
grafen wegen  der  Gr&nzen  im  böhmischen  Walde  entstanden,  wnrr 
den  i«  J.  1371  beigelegt^),  und  zwar  zn  Gunsten  derselben,  ungeach- 
tet K.  Karl  sonst  nicht  leicht  irgend  einen  Vortheil  ans  der  Hand  gab. 
GegenOber  den  Landgrafen  aber  musste  er  Ausnahmen  eintreten 
Isft^sen,  da  sie  ebenso  ergebene  als  brauchbare  Diener  waren,  na- 
mentlich Jobann.  Er  hatte  diesem  froberfain  schon  die  Gült  auf  der 
Stadt  Taus,  welche  jährlich  200  Schock  Groschen  betrug,  auf  et- 
liche Jahre  yerlieben,  i.  J.  1371  aber  wegen  der  geleisteten  Dienste 
auf  Lebenszeit  desselben  ^).  Bei  Conflicten  zwischen  Kaiser  Karl 
und  den  bayerischen  Herzogen  standen  sie,  obwohl  sie  ausserdem, 
wozu  eigenes  Interesse  schon  nöthigte,  denselben  dienten,  stets  auf 
Seite  des  £rsteren.  Karl,  der  in  dieser  Zeit  mit  den  bayerischen 
Herzogen  Krieg  fahrte,  wusste  gegen  diese  auch  im  eigenen  Lande 
Gegner  aufzustacheln,  so  z.  B.  Wernber  den  Auer,  der  von  seinen 
Schlossern  JRiedenburg  und  Stockenfels  den  Herzog  Stephan  i.  J. 
1372  befehdete.  Als  ihn  jedoch  dieser  hart  bedrängte,  traten  schnell 
der  Burggraf  tou  Nürnberg  und  der  Landgraf  (welcher?  ist  nicht 
gesagt,  wahrscheinlich  aber  Johann)  dazwischen,  und  retteten  ihn 
Tom  gänzlichen  Verderben,  dem  er  ausgesetzt  war,  nachdem  der 
Herzog  bereits  die  zwei   ebengenannten  Burgen   ihm   abgenommen 


*)  Reg.  Boica.  IX,  212. 

')  Ebd.  250. 

')  LUnig  cod.  Germ.  dipl.  I,  1338. 

*)  Geb.  Prag  am  St.  Jorgentag. 
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hatte,  und  bracbtep  eme  ISobne  ^n  Stande^).  Die  Landgrafen 
mosstendem  Kaiser  neäerdings  ^ehtige  Dienste  geleistet  haben^  denn 
i.  J.  1372  versebrieb  er  ihnen  ftr  diesdlben  die  jährliche  Steoeir 
Tön  Rotenburg  int  Betrage  von  800  Pfd.  Hall,  sechs  Jahre  nadi 
einander^).  ,  r  ;     i 

Johanna  <»rbt  die  Grtfflcbaft  Hals.     Streit  imif  den  Grafen  von  Orienburg  —  imt 

den  Herzf^en  von  Bayern.    Eny^rbnngen*  1373—1377. 

« 

Landgraf  Johann  scheint  niclht  gar  lange  kaiserlicher  Hof  richte  r 
gewesen  zu  se^n,  denn  i.  J.  1373  erscheint  er  abermals  als  Pfleger 
von  Niederbayern.  Von  Elsbet,  Kunrad  Krätzleius  Tochter,  nnd 
wahrscheinlich  einziger  Erbin ,  erwarb  er  im  nämlichen  Jahre  die 
Veste  Wildstein  mit  allen  Rechten  nnd  Zngehörungen  3)9  von  Wolfart 
Trantenberger  mehrere  Goter  zu  Thanbacb,  von  Konrad  Hirschover 
zwei  Höfe  zn  Katzenbach  ^) ,  von  Wolfart  dem  Ermesrenter  i.  J. 
i  374  dessen  Besitzungen  zu  Ermesretat  ^j ,  von  den  Edlen  von 
Waldao  i.  J.  1375  einen  Hof  zn  Weissenstein  ^y,  endlich  aber  die 
Grafschaft  Hals  dnrch  Erbschaft,  als  die  Besitzer  derselben  im  eben 
erwähnten  Jahre  ausstarben.  Dieser  wegen  erhob  sich  grosser  Zwist 
zwischen  dem  Landgrafen  Johann  nnd  dem  Grafen  Heinrich  von 
Ortenburg,  welcher,  wenn  nicht  bessere,  doch  gleiche  Erbschafts- 
ansprocbe  zu  haben  glaubte,  indem  seine  6emahlin  Agnes  eine  Toch- 
ter des  Grafen  Alram  von  Hals  war.  Er  wollte  aus  diesem  Grunde 
8chon  i.  J.  1350 9  als  Graf  Alram  starb,   dessen  Hinterlassenschaft 


0  Chron.  Salisb.  ap.  Pez.  Script  rer.^  Aust.  1,  421. 

*)  G.  Sunabend  vor  Elisabet. 

»)  Reg.  Boica.  IX,  294. 

')  (Popp.) 

0  Reg.  Boica.  IX,  332. 

•)  Freytag  vor  Valentin!.  (Popp.) 
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in  Besitz  nehmen,  dagegen  aber  erhob  »ich  Graf  Leopold,  der  Sfobn 
des  Grafen  Jobann  von  MeA%  dessen  Gemahlin  Margarefli  eine  Toch- 
ter des  Landgrafen  Ulrich  I.  von  Leachtenberg  war,  yergHcb  sieh 
aber  endHcfa  unter  Vermitflnng  des  Letzffereo  vnd  des  Bui^^grafen 
SViedricfa  von  NArnberg  dabin ,  dass  er  dem  Grafen  von  Ortenbnrg 
200  Reg.  Pfg.  erlegen  sollte.  Da  er  aber  so  viel  Gdd  nicbl  h  Bereit-* 
scbaft  hatte,  so  yerpf&ndete  er  ihm  die  Herrscbaflen  and  ScblAsser 
Ifarbach,  Leonberg,  Gangkojfen,  Pairmgarten  und  Than.  Als  nun 
aber  Graf  Leopold  von  Hals  i.  J.  1379  ohne  Leibeserbim  süith, 
WAT  non,  wie  es  schien  die  Gräfe  Agnes  rxm  Ortenbnrg,  der  ein«* 
zige  noch  Qbrrge  Sprosse  de9  Halsischen  Grafeogeäcblechfes ,  niH 
bestrittene  Erbin  der  Hinterlassenschaft  desselben;  es  Irat  ihr  abar 
der  Landgraf  von  Leuchtenberg,  der  Schwestersohn  des  verstorbe- 
nen Grafen,  entgegen,  nahm  dessen  sftmmtliche  Hinterlassensehaft  in 
Besitz,  und  erwirkte  vomKmser  alsogleicb  anch  die  Betehünng  nril 
Hals^),  dessen  Gnnst  ersetzte,  was  dem  Landgrafen  am  strengen 
Rechte  fehlte;  und  dass  er  so  schnell  und  ohne  auf  ein  besonderes 
Hinderniss  zu  stossen,  das  Erbe  in  Besitz  nehmen  konnte,  verdankte 
er  ohne  Zweifel  grossentheils  dem  Umstände,  dass  er  Pfleger  in 
Niederbayern  war,  und  als  solcher  dort  starken  Anhang  und  grosse 
Macht  hatte.  Doch  Graf  Heinrich  von  Ortenburg  gab  seine  rechts- 
begründeten Ansprüche  so  leicht  nicht  auf,  und  es  kam  später,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  zu  einem  Vergleich,  der  jedoch 
for  das  Ortenburger  Haus  nicht  gtlnstig  ausfiel 

Uebrigens  war  der  Laedgrs^  Johann  weder  der  rectotnp&ssige, 
noch  anch  der  einzige  Erbe;  denn  ausser  den  Ortettbwgisro  hatte 
aoch  sein  Brader  Ulrich  Ansprüche  darauf  ans  de99,nAm|lcbep  Grunde 


^)  Hund-Stammbuch.  I,  87. 
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und  in  .gleicher  Weise  wie  er  selbst;  doch  Ulrich  verkaufte  seine 
Rechte. daran  seinem  Brnder  um  3600  Regsb*  Pfennige^).  Die  ge- 
girQndetsten  Erb^schaftsrechte  jedoch  hatte  Elsbet  von  Rosenberg, 
Schwester  de^  Grafen  Leopold  von  Hals,  indessen  verkaafte  anch 
sie  den  ihr  gehobrenden  Antheil  an  den  Landgrafen  2),  so  dass  die- 
ser iü  den  Besitz  sämmtUcher,  sehr  bedeutenden  Besitzungen  der 
Grafen  von  Hals  kam ;  dach  aber  waren  sie  dem  Lenchtenbergischen 
Hanse  wenig  erspriesslich  and  wenn  irgendwo  so  traf  hier  ein: 
wie  gewonnen,  so  zerronnen.  Es  umfasste  aber  dieses  Erbe  die 
Herrschaft  Hals  mit  vielen  Zngehörnngen ;  das  Amt  Bernstein;  die 
Herrschaft  Osterhofen ;  die  Herrschaft  Harbach ;  die  Herrschaft  H^- 
deobnrg ;  die  Grafschaft  Geisseuhansen,  ond  die  Gra&chaft  Leonberg. 
Seit  dieser  Zeit  nannten  sich  die  Landgrafen  auch  Grafen  von  Hals. 
Wie  diese  Besitzungen  dem  Landgräflicben  Hause  wieder  verloren 
giqgen,  wird  in  der  Folge  ersichtlich  werden. 

Als  König  Karl  i.  X  1375  zu  Rom  znm  Kaiser  gekrönt  wurde, 
war  Landgraf  Jobann  ebenfalls  dabei  ^).  In  diesem  Jahre  wurde 
desselben  Tochter  an  den  Grafen  Günther  von  Schwarzborg,  genannt 
Amstet,  welchem  sie  schon  i.  J.  1362  verlobt  war*),  vermählt. 
Letzterer  hat  ihr  zu  einem  Leibgeding  200Mark  Silber  angewiesen^). 
Im  J.  1376  erhob  Kaiser  Karl  wegen  der  getreuen  Dienste  des 
Landgrafen  den  Markt  Hals  zu  einer  Stadt,  erlaubte  ihm,  denselben 
zu  ummauern  und  zu  befestigen,  und  verlieh  ihm  auch  das  Recht  zu 


*>  6.  Nürnberg  am  Sonntag  Lätare  in  der  Pasten. 

*)  6.  Montag  nach  St.  Jörgentag. 

0  Conrerenz  Prot,  zur  Beilegmig  der  auf  den  k.   böhm.  Lehenherrschafleh 

in  d.  Oberpf.  entst.  Irrungen.    Beil.  S.  23. 
*)  Reg.  Boic.  IX,  59* 

')  Lünig  Reichsarchiv  Spicil.  saecul.  II,  1842. 
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Stock  uDd  Galgen  d.  h.  das  Hakgerioht  i).  Di«  Qehroder  Chri- 
stian,  Hartlieb,  Eberhart  ond  Johara,  die  Wenger  Terkaoüteo  die 
Yeste  Bernstein,  ohne  Zweifd  halsisehes  JLehen,  do  wie  ihre  tA^ 
terlichen  nnd  mtttterlichen  Güter  in  der*  Herrschaft  Raafels^  in  dein 
Asang  nnd  %n  SchOnberg  dem  Landgrafen  Johann  nm.  700  Pffl. 
Pfg.2)  Die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Kloster  WaUsflMen  und 
den  beiden  Landgrafen  wegen  des  Wildbannes  worden  <dlifain  y«^ 
glichen,  dass  das  Kloster  den  kleinen  Wildbann  anf  altoi  arinen 
eigenen  Gotem  haben  solle,  not  nieht  anf  den  zur  Herrsobaft  Falken^ 
berg  gehörigen  Besitzungen,  grosses :  oder  Rothwildbret  itait  Aosnahnie 
der  Eichhörnchen  nur  jagen  oder,  fangen  soMe,  wenn  die  Landgrafen 
ihre  Erlanbniss  dazu  gegeben  haben ^).  Im  J.  1 376* Wurde Elisabet, 
Tochter  der  verwittweten  Gräfin  Imingart  yon  Oettingen,  dem  Sohne 
des  I^andgrafen  Ulrich  Namens  Albrecht  yerlobt,  nnd  ftestgeaetzt,  da^s 
zur  Fastnacht  des  nilcbsten  Jahros  das  Betlager ^)  gahalien  werden 
solle,  was  denn  auch  geschehen  ist. 


Landgraf  Johann,  welchen  Kaiser  Karl  selbst  in  dieser 
»einen  Hofmeister  nennt^),  und  der  auch  an  desselben  Statt  wieder- 
holt in  Nornberg  zu  Gericht  sass®),  war  mit  den  bayerischen  Her- 
zogen Otto,  Stephan,  Friedrich  und  Johann  etliciier  ^rrsehafteu 
wegen,  welche  abrigens  nicht  namentlich  bezeichnet  iaind^  muAmass- 
lich  aber  wegen  der  Festen  Ernekk  und  Razenhofien,  wie  alsogleich 


*)  6.  zu  Sindershausen  an  St.  Fabian  und  Sebastian  Tag. 

')  Mittwoch  nach  Cantate. 

')  Reg.  B.  IX,  350. 

*)  Ebd.  S.  341. 

^)  Aftermontag  vor  dem  Palmtag. 

•)  Reg.  B.  IX,  363. 
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8]cb  ergtbn  nfivA  in  Streit  gerathai,  wd  machte^  <to  sie  «eine  Fer^ 
derange«  siebt  befiied^tra,  sdne  Klage  bei. Kaiser, Karl  anbäag^. 
Burggraf  EViedricb,  dem  dtfselbe  Aea  Avftnag  gah^  Bie  an  oioßfi 
Reebttage  -rar  eidb  kq  laden  ^),  erkaimte  in  diesen  8(reithaodet  aa 
Reebt^  das»  die  Herzoge  dem  Landgrafen  filr  dessen  reehtmimige 
AMsporftehe  mi  die  zwei  Festen  fir&ekk  und  Bazenbofen  and  «nge^ 
borigen  Oater  yoa  GSeorgi  an  aber  ein  Jabr  14000  Giddeo  ;m  mt-^ 
Tiebten  haben  ^)«  Dieser  Scbiedspfnch  sobeint  anob  beiderseits  an- 
genommen werden  rm  seyn,  da  der  Landgraf  den  Herangen  J^ide 
Veatan  wirklich  zaraek  gab  »).  fan  J.  137B  oder  wafarscbeinlicb 
aehon  im  vorker^ebendea  Jahre  wird  Vlricb  II.  gestorben  seya;  den 
schofl  zu  Eiehtmess  des  Jahres  1378  ist  eine  Urkunde  rorbandea, 
aaa  der  aicb  eiipbt,  dass  win  Sahn  selbsstandig  edier  seine  Güter 
veifiagt  bat«  Dieser  Crknnde  gemisa  verkaufte  er  an  seinen  Oheim 
Johann  jeae  Goter  aad  GolteB  an  Osterhofen^  weldie  er  vom  Biacbof 
zn  Bamberg  satzweise  innegehabt  bat^  an  2000GaUefi  und  16  Pfd. 
Haller,  natarlicb  mit  Vorbebalt  des  Wiederlosungsrecbtes  for  den 
Bischof^)»  nfebrere  aadeie  Güter  zn  ond  nm  Osterbofen  erbidt  der 
Landgraf  Johann  von  dem  Bischof  Lambert  too  Bamberg  in  der- 
tieiien  Weise  za  Lehen,  wie  sie  die  Haiae  innegehabt  haben,  mussle 
jedach  denKelbe»  eine  aambafte  Summe  fbr  diese  Veigünstiguag  er- 
lern ^).  An  Osteihofen  besonders  scheint  den  Laadgrafen  viel  ged- 
iegen gewesen  za  seyn,  daher  er  aUe  Gflter  and  Rechte,  welche 
andere  dort  hatten,    an  sich  kaufte,    wie  wir  oben  schon   gesehen. 


')  Ebd.  370. 

*)  G.  1377.  ohne  Tag. 

•)  Reg.  B.  IX,  378. 

*)  6.  Passau  Samstag  vor  Lichtmess. 

»)  Ludewig  script.  Bamb.  I,  212.    Reg.  B.  X,  5. 
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y#D  illoiis  dem  Gfatattogier  zu  Rodiog  arkitafte  6r  doo  Zoll  %u 
Omevl^m  oebst  einJigeD  Bofetfttten,  Aeckörp  mid.  KitMitgftrteii  ^) 
«od  roBO^ivrichdan  Aidipefg^  «u  PUlcinMeiQ  die  Hofistetton,  DieuM^ 
Golieo  aad  Zaiaes^  n^eJehe  dieser  %q  Q^terbofea  biAte^). 


Die  SpUBDiing  s&wisdieo  ihm  und  dem  GraCw  HeiDricb  tm  Or* 
Usthmg  iregw  der  bali^iscb W  £rbecliaf(  ifangrte  nicht  Uos  fort»  sodt 
dem  schien  sich  in  eine  formtiche  Fehde  amzowandeln;  dem  Leta^ 
lerer  schloss  i.  J.  1379  mit  dem  Herzog  Friedrich  von  Landshat 
einen  Vertrag  dahin  ab,  dass  derselbe  for  seinen  Beistand,  den  er 
ihm  leiste,  die  Hälfte  der  Besitzungen  erhalten  sollte,  welche  sie 
dem  Landgrafen  abgewinnen  werden').  Dieser  jedoch  wollte  es 
dalMi  nicht  kctmmdo  laasen,  sondern  den  JKwkt  darcb  eisen  Vergleich 
bieenden«  Diesem  snCblge  entsafte  Graf  Heinrich  ym  Ortenbai^, 
«•wie  dessen  Sohne  Ahram,  Georg  und  Wetzet  ihren  Ansprachen 
Mf  die  Efiaterlasseaseliaft  des  Grafen  wn  Hab^  wofbr  ihnen  der 
IiAndgraf  die  Herrschaften  Leonberg  am  Inn,  IHiomgarten,  Thao, 
Hartmeb  mit  Gaagkofen  an  der  Bina  abteat  ^).  Wahradieiatich  in 
Fvlgß  dieses  Vergleiches  abergab  Heinrich  ven  Orteabnrg  mit  Za- 
^tiiMif  ng  meiner  Gemabün  und  SMine  dem  Landgrafen  Johann  alle 
fteefat^  an  Walhensdorf ,  welches  damals  Warttev  von  Siainadi  toq 
ihm,  dem  Grafen  von  OrQinbai^,  pftadweise  imie  hattet).  Kurz 
▼or  diesem  Vergleich  erwarb  der  Landgraf  die  Grafschaft  Leonberg. 
Diese  war  Albrecht  dem  Pochberger  zu  Wintzer  von  Graf  Hein- 


')  G.  Suntag  vor  Andreas. 

^  6.  1381.  Mittwoch  nach  dem  Ostertag. 

*)  Hund  Stammb.  I,  88.  Reg.  6.  IX,  33.    L«nig  SpeciL  »eciti.  II,   1842. 

')  Reg.  B.  X,  44.  45. 

«)  Mon.  B  XXX.  n,  335. 
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rieh  von  Ortenburg  verpfftodet,  derselbe  überliess  sie  jedoch  mit 
Vorbehalt  des  Wiedereinlösaogsrechtes  ao  den  Landgrafen^).  Die 
Angdegenbeiten  der  halsischen  Erbschaft  hatte  ihn  seit  dem  Jahre 
1378  so  in  Ansprach  genommen^  dass  er  das  Landrichter- Amt  «i 
Rothenburg ,  welches  er  nach  dem  Tode  seines  Braders  Ulrich  wie- 
der übernommen  hatte,  aufgeben  mnsste,  daher  es  Kaiser  Karl  aof 
die  Daoer  der  Abwesenheit  desselben,  Walthern  Ton  Hohenlied 
ttbertmg^). 

8.  11. 

Johann  I.  auch  von  K.  Wenzel  begünstigt.    Judensteuer.    Seine  Söhne  Johann  II. 

und  Sigost.  1378—1389. 

Wie  (fem  Kaiser  Karl,  so  war  Landgraf  Johann  auch  dem 
Sohn  und  Nachfolger  desselben,  dem  König  Wentscel,  unentbehriicb. 
Dieser  ttbertrog  ihm  schon  i.  J.  137S  die  Hauptmannschaft  über 
seine  Lande  zu  Bayern  (Oberpfalz)  und  zu  Franken,  und  wies  ihm 
hiefor  jährlich  300  Schock  Prager  Pfennige  an  3).  Es  scheint, 
dass  der  Landgraf  dem  König  Wenzel  ein  Darlehen  von  9775  Gold*- 
guJden  gemacht  hat,  wie  daraus  zu  schlicssen  ist,  dass  ihm  derselbe 
i.  X  1379  for  die  ebenbenannte  Summe  9T7  Goldgulden  (17  Präger 
Groschen  auf  einen  solchen  Gulden  gerechnet)  als  jfthrlichen  Zins 
verschrieben  hat 4);  möglich  auch,   dass  diese  Schuld  von  Wenzels 


»)  Reg.  B,  X,  41. 
')  fibd.  1. 

')  Ebd.  26.  Wenzel  hatte  sich  blos  das  Recht  vorbehalten,  die  Vesten  and 
Pflegen  Rotenburg,  Hartenstein,  Hohenstein,  Böheimstein,  Parkstein  und 
Sternstein  selbst  mit  Amtleuten  zu  besetzen,  übrigens  festgesetzt,  dass 
dieselben  in  allen  übrigen  Sachen  dem  Landgrafen  zom  Gehorsam  ver- 
pflichtet seyn  sollten. 

')  Pelzel  Gesch.  des  K.  Wenzd  I,  89. 


251 

Vater  herrohrte,  wie  darans  za  entnehmen  nein  dürfte,  dass  ihm  von 
demselben  die  Reichs^ieuer  von  Rotenburg  fortwährend  verschrieben 
war,  wie  oben  schon  erwähnt  wnrde.  Noch  im  letzten  Lebensjahre 
des  Kaisers  hat  er  sie  erhoben^).  In  dieser  Zeit  hatte  sich  sein 
längerer  Sohn  Sigost  mit  der  Herzogin  Mab  tut  von  Yeldenz  ver- 
mahlt.  Er  yerschrieb  ihr  i.  X  1379  aaf  Geheiss  seines  Vaters  nnd 
Bmders  Johann  •6600  Gnlden  aof  der  Veste  Nenhans  an  derNab^). 

Wie  Johann  das  Amt  eines  niederbayeriscben  P6egers  verwal- 
tete ,  mag  nnter  Anderem  auch  daraas  erhellen,  dass  er  dem  Markte 
Platling,  welchem  die  bar  grossen  Schaden  getban  hatte,  Namens 
des  Herzogs  die  Steuer  auf  sechs  Jahre  erliess')*  Auch  gegen 
Verbrecher  obte  er  eine  dem  damaligen  Zeitalter  fremde  Milde  ^)« 
Im  J.  1380  stellte  er  dem  Herzog  Albert,  welcher  sich  in  Holland 
aufhielt,  die  Rechnung  ober  Einnahmen  und  Ausgaben^).  Derselbe, 
der  die  Dienste  des  Landgrafen  zu  schätzen  wusste,  verlieh  ihm 
die  Veste  Forstenstein  auf  seine  Lebensdauer,  zwar  nur  pflegweise, 
doch  mit  allen  Einnahmen  ®j;  ebenso  das  Urfar  unter  Engelsberg, 
in  derselben  Weise  wie  andere  Ritter  auf  der  Donau  Urfar  inne 
haben  ^).  Als  Pfleger  von  Niederbayern  kam  der  Landgraf  in  eine 
feindliche  Berohrung  mit  der  Stadt  Regensburg  wegen  der  Juden- 
stener,  welche  König  Wenzel  im  Widerspruche  mit  dem  von  Kaiser 


*)  Reg.  B.  X.  1. 
•)  Ebi  41. 
•)  Ebd.  43. 
')  Ebd.  44. 
•)  Ebd.  52. 
«)  Ebd.  68. 
*)  Ebd. 
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Karl  kurz  vorher  der  Jadenschafi  ertheilten  Freibriefe,  den  bäye- 
rittcben  Herzogen  eiozoDebnieti  erlaubte.  Aid  die  Stadt  sich  weigerte^ 
zogen  dieselben  mit  KriegsTolk  gegen  sie,  und  scbon  noUte  der 
Kampf  beginnen,  sAs  es  dem  Herzog  Roprecht  gelang,  einen  Waifei^ 
stilbtand  zu  vermitteln  <).  Der  Landgraf  handelte  hierin,  wie  in  aUea 
Vorkommnissen  bei  der  Abwesenheit  seines  Herrn  des  Herzogs  mit 
anbeschrftnkter  Gewalt 

In  der  n&mlichen  Zeit  brach  aach  ernstlicher  Zwiespalt  ans 
zwischen  dem  Herzog  Albert  ond  dem  Erzbischof  Pilgrim  von  Salz- 
borg ,  wobei  der  Landgraf  selbst  nicht  blos  all;  Pfleger  von  Nieder- 
bayern,  sondern  in  eigener  Angelegenheit  Mitbetheüigter  war.  Den 
Grund  des  Streites  kennen  wir  nicht.  Beide  waren  nahe  daran, 
denselben  mit  Waffengewalt  auszufechten;  es  trat  jedoch  der  Bischof 
Jobann  von  Passau  dazwischen,  ond  es  gelang  ihm  einen  vierwochent- 
lichen  Waffenstillstand  ausznmitteln,  der  dann  wahrscheinlich  in  einen 
Friedensschloss  überging,  welch  letzteren  wir  nicht  kennen,  obwohl 
der  Erzbischof  sich  noch  vor  Ablauf  des  Waffenstillstandes  fhr  den 
Fall  eines  Krieges  um  Hoffe  umsah,  die  ihm  auch  der  Herzog  Alb- 
recht von  Oesterreich  zusagte  ^J. 

Die  vielen  Geschäfte,  welche  dem  Landgrafen  in  fremden  An- 
gelegenheiten oblagen,  und  ihn  die  eigenen  zu  besorgen  hinderten, 
waren  vielleicht,  oder  doch  wohl  zum  Theil  Ursache,  dass  er  sei- 
neu  Söhnen  Johann  und  Sigost  mehrere  Herrschaften  abgetreten  und 
zur  Verwaltung  abergeben  bat,  nämlich  Plejstein,  Nenhaus,  Wild- 
stein, Treffelstein,  Reichenstein,  Schönsee,  Schwarzenburg,  Wald- 


*)  Ebd.  76.  77.  Gmeiner  Regensb.  Chronik.  II,  197  folgt 
*)  Mon.  B.  XXX.  II,  347  flgl. 
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M&nchen  nnd  Röte,  ferner  Pemstein,  RaoMs  und  Kariatein,  weldi 
letzteres  von  Sehe  des  Königs  Wenzel  za  Pfand  eingesetzt  war. 
Hiebei  war  obrigens  aasgemacht,  dass  sie  anf  ihres  Vaters  Begebren 
die  eben  erwähnte  Yesten  wieder  zariiekgeben  mflssten;  dass  ihr 
Vater,  im  Falle  der  König  Karlsteio  wieder  ^nlöse,  die  Pfandsamme 
znr  Wiedereinlösnng  der  an  ihren  Vetter  Albrecbt  yerp&ndeten 
Schlösser  verwenden,  sie  obrigens  nichts  zn  schicken  habeq  sollen 
an  den  Actiyscholden  ihreis  Valers,  anch  nicht  mit  dem  Heirathgat, 
das  ihnen  Chnrfürst  Raprecht  von  wegen  ihrer  Mahme  and  Alberts 
Gemahlin  Mathilt  schaldig  ist^).  Ausser  Karlslein  war  dem  Land- 
grafen Johann  d.  ft«  vom  König  Wenzel  aach  noch  Heidingsfeld, 
Beruheim,  Priessendorf,  Wilandsheim,  Michelfeld  and  ein  Hof  za 
Lonerstat,  am  eine  Schntd  Ton  2425  Golden  in  Gold  nnd  600  Scbook 
Prager  Grosdien  verschrieben  ^ ).  I>a  der  Landgraf  sich  bereits  mit 
dem  Grafen  Heinrich  von  Ortenbarg  wegen  der  Hidsis«hen  Erbschaft 
▼erglichen  hat,  wie  bereits  oben  nachgewiesen  wnrde,  so  ist  jene 
Urkunde  nicht  recht  erkl&rlieh^  darcb  welche  der  Xfandgraf  dem 
Grafen  Alram  von  Ortenbarg,  einem  der  Söhne  des  Grafen  Hein- 
rich, daftar,  dass  ihm  derselbe  seinen  mütterlichen  Erbtheil  an  der 
Halsischen  Hinterlassenschaft  abgetreten  hat,  die  Grafschaft  Leons- 
borg  nebst  Aiterhofen  and  Waltersdorf,  als  Eigenthum  oberlassen 
hat^);  as  ist  diess  am  so  weniger  erklärlich,  als  auch  Alram  früher- 
hin  schon  Verzicht  geleistet  hatte,  also  hinterher  keine  Ansprüche 
mehr  geltend  machen  konnte.  Vielleicht  wollte  der  Landgraf  die 
Gewissensbisse  ob  des  nnrecbtmftssigen  Besitzes  dadurch  zum  Schweigen 
bringen.    Es  scheint^  dass  er  am  diese  Zeit  der  weltlichen  H&ndel 


')  Dienstag  nach  St.  Jörgnntag. 

')  Gemäss  eines  alten  Registraturbaches.    Der  Ausstellungsort  und  der  Tag 

der  Urkunde  ist  nidit  angegeben. 
»)  Reg.  X,  7a 
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ftberdrossig  geworden  sei»  anid  nui  anfiig,  aiok  aoeh:  dtiras:  nüt.dem 
Ueberirdisdben  zo  bescbftftigen^   In  der  Pfarrkirebe  za  Pfreiint  stif- 
tete er  eine  ewige  Messe  Ton  der  Golt  ans  seiner  Mahle  zu  Schdn* 
see^),  und  wollte  selbst  mit  einem  Gefolge  von   15  Personell  in's 
gelobte  Land  reisen ,  zo  welchem  Zweck  ihm  der  KarcUnal  MiUhis 
bereits  die  Ermftcbtigang  gegeben  hatte  ^).    Eis  scheint  aber  nicht» 
d^ss  er  dieses  Vorhaben  ansgefohrt  hat   Das  niederhayeriscbe  Pfl^- 
Amt  fohrte  er  Tor  wie  nach  fort,  und  selbst  die  Pflege  der  Reichs* 
Stadt  Rotenburg  hatte  er  noch  nicht  aufgegeben,  doch  konnte  er  ihr 
nicht  selbst  obliegen ,  sondern  liess  sie  durch  andere  yerwesen  ^).. 
Dabei  machte  ihm   das  Schiedrichteramt  in   verschibdenen  Streitig- 
keiten gar  viel  zu  thnn,    doch  li^t  eben  darin   der  Beweis,    dass 
er  iJlgemeines  Vertrauen  genoss,  und  sich  durch  Geschftftsge wandt-« 
heit  auszeichnete.    Auch  der  KAnig  Wenzel  machte  ihn  i.  J.  1382 
zum  Schiedsrichter  in  seinem  Streite  mit  dem  Grafen  von  Truhen- 
dingen,  der  die  Unterthanen  und  Kaufleute  desselben  ausgeplaudert 
hatte  ^),  selbst  in  einer  Streitsache  zwischen  dem  Bischof  und  den 
Borgern  tou  Augsburg,  sowie  zwischen  letzteren  und  den  Herzo- 
gen von  Bayern,  zwischen  dem  Bischof  Lambert  v<hi  Bamberg  und 
dem    Burggrafen    von  Nornberg  und  andern   Streitigkeiten   wurde 
er  als  Schiedsrichter  aufgestellt  ^).     Seine  Wirksamkeit  erstreckte 
sich  ober  die  Grftnzen  DeutiächlMids  hinaus.    Nicht  umsonst^  wenn 


0  Reg.  B.  X,  100. 

»)  Pragae  XVIII.  Kai.  Jaouarii. 

•)  Reg.  B.  X,  110. 

*)  Ludewig  Script.  I,  214. 

')  Reg.  B.  X,  245.  246.  264.  216.  Laogolins  Nachricht  von  Brandenburg. 
VII,  66. 
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wir  aaob  ikflit  wiMen,  woftir?  hat  er  von  den  KfinigeKarl  V.  rou 
FraDkreich  eine  sehr  namhafte  jfthrliehe  Pension  erhalten ,  die  ihm 

• 

aaek  anter  der  Aegierdng  des  Nachfolgers  desselben  geblieben 
ist^)*  Im  Juli  des  Jahres  1384  fohrte  er  statt  des  römisehen  Kö- 
nigs den  Vorsitz  im  Holgericbt  zu  Heidelberg 2)  und  erhielt  bald 
daraof  von  demselben  den  Auftrag  and  die  nnbeschrAnkte  Vollmacht, 
mit  aUen  Reichsstädten  in  Schwaben ,  Wetter  an,  Franken,  Bayern 
etc*  wegen  seiner  Kammerknechte  der  Jaden  und  in  allen  anderen 
Saeben,  welche  ihn  sowohl  als  das  Reich  betreffen  zu  taidingen  ^> 
]>er  König  nftmlicb  brauchte  viel  Geld,  ond  das  sollten  ihm  die  Ja- 
den liefern«  Der  Landgraf  bereiste  zu  diesem  Zwecke  ohne  Zweifel 
sämmtliche  Reichsstädte.  Im  J.  1385  kam  er  nach  Regensburg  und 
forderte  eine  Contribation  von  den  Jaden,  ungeachtet  Regensburg 
licht  gar  lange  vorher  yon  aller  Judensteuer  von  Kaiser  Karl  so- 
wohl als  dessen  Nachfolger,  dem  König  Wenzel,  befreit  worden, 
und  die  Joden  den  Herzog  von  Bayern  verpfändet  waren.  Der 
Stadtrath  protestirte  aus  diesen  Grdnden  zwar  gegen  die  ver- 
langte Contribation,  doch  aber  gab  er  den  Bitten  des  Königs  naeh^ 
«od  stellte  dem  Landgrafen  von  der  Joden  wegen  eine  Schoidver- 
sehreibung  von  5800  Gulden  aus  ^).  Aehnlich  wird  es  auch  in  den 
übrigen  Reichsstädten  gegangen  seyn;  von  den  schwäbischen  allein 
forderte,'  and  erhielt  der  König  ohne  Zweifel  auch,  4000  Gulden. 
HievoB  wies  er  dem  Landgrafen  Joann  1100  Scheck  Prager  Gro* 
sehen  an,  wahrscheinlich  für  den  Dienst,  den  ihm  derselbe  in  Auf- 


')  Reg.  X,  123. 

»)  Ebd.  138. 

^)  6.  zu  Arie  an  St.  Micbaelstag. 

0  Gmeiner  Regsb.  Chron.  II,  215. 
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liriDgimg  der  Judenstener  geleistet  bat  ^);  auch  war  hiebet  der  jonge 
Landgraf  Job.  too  Wenzel  bedacht  2).     For  Besorgmig  seiner  eige«- 
nen  Angelegenheiten  blieb  dem  alten  Landgrafen  wenig  Zeit;  wenn 
sich  ihm  Gelegenheit  zur  Erwerbung  von  Gütern  darbot,   liess  er 
sie  nicht  unbenutzt.  Von  Milas  dem  Paulsdorfer  zu  Haslaeh  erkaufte 
er  i.  X  1384  die  HAlfte  des  Dorfes  Poning»).    An  Geld  fehlte  es 
ihm  nicht,  daher  er  im  Stande  war,  Darlehen  zu  machen,  so  dem 
Grafen  Ulrich   von  Hohenlob    5000  Gulden,    wofftr  ihm  die  Teste 
Schillingsfarst  yerpftndet  wurde  ^);    so   auch  dem  König  yV^enztA 
8000  fl.  9    wenigstens  hat  ihm  dieser  i.  J.   1387   fflr  die  erwAfante 
Summe  die  jährlichen  Steuern  und  Judenzinse^  sowie   das  Stadt - 
und  Landgericht  zu  Rotenburg  an   der  Tauber  versetzt^),    welch 
Alles  jedoch  der  Landgrs^  mit  Bewilligung  des  Königs  um  die  näm- 
liche Summe  an  die  Bürger  daselbst  versetzte^).    Von  Markwart 
von  Redwitz  erkaufte  er  die  Rechte  und  Wandel  tiber  Messerzucken 
und  Einstossen,  ftlr  jeden  Fall  10  SchilL  Pfg«,  wovon  jedoch  Red* 
witzens  Leute  in  der  Yeste  und  demDorfe  (Windisch-)  Esehenbach 
ausgenommen  waren;   ferner  die  WAudel  ober  fliessende  Wunden, 
deren  Strafe  nach  der  Ortsgewohnheit  zu  bestimmen  sei  ^  das  Schenken 
und  Hoten  an  St.  Emeram's  Kirchtag;   die  Wasserzins,    den  Zoll 
Ton  den  durchfahrenden  und  das  Heimfallen  der  durchgefuhrten  Ga- 
ter,  wenn  der  Zoll  verweigert  wird;  ein  Gut  zu  Steinack  bei  Neu- 
haus,  ein  Gut  zu  Diemeshof,  welche  leuchtenbergische  Lehen  waren; 
ferner  die  Goter  zu  Nadersdorf,  Pfaffenreut,  Schnepfenreut,  und  den 


')  Reg.  B,  X,  161.  162.. 

«)  Ebd. 

»)  Ebd.  126. 

*)  Ebd.  180. 

»)  Ebd.  210. 

•)  Ebd.  213. 


2S7 

Hof  za  6eisse<ireaty  welche  dftmmtlicb  aigen  waren  ^).  Von  Antfreas 
Zenger  zn  Sobtoficht  erkaafte  er  vier  Gater,  1  Tafem  and  2  öde 
Lehen  zu  Wnrz,  nnd  zwei  6o(er  znm  Haag  bei  Wnrz^). 


$.  12. 

Leuchtenbergische  Lehen.   Pehde  mit  den  Zengem.     Yeräusserungen.    Errichtung 
einer  Pfarr  zu  Pleistein. '   Krieg  zwischen    den  Königen  Wenzel  und  Ruprecht. 

Fehde  mit  dem  Bischof  von  Bamberg.  1390— 139& 

Ein  Beweis  von  der  Sorgfalt,  mit  welcher  Job.  seine  Güter  ad- 
ministrirtOy  liegt  darin,  dass  er  zuerst  die  zo  seiner  Herrschaft  ge- 
hörigen Leben  verzeichnen  liess.  Diesen  ward  vordem  von  Seite 
der  Amtleute  so  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet,  dass  sie  von 
manchen  gar  kieine^  und  von  vielen  nicht  die  erforderliche  Kennt- 
niss  hatten,  wie  sich  eben  bei  Anlegung  dieses  Lebenbucha  zeigte^ 
indem  dieselben  nur  dadurch  ermöglicht  werden  konnten,  dass  man 
die  Lebeuleote  zusammen  kommen  liess,  um  sie  de^falls  zu  ver- 
nehmen. Die  Angabe  der  vorzoglicheren  Lehen  und  Vasallen  auf 
den  Grund  des  erwäbnten  Lehenbucbes  wird  hier  am  Platze  seyn. 
Es  wurde  im  J.  1390  verfasst*  Leuchtenbergische  Kirchenlehen 
waren  die  Kirchensätze:  Micheldorf,  Pfreimt,  Dölnitz.,  Escbenbacb, 
welches  jedoch  um  Teynitz  vertauscht  wurde,  Schirmitz,  Troschen- 
reut,  Missbrun,  Pleistein,  Borkhartsreut,  Würz,  Schönsee,  zum 
Stetlein,  Gleissenberg,  Eppenreut.  Das  Scblos$  zu  Eschenbacb 
nebst  vielen  Zugehöruugen  hatte  Fritz  von  Redwitz,  dieVeste  Bib- 
rach Kunrad  Kellner,    die  Veste  AmasgrOn  Engelhart,  von  Königs- 


0  €.  MoBt.  nadi  dem  Obersten. 
*>  G.  MoBt  vor  Lichtmess« 
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wart     Stßifi  Weigleio   von   SStoin^  die  Veste  iSebwara^enfeld  Aer 
PlfMikenvels^r,    Pernfel^  Albrecbt  von  £glQf9iahi,  FVoqbof  Aoiire 
der  Zenger,  Freiflenberg  die  Freudenberger,  Trokkau  —  die  GroBse* 
Bemsveld  Appel  vou    Sekkeodorf.     Die   Ritter  Kanrat,    Karl   and 
Haos  die  Paolstorfer  hatten  mehrere  kleine  Lehen:  die  halbe  Vog- 
tai  zn  Persen ,  den  Bau  in  dem  Felde  zn  Tennesberg  etc.   Albrecht 
Nothaft  hatte  zu  Lehen  das  Dorf  Harpfelsrent;  Dietrich  Hofer  das^ 
HalagQricht  zu  Pruck  und  Güter  za  Zeidlarn  nebst  dem  Gericht; 
Bertlein  Zenger  zn  Zangeustain  die  Dörfer  Pizzaa   und   Pingarten; 
Eberhart  Losamer  das   Dorf  Witschau;  Ott    der  Engelshofer  das 
Dorf  Engelshof;    Eberhard  nnd  Friedrich  die  Teynzer  den  Zehend 
von   dem  halben  Dorf  Teyuz;   die  Wichsenslainer  das  halbe  Dorf 
Geissheim;    Ulrich  Redwitzer  die  Dörfer  Schadenrent,    Betzelsdorf, 
Zaidelwaid,   Poppenwies,  die   Wüstung  Eppenrent,    die  man    gen 
Erbeudorf  in  den  Bann  genommen  hat,    und  das  Dorf  Henkersdorf; 
Peter   Kfeispeutaler  das  halbe   Dorf  Buchau    und    den   Zehend  zu 
Ahenparkstein ;    die  Schenken    zn  Reichenekk    den    Wildbann  eine^ 
Meile  Wegs  nm  Reichenekk  nnd  das  Halsgericht ;  Hans  Nankenreuter 
das  Dorf  Pechbofen   am   Kntschenrain ;    Heinrich   von   Bibrach   zum 
Kulm  das  halbe  Dorf  Libing;   Heinrieh  Portenreuter  das  halbe  Dorf 
Portenreut;   Gerhart  der  Störe  das  Dorf  Bernhardsrent;    die  Santer 
Fossendorf,  Oberndorf,  Kötzelsdorf,  Dresenvelt,   Stainrent,  Keibitz, 
Hohenbruck,  Perndorf  etc.     Der  Gotzvelder  hat  zn  Lehen  das  Dorf 
Gotzvelt;  der  von  Heinberg  alles,  was  zur  Burg  Heinberg  gehört^ 
der  Wildensteiner  von   Rottenberg  den    Kirchensatz   zu   Ottensoss. 
Folgende  Lehen  gehörten    zn   der  Herrschaft  Leuchtenberg.     Von 
diesen  hatte  Frldl  von  Esslarn  den  Zehend  zu  Pokstrauf,  zu  Heu- 
maden und  zu  Braunetsried;  Ulrich  Eisenvelder  von  Dresswitz  den 
Zehend  zu  Gebhardsreut ;  Tobias  von  Waldau  das  Dorf  Niqderdre- 
senveld  bei  Waldau;  Friedrich  von  PieutMloli  das  halbe  Gut  Train- 
ried ;  Ulrich  Kleispentaler  die  Kirche  PUgranlsre^t  uud  Herniansrent 
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bei  Bemaa^  Splelberg  beiThirBcfaenreiit,  Hertwigstesl,  den  Zehend 
M  EBchenbach  und  Miitern  StaioAcb,  die  Qed .  GrafeDrent  and  ReaC 
beiKrensseo;  der  arm  Heioficfa  die  halbe  Veste  Bibracb ;  dieKräatzer 
daa  halbe  Dorf  Peoreat;  Peter  Rewitser  das  ganze  Dorf  Hag. 

Bedentend  waren  die  leachtenbergischen  Lehen  im  Ellenboger 
Kreise.  Hieven  hatte  Bosla  Hertenberger  das  Dorf  Rokkmdorf; 
die  von  Königs  wart  den  Kirchensatz  von  Fronan,  die  Veste  zu 
Pliehenstain,  das  halbä  Dorf  Bbenöd,  das  Dorf  Schönliiit,  das  halbe 
Dorf  Pirk ,  das  Dorf  AimgrOo,  das  Dorf  ArnoldsgrOn,  das  Dorf  Rq* 
dolphsgrOn,  und  das  Dorf  HermansgrAno ;  Albrecht  Blankner  den 
Sitz  zu  Krotensee.  Es  sind  diess  nur  die  bedeutenderen  Lehen. 
Ausserdem  waren  landgrftfliehe  Lehen  in  Nornberg,  Amberg  und 
Bamberg.  Die  Landgrafen  hatten  daher  auch  ihren  eigenen  Lehen^ 
hof  zu  Leuchtenberg. 

4 

In  d.  J.  1390  brach  zwischen  dem  Pfalzgrafen  Rnpreeh4  d.  j. 
und  den  edlen  Zengern  von  Taosteio,  Vellburg,  Transnit»  und 
Seh  warzeneck  ans  unbekannten  Gronden  eine  Fehde  aus^  an  welcher 
sich  auch  die  Landgrafen  Sigost  und  Albert  zu  Gnnstai  des  Cbur- 
fdrsten  betheiligteUi  Es  scheint  fibrigens,  dass  diese  von  den  Zen-« 
gern  ai^egrifen  vmrden,  um  an  ihnen  Blutrache  zu  oben  dafttr,  dass 
die  Landgrafen  einen  ihrer  Geschlechtsangehörigen^  den  Heinrick 
Zengef  von  Schwarzenekk,  ermordet  haben.  Die  Landgrafen  rockr 
ten  vor  Tanstein,  wo  es  zu  einem,  wie  es  scheint,  sehr  ernsthaften 
Streit  gekommen  ist,  in  welchem  die  Zenger  unterlegen  sind.  Beide 
Partheyen  unterwarfen  ihre  Streitigkeiten  dem  Schiedsprucb  des  Erz- 
bischofs Konrad  von  Maynz  und  des  Bischofs  Land^rt  von  Bam- 
berg, welche  zu  Recht  erkannten,  dass  der  Krieg  zwischen  beiden 
Theilen  hingelegt  und  die  Gefangenen  beider  Seits  los  Myo,  und 
dass  die  Zenger  ihre  Behauptung,  Landgraf  Albrecht  halie  Heinrich 
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Ton  SehwaraeBekk  erschlagen,  znroeknehineD  sollen  ^).  Doch  werde 
biedurch  der  Zwist  nicht  völlig  beigelegt,  wie  ans  einer  Urkunde 
V.  J.  1392  za  ersehen  ist,  gemäss  welcher  Parcival  and  Hans  die 
Zenger  von  Schwarzenekk  und  Hans  Zeoger  zn  Transnitz  in  ihrem 
nnd  dem  Namen  ihrer  Freunde,  welche  sich  nm  ihren  Bruder  und 
Yetier  Heinrich  von  Schwarzenekk  affnahmeu,  ihre  Misshellnng  mit 
den  Landgrafen  Sigost  und  Albrecht  dem  schiedsrichterlichen  Spruche 
des  Landgrafen  Johann  nnd  des  Ritters  Hans  Degenberger  zum 
Weissenstain  unterstellen  ^).  Wie  dieser  Scbiedspruch  ausgefallen, 
ist  nicht  bekannt,  anzunehmen  aber,  dass  die  Streifigkeiten  beige- 
legt worden  sind.  Die  Blutrache,  so  alt  wie  die  Deutschen,  und  in  den 
Altesten  Zeiten  allgemein  Qblich,  kommt  seit  geraumer  Zeit  nur  mehr 
unter  den  edlen  Geschlechtern  vor,  und  wir  finden,  dass  sie  auch 
in  den  späteren  Zeiten  geübt  wurde. 

Landgraf  Johann  d.  ä.  muss  in  dieser  Zeit  an  Geld  Mangel  ge- 
litten haben,  da  er  seinem  Vetter  dem  Landgrafen  Albrecht  Schwar- 
zenburg,  Retz,  Waldmfinchen,  Scbönsee,  Grafenwerd,  und  die  60* 
ter  an  der  Schwarzach  um  1000  fl.  versetzte  *).  Vielleicht  verwen- 
dete er  diese  Summe  auf  Befestigung  des  Berges,  der  unmittelbar 
an  seine  Veste  Forchtenfoerg  stiess,  wozu  ihm  der  Herzog  Johann 
die  Erlaubnis»  gegeben  hattet):  Diese  Veste,  welche  einer  ande- 
ren Urkunde  zu  Folge,  durch  welche  der  Landgraf  dieselbe  als 
offenes  Haus  ftar  den  Herzog  erklärte^),    im  Landgerichte  Regen- 


')  SunUg  nach  Mathiastag.     Reg.  B.  X,  295. 

')  Ebd.  315. 

»)  G.  1392.  Pfagrtl.  vor  U.  Herrn  AuffarlUg. 

*)  Heg.  «.X,  327. 

*)  Ebd. 
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Ätdof  lag  und  das '  heutige  Forsterberg  seyn  dflrfife,  erscheint  Ider 
%üm  ersten  Male  als  leuchtenbergische  Besitzung ,  ohne  dass  wir 
wissen,  zu  welcher  Zeit  oder  wie  es  die  Landgrafen  erworben 
haben.  Der  Markt  Neuhaus  scheint  damals,  ohne  dass  man  den 
Grand  angeben  kann,  sehr  rerOdet  gewesen  zn  seyn;  denn  Land* 
graf  Johann  freyte  denselben  so,  dass,  wer  sich  dahin  behausen 
wOrde,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  zehn  Jahren  keine  Stadt* 
Steuer,  und  keine  Gfllt  zahlen  dQrfe ;  dass  denen,  die  sich  dortselbst 
ansiedeln  wollen,  20  Hofstetten  mit  Wäldern  und  Wiesen  ausge- 
messen werden ;  dass  wer  von  Geldschdld  wegen  dahin  kommt,  wohl 
gerne  dieselbe  ledigen  möchte,  jedoch  Armuth  halber  nidit  kann, 
von  allen  seinen  Gläubigem  sicher  seyn  soll;  dass  die,  welche  eines 
ehrbaren  Todschlages  wegen  sich  dahin  flochten,  Gelait  und  Sicher* 
heit  haben  sollen,  nur  nicht  die  Mordbrenner,  Kirchen-  und  Strassen- 
Räuber,  und  die  so  Frauen  und  Jungfrauen  nothzwingen;  dass  end- 
lich die  Borger  dieselben  Stadtrechte  haben  sollen,  wie  die  von 
Pleystein  *}. 

Johann,  der  sein  Mannesalter  hindurch  so  viele  wichtige  Aem- 
ter  bekleidete,  wurde  i.  J.  1393  vom  Bischof  Georg  in  Passau  auch 
noch  mit  dem  Oberstmarschallamte  belehnt,  das  in  Folge  des  Todes 
des  Grafen  Rudnlf  von  Hohenberg  erlediget  wurde  2).  Er  war  durch 
seine  halsische  Erbschaft  in  die  Nähe  des  Hochstiftes  Passau  und 
in  vielfache  Berohmng  mit  demselben  gekommen  und  der  Bischof, 
ein  Graf  von  Bohenlohe,  sein  Neffe. 

Wegen  des  Frentschweiers,  von  welchem  bereits  oben  die  Rede 


*)  6.  1393.  Pfin^tag  nach  Judica  (Popp.). 

*)  6.  1393.  an  St.  Barnabetag. 
Abliaiidlangen  d.  III.  C1.  d.  L  Aliad.  d.  Wim.  VI.    Bd  II.  Abth.  34 


war,  aitstand  zwisdien  ihm  und'  dem  IVals^Mfea  Streh,  ohne  dasfli 
bekannt  wAre,  wie  letzterer  Ansprache  darauf  erheben  konnte;  sie 
pOssen  flbrigens  begpQndet  gewesen  seyn  ^  da  der  Burggraf  Friedr 
rieh  Ton  Nornberg^  der  als  Schiedsrichter  angestellt  war,  zu  Recht 
l^kannt  hat,  dass  der  Pfalzgraf  zwar  seine  Ansprache  an  diesen 
Weier  aufgeben,  dagegen  aber  folgende  Dörfer  und  Gater  erbalten 
poU:  Fuchsenmahl,  die  Gater  zu  Niedernreut  und  Obernreut,  zu 
Pirkacb,  zu  Fuchsenhof,  so  wie  den  grossen  und  kleinen  Zehend 
von  diesen  Gotern,  in  aller  der  Weise,  wie  der  Landgraf  die- 
selben von  Hans  Hecklein  erkauft  bat;  ferner  die  Gater  zu  Wil- 
denstein, welche  der  Landgraf  7on  Seite  der  Herzoge  von 
Bayern  pfandweise  innegehabt  hat^).  Es  scheint  Oberhaupt,  dass 
er  sehr  geneigt  war,  seine  eigenen  Streitigkeiten  billig  zu  yer- 
gleichen,  was  ihm  ohnehin  sehr  geläufig  seyn  musste.  Denn  nicht 
leicht  hat  ein  Edler  so  viele  fremde  Zwiste  durch  Vergleiche  bei«- 
gelegt,  als  eben  Johann,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  und  durch 
zahlreiche  Beispiele  wiederholt  nachgewiesen  werden  kann^).  {Im 
X  1394,  oder  vielleicht  schon  im  yorhergehenden  Jahre,  starb  sein 
Sohn  Johann,  von  dem  später  noch  einmal  die  Rede  seyn  wird;  in 
ersterem  Jahre  war  er  jedenfalls  bereits  gestorben,  wie  aus  einer 
Urkunde  sich  ei^ibt,  gemäss  welcher  das  Karmelitenkloster  fhr  die 
Tou  Landgraf  Johann  d.  ä.  empfangenen  Wohlthaten  einen  Jahrtag 
fOr  den  Vater  und  Bmder  desselben  Ulrich,  so  wie  far  seinen  Sohn 
Jobann  einen  Jahrtag  zu  halten  versprach.  Der  Wittwe  desselbe;0^ 
Kunigund^  einer  gebornen  von  Schaomberg,  war  er  noch  6000  Gd- 
den  schuldig,  welche  er  ihr  zum  Heirathgnt  ausgeworfen  hatte. 
Di^r,  60  wie  far  die  ihm  gemachten  Darleben  verschrieb  er  ihr 


0  Reg.  B.  XI,  12.         . 
«)  Ebd.  5.  12.  13.  15. 
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L  J.  1400  alj}  Leibgeding  serne  Vesten  Treffristein,  Gattersdorf^ 
Haidenbarg  und  die  Stadt  Osterhoyeo ;  so  dass  mm  weil  der  grössiä 
Theil  der  halßisciieti  Krbsdiaft  ao  seine  Grlftnbiger  rerpfitodei  vrari 
Auch'  sah  er  sieb  ia  den  letzten  Jahren  genötbiget,  öfter  Geld  anf^ 
sanehmen,  wie  z.  B.  von  ffriedrich  dem  altern  Stachel  zu  Stacfael^H 
ekky  welcbem  er  die  Yeste  Ranfels  und  Pering  nebst  Aiterhofe» 
als  Unterpfand  eingesetzt  bat^).  ^  Gegen  Kirchen  nnd  KlAeter  wa« 
er  zwar  nicht  yerschwenderisch>  was  damals  Oberhaupt  nicht  tukxt 
sehr  ttblich  war,  doch  mildthfttig.  Die  Stadt  Pleystein  verdankt 
es  ihm,  dass  sie  ihre  eigene  Pfarrkirche  hat.  Froher  war  sie  der 
Pfarr  Missbrnnn  eingepfarrt^  was  den  Bewohnern  der  weiten  Ent- 
femang  wegen  sehr  lästig  war,  nm  so  mehr,  als  die  Stadt  weit 
mehrere  Einwohner  hatte,  als  Missbrnnn.  Er  bestimmte  daher  den 
Bischof  Johann  yon  Regensbarg  dahin,  dass  er  es  zn  einer  eigene» 
Pfarrei  erhob.  Als  GrAnze  beider  Pfarreien  wnrde  das  Flasscheir 
Zott  bestimmt  2).  Einen  Schlüssel  tlber  die  Veranlassung  der  von 
Seite  des  Landgrafen  Jobann  in  dieser  Zeit  gemachten  Yerpfftn- 
dnngen  gibt  eine  alte  Aufzeichnang,  gemftss  welcher  derselbe  dem 
Kaiser  Karl  auf  die  Yeste  Kärlsberg  9775  Gulden,  und  dem  König 
Wenzel  wahrscheinlich  i.  J.  1396  neuerdings  3900  Golden  darauf 
geliehen  hat.    Im  J.  1397  trat  Johann  auf  Wenzels  Begehren  die 

_      •  •     • 

Teste  Karlsberg  ab,  statt  welcher  er  als  Unterpfand  for  das  ihm 
darauf  verscbriebene  Darlehen  Auerbach,  Hertenstein,  Velden,  Thurn- 
dorf ,  Pegnitz ,  Beheirastein  und  Helleuberg  erhalten  hat.  Im  Jahre 
1397  zählte  det  Landgraf  Wilhelm  dem  i^ochberger  eine  Schuld' 
von  3000  fl.  zurock^),  sah  sich  dagegen  aber  genotbiget,  dafhr  wieder 


»)  Ebd.  37.  180. 
•)  Ebd.  57. 
*)  Ebd.  59. 
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eben  so  Tiel  adfaumehmeu,.  woflir  er  seiqem  Gläobfger  Hawart  von 
Hertenberg  die  Yeste  und  Stadt  Grafen werd  Ter^cfarieb^),  Tielleiobt 
um  die  HeiDrich  dem  Valkenstainer  verschriebenen  Vesten  Leooa*- 
berg  und  Gotersdorf  wieder  einlösen  2u  können,  was  er  bald  nücb- 
hfer  getban  bat^).  Deeb  aab  sieb  der  Landgraf  scben  im  nftofaslea 
Jahre  abermal  genötbiget  8000  Golden  aufzunehmen,  wofür  ^r  dem 
Darlebner,  dem  Grafen  Ulrich  zu  Schanmburg,  die  Yesten  Baufels» 
Pemstein  und  Eugelsberg  versetzt  bat  3). 


$.  13. 

Bündniss  gegen  das  Raubgesindel  Verkauf  von  Krailsheim  an  d.  Burggrafen  von 
Nürnberg.  Krieg  zwischen  den  Königen  Wenzel  und  Ruprecht.  Fehde  mit  dem 
Bischof  von  Bamberg.  Johann  Vitzthum  in  Niederbayem.  Petzehstein.  Johanns 
Tdd.     Sigoat   Landvogt  in    Schwaben.     Dessen    Tod.     Ulrich  IL  Nachkommen. 

1397—1407. 

Im  Jahre  1397  trat  Johann  dem  BOndnisse  bei,  welches  die 
Bischöfe  von  Bamberg  nnd  JBicbstett,  die  Herzoge  yon  Bayern^  die 
Burggrafen  Ton  Noriiberg  nnd  mehrere  Reichsstädte  zur  Yertilgang 
des  Raubgesindels  nnd  Zerbrechung  der  Ranbscblftsser  eingegangen; 
er  verpflichtete  sich  zu  diesem  ZTwecke  sechs  Mann  mit  Gleven  und 
sechs  Schätzen  za  stellen«  Sämmtlicbe  Bundesmitglieder  stellten 
nicht  einmal  300  Mann,  doch  mochten  diese  allerdings  zur  Erreich- 
ung des  Zweckes,  den  sie  sich  vorgesetzt  hatten,  genügen,  da  sie 
zugleich  auch  mehrere  Bflchsen ,    ans  welchen  damals  freilich  noch 


^)  Mittwoch  nach  dem  Ebenveichtag. 
•)  Reg.  B,  XI,  96. 
')  Mont.  nach  Invocavit. 


UAter  den  "W&Agen^  welriie  ihm  trengeMidbeD,  war  arieb  der.Iiaadk 
grUf  Johano»  negea^et  er  dadarcb  idies  'aafs  JSSpiel  ta^asie.  hev* 
der  keoDen  wir  niebt  den  Yeriauf  de^i  KampfiBe,  der  in  der  Ober-» 
irfate  ansgefeehten  wtede,  und  an  wdebem  sieb  derselbe  haoptsaeb^ 
lieb  betbeHiget  bat  £r  endete  hier  mit  dem  fast  gMaliehen  VerM 
aller  Lftadereien  in  der  Oberpfalz,  weldie  Kaiser  Karl  erworbea 
und  mit  Bftbmen  Tereiniget  batte.  Nut  Parkatein  und  Weiden,  wdebe 
Wenzel  i.J.  1401.  nebst  H^leoetein  und  B&beidistein,  ail  den  Landgrafen 
Jobann  yerpftndet  batte,  gingen  nieht  verloren.  Weiden  war  zwar 
damals  von  den  Pfalziseben  bereits  besetzt,  oder  batte  sieb  jedeafidlsi 
nngeacbtet  es  sebon  dem  Landgrafen  Untertbanen-Trene  gelobt,  far 
|eiie  erklftrt ,  doch  war  es  von  ibm  mit  Waffengewalt  in  Besitz  ge- 
nommen ^),  indessen  bald  naobher,  wie  weiter  unten  erwAbnt  wer<r 
den  wird  9  verftnssert.  Der  Krieg  gegen  König  Welizel  dauerte  bia 
«miX  1412,  wo  ibm  dureb  einen  Waffenstillstand  ein  Ende  gemaobt 
wurde,  obgleidi  erst  viel  spAter  der  Friede  zu  Stande  kam.  Dif 
Oberpfidz  bat  aebr  viel  gefitten,  uamentücb  dureb  RAiAer,  welebe 
den  Krieg  zu  ibrem  Zwecke  ausbeuteten. 


In  vrie  weit  aich  der  Laidgraf  in  diesem  Kriege 
weidet  uns  die  Gesebiebte  niebt;  die  Febde,  weldie  er  mit  der 
Stadt  Weiden  bestand,  ist  die  dnzige  Waffenthat  in  diesem  Kriege 
die  wir  von  aieiner  Seite  kennen ;  indesseh  beweisjt  aeboo  die  oben 
aageflkbrte  VeipfibiduQg,  dass  er  dem  König  Wenzel  grosse  Opffer 
gebraebt  batte  ^  denn  jene  6000  Gulden  ^  welebe  ibm  derselbe  auf 
Weiden  verscbrieb,  .  warta  ebne  Zweifel  eine  BotsehAdignog.  und 
wahrscbeiulicb  batten  darin  neue  Yerpfändongen  von  Seite  des  Land- 


0  140  t  Sanstay  vor  Nieoki. 
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grafen,  fiftmUoh  des  Söblosses  nnd  Misirlrted  StchOnÜGtit,  der 
Dörfer  Wolperterent  'und  Setlersreat  nebst  aydereo  Gflterti  ao  das 
Kloster  WaldsasseQ^)  ihren  Grand.  Lange  bin  sebeint  siohttbngens 
der  Landgraf  nicht  am  Kriege  betbeiliget  zu  haben,  da  er  bei  der 
gftnzliehen  Untbfttigkeit  nnd  Machtlosigkeit  des  Königs  Wenzel  die 
erforderliche  Hilfe  nicht  gefunden  hat  Schon  zn  Ende  des  Jahres 
1402  scheint  er  mit  dem  König  Ruprecht  ausgesöhnt  gewesen  ztt 
seyn,  denn  er  hätte  sich  ausserdem  wohl  schwerlich  mit  dem  Bi- 
schof Albert  von  Bamberg  zur  nftmlichen  Zeit  in  eine  Fehde  ein- 
lassen können.  Den  Anla»s  kennen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit^  wahr- 
jscheinlich  aber  hing  dieses  ZerwQrfniss  zusammen  mit  dem  Krieg 
zwischen  dem  römischen  König  Ruprecht  und  dem  König  Wenzel» 
welchem  man  ohne  Zweifel  auch  die  Besitzungen ,  die  derselbe  im 
Bambergischen  hatte,  zu  entreissen  suchte.  Der  Landgraf  war  hie^ 
bei  persönlich  betheiliget,  da  er  Petzenstein,  welches  böbmisclieB 
Lehen  war,  besass.  Den  Verlauf  der  Fehde  kennen  wir  nicht  ge^ 
nau,  sondern  wissen  nur,  dass  der  Bischof  als  er  in  sein  Land  gen 
Kftrnthen  reiten  wollte,  von  dem  Landgrafen  Johann  und  dessen 
Enkel  oberfallen  und  seiner  Kleinode  beraubt,  und  dass  viele  seiner 
Leute  gefangen  wurden.  Die  Fehde  sebeint  ernstlich  gewesen  zu 
seyn.  Vor  dem  Schlosse  Trockau,  das  leuchtenbergiscfaes  Leben 
war,  kam  es  zum  Gefechte,  weldies  zum  Nachtheil  des  Landgrafen 
ausgefallen  zu  seyn  sebeint,  woraus  sich  erklärt,  wie  die  Bischt 
liehen  bis  nach  Grafenwerd,  welche  Herrschaft  gleichfalls  dem  Land«* 
grafen  gehörte,  vordringen  konnten.  König  Ropreeht  vermittelte 
endlich  den  Streit  zwischen  beiden  Parteien'). 

Kurz  vorher  abertrug  der  Herzog  Johann  von  Straubing-Holland 


0  Zeitschr.  iOr  Bay.  und  die  angrz.  Lttnder.  1817.  IV,  159. 
')  Chron.  Norimberg  ap.  Oefele.  I,  327. 
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dem  Landgrafen  Jofaahn  'das  Titathnm^Albt  iht  iVi^derbayern ,  das 
liis  dahib'  Gewolf  ron  Degenberg  begteitefe,  aber  nnrerKÖglieh  tm 
jenen  abgeben  musste^).  Zu  Saide  deis  Jähi'es  1403  finden  ^ir  den 
Landgrafen  ib  Holland^),  wohin  ibn  ebne  Süweifbl  derHert&og  ge- 
rnfen  hatte,  er  mnss  aber 'bald  wieder  nach  Bayern  cnrockgekeiüet 
sejn;  denn  L  X  1404  besehied  ihn  derselbe  abermal  zn  sich  nadi 
Hallandy  da  ^Vj  wie  er  ihm  schrieb,  in  den  wichtigen  Geschäften 
seines  Rathes  und  Beistandes  bedArfb,  und  Irfyörliess  es  ihm ,  das 
Vitztunianit  anf  die  Daner  seiner  Abwesenheit  einem  Anderen  vm 
tlbertragen'^}.  Diese  vielfältigen  Geschäfte  brachten  übrigen»  ihm 
nnd  seinehi  Haäse  nnr  Nachtheil ,  da  ihm  die  Auslagen ,  welche' er 
in  Folge  derselben  machen  masste,  wohl  schwerlich  ersetzt  wurden. 
Namentlich  wnrden  die  Reisen  sehr  kostspielig,  da  Herren,  wie  der 
Landgraf,  stets  grosses  Gefolge  um  sich  hatten  nnd  der  Sicherheit 
wegen  wohl  auch  brauchten.  Dadurch  werden  die  immer  Mrieder- 
kehrenden  Schuldverschreibungen  erklärlich.  So  verpfändete  der 
Landgraf  i.  J.  1403  an  Hans  von  Leutfering  die  Teste  R&schen» 
stein  um  400  Gulden'*),  und  im  J.  1404  an  Tobias  von  Waldan 
nni  1000  rh.  Gl.  Burkhartsreut,  die  GrnbmAle,  und  die  Zehenden  zn 
Letzauy  Urchenreut  und  Hermannsberg  ^).  An  diesen  Verschreib* 
ufigen  hat  sieh  regelmässig  auch  s^n  Enkel  Johann  betheiligei, 
woraus  wohl  zu  entnehmen  ist,  dass  er  nicht  mit  eigenem  Besitz« 
thum  ausgestattet  war,  wie  er  denn  auch  nicht  selbstitändig,  son* 
dem  nur  im-  Namen   oder  im  Auftrag  selbes  Vaters  Verftigungea 


« 


,')  Reg.  B.  X,  270.: 
*)  Ebd.  326. 

« 

*)  D.  1403  octava  die  mens.  Augusti. 
*)  Reg.  B.  XI,  328. 
»)  Bbd.  336. 
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iwtS^^f  Daher  bele)«|te  IQBDÜg.Rapr^cbii.  X  1405  ninr  d/^fi  .Lmid- 
^afißü  JobMin  den  ft.  als  diusi  Haupt  dßr  S^amilje  mit  6ßn:BMc\m^ 
leben  2)  —  warum  aber  erst  so  spit,  ist  oicbt  ersicbdic^^  wenn 
4itcbt  aflgeDonnnen  iverden  d^rf^  d^ss  zwiscben  beiden  bjs  dabin  in- 
)gtud  ejta  Zwiespalt  bestand«  Das  ZerwOrfipiss ,  welches,  zwisc^e^ 
4eni  Bischof  in  Bamberg  und  (|em  Lapdgrafen  wabrscbeinlicb  in  Folge 
4e6  Krieges  zwischen  den  beiden  Können  Ruprecht  wd  WensaA 
eingetreten  war,  wie  oben  sdb^n  bemerkt  Tf^prde,  dinier^  Jb^s  in 
4as  Jahr  1405  fort,  und  scheint  hauptsächlich  wegen,  des  Schlosses 
Petzenstein  entstanden  za  seyn,  d^  froher  böhmisches  Leben  wat^ 
nun  aber  als  bocbstift^b^inbergisches  erscheint,  daher  es  ohn.e  Zweir 
fei  dem  König  Wenzel  entrissen  wnrde.  Wie  aus  dem  Vergleich^ 
der  desfalls  zwischen  dem  Bischof  und  dem  (jandgrafen  von  dem 
jLandfriedensgerichte  zu  Franken  und  Bayern  aufgerichtet  wurde, 
zu  eraehen  ist,  hatte  sich  der  Liandgraf  ge^eigert^  Petzenst^in  Ton 
dem  Bischof  als  Lehen  zu  empfangen,  da  er  diie  Oberlefaensherrlich^ 
keit  des  Königs  Wenzel  noch  n|cht  fOr  erloschen  betrachtete,  und 
er  wurde  daher  des  Lehens  yerlust^  erklArt.  Das  Fri^ensgßr 
rieht  »kannte  übrigens  zu  Recht,  dass  es  dem  Landgnfen  unter  der 
Bedingung^  dass  er.  den  dem  Bischof  von  seipen  Leuten  zugiefflgten 
Schaden  ersetze,  wieder  eingeantwortet^  oder  falls  er  d^e  Beding«- 
nng  nicht  erfüllen  .wQrdei  das  Haus  gebrochen  werdep:  soll  ^},  d^ 
her  dann  der  Bischof  im  Besitze  desselben  blpi^ep  «oUte,  bi^  der 
Schadensersatz  geleistet  wäre»  Indessen  gelang  es  0i^t  im  nftchi- 
sten  Jahre  dem  Burggrafen  Friedrich  und  dem  Grafen  Berchtolt  Ton 
Henneberg,  die  Zweiung  beizulegen,  in  der  Art,   dass  der  Land- 
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graf  die  VeAfe  PWMmifiditt  mit  clar  Yerpffolliiifg!  dherifabm,  de  im 
Kalfe  des  beAitfens^  dem  Bi«ebof  s6a  Ofßieii)  liw 'daän  viebt,  wena 
er  mit  dem  ftisebof  ü^metAkg^  iü  Krieg  gerstben  wQrde^).  Georg 
VAn^ögel,  dem  Aei'  liandgraf  die  ]^flege  de»  Sdibgses  ttberti^gen 
hBtt&j  mu6Ble  darüber  einen  Rerers .  alisstellen>  nod  aamtriocklidi  ge«* 
loliien,  die  Mege,  weDB  iba'der  Landgraf  verkeken  woHie,  aieU 
eher  an  seinen  Nachfolger  abzutreten  y  es  habe  sieh  denii  diesev 
gleiehermassen  dem  Bischof  Terschrieben  ^). 

Der  Landgraf  machte  sich  i.  X  1406  neuerdings  verbindUchy 
dem  König  Wenzel  gegen  den  König  Raprecht  zi^  dienen  ^). .  Pocfi 
ist  nicht  bekai^nt,  in  welcher  Weise  er  sich  an  dep  Kriege  be- 
theiliget habe;  Aas  einer  alten  Anfzeiqhnung  ergibt  sich,  dass  wäh- 
rend der  Daner  diesies' Krieges  9  und  wahrscheinlich  in  dieser  Z^eit 
die  Stadt  Pleistein  von  seinen  und  des  Königs  Wenzel  Feinden  er- 
stürmt und  -hart  mitgenommen  wurde.  Der  Landgraf  hatte  sich  ndi 
denen,  welche  der  Gef4mg9a$ch»ft  eutgoggenv  in  itas  sehr  feste 
Sfibloiys  geriettet.  Cr  seheiQt  dmiials  spiner  vielen  Schulden  w«gen 
Mjstarkem  GadcAuge  gewe^eii  %n  seyo.  Bfinog  Ludwig  tou  BayerOf 
hei.  dem  er  in  grosser  Qmist  gefftaaden» .  hat  ihm  ads  der  Noth  ge^ 
halfen,  indem  er  ihm  ein  Di^rJfellen  yon;  &sl  lOOQ  Geldeu  madite; 
wdfOr  ihm  der  Landgraf .  Paifcstei«^  Weide«,  Stierberg  und  Petzen^ 
steia  Tersehrieb  ^).  fiSr  bM  Mdi  a^wat  die  Wiederlesoi^  vorbehält 
k»f  doch  erfolgift  diese  nicht  wieder,  Titlmeh«  verkaufte  er  bald 
nachher  alle  Rechte  an  dem  Schlosse  Parkstein  und  der  Stadt  Wei- 


0  G.  1406.  Mittwoch  nach  Peter  und  Paul. 
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dien  M  d«d  ulMticIienHentpg  um  11900  neue. wgar-Bii4' 1800 '^te 
riiein.  Gidden^)»  d^eb  rmetvirte  ftr  deoi  Kdoig  W^smI  die  Wiet 
deflo$nDg.  AüMerdem  eraiAoliligte  dtr  hmigtat  ^n  Uera«^,  ikiker-* 
liaqpt  a&olintliche  Scbltoaer,  welche  er  Y^rsetzt  liirt,  jf^n  semeu.^BOh 
den  zn  bringeo  feit  Vorbdhalt  jedoeti  der  Wieiier]osQ9gy  «nd  er^ 
U&rle  for  deoselben  eeite  Ye^tt  H^Ia  al»  öienes  üaiis  auf  4jrei 
Jabre^). 

Die  Strassen  waren  in  dieser  Zeit  wahrscheinlich,  wie  oben 
schon  erwähnt  wnrde,  in  Folge  des  Krieges  so  unsicher,  dass  man 
sich  genöthiget  sah,  zär  Beschotzung  des  Handels  und  Verkehreß 
Bündnisse  zu  schliessen,  woran  sich  auch  der  Landgraf  betheiligte. 
Namentlich  scheint  die  böhmische  GrAuze  der  Tummelplatz  der  Räu- 
ber gewesen  zu  seyn^  wie  daraus  ersichtlich,  dass  an  diesen  auch 
böhmische  Städte,  Klöster  und  Barone  Antheil  nahmen.  Das  vor- 
zOglichste  Bundesglied  war  der  Pfalzgraf  Johann  ^). 

Uita  die  Mitte  dea*  J.  1407  schloss  der  Läadgraf,  woM  der 
hervorragendste  unter  allen  Landgrafen,  sein  thatenr^ü^ei?,  vielbe« 
wegtes  Leben.  Sein  gteiefanakitiger  Neffe,  der  bisher  an  allen  Yci^ 
ftagungen  desselben  über  Aigen  irad  Lehen  steh  beseitigte,  roai 
Monate  Juli  an  aber  als  selbsthandeind  anftri(t^),  woraus  eben  za 
AohKessea  ist^  dass  sein  OrosKsvater  damals  (schön  todt  war,  erbte 
diw  ifintertassendcbaft  desMlbetf.  Vm  ibn  wird  später  wieder  -did 
Kedeseyn;  denn  ftr  jetzt  mtMen  v^r  znroek  gehen  aof  die  beidei 


0  Reg.  B.  XI,  387. 

•)  Reg.  B.  XI,  387.  i  ,  .    ,      .  .      :     . 

•)  Ebd.  S.  395  flg. 

^)  Ebd.  415.  Im  Monat  Juni  heisst  Johann  11,  noch  der  junge  (Reg.  B. 
XI,  313)  zum  Zeichen,  ^aga  dämki  aein  (ArossVater  noch  Hebte,  ao  daar 
wir  ifaher  die  2M  «eines  'Mdw  «toaiicl  feMos  wiaaen. 
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Sibm  des  yer4^1i>eiiWt  wd  naiehiHiktDf  ^m  oiobt*  Myher  sciran  b^ 
l^bfacUt  WQi^,  BMi^DtJicb  «ber  4es ,  zwe^gabrnneo  Sigoal,  yoa 
welobeipi  Jbespfider^  an  erinpero  ist,vdMs  ibni  vaW'Ktojg;'  Weozjd 
4ie  Jjtm^^98^^  in  *  l^qhwabea  «lieiUr^cea  wwt. .  üs  .b«t|e  ^ber  die^ 
Amt  eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  dem  .Uodgräflie^eiw  So  laogf 
das  scbwäbische  Herzogtham  bestand,  waren  die  Landvögte  Stell- 
.¥ef t^tor  der .  Hersoge,  weoii  diese  abwesend  oder  sonst  yerlrindert 
waren  {  und  ate  die  bofaea^tapfisoben  jELersoge  die  .Kais«rwOrde  «f- 
laogtea^  es.  ibnen  also  nicht  mOiglioh  war,  seibat  die  Ob^rleitong  n 
JiesoqgQn,  setsUea  sie  Reichs-*  und  hwi^fögie  ein.  IH^se  bat^ 
den  VocsitB  bei  den  k&Bt^glioben  Geriobten  qnd  da$i  Scbntasrtcht  Ober 
die  Städte,  Kloster  etc.  in  ibrem  VogtiMbezirke.  In  Siebwaben  aber 
;warßn  s^wei  Reicbsvogteien ,  nftmlicb  die  von  Qberscb w^beo »  md 

• 

jene  Ton^ntersfbwab^o.. 

•  •  • 

Sigost  war  uicbt  lange  im  Besitsce  jclerselben/  da  er  wabrscbeifh- 
jfiqb  m  das  J[«  1399  gestpirben  is|0>  '£r  batte  irar  zwei  Kinder- 
Jqbaon  m» .  TW  welchem  bUber  scbon  (i{^  die  Rode.  vKat^  and 
fisffner  nocb  sein  wird,  nnd  Goor^  der  jedoob  sebon  in  seiner  Kiadr 
beit  starb.  Seinem  Bmder  Jobann  eröffnete  sich  ejne  ^'^^(At  abf 
Srwerbnng  eines  Tbeiles  der  Besitzungen  des  Grafen  von  Scbaam- 
borgy  dessen'  me  Tochter  lo|;ano,  nnd  die  andere  Jobäm  von  Abens« 
berg  zur  Gemahlin,  und  der  nor  einen  einzigen  S^bn. Namens  Ulrich 
hatte.  Da  er  schon  in  Jahren  vorgerOckt  war,  setzte  er  (i.  J.  1386) 
seine  beiden  Scbwiegiofsabiie 'ftr^ea  Vall  seines  Todes  za  Vormfln- 
dem  seines  noch  nnmondigen  Sohnes,  und  wenn  dieser  ohne  Nach- 
kommen sterben  sollte,   zu  seinen  Erben  ein^).     Indessen  ist  letz- 


0  Vom  J.  1392  ist  noch  eine  Urkunde  von  ihm*  vorhanden.  Gleiten  Gesch. 
der  adel.  Geschl.  d.  St.  Augsburg  Nr.  50* 

»)  Reg.  B.  X,  178.  179. 
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terer  Fall  nidrt  eiDgetreteii.  Johimn'htiUe  ifof  eweS^Kifidert  6«trg, 
Ton  äetn  wir  tiidits  wissen,  als  Als»  er  unrA-mA^tt  i.  J.  142S 
starb;  Aona,  welche  mit  Graf  Gonther  von  (Sciiwarsbnrg  TennftMl 
war.  Seine  Gemahfin  Konigond  starb  erst  i.  J.  1419  «ad  fk&d  Itlrfe 
Rnhestftfte  zu  Osterböfen.  ^ 

•  »  *  •  f 

:  * 

Noch  ist  Einiges  nacbto^ragen  ven  Ulricb  H./ einzigem '  Sehne 
:Alberts,  der  schon  i.  X  1883  als  selbstsfAndig  handelAd  aafllritt,  wes^ 
balb  sein  Vater  damals  scböH'  gestorben  seyn  mnsste  *  Im  erwAhn** 
ien  Jahre  nftsilich  sendete  Kdnz  Goltstein  von  Gattenhofen  dem  L/and* 
grafen  Albreeht  die  Behaasang  Bernsfeld  auf,  da  sie  derselbe  am 
KaSpftr  von  Geiselheim  verkaoft  hatte  ^),  Die  nachtheiligen  Folgek 
der  Theilong  des  GMeri[)esitfies  machte  sich  auch  ihm  fühlbar;  deali 
er  mnsste  gar  häufig  Schulden  machen.  So  nahm  er  TOm  Klostec 
Speinshart  (i.  J.  1397)  120.0  Golden  zu  leihen ,  und  rerpfondete 
demselben  daftir  die  Vesf e  Bibracb,  und  seine  GMer  zu  Fonkendorf^ 
Veiten  und  Forbein  ^);  von  den  Gebrisdern  Heinrich  und  Albreehi 
den  Netbaften  zu  Wernberg  800  unger.  Gu^lden^  woflir  er  ihnen  -dm 
iWf  Oreman  verschrieb  <)•  Er  starb  ungefilbr  ums  Jahr  1898  «Ml 
binterliess  folgende  Kinder:  •  .i 

1)  Margaretb,  vermählt  mit  Grafea  Getorg  v^m  Oettiograj 

i)  Johann  IV,  von  dem  wir  übrigens  nichts  erfahren; 


3)  Ulricb  111,  dar  schoi  i  J.  £415  sUwb. 


»i        .  . 


•  i 


.  '  t  '   '      :  •;•.?•        "     •    •       ''    il       ) 


,'»,'.  t' '         '        '     \        .         .      ^  -*      .  1       I  I .         •  I   t       I 

*)  6.  am  Pingstabend. 
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lie<H|9l<l,'d«r'afU  KHsalietb  Todiler  des  Qera«^  B«fes^» 
die  BÖde  »eiii  wirdi.  i  \ 
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Ves  Landgrafen  Jobann  I.  Enkel:  Georg  I,  und  Johann  IH.  I>e9S0n  Zer^ 
M^tfAisa  mit  dem  Kaiser  Ruprecht.  Vermehrimg  der  SchuMeo.  Fidide  mitidch 
Jbugera.     Verpßisdiing  der  Seirajdaift  Pleysteiü  und.  de;   Sohlofjs^a  L^osborg. 

Ve^|LflA|f  der  HernMbaft  GrafinmörL  i.408--141ö. 

Das  leocbteobergisehe  Hans  war  in  dieser  Zeit,  in,  drei  I4niep 
,grapaUeii^i  deren  Träger  der  ebeagenannte  tieopold^  und  die  beiden 
J^kel  des  Landgrafen  Jobann  I,  nämlich  -George  Jobann  IL  SobQ> 
und  Johann  HI, .  SigQsta  Sahn  waren.  Y on  leti^terem  war  oben  schon 
in  der  Darstellung  der  Erlebnisse  seines  Grossyaters^  mit  dem  et 
4n.  Verfilgnngen  ober  BIrb-  nnd  Aigen,  nnd  sonstigen  Familien- A«- 
jl^Jegenbei^n  bandeUd  auftrat,  qiehrfacb  die  Rede,  so  dass  nnr  noch 
JUM^zntragen  ist|t  was  wir  seit  dem  Tode  seines  Grossvaters  vop 
ihm  wissen«  Dieser  stand  mit  dem  Kaiser  Ruprecht^  dem  er  doroh 
ta^WQ  Verbiadiiiig  mit  Kfimig^  Wenzel  nur  yorübergeheud  feindlich 
igßgenüberstand^  in  seinen  letzieren  Lebensjahjren  in  gute«  Jp^imfef- 
itnehmeni  wen^^r  aber  sein  Neffe  Johann,  der  «ach  seinem  Tode 
mit  dem.  Kaiser  förmlich  bracht  und  ihn  befehdetet  Den  Grund 
;Viss§n ,  yv^r  z^wat  *  nicb^;,  wahrsqheinlipb  aber  .  gab  der  Kr ie^,  dar 
Snß^r  noffb^zyfhfph^nd^n,'^  und  Weifzel  andauert^, 

Veranlassung.  Doch  mochte  Johann  bald  erkennen,  dass  er  einem 
80  mächtigen  Gegner  um  so  weniger  gewachsen  sei,  als  er  weder 
auf  die  UnterstAtMOg  iles.Kitaigs.ltyeixaE^,  naqb  eiaeei  apder^n  mäch- 
tigen Herrn  rechnen  konnte,  und  socbt^  ,dajb|er  den  Krifd^n  nach, 
den  ihm  Ruprecht  gerne  gewährte,  ohne  ihm  lästi\ge  ^pder  uachthei- 
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Hge  BedingangeB  aafzaerlegen;  vielmehr  gelobte  ihm  ilerwlbe^  eidi 
wegen  der  kleinen  Landen  mrd  Leoten  MgeflDgleii  Besefaftdigangfm 
nicht  zu  rächen,  auch  dem  landgräflichen  Bauee  nicht  imgMdig  sejn 
zu  wollen  *). 

In  dieser  kurzen  Fehde,  an  welcher  sich  auch  die  Böhmen  be- 
theiligt^n,  wurden  übrigens  die  landgräflidien  Besitzungen  namentf 
lieh  die  Herrschaft  Pleystein  hart  mitgenommen,  wie  wir  um  cinor 
Urkunde  t.  J.  1407  ersehen.  Die  dortige  Gegend  war  so  verwOsto^ 
dass  der  Landgraf  sich  genOthiget  sah,  die  beiden  Pfarreien  Miss- 
brunn  und  Pleystein,  damit  doch  wenigstens  eine  bestehen  konnte, 
wieder  ^u  vereinigen,  und  damit  die  daselbst  gestiftcfte  MiUelmeas 
wiedier  gehalten  werden  konnte^  den  Zehend  zuSchwarzenhäcb.dtf^ 
zu  zu  geben ^).  Wie  diese,  so  haben  ohne  Zweifel  auch  die  Ml^ 
rigen  landgräflicben  Besitzungen  mehr  oder  minder  gelitten,  und  'ük 
liegt  darin  mit  der  Grund,  dass  der  Glanz  des  lenchtenbergisChta 
Hauses,  in  welchem  es  unter  Johann  I.  stand,  so  sehnfe^U  wieder 
erbleichte,  zdmTheil  schon  in  den  letzteren  Lebensjahren  desselben, 
da  er,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  in  Folge  wiederkehrender  Feh- 
den genothiget  sah,  viele  Schulden  zu  machen,  welche  seine  Nacli^ 
kommen  nicht  mehr  weg  zu  bringen  vermochten.  Auch  sein  EJelNfl 
Johann  HI.  war  gezwungen  Geld  aufzunehmen,  und  so  die  scbM 
vorhandene  Schuldenlast  zu  vergrOssern.  Hans  von  Degenberg  tieh 
ihm  (1408)  UOOGnlden  auf  die  Veste  und  Herrschaft  Leonsberg'). 
Friedrich  Ramsperger  ^zn  Ramsberg  löste  sie  bald  darauf  von  deili 
Degenberger  ein,  und  lieh  dem  Landgrafen  eben  darauf  noch  190Ö 


0  D.  1407.  Heidelberg:  ferit  V  ante  Mariae  üagdaleiiM. 
0  C.  1407.  Sonntag  vor  Juhanni. 
•)  Reg.  B.  Xn,  R 


iN^gapiMkctti  Däoaten  ^er  Art,  da»  wenn  di#  Wiederlosuog  in  den 
aAchsten  ^er  Jahreo  niebt  erfolgen  würde ,  diese  Herraiehaft  ibm 
und  seinen  Srben  ala  .Aigen  verfflytlen  »eyii  sollte^). 

Die  ye34e  Wildstain  im  Iiandgeriehte  Nennbarg  v.  d.  W.  yer- 
jkau£te  der  Laddgraf  Jobann  an  Herman  den  Fr ankengr anner ^  der 
die  dem  Pfalzgrafen  Jobaon  %n  Leb^n  anftrog^).  Die  MissheUnng, 
urelcbe  zwischen  den  beiden  lenobtenbergiscbeu  Linien  eingetreten 
war  wegen  mehrerer  ADsprflehe  von  jener  Zeit  her,  wo  der  alte 
Landgraf  Jobann  die  Yormandscbaft  ober  die  Kinder  des  Land- 
grafen Albert  fahrte,  röhrte  vornemlicb  daher,  dass  derselbe,  als 
er  im  Gedr&nge  war,  anch  solche  SchV^sser  versetzte,  wdcbe 
eigentlich  seinen  Mondeln  zogeb&rt  halten,  so  dass  nun  diesem 
nachdem  sie  voUjftbrig  geworden,  an  die  Erben  des  alten  Landr 
grafen  die  Forderung  stellten,  die  genannten  Schlösser  ihnen 
nicht  nur  wieder  einznantworten,  sondern  anch  zarockzulosen. 
Dieser  Streit  wurde  endlich  dnrch  mehrere  Edle,  welche  man 
9»  Schiedsrichtern  bestellt  hatte,  dahin  entschieden,  dass  Land- 
gri^  Johann  und  Georg,  welchen  derselbe  als  Yormonder  vertrat, 
alle  bezeichnete  Schlösser  seinen  Vettern  den  Landgrafen  Ulrich  und 
Lenpolt  zurockgebea,  diese  gleichwohl  aber  dieselben  auf  ihre 
Kosten  einlösen  sollen,  und .  dass  Scbwarzenburg, .  Waldmonchen  und 
Aetz,  welche  nm  dOQOfi  versetzt  waren  ^),  beiden  Theilen  halb  s^n* 
gehören  und  von  ihnen  also  gleicbnässig  eingelöst  werden  sollen  ^). 


!*•— . 


')  Reg;  B..  XB^  19. 

')  6.  Amberg  1409.  Montag  vor  St.  Ulrich. 

•)  Reg.  B.  XII,  29. 

0  Eritag  nach  Thomaa. 
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in  dieser  Zeit  brach  zwischen  dein  Landgrafen  Jolfaon  mA 
dem  weitvensweigten  und  reichbegoterten  edlen  GesoUeohte  d«r 
Zenger  neuerdings  eine  Fehde  am,  deren  Anlass  wir  obrigens*  nicht 
kennen.  Sie  scheint  for  den  Landgrafen  eine  nngOnstige  Wendung 
genommen  zu  haben;  wenigstens  unterlagen  die  Leute,  welche  fflr 
ihn  kämpften  nnd  von  Heinrich  Russ  von  Plauen,  Herrn  «u  Graiz, 
fflr  ihn  geworben  wurden,  den  Waffen  der  Zenger.  Derselbe  he^ 
rechnete  den  Schaden,  den  er  dabei  erlitt,  auf  1 500  Gulden,  welche 
ihm  auch  der  Landgraf  ansbezahlte.  Bei  dieser  Niederlage  hatten 
die  Zenger  auch  mehrere  eingefangen  z.  B.  Albrecht  Heidenreieb, 
PRckel  TOuZedwitz  und  Hans  Schrewel^).  überhaupt  waren  damals 
die  Fehden  in  yoUeui  Gange,  und  trotz  des  Egerischen  Bundes,  welcher 
i.  J.  1407  zur  Sicherung  des  Handels  und  Verkehres  geschlossen 
wurde,  waren  die  Strassen  nicht  sicherer  geworden ,  weswegen  er 
]•  J.  1412  erneuert  wurde.  Er  erhielt  einen  yiel  grösseren  Umfang; 
denn  es  traten  ausser  vielen  Edlen  demselben  auch  der  König  tob 
Böhmen^  Herzog  Ludwig,  Pfalzgraf  Johann,  die  Landgrafen  zu  Thü- 
ringen und  die  Landgrftfin  Rfahthill^  Sigosts  von  Leucbtenberg  Wittwe 
bei;  warum  nicht  auch  die  Landgrafen  Johann  und  Leopdd,  ist  nicht 
bekannt.  Sie  scheinen  beide,  wie  wir  namentlich  von  Leopold  sei* 
ner  Zeit  erfahren  werden,  etwas  fVeybeuterisch  gesinnt  gewesen  zn 
seyn.  Der  Zweck  dieses  Bundes  war,  wie  schon  gesagt,  inner- 
halb der  GrAnzen  des  Bundesgebietes,  die  Strassen,  den  Pflug  auf 
dem  Felde,  die  Kaufleute  und  Pilger  und  allermftnniglich  mit  Leib, 
Hab  und  Gut  zu  schützen.  Die  Leitung  des  Bundes  wurde  einem 
geschwornen  Rathe  abergeben,  der  aus  Abgeordneten  der  TorzOg«- 
liebsten  Bnndesglieder  zusammengesetzt  war.  Er  sollte  regelmässig 
alle   acht  Wochen  in  Eger  sich  Tersammeln;     Wer  der  Einigung 


0  6.  1411.  Dienstag  vor  dem  heiligen  PinyMig. 


27t 


abgehörter  4iirAe  sioli  ohm*  Zuaümmfing  desselben  keinerlei 
fhat  eriMben;  bor  «if  sein  Gotdfloken  durfte  Mördern,  Mordbren«« 
BfeM,  Dieben  biid  Rttobern  Geleit  gegeben  werden,  und  diess  nor 
behnfi»  ifarer  YertfieidigaDg;  alle  Zwistigkeiten  der  im  Bnndesgebiel 
Ansässigen  sollten  nnr  dem  Crtbeil  des  Rathes  nnterworfen  sejrn^ 
sowie  ancb  er  darober  zn  wachen  hatte,  dass  jedermann  bei  seinen 
hergebrachten  Rechten  y erblieb  ^). 

Derlei  Zerworfnisse  nötbigten  die  ohnehin  schon  starke  Schulden- 
last  immer  mehr  zu  vergrOssem.  Landgraf  Johann  sah  sich  daher  rer-' 
anlässt,  selbst  die  Herrschaft  Pleystein  zn  yersetzen.  Pfalzgraf 
Johann  lieh  ihm  darauf  4000  Gulden  2).  Im  Jahre  1413  gab  ihm 
derselbe  auf  die  Burg  Pleystein  noch  970  Gulden  mit  der  Ermäch- 
tigung, die  dazugehörigen,  jedoch  um  2000  Gulden  verpfändeten 
Dörfer  einzulösen,  auf  die  Veste  500  Gulden  zu  verbauen,  und  der 
LandgräCn  Mahthilt  die  Gojt^  welche  ihr  auf  Pleysteip  vermacht 
war,  ausfolgen  zn  lassen.  Zugleich  ward  festgesetzt,  ds^s  wenn 
innerhalb  vier  Jahren  die  Wiederlösung  nicht  ,erfolgen  wQrde,  die 
Yeste  Pleystein  sein  Aijgen  seyn  sollte^).  Das  Schloss  Leonsberg 
mit  allen  Zugehörnngen  verkaufte  der  Landgraf  in  seinem  und  seines 
Vetters  Georg  Namen,  der  noch  immer  unter  seiher  VormündsQhaft 
stand,  an  den  Ritter  Hans  von  Ramsberg  zn  Saulberg  um  2000  unger. 
Dueaten,  1100  rhein.  Gulden  und  200  Pfd.  Regsb«  Pfg.^)  Es  war 
so  weit  gekommen,  dass  es  der  Landgraf  nicht  verschmähte,  sich 
von  dem  Abt  von  St.  Emmeram  ein  kleines  Lehen,  nämlich  das  Ge- 
richt, die  Vogtei  und  die  Nachtseiden  aber  zwei  Höfe  in  Ginkofen 


'    >       ..         .   •  .  .         (  , 
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0  6.  iiUr  Hagws  Archiv  ilir  die  Gesch..  des  Qbermaipkr.  Q,  Hfl.  3.  S.  94. 

')  Sonntag  nach  U.  Fr.  Lichtmess.  1 

*)  Montag  nach  Michelstag. 

0  1412.  Samstag  vor  AIIerheiligeiL 
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und  Pei^f  ober  eioe  Hube  in  Haiodimob  wd  ek^t  Male  %n.  KoHimJii 
%a  erbetlein.  Der  Abt  balte  die  genMnteii  Stacke  km  iM^mt^  emfe 
BDI  90iuiger«  Golden  eiugelOsty  also  mcheff  niebtiift  Siiwe^  aie  wei^i 
ter  ZB  yerlebnen ;  doch  konnte  er  den .  dringenden  Bitten  dee  Lftnd^! 
grafen  nicht  widerstehen  <). 

Von  seinem  Grossvater  her  hatte  er  zwar  noch  bedeutende: 
Fordernngen  an  König  Wenzel  von  Böhmen  za  machen,  allein  er 
konnte  trotz  wiederholter  Mahnnngen  von  ihm  nichts  erbalten,  wes- 
halb er  sich  genötbiget  sah,  ihm  Fehde  anznkflndigen,  was  eben  kein 
gewagtes  Unternehmen  war,  da  der  König  bei  seinen  eigenen  Leu- 
ten verhasst  war,  nnd  keine  andere  Sorge  hatte,  als  wie  er  gote« 
Wein  bekommen  konnte^).  Sein  Bruder  König  Sigmund  jedoch, 
vermittelte  den  Frieden,  durch  welchen  er  obrigens  kaum  zu  seinem 
ganzen  Guthaben  gelangte. 

Im  Jahre  1414  verkaufte  der  Landgraf  Johann,  der  sich  nun 
nicht  anders  mehr  zu  helfen  wusste,  die  Herrschaft  Grafenwerd  an 
den  Pfalzgrafen  Ludwig  um  8000  Golden.  Zwar  behielt  er  sich 
das  Wiederkaufsrecht  vor,  allein  wie  sollte  er  hievon  Gebrauch 
machen  können?  Das  wasste  der  Pfalzgraf  sehr  gut,  daher  er  zur 
Bedingung  machte,  dass  es  nach  Verlaof  von  vier  Jahren  erlöschen 
sollte  *).  Doch  verlängerte  der  Pfalzgraf  den  Termin  zur  Wieder- 
einlösung i.  J.  1417  Aof  weitere  vier  Jahre  ^),  wogegen  ihm  der 
Landgraf  versprach,  die  Herrschaft  Grafenwerd,  wenn  er  sie  lösen 


0  ZimgibI  Geschichte  der  Probsley  Hamsbach.    S.  179. 

')  Cökiische  Chronik.  S.  280.  He  was  nur  sorchfeldlich  wye  hey  mochte 

averkomen  goidem  wyn  zoDrinkeu,  dan  umb  die  Sachen  syd^slKonyiik- 

reich. 
*)  6.  Montag  nach  epiphanie  dem. 
0  Heidelberg  am  Montag  vor  Mariini.         ^  '  •     ' 


«ronley  nicht  zu  ▼ärkufen,  ei^  lidbcf  «e  Aeän  tßxfor  ^m  VMzgjn^ 
kA  zuin  Verkanife  afigeboteD^)*  Man  siieiit,  dass  «s  L6(aterem  sehr 
darum  zu  tboo  war,  in  den  Besitz  derselben  zn  kommen ,.  md  et 
eiteiohte  aacbi  wie  wir  sebeo  werden^  seine  Absicht« 

8.  15. 

Vertri\g  des  Landg.  Johami  mit  seinem  Brader  Georg.  Nene  Yerküafe.  Die 
Stadt  Weiden.    Langr.    Johann  Verweser  in  Niederbayern.  Seine  Fehde  mit  dem 

Grafen  von  Ortenburg.    Münze.  1415 — 1443. 

Landgraf  George  welcher  L  J.  1415  der  Vorfflundiscbafi  ent- 
wachsen war,  sollte  nun  den  ihm  gebOhrenden  Tbeil  aa  Land  und 
Leuten  erhalten,  allein  diess  schien  bei  der  grossen  Schddenlasti 
welche  durch  eine  farnere  Theiinng  nar  gemehrt  werden  mnsste,  for 
das  Interesse  des  Hauses  nicht  rftthlioh,  weswegen  durch  den  Burgr 
grafeu  von  Nomberg  und  den  Landgrafen  Leopold  iein  Cebereinkom^ 
men  dahin  getroffen  wurde,  .dass  die  Landgrafen  Jobami  und  Georg 
auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  bei  einander  verbleiben ,  ersterer 
aber  diese  Zeit  aber  volle  Gewalt  baben  solle  ober  alle  Herrschaf- 
ten mit  der  Yerpflicfatungy  dem  Landgrafen  Georg  wAbrend  der  er«» 
sten  drei  Jahre  200  Golden,  und  fttr  jedes  der  ferneren  sieben  Jahre 
300  Golden  nach  Nürnbergs  wo  derselbe  sich  aafznhaltea  habe,  ^u 
verabfolgen.  Nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  konnten  sie  $  wenn 
sie  wollten,  dieser  Blinignng  gemflss  ilffe  Herrsehaften,  sowie  da« 
Heiligthum  zu  Hals,  Kleinode  und  Baarschaft  ibeilen.  Ausserdem 
war  festgesetzt,  dass  einer  den  anderen  im  Falle  kinderlosen  Ab* 
Sterbens  beerben  solle  ^). 

Trotz   dieses  Vertrages    hatten  Verk&ufe   und  Geldaufnahmen 


0  6.  Montag  vor  Martini 

*)  Nach  einem  alten  Registratqrbudie. 


ihren  ^origMg.  fai  Jabre  1415  verkaufie  dei  Landgraf  Johaao  m 
den  Grafen  Eiel  tob  Orlenbarg  das  zam  Klosier  Nieder-Allacb  te>* 
kenbaf^,  •  and  <aoiB  der  balsischen  Yerlassensoliafit  stemmende  SehlMa 
Egelsberg  ^)  und  an  Tbobjas  vonWaldao  die  zwei  ScMömerReiebeA-« 
stein  und  Scbönsee  mit  aller  ZugebOr  um  5030  rb.  Gulden  in  der 
Art,  dass,  wenn  sie  iunerbalb  zwei  Jabren  uiebt  eingelöst  würden, 
sie  des  Käufers  Aigen  seyn  sollten  ^).  Solebe  Versetzungen  waren 
naebtbeiliger,  als  Verkäufe,  da  die  darauf  bingeliebenen  Summen 
nicbt  dem  realen  Wertbe  entspracben,  und  die  versetzten  Objeete 
nicbt  eingelöst  werden  konnten.  Im  nämlicben  Jabre  gab  Laivigraf 
Jlobann  dem  Kloster  Speia^bart  zn  Leben  den  Hammerweiber  und 
die  Hammerstatt  unterbalb  Menzlas,  mehrere  Aecker  und  V^iesen^ 
ein  Fisch  Wasser  in  der  Kreossen  und:  einige  Güter  zu  Vorbacb^ 
Fi^kendorf  und  Feilersbammer^),  und  stiftete  in  dem  genannten 
Kloster  einen  Jabrtag,  wofür  er  demsdbien.  den  grossen  und  bl^inen 
Zebefad  zu  Funkendorf  an  dem  Kutschenrain  aignete  ^)* 

Da  inzwischen  der  Termiil  znr  Wiedereinlösung  der  Herrsdiaft 
Pleystein  verstricben  war,  so  Terlängerte  Pfidzgraf  Johann  denselben 
zwar^),  allein  sie  wurde  dem  lettchtenbergisehen  Hanse  uiiniOglicb^ 
da  die  Wiederkaofesnmrae  durch  neve  Darleben  auf  15000  Gld; 
angewadisen  war,  eine  Sumnie^  welche  fbrofain  uicibt  mehr  anfger 
bracht  werden  konnte^).    Ungeachtet  der  Landgraf  neuerdings  ein 


0  G.  Sontag  Invocavit. 

*)  6.  an  St.  Georgitag. 

*)  Erchtag  nach  Peter  und  Paul. 

^)  G.  Montag  vor  St.  Gallentag. 

*)  G.  1418.  Suntag  Reminiscere. 

*)  6.  1418.  Montag  nach  Remhiiscere. 
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ib^deiitendes  Darleb^  erhalten  hatte  ^  sab  er  sich  doch  schon  i.  X 
•1420  genftthiget,  die  Stielt  Osterhofeo  nebst  dem  Gericht  um  8000 
fioMen  «0  Georg  den  Pucbberger  zu  verseta^u^).  Da  mit  dem  Jahre 
i421>der  Termin,  welcher  dem  Landgrafen  znr  Wiedereinlösong 
Ton  Pleysteio  gelassen  war,  aoslief,  hielt  der  Landgraf  a^war  neuer- 
dings um  Verlängerung  an,  allein  der  Pfalzgraf  Tcrweigerte  sie, 
weU  er  zum  Besitz  derselben  zu  gelangen  beabsichtigte,  da  aber 
iier  Landgraf  seine  Herrschaft  nicht  verlieren  wollte,  so  kündigte 
er  ihm  an,  dass  er  sie  wiederkaufen  wolle  ^),  um  so  mehr,  da  ihm 
'derselbe  „pöslich,^  wie  er  sagt,  eine  längere  Frist  y ersagt  hatte. 
.Was  er  damit  meint,  ist  nicht  bekannt,  und  die  Weigerung  desr 
aelben  um  so  auffalleuder,  da  sich  doch  so  eben  der  Landgraf  mit 
iluD^  dem  Markgrafen  Friedrich,  den  Grafen  von  Oettingen  und  Aur 
deren  gegen  den  Herzog  Ludwig  von  Bayern  verband  und  in  Ver- 
isuiigpng  mit  ihnen  die  Stadt  Weiden  eroberte,  welche,  wie  oben 
schon  erzählt  wurde,  von  dem  Landgrafen  Johann  d.  alt  an  den 
ebengenannten  Herzog  versetzt  war.  Des  Vertrages  gemäss  sollten 
der  Pfalzgraf  Johann,  der  im  Namen  seines  Bruders  des  CfaurfOrsten 
Ludwig  die  obere  Pfalz  administrirte  und  der  Markgraf  Friedrich 
beiden  behalten,  bis  der  Landgraf  sie  einlösen  wtirde,  was  jedoch 
weht  geschah,  weshalb  diese  Stadt  dem  leucbtenbergischen  Hause 
lür  immer  verloren  blieb.  Auch  Parkstein  half  er  mit  erobern,  ohiiß 
(ßewioQ  für  sich.  luzwischeu  war  es  dem  Landgrafen  gelongep 
^M  seinem  merklichen  Schaden^^  die  zur  Wiederlosung  der  Herrschaft 
Grafenwerd  erforderliche  Summe  zu  Nflrnberg,  wohin  er  sich  per- 
sönlich begeben  hatte,  aufzubringen.  Dieses  Geld  sollte  in  Regens- 
Wrg  erlegt,  und  von  dem  Landrichter  zu  Amberg  Albrecht  von  Frea- 


0  6.  am  St.  Georgitag. 
')  Mittwoch  nach  MartinL 
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denberg  in  fimpfaug  geDommeM  werden.  Da  der  TraDsport  dieses 
Geldes  yon  Nortiberg  nach  Regensbarg  in  den  damaligen  Kriegs- 
Iftufen  sehr  bedenklieb  war,  so  fragte  er  bei  demselbeii  an,  ob  er 
es  nicht  in  Nornberg  obernehmen  wolle,  was  er  jedoch  Terneiote. 
In  diesem  Briefe  schrieb  der  Landgraf  zngleieh :  „er  habe  sieb  Ton 
Parkstein  nnd  Weiden  wegen  verbinden  müssen,  damit  die  in  an^ 
dere  Hände  kommen,  das  ihm  nicht  lieb  ist,  und  wollte  die  lieber 
in  des  Pfalzgrafen  Hand  bringen;  darnm  Freudenberger  Vollmacht 
snchen  sollte  um  Verlängerung  des  Termines  aaf  ein  Monat,  in  welchem 
Falle  er  (der  Landgraf)  die  Sach  von  Parkstain  nnd  Weiden  wegen 
wohl  aufhalten  könnte,  nnd  wollte  zu  dem  Pfalzgrafen  an  den  Rhein 
reisen,  um  sich  mit  ihm  wegen  Parkstein  nnd  Weiden  zu  vereinigend).^ 
Unter  den  fremden  Händen,  auf  welche  der  Landgraf  in  dem  vor* 
stehenden  Briefe  anspielt,  ist  der  Markgraf  zu  verstehen,  welcher 
nbrigens  nicht  ganz  erreichte,  was  er  suchte,  indem  er  sich  in  einem 
Vertrag  v.  J.  1427  verpflichten  musste,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Palzgrafen  Johann  Weiden  und  Park  stein  nebst  Flossenbnrg  und 
Weiden  zu  besitzen. 

Der  Landgraf  wurde,  wie  es  scheint,  von  Seite  des  Königs 
Wenzel  hinsichtlich  seiner  Forderungen  noch  immer  nicht  befriedige^ 
und  war  darum  >  wie  es  in  einem  alten  Aufschreibbuch  heisst,  noch 
immer  desselben  Feind,  doch  bestürmte  er  ihn  vorläufig  nur 
mit  Briefen,  die  so  wenig  zart  abgefasst  waren,  dass  er  ihn  sogar 
„geirzt^  d.  h.  mit  Do  oder  Er  angeredet  hat,  wie  denn  ttberhaupt 
idie  Forsten  der  damaligen  Zeit,  wenn  sie  in  Hader  geriethen,  mit 
den  schärfsteo  Schimpfreden  einander  bedienten.  Der  Landgraf  wett<- 
dete  sich  in  dieser  Angelegenheit  auch  an  den  Kaiser  Sigmund,  der 


0  6«  Nürnberg  am  Sonntag  Abends  nach  Dorothea. 
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zwar  9  wie  wir  froher  schon  gesehen ,  den  FHeden  s&wiscben  ihm 
«Qd  Wenzel  vermittelt  hat,  es  ist  aber  nicht  bekannt,  ob  jetzt  der 
Landgraf  seinen  Zweck  errerehte;  wobl  sohwerKch,  da  der  Krieg 
mit  den  Hiissitenf,  der  eben  damals  zotai  Aosbmche  kam,  allzngrosse 
StOraogen  machte.  Die  Scholden,  welche  bereite  anf  der  Herrschaft 
Pleystein  versichert  waren,  erhielten  im  Jahre  |4!22  einen  nenra 
Zuwachs  von  200  rh.  Golden,  so  dass  die  Wiedereinlösang  der- 
selben immer  mehr  erschwert  würde.  Der  Pfalzgraf  nftmlidi  hatte 
jene  8amme  einem  Borger  von  Tacbaa  for  den  Landgrafen,  welcher 
sie  demselben  schaldig  war,  bezahlt,  und  sich  auf  Pleistein  zu  dem 
schon  darauf  haftenden  Darlehen  Terscbreiben  lassen^)*  An  das 
Stift  Waltsassen  rerkaofte  i.  J.  1422  der  Landgraf  Goter  zo  Hohen* 
wa.ld,  Lengveld,  Walpersrent,  Eppenreut,  Grossreut,  das  DorfGo» 
feldbronn  und  mehrere  Höfe  zu  Thanlobe  um  460  Gulden  2);  und 
i^  X  1423  das  Schloss  und  den  Markt  Neuhaus  um  3827  rh.  Gul* 
den  auf  Wiederlosüng  3). 

Bei  der  von  Tag  zu  Tag  sich  vermehrenden  Schuldenlast  musste 
es  dem  Landgrafen  sehr  erwQnschi  seyn,  dass  ihn  der  Herzog  Lud- 
wig zu  seinem  Verweser  in  Niederbayern  aufnahm;  denn  er  bekam 
als  Sold  jährlich  500  Gulden  und  a}Ies  Geleitgeld,  auch  für  die 
Kosten,  welche  er  auf  Reisen  in  herzoglichen  Geschäften  hatte,  volle 
Entschädigung^).  Der  Grund  zu  der  grossen  Schuldenlast  wurde, 
wie  oben  schon  erwähnt  worden,  gelegt  durch  den  Krieg  zwischeft 
den  Königen  Ruprecht  und  Wenzel.    Zwar  wurde  dem  Landgrafen 


^)  6.  z.  Nürnberg  am  Montag  vor  St  Gilgentag. 

•)  Popp. 

*)  Freitag  nach  Kathrin. 

*)  Wiest  dissertat  de  Wolfgango  Mario,  ü,  27. 
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Landgrafen  wieder  verloren^  itnd  «iie  waren  Oberhaupt  kein  £rimto 
fOr  die  grossen  BV>rderoDgen^  welebe  er  auWenael  m  machen  jhatta 
Per  Landgraf  berechnete  i  J.  1430  ^io^  O^tbabep  aaf  34000  Got^ 
den  und  17400  Schodt:  Prager  Groseben,  ond  n^cbte  nan  oeineFor-' 
iteningen  bei  dem  KAiaer  Sigmund,  deai  Brader  und  Nachfolger 
-Wenzels  geltend,  und  verfflgte  sich  desswegen  pers5nlich  nach  Presar 
barg  20  denselben  0^  er  scb^iat  aber  s^i^en  Zweck  nicht  erreicht 
KU  haben,  VieKeieht  mnsste  er  an  Zablnngsstatt  gelten  lassen,  das9 
ihn  Kaiser  ^gmund  mU  Land  and  I^eoten.  in  des  Reiches  Sebotsi 
und  Schirm  nahm  2),  dessen  er  obrjigens  ohne  Zweif^  sehr  bedurfte, 
um  sich  seiner  zodringlicben  GlAnfoiger  besser  erwehren  za  können^ 
Auch  hatte  er  damals  an  dem  Grafen  Stsel  von  Ortenbarg  eMie^ 
gefährlichen  Gegner.  Dieser  hatte  von  ihm  schon  i.  J«  1417  das 
Sohloss  ESngelsberg ,  nod  die  Herrschaliten  Banfeis  nnd  Bernstein  mit 
den  sehr  namhaften  Zngehömngen  erkauft,,  woibei  sieh  jedoch  der 
Landgraf  den  Wiederkauf  innerhalb  sechs  Jahren  vorbehielt.  Da 
jedoch  dieser  nicht  erfolgte  qad  hiemit  das  Wiederlosiipgsrecbt  er- 
loschen war,  betrachtete  sich  der  Graf  als'  unqmscbrAnkter  Herr 
d^ser  Herrschaften.  Der  Landgraf  erhob  zwar  dagegen  Einsprache)^ 
and  als  jener  nicht  darauf  achtele,  griff  er  f^n  den  Waffe^i,  allein 
der  Landgraf  konnte  als  der  schwächere,  auch  anf  diesem  Wege 
seine  Ansprüche  nicht  durchsetzen,  sondern  musste  die  Fehde  bid 
auf  günstigere  Zeiten  einstellen.  Am  Freitag  vor  dem  St.  Martins-* 
tag  d.  J.  1436  erschien  der.  Landgraf  mit  Reisigen  plötzlich  vor  d^ 
Burg  Ranfels,  um  sich  durch  Ueberrumplung  in  Besitz  derselben  zu 
setzen  und  sich  vorzugsweise  des  Grafen,    der  sich  eben  dort  auf- 


> ., 


*)  Nach  einem  Registraturbuch. 
^)  G.  1431.  Freitag  aach  Andreas. 


hi^i  ztt  bem&chligeii;^  AlleHfi  ed  gelilii|  faicht,  dtt  dlus  Vbi^hibeii  eMlL 
deck«  wurde  9  •  vielmehr  miBsät«  sieh  det*  Landgraf  mit  Hiirterlaasmig 
der  Leitern,  die  ersHi^ebmchtlhüHb^flüdfatön.  Dw  Graf  iNfstihw^rfe 
sich  ob  dieses  Landfriedensbruches  bei 'dem  Kaiser^  schf^i  aber 
keine  Hülfe  gefandeo  zu  haben,  denn  noch  mehrere  Jahre  hindurch 
daaerten  die  Befefadungen  tim  Stik  des  Landgrafen  l6rt,  wibwoU 
ohne  Irgend  einen  fit-fbig;  debti  die  bcf zeichneten  GWer  kamen  niebt 
«ehr  an  das  leocbteflbergische  Haus  zarttck ')•         - 


1-  •! 


Aus  gleichem  Fronde  giikjg  auch  die  Vedte  I^ahaös ,  welche 
der  Landgraf,  wie  eben  schon  erwftimt  wnrde,  an  das  Kloster  Wald«* 
sasäen  verkauft/' oder  eigentKcb  verpfiliidet^  doch  rechtzeitig  nicht 
wieder  eingelöst  hatte,  verl^oren,  'so  dass  aläo  seine  Ansprache  daradT 
erioschen.  Er  suchte  diese  auf  dem  Rechtswege  geilend  zu  maebenr, 
allein  die  Veste  wtn^e  deni  kloster  zuerkannt  2). 

Um  sich  Geld  zu  verscha^n,  fing  er  i.  J.  143B  an,  von  dem 
ihm  zustehenden'  Mauzrechte  Gebrauch  zu  machen,  und  schloss  des« 
bezoglidi  mit  Ulrich  Mentter  BArger  zu  Basel  und  dessen  Gem^ 
Hans  t^alband  bttrger  zu  Baaet  and  Thomas  Motz  Birger  und 
Mflnzmeister  zu  Bern  einen  Vertrag ,  zu  Folge  dessen  sie  die  land- 
gr&flicke  Monze  zu  Hals  flberaahmen  und  versprachen,  ihm  den 
n&mlichen  Schlagsatz,  wie  er  in  München  gewöhnlich  ist,  zu  geben, 
ond  es  mit  Korn  und  Aufzahl,  sowie  in  allen  übrigen  Beziehungen 
gerade  so  zu  halten,  wie  damals  in  München  gebräuchlich  war^). 
Allein  auch  dieses  Gest?baft  ging  nicht,    wahrscheinlich,    weil  der 

* )  Huschberg-Gesch.  der  Graf  v.  Ortenbarg.  S.  233. 

*)  6.  1435.  Mittwoch  mttb  Rembiisoere.  (Pii4»b->"<  '    ' 
■  *)W{«t  «kB.  de  Wdir.  Mario  «M>Ate,<iAiddrsb.ni  411.1  < 
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htmd^vBt  nicht  genag  Rohstoff  beischaffen  konnto»  was  seioen  Mohabt 
Dieister  yerfohrte.9  auf  sewe  eigene  Faiiat  sa  moo^eii,  d.  b,  fabcbe 
MjOnzen  zo  schlagen.  Doch  es  warde  diaaa  bald  entdeckt  and  der» 
selbe  ge£&nglich  eingesetzt 

Im  Jahre  1440  trat  er  in  den  Sold  des  Herzogs  Ludwig,  oud 
Aacbte  sich  demgeio&ss  Terbindlich  demselben  mit  zwanzig  .gewapp* 
neten  and  ebensoviel  geraisigen Pferden  zn  dienend) —ohne  Zweifel 
im  Kriege,  welchen  derselbe  mit  seinem  Sohne  ftahrte.  Zam  letz- 
ten Male  wird  des  Liaudgrafen  Jobann  gedacht  i.  J.  1443.  £r  starb 
ohne  Nachkommenschaft,  sowie  aach  seines  Brnders  Sohn  Geor^ 
YW  dem  nebenher  schon  gemeldet  warde,  was  von  ihm  bekannt  ist 
Er  ging  als  er  24  Jahre  alt  war,  n&mlich  L  J.  .1425,  wabrsdiein* 
lieh,  weil  er  nicht  die  Mittel  hatte,  standesgemftss  za  leben,  in's 
Kloster  Kastei,  allein  er  verliess  es  bald  wieder^).  Was  aber  aos 
ihm  geworden,  ist  nicht  bekannt;  denn  seiner  wird  ferner  nicht  mehr 
gedacht,  sq  dass  anzunehmen  ist,  dass  er  entweder  bald  nach  sei- 
nem Austritt  aqs  dem  K)oster  gestorben,  oder  dahin  wieder  zorock 
ging,  und  in  aller  Stille  sein  Leben  beschloss.  .  Johann  hatte  zwar 
noch  einen  Brader  Namens  Georg,  allein  dieser  starb  schon  als  Kind. 


§.  16. 

jLeopold.    Dessen  Fehde  mit  König  Wenzel.    Verpfandmig  der  Yesten  Stierbeig 
und  Petzenstein.    Die  Gesellschaft  Aingehürn.    Die  Hussiten.     1409 — 1459. 

Da  mit  Johann  die  Linie ,  deren  Gr Ander  Johann  I  war,  er^ 
losch,  fielen  die  Besitzungen  derselben  an  den  Landgrafen  Leopold, 


^)  6.  Nuwebung  an  Pfinztag.  U.  Fr.  conceptio. 

*)  Oefele  Script  I,  25.  Chron.  Osterho?.  ap.  Raach  Script,  rer.  A.  I,  539. 
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dnea^  Bnfcel  I71ri«h  II.  Er  liatte  «war  auch  eweb  Bruder  Namens 
Ubdcb  lU,  aUein  dieser  starb  sdion  frahseitig  (vogef.  i.  X  1412). 
Beide  Verkaoflen  die  Yeste  Schoabelweid  mit  den  zogehörigea  Dör^ 
fern  nnd  Oütern  nebet  dem  Kirobeneat^  za  Trogchonrent  an  Georg 
Ton  Kindsberg  nm  5000  Golden ').  Ulrich  wird  hier  znm  letzten 
Male  genannt. 


■  I 

•  1 « I 


An  der  Bgerer  Einigong,  Yen  der  ecbon  die  Rede  war,  nahm 
Leopold  eben  so  '■  wfenig  Thal  als  der  Lanc^af  Johann,  beide  wahr*- 
eeheialich  darum ,  weil  zwiaoben  ihnen  und  dem  König  Wenzel  von 
Bftlmien,  der  Bondesmüglied  war^  Streit  entstand,  den  beide  mit 
dea*  Waffen  anefechten  wollten ,  was  sie  nicht  konnten  nnd  durften, 
wenn  sie  sidi  dem  Band  angeschlossen  hätten.  Johann  zwar  lieea, 
heiliget  darch  König.  Sigmund,  die  Waffen  ruhen,  Leopold  aber 
ergriff  diese  wirklich,  und  befehdete  die  Leute  des  Königs,  unter 
anderen  auch  einen  Anton  Hund,,  den  er  selbst  geÜEuigen  nahm,  ob* 
wohl  es  sich  sp&ter  herausstellte,  dass  derselbe  weder  einer  von 
denlieoien  des  Königs  war,  noch  auch  auf  dessen  Seite  stand.  Der 
Bond  sah  mehl  gIeichgQll%  zu,  sondern  beauftragte  den  Barggrafen 
Johann,  den  Landgrafen  zum  Frieden  zu  bringen.  2)  Dieser  nahm  da* 
her.  Veranlassong  auf  der  Strasse,  von  Weissenstadt  nach  Eger,  auf 
welcher  dem  Burggrafen  das  Geleitsrecht  zustand,  Kaufleute  aussai* 
pltadern.  Die  denselben  abgenommelien  Waaren  bestanden  in  ge^ 
färbten  Taehern,  Lanwand,  Parcbant  und  Saffran.  Der  Landgraf 
sah  sich  jedoch  genöthiget,  diese  Waaren  wieder  zurückzugeben, 
und  die  bereits  fehlenden  in  Geld  zu  ersetzen,  wogegen  sich  der 
Burggraf  verbindlich   machte,   dass  die  Diener   desselben,    welche 


^)  Walburgtag  (Popp.) 

■)  Hagens  Archiv,  a.  a.  0.  S.  108. 
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sich  'an  dfesem  ftsube  beibeiliget  'haben /  ungestraft  ftleibien  suHm 
Leopold  yerkanfte  im  Jahpe  1417  die  Veste  Stierberg  iiebjiir'Ülu}* 
gehör  ab  deu  Pfalzgrafen  Jobänn^)^  und  an  den  Herzog  La4ivi|; 
versetzite  er  nm  2500  unger;^6atden  die  Veste  Pieteeostei»^):    *    ' 


I  •  f  •  / 


Die  Oberpfalz  warde  von  den  Hnssiten  dnrebRaaby  Brapd  onS 
Mord  schwer  bedrängt,  and  es  ist,  wenn  wir  es  aach  nicht  gewiss 
wissen,  wohl  kein  Zweifel^  dass  auch  die  laudgrAflichen  Besitzongen 
sehr  gditten  haben.  Als'  Kaiser  Sigmimd  sich  i.  X  1420  gegeb 
sie  rfldtete ,  verpflichtete  sich  aacb  der  Landgraf  mit  86  P£erden 
ihm  'gegen  dieselben  za  dienen,  dessenungeacbtei  fand  er  anch  noeh 
Zeit,  den  Kaspar  Hanzendorfer,  statt  ihm  eine  Schuld  von  4000  Gol^ 
den  zarockzuerstatten,  zn  befbhdeti,  ihm  Pferde,  Waffen  und  Hansiu- 
geräthe,  ond  seinen  Gläubiger  selbst  gefangen  zu  nehnen.  P£eüz^ 
graf  Ludwig  brachte  indessen  einen  Vergleich  zu  Stande,  zu  Folge 
dessen  der  Gefangene  wieder  frei,  und  ihm  das  Abgenommene  im^ 
rockgegeben  wurde,  wogegen  die  Scbuldforderung,  welche  derselbe 
gegen  den  Landgrafen  hatte,  ermftssiget  worden  ist^).  Dem:  König 
Sigmund  hat  dei'  Landgraf  wesentKche  Dienste  geleisteit,  indem:  el^ 
demselben  gegen  die  Hussiten  das  Schlosa  Karlstein  rettete,  nicht 
ohne  grosse  Verluste,  woför  ihm  der  König  3000  rfaein.  Gulden  ver^ 
beissen  und  später  i.  J;  1439  die  Stadtseoer  von  Nomberg  ver^ 
schrieb.  Der  Krieg  gegen  die  Hussiten  nahm  einen  sehr  ungfimtigeif 
Verlauf,  da  es  am  gemeinschaftlichen  Zusammenwirken  feklte. 


')  Salzbach  Mittwoch  nach  Pauli  Bekehr. 

')  Constnnz  Suntag  nach  dem  heil.  Aulfartag. 

^)  Montag  nach  St.  Markustag. 


.  am 

Da  die.  Oberpbis  den  AUfUteo  sehr  muBgesetet  urkr  .ond:  vom 
Reich  keinen  Schutz  za  .erwarten  hatte ,  ao  schUsseii  die  dort  be- 
goterten  Edlen^  61  an  der  Zahl,  daranter  vornemlich  anch  Landgraf 
Leopofdy  zam  Schatze  gegen  die  Hassiten  eine  Verbindong,  genannt 
die  Gesellschaft  vom  AingehOm,  and  setzten  folgendes  fest: 

« 

1)  Sie  and  ihre  Erben  sollen  die  Gesellschaft  fflr  ewige  Zei- 
ten halten; 

2)  Sollten  sie  einen  Eb^aptmann  wAhlen  ond .  eine  Anzahl  Rath* 
geber  aas  ihnen,  die  der  Gesellschaft  vorseyn  uad  sie  aus* 
richtie^,  und  aach  gegen  einander  nicht,  in  Feindschaft  kom* 
men  soUen,  sondern  welcher  von  ihnen  etwas  gegen  einen  an^ 
deren  habe,  soll  es  dem  Hanptmana  anzeigen,  und  der  soll 
Min  ond  Recht  pflegen  aasser  was  Erbaigen  oder  Lehen  an-* 
rührt.  Wenn  die  StOss  den  Hauptmann  selbst  angingen,  so 
sollen  dieRathgeber  einen  aas  ihnen  nehmen^  wenn  aber  die 
StOss  die  Ratbgeber  oder  ihrer  einen  Theil  angingen,  so  soll 
der  Hauptmann  ans  der  Gesellschaft  andere  nehmen. 

3)  Sie  sollen  sich  mit  Niemand  in  etwas  verbinden,    das  wider 

*  *       —  • 

die  Gesellschaft  wäre. 

4)  Wollte  jemand  einen  oder  mehre  ans  ihnen  veninrechten ,  so 
sollen  ihnen  alle  Uebrigen  beystftndig  seyn.  Die,  welchen 
Unrecht  geschehen,  sollen  es  dem  Hauptmann  melden,'  der 
mit  seinen  Rathgeben  zn  bestimmen  hat,  wie  zu  helfen  sey. 

5)  Der  Hauptmann  und  die  Rathgeben  sollen  alljAhrlich  zwey- 
mal  oder  nach  Erfordemiss  auch  öfter  zu  Amberg  oder  wo- 
hin sie  der  Hauptmann  bescheidet,  znaammen  kommen,  und 
der  Gesellschaft  Nothdorft  hören  und  ausrichten. 
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6)  In  die  Braideskassa  bat  ein  Graf  oder  Herr  Sfl.,  eio  Jtitter 
3  üj  and  ein  Knecht  2  fl.  zn  zahlen.  * 

73  Stirbt  ein  Bandesglied,  dem  90II  ein  BegrAbQis^i  mit  Vigiliea 
nnd  20  Seeleumessen  gebalten  werdend. 

König  Slgmood  bestätigte  diese  Ainnng^). 

• 

Im  Jahre  1426  traf  der  Erzbisebof  Konrat  voaMfjnz  mit  dem 
Landgrafen  Leopold  folgende  lieber eiuknnft:  derselbe  sollte  sich  vom 
Sonntag  vor  St.  Galfentag  zum  Krieg  gegen  Böhmen  bereit  halten, 
um  alsogleich  gegen  die  Ketzer  aasrOcken  za  können,  and  zwar 
mit  i5  Gieren,  deren  jede  zu  drei  Pferden  and  zwei  Gei;^ppneten 
gerechnet.  Der  Erzbischof  yersprach  ihm  fbr  jede  Giere  monatlich 
24  rheiu.  Gulden  oad  bezahlte  im  voraus  den  ganzen  Sold  für 
zwei  Monate  im  Betrage  von  1200  Gulden,  ebenso  verhiess  er  ihm 
den  Schaden,  den  er  im  Kriege  erleiden  würde  zo  ersetzen,  wo- 
gegen derselbe  die  Gefangenen  und  die  Brandschatzungen  erhalten 
sollte  ^).  Im  Jahre  1431  kam  der  Erzbischof  mit  demselben  neuer- 
dings dahin  ttberein,  dass  er  mit  209  raisigen  Gesellen  zam  Feld- 
zag  wider  die  Ketzer  zu  den  erzbiscböflichen  Leuten  stossen,  und 
für  jegliches  Pferd  monatlich  so  laug  der  Feldzug  dauern  würde, 
fünf  rhein.  Gulden  als  Sold  erhalten  sollte  ^).  Näheres  wissen  wir 
zwar  nicht,  doch  nahm  der  Landgraf  der  Verabredung  gemäss  am 
Kriege  Tbeil,  namentlich  scheint  er  bei  Weiden  einen  Kampf  mit 
den  Böhmen   bestanden    zu  haben,    wenigstens  berechnete  er  den 


')  6.  14^.  Freytag  vor  St.  Georg. 

*)  6.  Nürnberg.  Freitag  nach  St.  PfaiMips  und  Jacebatag. 

*)  Gttdeni  cod^  diplom.  magunt.  IV,  157: 

^^  Nürnberg  am  Palmtag. 


'I 
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Sdiftden^den  er  daselbst  erlitt^  auf  1400  Gulden*  Darfiber  brach 
zwischen  ihm  nnd  den  Erzbiscbof  grosses  ZerwOrfniss  ati$,  weil 
ihm  derselbe  den  Schaden  nicht  ersetzte,  der  Art,  dass  er  dem 
Erzbischof  Fehde  ankündigte.  *  Br  haltte  sich  zn  diesem  Zwedt  einen 
starken  Anhang  verschafft;  denn  folgende  Edle,  lenchtenbergiscbe 
Lehenlente,  sagten  zugleich  mit  ihm  dem  Erzbischofe  ab:  Georg  «nd 
Dietrich  die  Lichtenekker,  Pridrich  Watdtbnmer,  Hans  SteinbiieUer, 
Heinz  Hertenberger,  Haimeran  Nortreiner,  Hans  Kremnitzer,  Mathias 
Schwindinger,  Hans  Sentinger,  Hans  Roming,  Ulrich  Eckmannshofor, 
Ulrich  von  Waldaw,  Ulrich  und  Christoph  die  Wahrberger  znm 
Kornberg,  Kaspar  Haozenddrfer,  Degenhart  Hofer,  Hans  Ton  Rieneck, 
der  ältere  nnd  jüngere  Trantenberger  n*  a*  ^).  Der  Streit  wnrde 
zwar,  jedoch  erst  i.  J.  1451,  vermittelt,  immerhin  ergibt  sich  aber, 
dass  das  Fanstrecht  damids  noch  im  vollen  Gange  wan  Der  Hos- 
siten-Krieg  trog  nicht  wenig  bei  zam  Raine  der  Landgrafsohaft,  in- 
dem anch  sie  von  den  mordbrennerisched  nnd  rftoberischea  Horden 
Böhmens,  wie  oberbaapt  die  ganze  obere  Pfalz  stark  gelitten  bat, 
und  Leopold  sich  genöthiget  sah,  neue  Scheiden  zo  machen*  So 
versetzte  er  i.  J.  1434  das  Dorf  Pirk  an  der  Nah,  die  Rennmole 
etc.  bei  Weiden  dreyen  Borgern  daselbst  am  1200  rheiü*  Golden,  in 
der  Art,  dass,  wenn  innerhalb  acht  Jahren  der  Wiederkaaf  nicht 
erfolgen  \^Orde,  die  Versatz-Objecte  Eigen thum  der  drey  Bfii^er 
werden  sollten  2).  Da  er  diese  Güter  nicht  einlösen  konnte,  sie  aber 
doch  nicht  verloren  gehen  lassen  wollte,  verkaafle  er  sie  an  den 
Rath  der  Stadt  Weiden  um  1400  Golden  aaf  Wiederlosang ;  doch 
derselbe  verkaafte  sie  i.  J.  1458  an  das  Kloster  Waldsassen,  mit 


0  Pfreimbt  Montag  vor  Gotzleichnamstag. 
')  6.  Mittwoch  vor  dem  Anlasstag. 

Abliandlungen  der  III.  CK  d.  Il  Ali.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  38 
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der  Bedingimgy  dass,  weno  der  Landgraf  sie  zoraekkaofeo  worde» 
400  Golden  zo  einer  ewigen  Messe  za  verbleiben  hatten^). 

Die  Kriege  mit  den  Böhmen  waren  ancb  Anlass,  dass  der  Land- 
graf^ deien  Vorfabren  stets  aof  Seite  der  böbmiscben  Könige  stan- 
den, sieb  an  den  Pfalzgrafea  Jobann  anscbloss,  dem  er  wichtige 
Dienste  geleistet  hat,  wofür  ihm  desselben  Sohn  Christoph  König 
von  Dänemark  2000  Golden  zo  bezahlen  versprochen  bat^).  Auch 
diesem  hat  er  Dienste  geleistet,  wie  wir  ans  einer  anderen  Urkunde 
ersehen,  gemftss  welcher  ihm  ^^v  König  biefor,  sowie  aoch  fbr  die 
Ansprache  desselben  aof  das  Halsgericht  zo  Zeidlarn,  den  Hofbao 
//' zo  Tenesberg,  ond  den  Hammer  zo  Poppenreot,  aof  seinem  Theil 
der  Herrschaft  FIoss  3000  rhein.  Golden  verschrieben  hat^).  Die 
Dienste,  welche  der  Landgraf  dem  Könige  geleistet,  kennen  wir, 
wenigstens  zom  Theile;  er  hatte  oAmlich  für  ihn  om  die  Hand  der 
Markgräfin  Dorothea  von  Brandenbarg  geworben,  mit  weldier  sich 
der  König  aoch  i.  J.  1445  vermählte^). 

Im  J.  1848  machte  ihn  Chorforst  Lndwig  zo  seinem  Vicedom 
in  Amberg,  ond  gab  ihm  als  Sold  j&hrlich  400  Golden,  alle  kleinen 
Rechte,  welche  aof  den  Kasten  gen  Amberg  gehörten,  das  benöthigte 
Holz  ond  Forage  for  Pferde^)*  Er  blieb  Vicedom  bis  an  sein  Le- 
bensende (?),  das  wahrscheinlich  i.  3.  1450  erfolgte^),  da  m  die« 


0  6.  Montag  nach  Bartholomei.  (Popp).  \ 

')  G.  1444  Koppenhagen  an  sand  Barbaraabend. 
*)  6.  1444  zu  Koppenhagen  Eritag  nach  St«  Andreaatag. 
^)  Fessmaier  I,  76. 
')  6.  an  St  Johannes  nativitatis. 

*)  Brauns  Chronik  von  Salzbach  (Mst)  setzt  seinen  Tod  in  das  J.  1463, 
allein  gewiss  irrig. 


^em  Mine  Söhne  hndyng  und  Friedrich  tod  Kaiser  SigmiiBd  nüt  der 
LaDdgrafscbaft  belehnt  worden  sind^).  Seine  Gemahlin  war  die 
Wittwe  Elisabet  von  Alb,  eine  Tochter  des  Hersogs  Boleslaus  von 
Oppeln.  Der  Henrathsbrief  ist  ausgestellt  von  ihren  beiden  Brü- 
dern von  Johann  von  Agram  des  Reiches  obersten  Kanzler  ond 
Eeinricb  Bisehof  von  Fonfkirchen.  Sie  gaben  ihr  zam  Heurathgut 
3000  unger.  Gulden  und  2000  Gulden  znr  Heimsteuerf). 


%  17. 

Das  Schloss  Schnabelweid.    Rüstangen  gegen  die  Böhmen.    Theilung  der  Land- 
grafschaft.   Verkauf  der  Grafsch.  Hals.    Grafsch.,  Rieneck.  1460—1489. 

Die  beiden  Brflder  Ludwig  und  Friedrich  blieben  anfilnglich  ge- 
meinschaftlich im  Besitz  ihres  Eifbes,  das,  mit  Schulden  flberlastet, 
eme  Theilmig  auch  unräthlich  machte.  Wie  ihr  Vater,  so  sdblossen 
auch  sie  sich  an  die  Pfalzgrafen  mehr  als  an  Bfthmen  an,  welchem 
die  Landgrafen  seit  Wenzels  unglocklichem  Kriege  mit  dem  Kaiser 
sich  immer  mehr  entiremdeten ,  obwohl  sie  böhmische  Lehen  hatten. 
Diese  haben  wir  bereits  kennen  gelernt,  mit  Ausnahme  des  Sdilosses 
Schnabelweid,  dad  erst  jetzt  als  «in  solches  hervortritt;  denn  König 
Georg  belehnte  den  Landgrafen  Ludwig  mit  demselben  i.  X  1460^)- 
Wahrscheinlich  ist  dieses  Schloss  von  dem  Landgrafen  Leopold  der 
Krone  Böhmen  zu  Lehen  aufgetragen  worden. 

Im  J.  1463  lieh  Landgraf  Ludwig  dem  Herzog  Ludwig  4700 


*)  6.  zu  Prunn  IfittiGh  vor  St.  Oswald. 

*)  6.  1424  Fünfkirchen  Sonntag  nach  Bartbelone. 

')  6.  zu  Prag  Mittwoch  nach  St.  Michael. 

38 
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rhein.  Gofden,  wofflt  ibm  derselbe  bis  %ur  Wiederlosopg  den  bafben 
Theil  der  Herrscbaft  und  des  Schlosses  Pftrkstein  und  etwas  später 
dazn  ancb  nocb  Weiden^)  pflegweise  Obergab  ^);  zwei  Jahre  nach- 
her lieh  der  Landgraf  demselben  noch  1000  Goldgulden  3). 

I 

Ungeachtet  Pfalzgraf  Otto  mit  dem  schlauen  König  Georg  von 
Böhmen  einen  höchst  nachtheiligen  Vertrag  (1465)  einging,  in  Folge 
dessen  derselbe  die  Lebenoberherrlichkeit  über  einen  namhaften  Theil 
der  Oberpfalz  erhielt,  wurden  doch  gleich  darauf  seine  Lande,  wenn 
auch  nicht  von  dem  Könige  selbst,  doch  ohne  Zweifel  mit  seinem 
Wissen  und  auf  seinen  Betrieb  Ton  Böhmen  ans  bedroht.  Daher 
erging  i.  J.  1 460  an  alle  Pfleger,  wie  auch  an  den  Landgrafen  Lud- 
wig der  Befehl  mit*  ganze«  Gewalt  zu  helfen,  wenn,  wie  es  faeisse, 
etliche  tou  Behaim  und  anderen  Enden  den  Pfalzgrafen  und  dessen 
Leute  aogreifiiBn  worden  ^)«  Ludwig  war  nftmlich  Landrichter  imd 
Pfleger  -  zu  Anerbach«  Die  Besorgniss  scheint  jedoch  ungegrondet 
gewesen  zu  seyn,  wenigstens  erfahreu  wir  nicht,  dass  es  za  einer 
ITehde  gekommen.  Doch  aber  wurde  das  Kloster  Waldaas^im  Ton 
Bohnen  aus  sehr  bedrängt^  so  dass  es  sich  niiter  den  Schutz  des 
Pfalzgrafen  stellte,  der  dann  auch  seinen  Pflegern,  nameatUeh  dem 
Landgrafen  befahl,  demselben  mit  ganzer  lHaoh^  beizutttehen  ^),  was 
sofort  auch  gesdiidt.  Das  Kloster  hat  damals  mehr  noch  als  diireb 
die  räuberischen  Einfälle  der  Hussitra  gelitten®). 


■  • 


0  6.  Neumarkt  Fritag  nach  Cantate. 

')  6.  an  Pauli  Bekehrung. 

')  6.  Sontags  Scolastice. 

*)  6.  Mosbach  an  St.  Margarete 

^)  6.  an  St  Dyonifliettlag. 

')  Brenner  Gesch.  des  KI.  Wuldsassen  S.  112* 
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Im  J.  1476  tfaeUten  itie  beiden  Brtder  der  Art  tokeiDander, 
dass  Friedrich  daa  Landgrafeothaiii ,  Lndwig  aber  die  Grafsiihaft 
Hals  erbielt  Viele  der  daa&o  gehörigen  Beeitanngen  waren  theils 
lingat  sdion.  verkauft,  theils  Terpfibidet,  aacb  das  Scbloss  Hals. 
Es  scheint  selbst  der  Termin  znr  Wiederlosnng  desselben  yeraftnmt 
oder  diese  selbst  nicht  bestimmt  genag  aiisbedougen  worden  sn  seyn, 
da  Simon  and  Othmar  die  Oberhaimer,  welchen  es  rerpfftadet  war» 
sie  nicht  zugeben  wollten,  so  dass  darober  Streit  entstand,  der  je- 
doch  darch  ein  Schiedsgericht  dahin  beigelegt  wurde,  dass  der 
Landgraf  berechtigt  seyn  solle,  das  Sehloss  zurockzakaofen^). 

Allein  die  Grafsdiaft  war  so  aberschuldet,  dass  Ludwig  sich 
gezwuDgra  sah,  sie  (1455)  zn  verkaufiNi,  und  zwar  an  Wilhelm 
und  Hans  die  Aichberger^).  Diese  hatten  bereits  von  froherber  so 
grosse  Forderungen  zu  machen,  dass  ihnen  Ton  Gerichtswegen  er*- 
laubt  war,  sAmmtliche  Leuchteubergisehe  Besitzungen  in  den  Ge- 
richten Yilshoven:,  Osterhoreu  und  Hengersbei^  in  Beschlag  zn  neb» 
meu.  Kaiser  Friedrich  hob  zwar  i.  J.  1475  die  Besclilagnahme 
durch  einen  eigenen  Befehl  wieder  anf^),  ohne  Zrweifel  aber  nur 
weil  zugieieh  auch  schon  der  Verkauf  eingeleitet  war.  Der  Land«* 
gref  erhielt  dafor,  wie  wir  aus  seiner  Quittong  ersehen  nur  5200, 
Gulden'^);  aosserdem  eine  lebensUuigliche  Reste  tos  200  Gulden, 
und  eine  von  50  Gulden  fttr  die  der  Beschreibung  gemäss  sehr  kost*« 
baren  Heiligthomer  in  der  Kapelle  zn  Hals  ^).    Landgraf  Friedrich 


M  6.  am  Allerheiligen  Abend. 

')  6.  Samstag  nach  Ursula. 

>)  6.  21.  Novb. 

*)  6.  1486  Freitag  Mariae  conceptionis. 

')  6.  14S6.  an  St.  Niclastag.    ' 
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hatte  seine  EinwilKgong  zum  Verkanfb  gegeben,  wofür  ihm  von  sei- 
uem  Brnder  Ludwig  eioe  Sobald  tihd  140  Galden  gesehenkt  wurde  ^). 
Der  gresae  ScImMeDstaDd  macht  ea  erkl&rKob,  dass  beide  Land« 
grafeu  in  die  Dienste  des  Charforsten  traten«  Lndwig  war  schon 
seit  dem  Jahre  1460  Pfleger  %u  Auerbach  2).  Er  ist  wahrscheinlich 
zu  Ende  des  Jahres  1486  oder  zu  Anfang  des  nftchsten  Jahres  ohne 
Kinder  zu  hinterlassen,  gestorben.  Seine  Gemahlin  war  die  Gräfin 
Elisabeth  von  Hohenlobe. 

Sein  Bruder  Friedrich  war  anfönglicb  vom  J.  1458  an  Pfleger 
zu  Nabburg  ^),  im  J.  1464  begegnet  er  uns  aber  in  dem  ehrenvol- 
leren Amte  als  Vicedom  zu  Amberg  ^).  Sehr  folgenreidi  for  ihn 
wie  fbr  sein  Haus  war  seine  auf  Betrieb  des  Pfalzgrafen  Otto  im 
J.  1467  geschlossene  VermAblung  mit  Dorothea  der  einzigen  Toch- 
ter des  Grafen  Philipp  d.  ftlt.  von  Rieneck,  Schwiegersohnes  des 
ebengenannten  Pfalzgrafen.  In  der  Henrathsverabredung  war  fest- 
gesetzt ^  dass,  wenn  der  von  iUeneck  keine  Kinder  mehr  gewinnen 
wOrde,  seiner  Tochter  Land  und  Leute  folgen,  ausserdem  aber  je* 
des  Kind^  gleichmAssig  erben ,  und  dass  der  Landgraf  sdner  Ge- 
mahlin 6000  rh.  Gld.  auf  der  Herrschaft  Schwarzenbnrg,  Wald- 
mttnchen  und  Hetz  verschreiben ,  und  ihr  auch  ein  Gesess  zu  Pf  reimt 
sichern  soll.  Eine  andere  Bedingung »  dass  der  Landgraf  Ludwig 
auf  die  Landgrafschaft  Leuchtenberg  ganz  verzichte,  und  sich  mit 
der  Grafschaft  Hals  allein  begnoge,  jedoch  keine  Gemahlin  nehme, 
damit  einer  weiteren  Zersplitterung  vorgebeugt  wOrde,   ward,    so 


*)  6.  1486.  Pfinztag  vor  St  Sebastiani. 
•)  Mon.  Bolca.  XXV,  287.  327.  334. 
•)  (Popp.) 
0  Mon.  Boica.  XXIY,  689.  XXV,  274. 


298 

i 

Teraünftig  sie  auch  gewesen,  nicbt  erftallt^).  GemAss  des  Ehevei^ 
träges  fiel  die*  Herrschaft  Grfinsfeld  oad  das  Amt  Laada  nach  dem 
Tode  des  Grafen  Philipp  von  Rieneek,  da  dieser  keine  anderen 
Elisen  erhielt  an  den  Landgrafen,  jedoch  nicht  ohne  Widerspruch 
desBniders  desselben.  IKeser  behauptete  nämlich  ond  erwies  aocb 
durch  Briefe,  sich  mit  seinem  Bruder  dahin  geeint  an  haben,  dass, 
wenn  einer  von  ihnen  Söhne  hinterliesse,  diesen  die  gesammte  Graf* 
Schaft  Rieneck,  der  Tochter  aber  nur  die  Widdumgoter  anfeilen 
sollen.  In  Hinsicht  auf  diese  Einigung  vermachte  zwar  Philipp 
der  ältere  seinem  Schwiegersohne  nicht  alle  seine  Laude,  sondern 
nur  GrOnsfeld  ^),  und  der  Landgraf  begütigte  sich  zwar  auch  damit, 
doch  aber  war  er  nicht  gesonnen,  allen  Forderungen  Philipp  des 
jong«  zu  entsprechen,  nahm  daher  keine  Rücksicht  darauf,  sondern 
lie^s  sich  von  seinen  neuen  Untertbanen  huldigen.  Dagegen  wen» 
dete  sich  Graf  Philipp  d.  j.  zur  Wahrung  seiner  Rechte  zsk  den 
Kaiser,  und  dieser  befahl  dem  Landgr^en  sich  aller  weiteren  Zu-* 
griffe  zu  enthalten  oder  aber  ihm  den  Handel  nach  Ablauf  von 
25  Tagen  zum  Aus  trag  Rechtens  ▼orzubringen*'*).  Der  Streit  in- 
dessen ging,  wie  gewöhnlich,  so  schnell  nicht  zu  Ende,  sondern  auf 
beider  Erben  über,  wie  wir  sehen  Werden. 

Im  Jahre  1484  ward  Friedrich  Landrichter  in  Sulzbacb,  bezog 
jedoch  die  Pflege  nicht  persönlich,  sondern  setzte  als  Stellvertreter 
Hansen  von  Rommig^).     Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  er 


')  6.  Mosbach  Freitag  nach  Michaelis.  Finks  üarsteiiung  im  oberpfälzischen 
Wocbenblatte  1802.  S.  76,  vA  ganz  irrig. 

')  -6.  1486.  Monti^s  nach  Trioitatis. 

')  Güden  cod.  dipl.  ed.  Bari  V,  468. 

0  Brauns  Chronik  von  Salzbach. 
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seinem  Olieiiii  dem  PfahKgrafeo  Otto  den  Wildbann  im  VeMener 
Forste  abgetreten  hat^)»  und  dass  er  einen  gewissen  Peter  Kittel 
Ton  Lnckenriet  und  Endttes,  Koob  nn  tKembding,  beide  als  ofenknn* 
dige  Ketzer  obfHrfnbrt,  erst  gefangen  setate,  dann  auf  ewig  ans  sei«* 
Bern  Lande  Verwiesen  hat^).    Weicher  Art  ihre  Ketserey  war,  ist 

nicht  angegeben. 

f 

Friedrich  stari»  am  19.  Mai  1487  ^^als  ein  frommer  christlicher 
Farst^^  zu  Namberg,  wo  er  einem  kaiserlich»  Tag  beiwehnte«  Die 
Leiche  wnrde  anftnglich  in  der  Kirche  des  Klosters  «i  den  Pre- 
digern beigesetat,  spAter  aher  nach  Pfreimt  gebracht.  Br  ist  ohne 
Zweifel  der  erste  Landgraf,  der  hier  seine  Rnbestfttte  fand^). 

Friedrichs  Gemahlin  Dorothea  yermftfalte  sich  i.  J.  1489  mit 
Zustimmung  der  Vormfinder  des  Landgrafen  Johann  mit  dem  Orafon 
Asmus  von  Wertbeim,  starb  jedoch  schon  i*  X  1502  ^). 

Der  Landgraf  hinterliess  sieben  Kinder. 

1)  Katbarina,  welche  i.  J.  1512^ 

2)  Margareth,  welche  i.  J.  1517  gestorben  und  in  der  Frauen- 
Kirche  zu  Amberg  begraben  wurde  ^). 


*)  6.  1480.  Pfreimt  Montag  nach  Margaret. 

')  6.  1480.  Pfinztag  nach  Weihnachten. 

*)  Nach  einem  gleichzeitigen  Berichte. 

^)  Am  Freitag  nach  U.  Fr.  Tag  annnntiat.  gemäss  NotiBcations- Schreiben 
des  Landgrafen  Johann.  6.  Sonntag  Laetare. 

^)  Zimmermanns  Kirchen-Kal.  V,  59.  60. 
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d}  Ebsabety  welche  yerjDAhlt  mit  dem  Grafen  Jobana  von  Hohen- 
lohe  i.  J.  1516  starb.  Zwischen»  jenem  und  dem  Landgrar 
fen,  entspann  sicfa^  w^  dieitor  das  versproehene  Heorathgot 
nicht  aoszahlie,  ein  äehr  nnzarier  Briefwechsel,  den  der 
Graf  mit  folgendem  Schreiben  schloss:  „Ich  hett  gemeint»  wAr 
ein  Blotdropfen  Ton  enera  Ekern  in  euerem  Leib^  ihr  wttr- 
det  euere  Schuldigkeit  tban,  aber  ich  sehe  wob!»  dass  Diu- 
ten,  Feder  und  Papier  an  euch  Terloren  ist,  und  vnll 
mich  daber  fürder  in  kein  Geschrift  mehr  einlassen/^ 

4)  Amalia  erstlich  vermählt  mit  Leonbard  von  Frauenberg,  und 
in    zweyter  Ehe  mit  dem   Grafen    Wilhelm  Wernher  von 

Zimmern  0* 

5)  Ludwig,  Ton  dem  wir  ebenso  wenig  etwas  wissen,  wie   * 

6)  von  Jobann  V.^  welcher,  wie  wir  in  Brauns  Chronik  lesen, 
nicht  recht  bei  Sinnen  war. 


7)  Johann  VI. 


S.  18. 


Johann  VI.  Landshut.  Successionskrieg.   Grttnsfeld.  Landgr.  Joh.  Vicedom  in  Am- 
berg.    Glaubendorf.    Neue  Erwerbungen,    Wemberg.    Trausnitz.    Pfreimt. 

Erstgeburtsrechl.  1490—1531. 

Jobann  succedirte  seinem  Vater  unter  der  Vormundschaft  des 
Churforsten  Philipp  und  des  Pfalzgrafen  Otto,  scheint  indessen 
seine  VoUj&hrigkeit  bald  erlangt  zu  haben,  da  ihn  der  König  Wa^ 
dislaus  schon  i.  J.  1489,   also  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Tode 


0  HandschrifU.  Chronik. 

Abhandlungen  der  lU.  Q.  d.  V.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  H.  Abth.  39 


«leines'  ¥B/tetä  nAi  dem  Scblome  Pieistein  it^bät  allen  Zng^dmogen^ 
ttem'' Weiber  all'  der  Pfireimbt,  dem  Wiidbanu  auf '-dein  Lager  Forst 
dod  der  isfilbemen  Mflnze  belehnt  bat.  Daa  Wichtigste,  Iwas  ans 
^eii  jhin  bekannt  geworden  >  ist  seine  Theilnahme-ao  dlem^  auch  ihr 
4ie  obere  Pfalz  so  yerderUieben  Laudsbotischen  1  Shicdessionskriege 
tf«f  S^te  des  Pfategraufen  Raprecht  Schon  Bktsog  Georg  der 
fteiche  &atte  itkü  i.  X  1501  aof  10  Jahre  nm.  einen  Jahr^sold  von 
'200  Gnlden  za>  seinem  Diener  vonHaiis  ans  bestellt ,  was  wohl 
nächste  Yeranlassiing  war;  dass  er  nach  dem  Tode  des  Herzogs 
in  des  Pfalzgrafen  Dienst  trat.  Wie  weit  er  sich  am  Kampfe  be* 
tbeiliget  bat,,  wissen  wir  nicht ,  souderq  nnr^  däss  er  wegen  de^ 
Beistandes,  den  er  anfänglich  dem  t^falzgrafen  Ruprecht,  nach  dessen 
Tode  aber  dessen  Nachfolger  Philipp  geleistet  hat,  i.  J.  1504  in  die 
Rei6hsaobt.;sewie  der  Landgrafscbaft  Tcrlpstig  erklärt  «nd  diese 
dem  Freyherrn  Leonhart  zum  Haag  obertragen  wurde;  doch  aber 
scheint  er  nicht  zum  wirklichen  Besitze  gelangt  zu  seyn,  da  schon 
im  darauffolgenden  Jahre  der  Krieg  beigelegt  wurde;  indess  leistete 
Leonhart  erst  i.  J.  1508  förmlich  Verzicht  auf  die  Landgrafschaft 
und  zwar  ohne  irgend  eine  Entschädigung  ^). 

Herzog  Georg  der  Reiche  ton  Landshut  hatte  sich  i.  J.  1495 
Terbiüdliob  gen^apht,  die  Veste  Schwarzenburg,  die  Stadt  Wald- 
mOnohea  und  den  Markt  Retz,  welche  den  Landgrafen  von  den  bayeri- 
schen Herzogen,  wie  oben  schon  vorgekommen,  versetzt,  in  dieser 
Zeit  aber  als  Pfand  in  den  Händen  Hitzings  von  Pflug  waren,  zu- 
rflck  zu  lösen,  zu  welchem  Zweck  ihm  ,  der  Landgraf  den  erforder- 
lichen Gewaltbrief  gegeben  hat  ^).    Die  Wiederlösong  sollte  inner- 

»*"•*»    f  •■(>.  .!•*  ■■     .-il.  fc.».  ^  .        .  , 

f 

*)  Oefele  Script,  rer.  b   II,  442. 

*)  Laoingen.    Mittwoch  nach  St.  Andreas. 


halb  dreyerJähfe  erfol^ei^  naeh  dei^'Vei^lsurf'^Abfer;  wenv  di^elbe 
tttdlt  geddiftki;,  dem  Landjgräfeti  der  ¥iin  ibm  äfQsges^iellte^  •Gewalt- 
Brief  zürOdtgegetren  werdet^* sollte^).'  'Der  Streif  *wegen  der  Hen<- 
schaft  OrfiAsffeM'  war  nöCb  tminer  nidht  211'  Bfide,  vielmehr  venr- 
wickelte  ^eh  derselbe  ihimer  möbr,  dA  der^  Ijandgraf- Jahana-'and 
seine  Mattier  Ddrbibea,  damals  Orftän  TüteWertbeim  dieselbe  f.  J: 
1502  defaÖiscbef  Lorenz  i^n  Wtfrzbnrg  eq  liehen  aoftrogedmiter 
der  Bedingarig/ däss  der' jeweilige  Bischof  dem  Laiidgrafeii  und  dM 
Gft&Rn  Dorothea  von  Werlbeim>  odei*  bbider  Erbeii  alljährlich  400 
Gttldeii  in  Gold  zahlen'  sollte  3).  Dieser  Lehensanfti'ag,  welcher 
eigentüeh  hiebt  rechtskräftig  war,  da  dem  Labdgrafen  nud  dessen 
Matter  dais  Eigenthamsrecht  «treiti^  gemacht  worded  ist,  warde  M 

geheim  gehalten,  diäss  Graf  Reicfaart  von-Rieneck  nHi"  geraobtsweise 

...  ■ 

davon '  Kenn tniss  erhielt.  Anf  sein  Ansaeben  beaoftragte  Kaiser 
Maximilian  il  JJ  1505  ded  Herzog  Georg  von  Sachsen,  die  streüeii^ 
den  P^rtheyen  vbr  sich  zä  erfordern,  die  Sachen,  da  sie  gelassen 
würden , 'wieder  adznfangen,  und  denStrdtVn  erneaem^).  Da  siel 
dies  aber  obei*  Jahr  nnd  Tag  verzog,  and  da^»  GerMht  Ober  tiei) 
gescibebeuen  liehensaoftrag  sich  immer  mehr  verstArkfe,  so* 
Graf  Reicbarf  im  darauffolgenden  Jahre  bei  dem  Bischof  von 
barg',  am  sieiner  ^eits  Nichts  za  versäumen ,  Protest  ein  ^) ,  jedMÜ, 
wie  sich  später  feigen  wird,  ohne  allen  Erfolg.  Hat  doch  selbst 
K'aisei^  KarF  VI  angeaebtet  der  Streit  noch  keineswegs  beendet  war, 
dem  Landgrafen  i.Ji  1&2 3  das  Hälsgericht -aber  ScMoss  nnd  Stadt 
Grflnsfeld  verlieben. 


^'  •  »j»         .  ! »       I .    '  .       •    ,      I        .    :. ».        i»4  i 


0  6.  1496.  Montag  natii  invikanrit».  ;   f  ,  > .«. 

')  G.  Freitag  nach  ü.  Herrn  Auffart 

*)  Guden^  cod.  dipl.  vol.  V  (ed.  Bari)  p.  517;    . 

*)  Ebd.  S.  519.  flg.  .!•        ).   :  .     • 
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Im  J«  1510  worde  der  Landgraf  Ton  dem  Cbnrfarsieii  Ludwig 
gegen  eine  j&brliclie  BeeoldaDg  von  1000  Golden  znm  Vicedom  in 
Amberg  bestellt  und  er  blieb  es  bis  zum  Jahre  151 89  wo  derselbe 
eines  Vizthames  nicht  mehr  bednrfte,  da  er  beschlossen  hatte^  selbst 
in  Amberg  zu  residiren.  Dem  Amte  entsagte  der  Landgraf  zwar^ 
doch  nicht  dem  bisher  nnbezablten  Jahressolde  9  den  der  Cbarforst 
kOrzen  wollte ;  er  sey,  schrieb  ihm  Johann,  ein  armer  Fürst  an  Leib 
und  Goty  habe  riele  Kinder  und  seine  Eltern  h&tten  der  Pfalz  halber 
viele  Sch&deo  genommen.  Der  Chnrforst,  der  wohl  selbst  die  BUlig* 
keit  der  Forderung  erkannte,  versprach  ihm  all  sein  Gothabeo  vdl«^ 
stAndig  zn  bezahlen^),  nnd  bestellte  ihn  zugleich  zn  seinem  Rath 
und  Diener  von  Haus  aus  gegen  einen  jfthrlichen  Sold  von  400  rb* 
Golden  in  Gold,  in  der  Art,  dass,  wenn  er  znr  Zeit,  wo  er  zum 
Dienste  anfgemahnt  werde,  in  Grons&ld  hanshalte,  in  dem  Forsten* 
thum  am  Rheine,  nnd  wenn  er  zu  Pfreimd  sein  Hans  habe,  iu  dem 
Farstenthom  Bayern  erscheinen  solle;  dass  er  jedoch  nur  in  dem 
Falle  in  eigener  Persot  zn  kommen  habe,  wenn  er,  der  Chnrforst, 
persönlich  zu  Feld  wäre  ^).  Der  Landgraf  erhielt  aber  wed^  den 
anfibednngenen  Jahressold,  noch  sein  Obriges  Guthaben,  das  bis  zn 
einer  Summe  von  20000  Pfd.  angewachsen  war;  doch  erlai^gte  er, 
dass  ihm  der  ChnrAlrst  die  StAcke  Anerbach  nnd  Eschenbach  dafor 
als  Pfand  verschrieb  ^).  Es  scheint,  dass  er  demselben  den  Dienst 
aufgesagt  hat,  da  er  sich,  i.  J.  1523  den  Herzogen  Lndwig  und 
Wilhelm  von  Bayern  zum  Dienste  verschrieben  hat^). 

Im  Jahre   1513   hatte  sich   der  Landgraf  mit  Margareth   der 


^)  6.  1518  zu  Amberg.    Montag  nach  St.  Jodioa. 

^)  6.  Ebd. 

*)  6.  1523.  nach  Cathedra  Petri. 

0  6.  Freitags  nach  convers.  St.  Pauli. 
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Schwester  des  Grafen  Heinrich  von  Sohwarzbnrg  Terrnfthlt 
verschrieb  ihr  sMir  Heimsteaer  2000  Golden  aaf  den  ZoIIgefilllen 
SEjQ  Maynz  ^)  mit  JBinwilligong  des  Grafen  Philipp  von  Nassau,  wel- 
dier  seiner  Schwester  Anna,  GemahUn  des  Grafen  Heinrich  von 
Sehwarzborg,  eben  diese  Gefälle  zn  einem  Henrathgnte  verschrieben 
hattet).  ^ 


der  Landgrftfschaft  and  den  dazo  gehörigen  Rechten^  dem 
Bergwerk,  Blntbann  etc.  wurde  Johann  erst  i.  X  1521  von  Kaiser 
Kairl  belehnt  ^).  Landgraf  Johann  scheint  sehr.  hanshAlterisch  ge^ 
wesen  za  sejn,  wozu  er  sioh  freilich  durch  die  grosse  vorhandene 
Sdbfddenlast  aufgefordert  fand.  Er  war  bemoht  nicht  bloss  diese 
m  mindern,  und  die  verpfändeten  Goier  wieder  einzulösen^  sondern 
machte  auch  neue  Erwerbungen.  Von  Hans  von  Fuchsstain  erkaufte 
er  dessen  Antheil  am  Schlosse  und  am  Dorfe  Glaubendorf  sammt 
den  von  der  Landgrafschaft  herrührenden  dazugehörigen  Lehenstflckea 
um  400  Gulden^)«  Der  Landgraf  glaubte*  darauf  Ansprflche  zu 
haben,  und  setzte  sich  mit  Gewalt  in  den  Besitz  von  Glaubeadorf, 
doch  trat  ihm  der  König  von  Böhmen,  als  Lehenherr  entgegen  ^  da* 
her  er  sich  dazu  verstand  dem  Fudisstainer  ihr  dtosen  Ansprüche 
die  angegebene  Summe  auszubezahlen.  Von  Hans  dem  Zanter  zu 
Zaut  erkaofie  er  zwei  Höfe  zu  Pfreimt^);  von  Fritz  von  Raitzen-» 
stain ,  vier  Güter  zu  Bertholdiriet ,  das  Burgstall  zu  Lukenriet  nebst 
zwei  Höfen  daselbst,  und  die  Dorfstfttte  und  Oede  Burggravenried 


)  6.  Mottlag  nach  GallL 

)  6.  Montag  nach  Judica. 

)  6.  zu  Worms  am  fllnften  des  Monats  Mai. 

)  6.  1510  auf  Freitag  St.  Cecilientag. 

)  6.  1511'  Mittwoch  nach  Laetare. 
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(Grareuricht)  *)^  von  Bfniricfar  Hundt  die  Qhtet  %ü  Vüclifodot  ^)^  van 
Ulriob  TOD  Lrichtetiek  das  Dorf  Naokft^),  das  leocbtenbergbdies 
Lebee  war;  von  Mathias  von  Siain  das  Dorf  Lttkeiiriet<^)/  Die  Mrick^ 
tigste  Erwerbung  war  die  der  Herrsobaft  Wernberg^  welche  Ebm 
Adain  Wisbeck  tbeiiweise  wenigstens  Tonnen  Nottbafien <  erwbt 
I  ]/  hatte,  die  sie  Ton  den  Panisdorfern  erwarben,  nnd  an  die  es  deil  Laiad- 
graf  Friedrich  i.  J.  1280  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  verÄus- 
sert  hatte/  Schon  i.  X  1526  ersniehte  der  Landgraf  den  Herzog 
Ludwig  ihm  zär  Erwerbung  von  Wemberg  verbftMieh  za  sejn^  da 
wie  er  in  dem  Schreiben  sagt,  der  Inbaber:  des^Melbeta  sehr' ntinacfc^ 
barlich  handele  so  dass  schon  mefarmal  thatüebe  Zugriffe  erwachsen 
sind^).  Der  Hauptgrund  lag  aber  öhue Zweyfel  in  demWuiisefae, 
theils  Oberhaupt  sein  Besilztfaum  zu  ei^eit^n/  tbeils  aber' die  Henv> 
Schaft  Pfreimt  mit  jener  von  Leuchtenber^  in.  unmittelbare;  Verbiih- 
dung  zu  bringen.  Die  Erwerbung  gelang  um  so  besser  als  t&wisehen 
dem  Besitzer  der  Herrschaft  und 'dem  Lehfenherrn,  dem 'König  yini  Böh- 
men ein  Zerwürfniss  sich  ergab,  der  Art,  dass  ersterer  seine  Herr^ 
Schaft  zu  verlieren  furchten  masste.  Er  verkaufte  daher  Wemberg 
und  Luhe  nebst  aÜen  Zugehörungisn  i.  J«  1580  an  den  Landgrafen 
um  19000  Gulden  <^>  Die  Notthafte  hatten  Ider  Krone  Böhmen  Wera* 
berg  zu  Lehen  aafgettagen,  doch  aber  stand  es  unter  der.Lan* 
deshoheit  der  Pfalz.  Daraus  erklärt  es  sidi,  wie  Ghurfi^st 
Ludwig  dem  Landgrafen  das  HalsgericUt,    Stock*  und  Galgen!  zu 


."t 


')  6.  1513.  Montag  nach  Erhart. 
')  6.  1513.  Dienstag  nach  Egidi. 
*)  6.  1520.  Donnerstag  St.  Margret. 
')  6,  1529.  am  St.  Bartholomfttag.  - 
')  Pfreimt  Mittwoch  nach  Oculi. 
*)  Samstag  nach  Pauli  Bekehrung. 
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Wiiroberg .  und  die  Dörfer  Wolfsbaöh^  Feigtiberg,  Diebrann^  Ohei^ 
und  Nteder-Köblitz  verieiheB  konnte^). 

Eingelöst  aber  hat  der  Landgraf  von  Heinz  von  Lichtenekk 
4i6  Dörfer  Ijerauand  VieaeUoiet  2) ;  von  Anna  von  Waldan  das 
.DMf'Bnrkfaärtsried^  den  .Zeltend  za  Urchenried  nnd  Letzan,  nnd 
die  6«dbiiüle^);  anck  die  Herrscbaft  Pleystein  vnAlte  er  einlösen, 
idoebiist.  ihm  1  dies  nicitt  gelungen^  da  es  ihm,  wie  wir  ans  einem 
Briefe  sehen ,  den  er  desshalb  an  seinen  Sohn'  Georg  schrieb ,  an 
der  nöthigen  Baarschaft  gefehlt  hat. 

Veriitanft  hat  der  Landgraf  Ton  lenchtenbergiscben  Gutem  Nichts 
ftb  das.  Snhioiss  Nedhans  an:  das  Kloster  Waidsässen,  welchem  es, 
.Wie  wir  obeii  schon  gesellen /seit  langer  Zeit  za  Pfand  stand.  Zo 
dem  SbUodse  gehörten  ausser  mehreren  Gfltern  in  der  Freynrng,  zwei 
Molilän^  zwei  Bnrgfafltten,  die  Yogfei  aber  die  Pfarr  etc.  anoh  da$ 
Jagdre^ht^.das.  sieb^bis  an  die-Thore  der  Stadt  Eger   erstreckt 


HeruWitnach  seine  Besitzungen  20  erweitem,  verleitete  ihn  wie 
ea)S«heint^  aacfa  .¥ou  unreehtmtabigenr  Afiiteln  Qebraw^h  zn  machen« 
Wl^Ic^B  Ansprache*  er  auf  das  Sefaloss  Traosniti^  zu  machen  hatte, 
ist  zwar  nicht  bekannt,  doch  sitheinen  sie  wenig  iiegrttndet  gewesen 
zn  seyn.  Er  hatte  es  Sigmund  nnd  Tristram  den  Zengern  mit  Ge- 
walt entrissen,    doch  aber  mosste  er  es  in  Folge  eines  Vertrags, 


0  6.  Montag  nach  Lätare. 
')  6.  1517.  Samstag  nach  Miseri^rdia. 
')  6.  1515.  Ertag  nach  St.  Mmm.     . 
')  6.  1515.  an  St.  Michebtag. 
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den  Chorforst  Lodwig  zo  Stande  brachte ,  mit  aller  fahrenden  Habe 
and  aller  Zogehör,  and  zwar,  wie  es  scheint,  ohne  alle  Entscb&dig«* 
ung  denselben  wieder  zorflckgeben  '  )• , 

Der  Landgraf  war  bemüht,  anch  ans  dem  Bergbane,  mit  dem 
seine  Vorfahren  schon  privilegirt  waren,  welche  ihn  jedoch  yernach- 
Iflssiget  zu  haben  scheinen,  Gewinn  zn  ziehen*  Er  liess  daher  eine 
eigene  Bergordnang  anfertigen^);  doch  erfahren  wir  nicht,  ob  und 
wo  er  den  Bergban  betrieben  habe. 

Pfreint,  wo  die  Landgrafen  seit  geraumer  Zeit  zumeist  gewohnt 
haben,  erhob  Johann  L  J.  1497  znr  Stadt«  Sie  erhielt  ihr  eigenes 
Gericht,  das  mit  einem  Richter  des  Landgrafen  und  mit  Schöffen 
aus  dem  Borgerrathe  besetzt,  alle  vierzehn  Tage  gehalten  wurde, 
und  ober  alle  Rechtsstreitigkeiten  zn  erkennen  hatte,  nur  nicht  aber 
peinliche  Fälle,  welche  vor  dem  laudgrftflichen  Pfleger  und  Rath 
behandelt  wurden.  Neben  diesem  Stadtgerichte  war  zu  Pfreimbt 
noch  ein  besonders,  das  sogenannte  Fastnachtgericht,  so  genannt 
weil  es  um  die  Zeit  der  Fastnacht,  nftmlich  vierzehn  Tage  zuvor 
und  darnach  abgehalten  wurde.  Die  Schöllen  waren  die  nAmlichen, 
der  Richter  aber  ward  nicht  von  den  Landgrafen,  sondern  von  der 
Stadtgemeinde  bestellt,  welcher  auch  die  Wftndel  und  Strafgelder, 
die  innerhalb  jener  Zeit  anfielen^  zukamen  ^). 

Da  der  Landgraf  sein  Leben  durch  stets  benioht  war,  die  verpfln* 
deten  Goter  wieder  einzulösen,  Oberhaupt  die  Herrschaft  wieder  aufzu- 


')  6.  1516.  Amberg  nach  St.  Ulrich. 

*)  Sie  steht  in  Lory's  Bergrecht  S.  156. 

>)  Fink  —  die  geöff.  Archive  I.  Hf.  6.  S.  191. 
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riditeo,  was  ihm  auch  in  hohem  Grade  gelangen  ist,  war  er  aocb 
daraof  bedacht  m  verhindern ,  dass  sie  abermals  herabkomme; 
and  da  er  einsaht  dass  derselben  nichts  so  sehr  geschadet,  als  die 
vielen  Theilangen,  so  verordnete  er  mit  Einverst&ndniss  seiner  drei 
Söhne  Georg,  Johann  nud  Christoph  i.  J.  1531,  dass  das  Land- 
grafenthnm  fbr  ewige  Zeiten  ougetheilt  bleiben,  nnd  dem  Aeltesten 
xuTheil  werden  soll,  oder  dem  nAchsten,  im  Falle  jener  antaoglich 
w&re,  und  dass  der  regierende  Ijandgraf  seinen  Brüdern,  wenn 
solche  vorhanden,  alljfthrlich  eine  gewisse  Geldsumme,  seinen  Schwe- 
stern aber  die  ihnen  zukommende  Aushteuer  verabfolge;  nnd  dass 
r^enfr-sige  Irrungen  der  Kaiser  entbcheiden  solle.  Demgemftss  be- 
stimmte er  zugleich  seinen  ältesten  Sohn  Georg  zum  regierenden 
Landgrafen  mit  der  Verpflichtung,  jedem  seiner  Brflder  sogleich 
200  Gulden;  in  der  Folge  j&hrlieh  500  Gulden,  und  wenn  einer  von 
diesen  sterben  sollte,  dem  Ueberlebeudeu  200  Gulden  jahrlich  mehr 
zu  geben*).  Kaiser  Karl  bestftiigte  diese  Verordnung 2)  Er  starb 
bald  nachher;  wahrscheinlich  im  Monat  August ').  Seiner  schon 
i.  J.  1528  getroffenen  Verfogniig  gemftss  sollte  „sein  Madensack^^ 
entweder  im  Kloster  Osterhofen  in  der  Grabstätte  seiner  Voreltern 
oder  in  der  Pfarrkirche  zu  Pfreimt  zur  Erde  bestattet  werden. 

Ausser  den  schon  genannten  drei  Söhnen,  von  denen  spAter 
die  Rede  seyn  wird,  halte  er  zwei  Töchter,  deren  eine  Anna  an 
den  Grafen  Martin  von  Oettingen  (f  1555),  und  die  andere  Namens 
Elisabet  (f  1560)  an  den  Grafen  Karl  Wolf  von  Oettingen  veniiAhlt  war. 

^)  Es  ist  bios  der  Entwurf  vorhanden;  bemerkeiiswerth  ist  noch  die  Ver- 
fügung, dass  zu  der  Fertigung  des  Testamentes  nur  solche  Adeliche 
als  Zeugen  beigezogen  werden  sollten,  welche  ihren  Namen  zu  schreiben 
im  Stande  wären.  * 

*)  6.  Regensburg  17.  Juli  1532. 

«)  Eberhards  Beiträge  zur  Nördltng.  Geschlechtshistorie  S.  109.  (Ströhlins) 
geneal.  Gesch.  der  Grafen  von  Oettingen.  S.  201  flg. 
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J.  Georg  WciM,  Univ«nitäUbafh4nick«r. 


Der 


L  e  t  z  te     Landtag 

der  altbayerischen  Landstände 


Im  Jahre  1669  auf  Mitwocb  den  2»  Jftnntt  berief  der  Churforät 
¥011  Bayern,  Ferdinand  Maria^  eioeu  Landtag  snsamineD« 

Seit  dem  Jahre  1612  war  keiner  mehr  gehalten  worden.  Sein 
Vater  Maximilian  h  hatte  in  einer  eigenen  Denksehrift  ihm  gerathen, 
ohne  hocbdringende  Ursachen ,  keine  Landtage  mehr  znsaminenza- 
rufen,  sondern  die  landschaftlichen  Geschäfte,  wie  Er  bisher  immer 
gethan,  mit  den  Verordneten  abzamachen  ans  dem  Grnnde,^  ,, weilen 
bei  denselben  die  Landst&nde  gewöhnlieh  nor  Privilegien  und  Frei- 
heiten für  sich  verlangen,  welche  einem  Landesfllrsten  in  vielerley 
Wegen  zu  Präjndiz  und  Schaden  gereichen.^ 

Nun  aber  scheint  es,  dass  die, grosse,  während  des  dreissig- 
j&hrigen  Krieges  gemachte  Schuldenlast,  welche  <^er  ChurfOrst  aus 

(40)     1* 
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seinen  landesherrlicbeu  Einnahmen  nicht  mehr  veninsen  konnte,  ihn 
zur  Haltung  eines  Landtages  gezwungen  hat. 

Es  ergiengeo  daher  auf  öfteres  Anrathen  der  bisherigen  Land* 
schafts-Verordneten  am  28«  August  1868  ron  Seite  des  Chorforsten 
die  Ausschreibungen  eines  Landtages  auf  dem  2.  J&nner  des  Jahres 
1669  in  die  Haupt-  und  Residenz-Stadt  Mönchen,  und  wurden  ge^ 
mftss  altem  Gebrauch  an  sämmtlicbe  Besitzer  landständischer  Stifte 
und  Klöster,  dann  Ritter-  und  Edeknanns-Goter,  lanstftndiscbe  Stftdte 
und  Märkte  nach  Ausweis  einer  Altern  Landtafel  Tersendet,  und 
die  dermaligen  Besitzer  derselben  wurden  eingeladen  unter  Androhung 
höchster  Ungnade  ohne  erhebliche  beglaubigte  Ursachen  nicht  aus- 
zubleiben« 

Da  man  aber  eine  vollkommene  Landtafel  nicht  hatte^  und  wegen 
vielen  Ursachen,  besonders  seit  einem  halben  Jahrhundert  geschehe- 
nen Veränderungen  der  landständischen  Goter  mit  Zusammentragung 
einer  solchen  noch  nicht  zu  Ende  gekommen  war,  so  sollte  inzwischen 
Alles  im  alten  Zustande  nach  der  letzten  1612  bestehenden  Land- 
tafel^)  verbleiben,  sohin  alle  dermaligen  Besitzer  landständischer  Hof- 


0  In  der  kgl.  Hofbibliothek  zu  München  befindet  sich  wohl  eine  Landtafel  an- 
geblicb  vom  J.  1680  (Handschr.  Rel.  Mtoe.  1915),  gemäss  welcher  Ober« 
und  Niederbayem  dermal  34  Städte,  44  Mttrkle,  74  Klöster,  720  Schlösser, 
4700  Dörfer,  4888  Kürehtt,  4300  Einöden  und  3,361000  Emwohner 
gehabt  haben  soll  So  schreibt  Zschokke  im  3.  Bd.  der  Geschidite 
von  Bayern  Seite  392.  Anmerk.  108.  Allein  es  befindet  in  genannter, 
einer  neuern  Zeit  angehörigen  Handschrift  keine  Landtafel,  sondern  ein 
blosses  Verzeichniss  der  Privilegien  der  Landstände  und  vorgenannte  sta- 
tistische Angabe,  welche  nur  von  einem  Unkundigen  beigesetzt  werd^ 
konnte. 
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marken  undEddsitze  enbenrf'eB  werden.  Allem  weder,  denen»  wddie 
diesps  Mal  etwa  keine  Einrufags^icfareibeD  erbalten  ^  aoU  ao  ibren 
Recbtea  etwac^  prl^udicirt  Myii,  noch  aiicb  deoen,  welche  aw9r  Aa«K 
eebreibea  empfaiigeo,  aber  wegen  einer  and  anderer  UrMcbe  in 
aweifelbaften  st&ndiscben  Recbten  eeyen^  durch  gegenwärtige  Bin* 
rofnng  ein  Recbt  erwachen. 

Dermalen,  nagt  der  ChnrAlrst,  babe  die  Notb  solche  Massregel 
befoTilen,  bei  einem  künftigen  Landtag  soll  Alles  in  Ordnung  and 
eine  vollkommene  Landscbafts-Matrikel  hergestellt  seyn.  Es  kam 
indessen  weder  ein  künftiger  Landtage  noch  eine  vollkommene  Ma- 
trikel mehr  zn  Stande.  Wir  besitzen  daher  von  diesem  Landtag 
keine  Matrikel  oder  Landtafel  in  der  Form  wie  die  ehemaligen  be* 
schaffen  waren,  in  welchen  nicht  nur  die  ständischen  Ortschaften, 
sondern  anch  deren  Besitzer  eingetragen  sind,  sondern  es  ist  nor  ein 
im  Reichsarchiv  nach  einer  fthern  Matrikel  verfertigtes  Yerzeichniss 
der  at&ndischen  Ortschaften  ohne  Angabe  der  Besitzer  vorhanden. 

Dagegen  besitzen  wir  in  einer  u  J.  1 802  herausgegebenen  Drnck«* 
Schrift,  betitelt  der  Landtag  im  Charfürstenthom  Bayern  vom  Jahre 
1669^  ans  authentischen  Handschriften  gesammelte  Verzeichnisse  der 
Namen  der  in  München  wahrend  dieses  Landtages  anwesenden 
Landstftnde  ans  den  Prälaten^-Landsassen  und  Burgerstande,  jedoch 
ohne  vollständige  Angabe  der  Ortschaften,  welche  die  Landsassen 
inne  hatten,  und  die  zar  Theilnahme  an  den  Laadtags-Verbandlungen 
berechtigten» 

Da  aber  in  diesen  Verzeichnissen  Prälatenv  Landsassen,  Stftdte- 
nnd  Markte-Depntirte  nicht  von  einander  abgesondert,  sondern 
durcheinander  stehen,  so  habe  ich  eine  Sonderung  der  hier  vorkom- 
menden Namen  in  £e  Stände  der  Prftlaten,  der  Landsassen,  der 
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den  Charfarst  Lndwig  zo  Stande  brachte,  mit  aller  fahrenden  lUbe 
ond  aller.  ZogehAr,  and  zwar,  wie  es  sdieiot,  ohne  idle  Entschädige 
ung  denselben  wieder  zorflckgeben ')., 

Der  Landgraf  war  bemüht,  adeh  ans  dem  Bergbane,  mit  dem 
seine  Vorfahren  schon  privilegirt  waren,  welche  ihn  jedoch  yernaclH 
Iflssiget  zu  haben  scheinen,  Gewinn  zn  ziehen.  Er  liess  daher  eine 
eigene  Bergordnong  anfertigen^);  doch  erfahren  wir  nicht,  ob  nnd 
wo  er  den  Bergban  betrieben  habe. 

Pfreint,  wo  die  Landgrafen  seit  geraumer  Zeil  zumeist  gewohnt 
haben,  erhob  Johann  L  J.  1497  zur  Stadt.  Sie  erhielt  ihr  eigenes 
Gericht,  das  mit  einem  Richter  des  Landgrafen  und  mit  Schöffen 
aus  dem  Borgerrathe  besetzt,  alle  vierzehn  Tage  gehalten  wurde, 
nnd  ober  alle  Rechtsstreitigkeiten  zn  erkennen  hatte,  nur  nicht  aber 
peinliche  Fälle,  welche  vor  dem  laudgräflichen  Pfleger  und  RaA 
behandelt  wurden.  Neben  diesem  Stadtgerichte  war  zu  Pfreimbt 
noch  ein  besonders,  das  sogenannte  Fastnachtgericht,  so  genannt 
weil  es  um  die  Zeit  der  Fastnacht,  nämlich  vierzehn  Tage  zuvor 
und  darnach  abgehalten  wurde.  Die  Schoflen  waren  die  nämlichen, 
der  Richter  aber  ward  nicht  von  den  Landgrafen,  sondern  von  der 
Stadtgemeinde  bestellt,  welcher  auch  die  Wandel  und  Strafgelder, 
die  innerhalb  jener  Zeit  anfielen^  zukamen  ^). 

Da  der  Landgraf  sein  Leben  durch  stets  bemflht  war,  die  verpfln«^ 
deten  Goter  wieder  einzulösen,  Oberhaupt  die  Herrschaft  wieder  aufzu- 


')  6.  1516.  Amberg  nach  St.  Ulrich. 

')  Sie  steht  in  Lory^s  Bergrecht  S.  156. 

>)  Fink  —  die  geöff.  Archive  I.  Hf.  6.  S.  191. 
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richten,  was  ibin  auch  in  hohem  Grade  gelungen  ist,  war  er  auch 
darauf  bedacht  zn  verhindern ,  dass  sie  abermals  herabkomme; 
ond  da  er  einsah,  dass  derselben  nichts  so  sehr  geschadet,  als  die 
vielen  Tbeilnngen,  so  verordnete  er  mit  EinverstAudniss  seiner  drei 
Söhne  Georg,  Johann  ond  Christoph  u  J.  1531,  dass  das  Land- 
grafenthom  fbr  ewige  Zeiten  niigetheilt  bleiben,  nnd  dem  Aeltesten 
XU  Theil  werden  soll,  oder  dem  nächsten,  im  Falle  jener  untauglich 
wftre,  und  dass  der  regierende  Ijandgraf  seinen  Brüdern,  wenn 
solche  vorhanden,  allj&hrlich  eine  gewisse  Geldsumme,  seinen  Schwe- 
stern aber  die  ihnen  zukommende  Aushteuer  verabfolge;  und  dass 
r^enfp^-sige  Irrungen  der  Kaiser  entbcheiden  solle.  Demgemftss  be* 
stimmte  er  zugleich  seinen  ältesten  Sohn  Georg  zum  regierenden 
Landgrafen  mit  der  Yerpflichtniig,  jedem  »einer  Brflder  sogleich 
200  Gulden;  in  der  Folge  j&hrlieh  500  Gulden,  und  wenn  einer  von 
diesen  sterben  sollte,  dem  Ueberlebeudeu  200  Gulden  jahrlich  mehr 
zu  geben*).  Kaiser  Karl  bestätigte  diese  Verordnung 2)  Er  starb 
bald  nachher;  wahrscheinlich  im  Monat  August ').  Seiner  schon 
i.  J.  1528  getroffenen  Verfogung  gem&ss  trollte  „sein  Madensack^^ 
entweder  im  Kloster  Osterhofen  in  der  Grabstätte  seiner  Voreltern 
oder  in  der  Pfarrkirche  zu  Pfreimt  zur  Erde  bestattet  werden. 

Ausser  den  schon  genannten  drei  Söhnen,  von  denen  spAter 
die  Rede  seyn  wird,  hatte  er  zwei  Töchter,  deren  eine  Anna  an 
den  Grafen  Martin  von  Oettingen  (f  1555),  und  die  andere  Namens 
Elisabet  (f  1560)  an  den  Grafen  Karl  Wolf  von  Oettingen  vennftblt  war. 

^)  Es  ist  blo8  der  Entwurf  vorhanden;  bemerkeiiswerth  ist  noch  die  Ver- 
fügung, dass  ztt  der  Fertigung  des  Testamentes  nur  solche  Adeliche 
als  Zeugen  beigezogen  werden  sollten,  welche  ihren  Namen  zuschreiben 
im  Stande  wären.  * 

*)  6.  Regensburg  17.  Juli  1532. 

»)  Eberhards  Beiträge  zor  Nördling.  Geschlechtshistorie  S.  109.  (Ströhlins) 
geneal.  Gesch.  der  Grafen  von  Oettingen.  S.  201  flg. 

Abhandlungen  der  111.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  ^Yi8S.  VI.  Bd.  II.  Ahth.  40 
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Von  Alt-Oetting,  Gollegiatstift,  der  Dekan 
Gabriel  Kipferl. 

—  Osterhofen,   Abt,   zugleich   Land* 
schaftsverordneter. 

—  Fölling,    Abt  Bemard,    samt   dem 
Klosterrichter. 

—  Prüfening. 

—  Ranshofen,  Probst  Benno. 

-^  Reichersperg^  der  Praffi^    Land«- 
schafts-Verordoeter. 

—  Rohr^  Gregor! ,  Abt. 

—  Roth,  Abt  Christoph. 

—  Rottenbach. 

—  St.  Salvator,  Abt  Christoph. 

—  Scheyem,  Abt  Gregori. 

—  Schledorf. 
^  Schöftlam. 

—  Seeon,  Abt  Romanos. 

—  Seligenthal,  Nonnenkloster.  Kloster- 
richter. 

—  Steingaden. 

—  Straubinger  Collegiataiift. 

—  Suben. 

—  Tegemsee. 

—  Thierhaupten. 

—  St.  Ulrich  in  Augsburg. 

—  St  Veit  bei  Neumarkt  a.  d.  Roth. 

—  Vilshofen,  Collegiatstift,  der  Probst 
Forster. 

—  Weihenstephan,  Abt  Gregor. 

—  Wellenburg,  Abt  Gregor. 

—  Wessobrun. 

—  Weyem,  Probst  Bemard. 

—  Windberg,  Abt  Michael. 

—  St  Zeno. 
Summe  der  Anwesenden  58 


Wegen    A^eeenAeä    entschuldigt    die 
Pr^aten  von 

Aetl  —  der  Abt. 

der  Bischof  von  Chiemsee. 

der  Domdekan  von  Freising. 

der  Probst  Üeg  CoUegiatstiftes  München. 

der  Abt  von  Raitenhaslaeh. 

der  Abt  von  Varnbach. 

•  *  • 

Summe    6 


Nicht  erschienen  sind  die  Prätaten: 

von  Altenhohenau. 

—  Altenmünster. 

—  Altmühlfflünster. 
— •  Andechs. 

—  Benediktbeureii. 

—  BerGfateagadmij 

—  Biburg. 

—  Dietramszell. 

—  Chiemsee  y  Nomiea. 

—  St  Egidi  in  Regensburg. 

—  Ebersberg. 

—  Ganghofen. 

—  Geisenfeld. 

—  Hohen  wart. 

—  Ilmünster. 

^~  das  Nornienklosler,  Anger  in  München. 

—  Mttnchsmünster. 

—  Niedermünster  in  Regoisbttrg. 

—  Obermünster  in  Regensburg. 
-^  6t^  09mli. 

—  Passauer  Bistbum. 


)     I 


Der 


Letzte  Landtag 


der 


altbayerischen  Laiidstände 


im  Jahre  1669. 


Von 

Dr.  Andreas  Buchner ^ 

königl.  baycr.  geistlichen  Rathe,  ordentlichem  Mitgllede  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
nnd  ordentlichem  Professor  der  Geschichte  an  der  LndwIgs-MaximiUans-üniTersit&t. 


Aas  den  Abhandlnnisen  der  k.  bajr.  Akademie  d.  W.  iU.  Gl.  VL  Bd.  iL  Abth. 


Mfinehen  IftSl» 

Verlag    der    k.    Akademie, 


in  GvniBittioii  bei  O.  Frans. 
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Y.  FräDkhiBg,  H.  Ortlieb  FVeibenr»   za 

Adldorf. 
V.  Fränkhing,  Wilhelniy  Freiherr  zu  Ober^ 

beirgkircheD. 

Franz,  Adam,  von  Höbenkirchen ,  Freib« 
V.  Frauenberg,  Freiberr,  Job.  Victor. 
T^  Neuhai»,  Franz:,  Freiberr. 
Freymon,  Job.  Adam  von  Baadek. 
V.  Fravenbofer,  Freäcrr,  Hanns  Ludwig, 

zu  Poxau. 
Y.  Frauenbofer,  Freiberr  ^  zn  Au,  Land-* 

scbaflsverordneter. 

v/ Freyberg,  Freiberr. 

V.  Fugger,  Fr.  Benno,  von  Taufkircben 

zu  Schwindegg. 
V.  Fugger,  Job.  Friedrieb,  von  Zinneberg. 
V.  Fagger,  Heinrieb,  von  Hilgersperg. 
Furtärer,   Job.   Baptist,   Pflegs Verwalter 

z«  Kircbberg. 

Gabelli,  Heinrieb  Georg,  Landrichter  zu 

Hag. 
V.  Geepöckb,    Job.  Hudolf,  Freiherr,  zu 

Ampach. 
V.  Geepöckb,  Wilhelm,  Freih.,  zu  Sülze* 

mos. 

V.  Gleisentbal,  Job.  Ludwig,  zu  Zandl. 
Götz,  WolfAlbredit,  Verwalter  zu  Krön* 
Winkel. 

« 

V.  Götzengrün,  Christ.  Ferdinand,  Kast- 
ner zu  Teispach. 

Goder,  Bernhard,  von  Kalching. 
Goder,  Jobann,  von  Käpfing. 
V.  Günsbam,  Herrm. 

Gfindter,  Tobias,  Forstmeister  zu  Alten* 
ötting. 


V.  Hagenau  zu  HagenaHt  Ferdinand  Max« 

Pflegscommjssar  zu  Riedt. 
V.  Haimbausen,    Albrecht,    Ka^aer   zu 

Aibling. 
V.  Hasslang,  Job.  Heinrich^  Freiherr  zu 

Hasslangsreit. 
Y.  Hasslang,  Freiberr,  Oberstkämmerer, 

Landschaftsverordneter. 

Y.  Haunsberg,  Johann  Christoph,  Land* 

scbaflsverordneter. 
V.  Haunsberg,  Job.  Jacob,  von  Boden- 

mais. 

Hocbbolzer,  Georg,  von  Hadkershoien. 

Hörl,  von  Farcben. 

Hörl,  von  Farchen. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad,  zuHohenburg. 

Hörwarth,  Hanns  Conrad,  Rentmeister  zu 

Landshut. 
Hofhegnenberg,  Friedrich  Peter. 
V.  Hundt,  Georg  Christoph,  von  Lauter- 

bacb. 
V.  Hundt,  zu  Riedenfeld 
V.  Hundt,  Karl  Dietrich,    von  Prannen- 

bürg. 

V.  Hundt,  Ferdinand,  zu  PrannenbHrg. 
Imslander,  Johann  Ignatz. 

Ingolstädler  Universität,  Jacob  Lassig 
und  Anton  Carolanzi,  beide  Profes- 
soren. 

Katzenberger,  Caspar,  z«n  Haus. 
Keiroel,  Johann  Stephan  von  Bberstall. 
Khaedinger,  Job.  Wolf,  von  Scbönhering 

zu  Hasslbacb. 
Koch,  Matthias,  von  GaiUenbacb  zu  Schön* 

leitben« 
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V.  Kdnigsfeld,  ihans  Gearg,  Frelkerr  zo 

BgtoMicteL 
V.  Königsfeld,  NiklBS,  Freiherr. 
Laiminger,  Hieranymod,  von  Sdtönsteün. 
V«  Albeniraih  auf  Kolmburg. 
v.  Laanbsfnedshaiin,     Freiherr,     Georg 
.   Wühefan,  StadtpAeger  zm  Freistng. 
V.  LangenmanteL 

Lanziqgert  Stephan^  von  Maechtenhofen. 
Lasser,  Hanns  Georg,  Freih.,  wHarzoU. 
Led>,  Tobias,  von  Haidenkofen. 
T.  Leiblfing,  Freiherr,  Paul  Christoph  zu 

Laberweinting. 
T.  Leiblfing,  Freiherr,  Joh.  WiQielm. 
V.  Lerchenfeld,  Georg  Caspar,  zu  Köfe- 

ring. 
V.  Lerchenreld,  Franz,  Pfleger  zu  Frid- 

bürg. 
V.  Lerchenfeld,  Wittib,  zu  Schönsee. 
y.  Leyprechting,  Joh.  Isak,  zu  Grünau. 
V.  Leyprechting,  Heklor,  zu  Malgerstorf. 
Y.  Leyprechting,   Hanns    Wolf,    Pfiegs* 

CommissSr  zu  Oslerhofen. 
▼.  Leyprechting,  Georg  Bernhard,  Ritt- 
meister auf  Penzing  und  Aich. 
V.  Lichtenau,  Freiherr,  Job.  Conrad. 
Lindl,  Sigmund,  von  Sondennamming. 
V.  Lodron,  Max  Graf,  zu  Castel  Roman. 
V.  Lösch,  AdoI))hv  von  Landshut. 
V.  Lösch,  Freiherr,  Albrechl,  Wilhelm, 

Landschaftsverordneter. 
V.  Losai,  zu  Sandentorf. 
Lunghammer,    Heibridi    Christoph,    zu 

Pruckberg. 
Lunghammer,  Heinrich  Wilh.  zu  Paindl- 

kofen. 


V.  MMmmiBg,  Hanna  Adam,  su  Ritlaen- 

hofen. 
WkMf  Hanns  Christoph,   i  Brttder  von 
MUttdl, -^Hums  Ludwig       t  Landshnlzu 

Mttttchsdorf. 
Miüidl,  Johann  Cfaiiloph,  von  Tandern. 
Mändl,  Johann  UMch,  Regimentsratb  von 

Straubing. 
V.  Hajdrein,  Gr.  Johann  Max  Wilh.  zu 

Hohenwalldeck. 
V.  Maxfarain,  Graf,  Johann  Yeil. 
Megerle,  Joh.  Franz,  von  und  zu  Vfegr 

gleiten. 
Molzer,    Georg    Wilhelm,    Kanzler   zu 

Passau. 
V.  Muggenthal,  Albrecht,  von  Hexenacker. 
V.  Muggenthal,  Freiherr,  Franz  Ignntz. 
V.  Ncuchinger,  Johann  Peter)  zuDieders* 

heim. 
Neuburger,  Geoi^,  zu  Päsing. 
V.  NeukJrchen,  Graf  Albrecht. 
Niedffinayr,  Johann,  von  Landsperg. 
Niedermayr,  Joh.  Sigmund,  zuAUenburg. 
V.  OezMberg,  W.  Wilhelm,  zu  Peurpach. 
V.  Ortenburg,.Graf,  Christian. 
Parlh,  Joh.  Christoph,  von  Wätterstorf. 
Paumgarten,  Buslach,  von  Mospach  zu 

Deitenhofen. 
Peckerheim,  Johann  Baptist,  von  Odek« 

hausen. 
V.  Peekenzell,  Joh.  Andre. 
Pembler,  Hanns  Jacob,  Landrichter  von 

Landsperg. 
PeUkofiMr,  Wilh.  Sigmund,  zu  Teuffenbach, 

(Dieffenbach). 
Pellkofer,  Hanns  Ernst,  von  Stachesried« 
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PerM,  J<di.  Friedrieh,  2u  Greffenberg. 
Perfall,  Johann  Ferdinand. 
Pföttner,  Georg  Lorenz,  %vt  Unterstrattbing. 
Pföttner,  Job.  Franz,    Rtsgim^tsartt  zn 

Landshut. 
Flank,  Heinrich,  von  Mttniohdorf. 
Flank,  Joh.  Cfariatopii,  von  Acbdorf. 
V.  Pienzenau,  Freiherr,  Johann  Mattluas. 
Fübiss,  Hanns  Bernhard,  zn  Uiram. 
Pilbiss,    Johann   Wilhelm,    Kastner    zu 

Neumarkt. 
V.  Porlia,  Graf  Maximilian. 
V.  Preising,   Graf,  Johann  Bernhard  zu 

Ardting  auf  Grünbach. 
V.  Preising,  Graf,  Johann  Franz. 
V.  Preising,  Graf  Joh.  Ferdinand,  Land* 

ricbter  zu  Scherding. 
V.  Freu,  Heinrich  Rudolph,  von  Schön- 
stadt. 
V.  Pruckbach,  G.  Adam,  zu  Oberaittem. 
V.  Pruglacher,  Thomas^  von  Cronacker. 
V.  Pnech,  Freiherr,  Ferdinand,  Statthalter 

zu  Donanwerth. 
nf.  Pttchham,  Banns  Adam,  von  Yebikofen. 
Purchleutner,  Hanns  Adann,  von  Wildl* 

kofen. 
Porchlentner,  Adam,  Freiherr,  von  Sün- 

zing. 
Puck,  Georg  Franz,  von  Egnbofen. 
Redlich^  Kaspar,  von  Straubing. 
Reitthorner,  Joh.  Franz,  von  Schölnach; 
Reitthomer,  Joh.  Ernst,  von  Stachesried. 
v.  Rhain,  Karl  Alexander. 
V.  Ridt,  Johann  Wilhelm,  von  Kollberg 

(Collenberg). 
Richel,  Max  von  und  zu^Wünhöring. 


V.  Riethein,  fleinrmh  Kari.  > 

V.  Risenfels  zu  Schwendt  und  Kalfing. 
Roith,  Simon,  von  Kfi^fiag. 
V.  Rohrbaiih,  Fre&err,  Joh;  Moriz. 
V.  Rupp,  Franz,  Freiherr,  z«  Falkenstein. 
V.  Rustorf,  Jobi  Franz,  zu  Rastorf.  - 
Sandizell,  Jok  Dominik  v.  u.  zu  Saudi- 
Zell. 

Sandizell,  Adolph,  Pfleger  zu  Schongau. 
Schadt,  flector,  von  Niedertraubling. 
Scharfseder,  Wolf  Severin,  zu  CoUers^ 
aioh  und  Schölnach. 

Schillen,  Peter  ^  zum  Raidenstein. 
Schnik,  Albr.  Cuno  von  Hasslach,  Pfleger 
zu  Issmaning. 

Schnekh^  Adam,  zu  Gangkofen. 
Schönstul,  Verwalter  in  Pöring. 
V.  Schönprun,  Max  Christoph,  zu  Madtau. 
V.  Schrenkh,  Adolf  Valentin,  von  Inkofen. 
V.  Schrenkh,  Alexander,  zu  Grub. 
V.  Schrenkh,  Ladislaus,  zu  Egmatingen. 
V.  Schürf,  Karl  Freih.,  zu  Wilden warth. 
Schuss,  Oswald  von  Feilsten,  Kastner  zu 
Burghausen. 

V.  Scbwapach  zu  Piesing,  Ferd.  Franz. 
Schwt^rz,  W.  Chr.,    Literat  und  Regi- 
ments-^Advokat. 

V.  Seinsheim,  Friedr«  Ludwig. 
V,  Seibolstorf,  Fcefiierr  Joh.  Georg< 
V.  Seibelstorf,  Philipp« 
V.  Seibolstorf,  Matikias,  zu  Uenhardt. 
V..  Seibolstorf,  -  Otto,  Heinrieb,  zu  Mauer-" 
kirchen. 

V.  Seltenburg,  friaa. 

Spet,  H.  Rudolf,  von  Schönstäl. 
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SläBi^,  ioh:  iMdf ,    vbn  RMapaeli  m 

Neuhäv.    r  .     ; 
.SlingU    Jok.  Erngl^   von  Ranipach   za 

V.  jtarzhansciiy  Abisaft. '  Cbriskoph. 
V.  Starzhausen,  Altar.  Airianiv 
V.  Starzhansen,  Heinrich,  zu  Inzilig. 
Steinbeil,   Johann  Seb.,  Landrichter  zu 

Dachan. 
V.  -SrndA  auf  Blnpacb. 
v.  Tanbergr,  Fretbenr  FViedr/  Heinrich. 
rV.  Taxberg,  Joh.  Sigmund. 
y.  Tenrtng,  Joh.  Sebas^n,  zu  Landabut, 

und  soine  zwei  Brüder. 
•Urban  von  dermanstorf. 
V.  Tntenbach,  Gottfr.  Wilhelm,  Graf. 
V.  Taofkiroh,  Wolf  Freiherr,  Pfleger  in 

'Yieebladt 
V.  Taufkirchen,  Frdh.  Jdh  ,    Hdchprant 

zu  Dm. 
V.  X^i(iI«<^<Hi »  W-><%ri*tophv  Frdberr 

^zu  KatzenbQrg;, 
V.  Woir,  Joseph,  zu  Guttenberg. 
V.  Törringy  Grtff  Jobann  Alwig. 
t,  Tdrring,  Graf  Albrei^ht,  zu  Neukir- 
chen, Laadschflfl^yefordnet^. 
Vv  Tdrving,  Joachim  Albrecht,  auf  Mer- 

bang. 
V.  T&rring,  Graf,  zu  Seefeld,  LundttlchlEifte* 
^•'Verordneter«         ; 
V.  Törring,  Graf,  Wolf-Dietrich. 
Vi  Trainr,  Hanns Urban, zuHCfimanstorf. 
V*  Weiebs,   Wolf.   Christ.,    Kästner  zu 
*  Aichach. 
V.  Weichs,  Freih.  Hanns  Wolf,  zu  Stain- 


Weita^arttery  Job,  von  Hirjrbadi. 
Weiler,  Caspar,  von  Gnvatafaiausen. 
Weiler,  K.,  von  GaraterhanJBen. 
Weitinger,  Job.,  von  Weisaeiislein. 
Welser,  Karl,  von  fifedhairii.' 
Westacher,  Job.  Gbriat,  von  Arnstorf. 
Wieninger,  Job.  Otto,  von  BbeAartsreuth. 
V.  Winkl,  Joachim. 
V.  Wolfsek,  Hanns  Ulrich. 
Zecbentner,  Christoph,  von  Mosadorf. 
Ziegler,  Joh.  Slepb.,  Vorwalter  zn  Hohen- 

asehau. 
Summe  der  anwesenden  Landsaasen  225. 

Landsassen,  welche  sich  wegen  A6we- 
8enheU  entschuldigt  hoAen, 

Aman,  Joh.  Wilhelm^. 

v.  Armansperg,  Job.  Pmnz. 

V.  Berlaching,  Joh.  Christoph. 

V.  dosen,  Freiberr  Wolf  Jacob. 

V.  Donsperg,  Freiberr  Ignatz. 

V.  Edelweck,  Johann  Martin. 

V.  Eisemreich,  Geoi^g  Albreoht    < 

Fernauer,  Kaspar,  zu.  Offenstetten. 

Frehnan,  Wilb.  Jacob,  zu  Randek. 

Fugger,  Hanns  Busebius. 

Graf,  G.  Max  zu  Lindeloh. 

Grueber,  Job.  Sigmund,  Pfleger  zu  VfeiB^ 
aenstein.  *     ^  ' 

V.  Gumpenberg,  Freih.  Gempg  Franz,  auf 
Pötmes,  Erbmarschall  von  Bayern. 

Höckleder,  Hanns  Georg. 

Hau,  Job.,  Regierungskanzter  zu  Strau- 
bing. 

V.  Himheim,  Hanns  Georg. ' 
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Hörwarthy  Jeh.  Signund  v*  Hohepbnrf  , 
Rentmeister  za  Straabing. 

Hörwarth,  JoL  Franz,  wa  Hohenbttrg. 

Jocher,  Adam. 

Kädinger,  JoL  Franz. 

Kanty  Job.,  Kastner  zu  Wasserburg. 

Kellerin,  Anna  Barbara,  Wiliib. 

Kern,  Abraham. 

Kökh,  Hanns  Adam. 

Kökh,  Karl,  von  und  zu  Bfauerstetten. 

V.  LeoprechUtig,  Hanns  Georg. 

Y.  Lichtenau,  Job.  Conrad  Freih*,  Land- 
richter zu  Amberg« 

Magensreuther,  Frdr.Amand,  vonTeising. 

y.  Neuhans,  Freih.  Adam  Franz. 

y.  Paumgarten,  Freih.  Job.  Wiguleus. 

Prenntner,  Sigmund. 

y.  Fürching,  Pongraz. 

y.  PuchleutneTi  Freih.  Wolf  Sigmund,  yon 
Sünzing. 

y.  Rehling,  Leopold,  Landrichler  zuStrau- 
hing. 

Riederer,  Georg  Wilhelm. 

Sauer,  Franz  Melchior. 

Schauberger,  Georg. 

Schrenkh,  Atex;^  Pfleger  und  Kastaw  zu 
Dissenstein. 

Schrenkh,  Karl  Ludwig. 

y.  Sohöttburg,  Christ  GottL  Freiherr 

Schönbnin,  Job.  Franz,  zu  Permaning. 

y.  Sigershofer,  Max. 

Sinzl,  Sigm.  Friedr. 

y.  Stinglheim,  Bernard. 

Soyrinn,  Anna  Sabina.. 

y.  Thrainer,  Dominik.,  Regierungsrath 
und  Kastner  zu  Landshnt. 


y.  Vierreekfa,  Wolf  HeiBricb,  zn  Gerzen. 
Wager,  Hanns  Adam,  yon  Vibheim. 
y.  Weichs,  Joh.  Jacob  FVeih.  zuWeichs, 

Pfleger  und  Kastner  zu  Pemstein. 
y.  Wolf,  Job.  Adolf  Freflierr,   gehanni 

Mettemich  zu  Cökt 
y.  ZeiHioyen.     . 
Visler,  Jok  Christ.,  zu  Bueting. 
Widerspachersche  Erben. 
Summe  derer,  welche  sich  wegen  Ab^ 
wesenhetl  entschuldigt  .    ö3 
Dazu  anwesende  .    .    .  225 
Summe  der  Landsassen    278 
Da  gemäss  einer  zu  Anfang  der  Re- 
gierung Hax  L  yerfassten  Landtafel  yoa 
ständischen  Landsassen  593  zugegen  war 
ren,  so  hat  sidi  die  Anzahl  derselben 
während  der  Kriegsjahre   mehr  als  um 
die  Hälfte  yemiindert. 

Vbn  den  Stadien  waten  %ügegen, 
DepuHrie: 

Von  Aichach,  Heinrich  Sänfftl,  Mitglied 

des  grossen  Ausschusses  und  Phil. 

Akdielsperger,  Stadtschreiber. 
^  AbWherg,  Vitas  Pregner  und  Paul 

Hakner,  Rathsherm. 
Braunao»  4r.  Stauffer  u.  G.  Otto,  Raths- 

herrn,  ersterer  beim  grossen  Aus- 

schuss. 
-^  jBurghauseu,  die  beiden  Bürgermei* 

sier  Philipp  BmmeiqMnrger  und  Gg. 

Gröbner,  erster  beim  grossen  Aus- 

sohnss;  ; 
—  Deekendorf,  Joh.  Schwaiger,  Stadt- 
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kammerer  und  Witt.  Karl,  Raths*- 
h^TTj  erster  beim  grosseilAiMehiiss. 
Von  DingroKlagf^  Job.  Collennss,  Kämmerer 
mid  Georg  DorSber,  Rath. 

^Erding,  Mich.  Todtfeüer,  Bürger- 
meister und  ein  Rath. 

^  Priedberg,  Jöh.  Kreitmaier,  Bürger- 
meiBter  und  Mich.  Sdimidt,  Stadt- 
sdireiber. 

—  Furt,  Herrn.  Slrddl,  Ralh  und  To- 
blas Altmanil,  Stiidtrichter. 

—  Ingolstadt,  Joh.  Strobl,  Btirgermei- 
ster  und  Max  Mayr,  Bürgermeister, 
Aussehuss-Mitglieder. 

—  Kellheim,  Ulr.  Miller,  Kammerer  und 
Mich.  RetI,  Stadtschreibör. 

—  Landau,  Adam  Jung,  Rathshearr  und 
Jos.  Fleischhuber,  Stadtschreiber. 

^  Land8]»erg,  Joaeh.  Greisser,  Bürger- 
meister und  Georg  Wendt,  Spital- 
Schreiber,  beim  grossen  Ausstchuss. 

*<*-*  Neni^adt,  Joh.  Kiefer,  Bürgermeister. 

—  Landshut,  die  beiden  Bürgermeister 
Wampei  und  Preinhuber,  Hitglieder 
des  grossen  Ausschusses. 

-^  Mosburg,  Mich.  Derser  und  Joh. 
Prestl,  Bürgermeister. 

—  München ,  die  zwei  Bürgermeister 
Ligisatz  und  Seböttl  vom  grossen 
AusBchttss. 

—  Neu-Oetüilg,  Job.  Vt.  Kastenmayer, 
sammt  SladtsdireÜber. 

—  Osterhofen,  W.  Lunghaoser,  Ca- 
merer. 

—  Praffenhofen,  J.  6.  Müller,  Rath  und 
Casp.  Adam,  Stadtsdn^er. 


Von  Rain 9  Melchior  Riefen-,  Rathshorr, 
Matth.  Lauter,  StadtschrefllMnr. 

—  Reiehettlitill,  Joh.  TOTeiMMler,  Bttr- 
germeislefr,  sammt  Stadtschreiber. 

' —  Scbärding,  Abraham  OrtAer,  Auf- 
schläger. 

—  Schongau,  Matth.  Suner  Tom  gros- 
sen Aulsschüss. 

—  Schrobenbausen,  O.  VoUandt,  Rath, 
Seb.  Kagef,  Stadtschreiber. 

—  Stadlamhof,  Adam  Hasenbach,  Raths- 
herr. 

—  Straubing,  Serrat.  Sator  und  Franz 
Kastner,-  beide  Bürgermeister,  Fr. 
Rosenkranz,  Rath. 

—  Traunstein,  Georg  Waempel  und 
Christian  Fächer ,  beide  Bürger- 
meister. 

—  Vilshofen,  Schrenk,  Stadtkammerer, 
Weishar^  Bürgermeister. 

—  Wasserburg,  Baltk.  Wfnkler  und  Fer- 
dinand Dellinger,  Bürgermeister. 

--  Weilheim,  Phifipp  Schmid,  Bürger- 
meister, Jodok  DieMch  Rath,  Joh. 
Leonhard,  Stadtschreiber. 

—  Wembding,  Jäc.  Schneider,  Bürger- 
meister, Franz  SöhneMer;  Ruth. 

Fon  den  Märkien  waren  zugegen. 
Dejmtirte: 

Von  Abach,  Matth.  Reidhamerj  Kämmerer 
und  G.  Hlirsohing^  Bürgermeister. 

—  Aibling,  Ant.  Steurer,  Bürgermeister, 
sammt  einem  Rath. 

—  Ainling,  G.  Bauer,  Btthgenneister. 


Aus  den  Abhandl.  d.  (II.  Cl.  d.  k.  Ak  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.      (42)    3 
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.T-  AUfaiottb^Fr.KaltenUQüs^^Kaiiviierer. 

—  Akmaostein,  Fr.  Fiseher^ 

-r^  Biburgy  Job«  RoUmayr,  Kämmerer, 

sammt  Harktschreiber. 
r-i  Brück,  Dr.  Hartin. 

—  Bogen,  Mich.  GerUngen,  Kämmerer 
:uiui  Job.  Tavspher,  ftath, 

—  Dachau,  Job.  Pinziager  und  Steph. 
',  Geigly    Büiger,    Sdiwetl,    Harkt- 
schreiber. 

—  Diessen,  Andr.  Selcher,  Bttrgermeister, 
sammt  JH arktsohreiber. 

—  Dietfiirt,  Job.  Bohl,  Kammerer  und 
Job.  Mendlinger,  Stadtschreiber. 

^—  Donaustauf,  Schwarzmann,  Rath, 
Edinger,  Marktschreiber,  Jenig,  Bür- 
ger. 

—  Dorfen,  Chr.  Heigl,  Kammerer,  sammt 
)larkt8chreiber. 

—  Eggenfeldep,  Domviik  Kray. 

—  Eschikam,  Hanns  Altmann  und  Wolf 
Spät,  Rathsherr. 

>-  Eichendorf,  W.  Kruiriiucher  und  Mich. 
Schadt,  Stadtschreiber. 

—  Fronten]iaußen,Ad«mMilbacher,  Kam- 
merer, nebst  Marktschreiber. 

—  Geimershan,  Mich.  Schmaus,  Bürger. 

—  Gangkofen,Mart.Löhmpucher,Markt.- 
schreiber. 

r^  G^elhöriog»  Leonh.  Mayer. 
-^  Geisenieid,  G.  Hermann,  Bürgermei- 
ster>  Hanna  Qafner,  Rath. 

—  Geisenhausen^  Matth..  Forster,  Bür- 
•   germeisler. 


Von-ßräfng«  a  Zumbftber. 
. —  Graffnau,  Baltb.  Piesor^  Stadlocbrei- 
her,  Mart.  Stai^zbauser,  {lath. 

—  Griesbach ,  Ant.  Feistl  Ton  Hunds- 
heim,.  Kastner  und: Georg  Fleisch- 
hacker,  Rath. 

-^  Hohenwarth,  Yf^U  Lidl,  Rath  und 
Ant.  JMgholi^  Marki«Ghr«ib6r. 

—  Kösching,  Mich.  Ampfel,  Bttiigermei- 
Bter,  sammt' Markt3ohreiber. 

—  Kösching,  Christ.  Jttu  Rath  und  Rie- 
derer,  Rutbshern 

—^  Kraiburg)  Job.  HebHch,  Kammerer 
und  Job.  Niedermayr,  Ratb. 

-.-  Küebaob,.  Mattli.  Lopper,  Bflrger-^ 
meister  und  Job.  Fahrdler,  Rath. 

—  Lanquardt,  G«  Neumeier,  Kammerer 
.  und  Ludw.  Reisipger,  Hamis  Praendl. 

—  St.  lienhard,  Joach.  Mayr,  Markt- 
achreiber,  Peter  Reiser,  Bärger- 
meister. 

—  Maessing,  Thom.  RisctaoMer,  Markt- 
Schreiber. 

—  Märkl,  Job.  Walthör,*  Kammerer  und 
Ant.  Lehndorfer. 

—  Mainburg,  Andreas  Schraydeaker  und 
Jacob  Mittermayr,  Bttthe. 

—  Mauerkirchen,  Lor.  Seeperger,  Kaoi- 
merer  und  Caspar  Dür,  Rath. 

—  Murnau,  M.  Gropper,  Jac.  Geiger, 
Ludw.  Stainhauser,  Räthe. 

—  Neukirchen,  beim  heil.  Bbit,  Georg 
AU  «ad  Christ.  Tax,  RKIhe. 

—  Naumark,  G.  Rosenkrana,  Markt- 
Schreiber,  Chr.  Kürmayr,  Rath« 

—  Pfariürchen,  Simon  Altbamery  sammt 


(887) 


n 


it 


Von 


dem  Marktsdireiber  im  groiBeii^HS» 

schuss. 

Pfaffenberg^  Peter  Schmid,  Kämmerer. 

Pfeffenhausen,    G.  Teifl>   Kammerer 

•  •  •  .    , 

und  Caspar  Greb. 

Pfbring,  Jac.  Weinberger  und  Wolf 

Kager,  Räthe. 

PilsUing,  Hanns  Finauer. 

Plädliflg»   Fr.   Pronner^  Kämmerer 

und  Paul  Lechner,  Vicekammerer.  ' 

Regen,  H.  Kaindl,  Kammerer,  Mel- 

diior  Hauser,  Rath. 

Reispach,  Paul  Schmoll,  Itammerer. 

Ried,  M.  Gerbard  Rosenkranz. 

Riedenburg,  Simon  Wirifmiller^  Ratb 

und  G.  Mayer,  Marktschreiber. 

Riedenburg,  Georg  Seidl  und,  Gik 

briei  Doli,  beide  Rathsherm. 

Rosenheim,    Seb.    Weidacher    und 

Michael  Sauermann,  beide  Bürger* 

meister. 

Sigenburg,  Mich.  Kreitnayr  und  ThonK 

Dormayr. 

Schönberg,  Georg  Adl,  Kammerer, 

G.  Griesenauer,  Marktschreiber. 


YoQ  Tetepackr  Welf.<KliRgenbdokh,  Kann 
iperer. 

—  Than,  Xav.  Schönssweder  und  Steph. 
WaUner«  Rathsfaerrn, 

—  Triflem,  Virgel  .Pöjcheri  Kammerer. 

—  Trospurg,  Daniel  Zumhammer,  Bür- 
germeister, sammt  Marktschreiber. 

—  Velden,   Hanns   Pachschmidt,   Bür- 
germeister, sammt  (Eminem  Rath. 

—  Vtechtach,  Adam  Dadiau^r. 

^  Vohburg,  Mich.  Hooiünflier,  Bürger«^ 
meisler,  Qebst  Markt^ehreiber. 

—  Wartenb^'g^  Mkh«  Hags,  Kammerer,. 

sammt  einem  Rath^ ' 

*  •    •    •  . 

—  Winzer,  H.  Jacob  Edelweck. 

—  Winklern  (?)  Ferd.  Dellinger,,  Bür- 
germeister. 

—  Wolfertshausen ,  Hanns  Adler,  BSr- 
germeister.    > 

Summa  der  Stadt-  iind  Markt-Deputhrfe  96 
wenn  Ar  |ede  Stadt  uini  Harkt  nur  t  De- 
pilirter .  gerechaet  ..wird  t  werden  :  awei 
gerechnet,  jso  wi^d  .di^  JkmM  am  71 
mehr  werden,  demnach  auf  178  steigern. 


I '  I 


Es  waren  demniBicb  aaf  diesem  Landtag  zugegen: 

58  Prftlateu, 
225  Landäa&tsen, 
'    .      96  von  den  Stftdteu  und  Ü^AKkten^.  Mltifi 


•  •  •  •  I 


.   T      i 


)     . 


l 


>        .   « 


379  Lftndst&nde, 

mit Einscbloss  derjenigen,  die  sich  entschuldigt  hatten;  werden  noch 
die  iP0ifeii9Dn^|gtiiti..:euigfwe6JbBet, :  80:.wn4  iddr  PEftaeu^tMid  aaf 
450  .nandütMdf  jtfeihi  hettpfwi»  <ikilia%;dic^MBl]lt»id{»rw^  welche 

(«1  Z* 
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sn  AofAiig  .4er  RegiflnriMg  Mäixiaiiliaiis  h  ÜHgüedeF  dir 'bajreniiieheD 
Laodschaft  wareo. 

Sie  hatten  sich  am  zweiten  Jänner  1669  in  dem  Herkales-Saal 
der  Residenz  versammelt 


t « 


Der  charforstlicbe  Revisionsrath  geheimer  SekretAr  det^  Char- 
forsten  Dr.  Johann  Georg  Jobst  las  ihmn  die  lanäesfOrstUehe  Pro^ 
Position  yor.  Sie  bestand  ans  sechs  Nummern:  im  er.^ten  Nummer 
werden  die  St&nde  aufgefordert,  dem  Chnrförsiten  einen  unterthAnig- 
sten  Vorschlag  zu  macheDy  durch  welche  Mittel  und  Wege  die  Last 
der  zu  verzinsenden  Laudesschnldeu  nach  und  nach  zu  verringern, 
und  mit  der  Zeit  gänzKch  davon  abzakommen 


r 

Im  zweiten  Nummer  wurde  den  Ständen  bemerklidi  gemacht, 
dass  der  im  Jahre  1612  gemachte  Anlagen-  und  Steuerfus^  wäh- 
rend der  vielen  verderblieben  Kriege  in  eine  gro.sse  Ungleichheit 
gekommen  neü^  zum  Schaden  der  Obrigkeiten  und  Unterthanen.  Es 
sei  daher  uoumgänglicb  Bothwendig^  hinsicbtlioh  der  Steuer-  und  An- 
lagen-Bewilligung durch  die  ^ände  zur  Belegung  der  Unterthanen 
eine  Gleichheit  wieder  herzustellen. 

Drittens  habe  Se.  Durchlaucht  der  Churfbrst  die  von  vorigen 
Ständen  für  den  Salzaufschlag  bewilligte  Kammerguts -Besserung 
von  150,000  fl.  noch  ferner  nöthig,  um  damit  die  Capitalieu  verzin- 
sen und  die  Schulden  allmählig  abzahlen  zu  können.  Man  trage 
daher  auf  willfährige  Contiuuation  solcher  Verabreichung  au  die 
Hofkammer  an. 


Viertem  habe  der  Chorfttrst  viefe  unvermeidlielie  Ausgaben  zo 
machen  bei  perodnlidier  Besuchong  der  Reichs^Depiitatioiis-Kr^« 


(aS8)  #9 

I 

and  anderer  Convente  nnd  for  Beschickung  derselben  mit  Abgeord* 
neten;  man  schlage  die  Kosten  dafor  aof  24,000  fl.  an  and  ersnche 
die  Stftnde  aas  der  Landschafts-Cassa  sie  verabfolgen  zu  lassen. 

Fünftem.  Der  Churfdrst  habe  bisher  die  Garnisonen  in  den 
festen  Plätzen  des  Landes  ans  seinem  Kammergute  bezahlt.  Da 
aber  die  Befestignug  solcher  Plätze  und  Unterhaltung  von  Militär 
in  denselben  nicht  blos  dem  Forsten,  sondern  vielmehr  dem  Staate 
zum  Nutzen  gereicht,  so  sei  nicht  mehr  als  billig,  als  dass  die 
Landschaft,  einen  Beitrag  von^  36,000  fl.  für  dijesen  Posten  bewillige. 

Sechstem  und  Le^na  habe  %yi9x ,  der  Cliorftfiist  schon  mehr- 
mal gedacht,  ihre  ^uf  den. Beinen  habende  Völker,  so  wie  man  nur 
einer  beständigen  Ruhe  im  Reiche  versichert  s^n  Mnne,  abzudan- 
ken. Da  aber  die  Zeitläofo  dieses  nie  haben  erJanben  wollen  und 
noch  keine  Aussicht  zur  Ruhe  sei,  so  seien  Ihre  Durchlaucht  ent- 
schlossen, anf  Kosren  der' Landschaft  SOOMaxiM  zu  Pferd  and  1400 
zu  Fnss  so  lange  anf  den '  Kriegsfuss  zu  halteq,  als  es  das  Vi|ter* 
land  bedarf  und  die  gemeine  Sicherheit  des  Reiobes .  erfordert.  Die 
lieben  treuen  Lahdstätide  werden  daher  angegaagfen,  ■  den  hiezu  be- 
dorftigen  Uuterlialt  monatlich  mit  8922  Gulden  zu  bewilligen. 

Nach  Anhörung  dieser  Proposition  entfernten  sich  die  churftarst- 
liehen  CommissArc^  die  *  Stände  aber  schritten  zur  Wahl  des  grossen 
Aussehusses^  und  wäiilten  '  aus  den  vier  Rentämtern  des  Landes 
sechzehn  Prälaten  aus  dem  Stand  der  Landsassen,*  d.  i.  der  Gra- 
fen, Ritter,  Edelleute  und  anderer  Hofmarksipbaber  zwei  und  dreissig, 
sohin  aus  jedem  Rentamt  acht  Abgeordnete;  aus  dem  Stand  der 
Städte  und  Märkte  zwei  und  zwanzig.  In  dßu  Beschwerde -Aus- 
sehoss  wurden  ge^wäblt  vier  Prälaten  und  acht  Edelleute.  Die  Na- 
men derselben  enthält  nachfolgendes  Yerzeichnies. 
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^'erzeichniss 
der  siebenzig  Mitglieder  des  grossen  Ausschusses. 


I  'i«N  d^wi  Präl^rnstmid  wurden  gtwmhii 

strh^ekm  Prmlmifn .  muf  jedem 

Renlmml  vier. 

namentlich  im  Rentamt  München 

nie  Pr4!«ten  von  Tepornsee, 

..  Soherern, 

„  Furstenfeid. 

„  Bewerben:. 

Im  Rentsmt  Lantishnt: 

Pje  Prii;*t<*n  viHI  Allerspach. 

FuistenielL 
.,     Sl  Veit 
«     \sp«ciL 

la:   KcTUk;   Stritclin^: 

Pr.fe*!R£. 

Iä  R;r.;tT,i:  S.:T^-*a5fr 

Rzc^i-fTsro-^. 


;  Ans  dem  Lamdsmssen  -  Simnde  wmrim 
\      ^«riA//.-  32  Landsmssem.  im  jedem 

Renimmi  mekt. 

Im  Rentamt  Maachefl: 

Herr  von  Hasslanff  zu  HoheBkanmer. 
•    —    Ferdäund  GraT  t.  T&rn^  n  Scr- 
feUL 

!    —    Graf  MaximOiaB  tob  Portii. 
.    —    Haans  Heinncfa  t.  Basslai^ nb- 
langs^t 

^    —  Hanns  Georg  tm  Seibollilorl. 

—  Mtndil  lliiA  TOB  HvcikriU. 

—  von  ZeZhoffB. 

—  FTie^irich  Peter  tob  HofhegBokctr 

laa  Reataat  LaadskBt: 

—  C 


TV>B   t 


-  J:> 

-  Ptf 
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Sttadeo  gmiift  vnverbAlliiimiiiawigen  grosseo  Abgaben  an  den  Staat 
DeffrRitter«  nnd  Adektänd  und  die  Hofmaiitöberren,  welche  gemAss 
wieni  LandtagöbeschlaM  von  1557  die  niedere  Oericbtobarkeit  auf 
ihMD  ein^bicbtigen  Gatern  nicht  haben,  Obergaben  eine  Verwahrang 
iber '  ihre  Rechte  gleichheitlich  bei  den  Wahlen  zum  grossen  and 
Ueüien  Auäschusa,  welches  dieses  Mal  nicht  geschehen,  beigezi^en 
itt;  werden,  weil  sie  von  Ihrer  Cbnrf.  Durchlaucht  Einrnfungsschrei- 
ben  taod  durch  dieselben  mit  den  andern  Adel-  nnd  Hofmarks-Herm 
^eiobe  Rechte  erhalten  haben. 

:  i  Mach  dem  60.  Freiheitsbrief,  welchen  die  StAnde  im  Landtag 
u  Landshut  1557  vom  Herzog  Albrecfat  V.  erhalten  hatten,  wurde 
die  .niedere  Gerichtsbarkeit  des  Adels  auch  auf  ihre  in  den  herzog- 
Kchen  Landgerichten  zerstreuten  und  bisher  diesen  untergebenen 
Qoier  ausgedehnt;  jedoch  nur  für  diejenigen,  welche  in  diesem  Jahre 
1Ö57  auf  der  Landtafel  stehen;  kein  anderer,  wenn  auch  sein  Her» 
kommen  noch  so  alt,  sollte  sich  derselben  erfreuen  dnrfen.  Diese 
letztere  waren  es  nun,  welche  die  Protestation  einreichten,  und  nickt 
nur  active,  sondern  auch  passive  Wahlfkhigkeit  ansprachen. 


Am  7.  JAnner  überbrachte  eine  Deputation  des  Ausschusses 
schriftliche  Vorantwort  desselben  ober  die  landesfbrstliche  Propo- 
silkMi  an  8e.  Durchlaucht'  den  Cburfürsten.  Darin  wird  zuerst  dem 
Ghorfüraten  für  Einrufung  des  Landtages  Dank  abgestattet  zugleich 
aber  auch  der  Schmerz  ausgesprochen,  dass  man  wegen  gAnzlieher 
Verarmung  der  Laiideseinwohner  hohen  und  niederen  Standes  den 
Vordernngen  und  Wünschen  Sr.  Durchlaucht  nicht  ganz  entsprechen 
kOoDe. 

Geistlichkeit  und  Adel  wftren  durch  den  langen,  höchst  ver- 
derblichen Krieg  so   zu  <  Grude  .  geriehiet  -  worden,    dass  eratere 

Aus  den  AbbandL  d.  111.  Cl    d.  k  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  II.  Abth.      (43)    4 
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Matkt:  Riefdt:  ^ 
Matthias  Gerhard  fiMenkrans. 

i 

Markt  Eggenfelden: 
Dominikus  Kray.    ' 

r 

Deputirte  in  den  Beschwer  den- Au9chU98, 

Prälaten: 
Von  Rott,  von  Any'von  PrauenzeU,  von 
Suben.         • 

Landsassan  im  Reniamt  München: 

Hanns  Ludwig  Freiherr,  Von  Hdnrwirth. 
Herr  Dominicus  von  SandüselL 


Im  Rentamt 

Herr  Vtmu?  von  Ambahim. 
—    Georg  Karl  von  Eiaenpeioh  ra  Bggl« 
kofen. 

Im  Rentamt  Straubing: 

Hanns  Viktor  Freiherr  von  Fraunberg. 
Hlrnns  Ludwig  von  GleisireKithal. 


Im  Rentamt  Burghausen: 

Herr  Hochhrandt    von  Tauildrchen 

Iben. 
—    V.  Leoprechting  zu  Greinau. 


zu 


Nach  dieser  Wahl  sehekit  es  dein  nicht  gewählten  Landstftn- 
den  freigestanden  zn  haben,  entweder  in  RTonchen  noch  länger  za 
▼enveilen,  und  an  den  Verhandlungen  Antheil  zu  nehmen  oder  nach 
Hause  sich  zn  begebep»  and  die  Yerhaisdlufig^n  mit  der  Laodesre- 
giening  dem  Ansschnss  allein  zu  aberlassen  ^  wie  augr  den  zahlrei- 
chen Ansuchen  nicht  nur  der  Stftdte-*  und  lllarkt«Depntirten,  son- 
dern auch  der  Prälaten  und  Landsassen  um  Urlaub  erhellt.  Am 
5.  Jänner  ilbergiU>en  einige  der  zurOckgebliebenen  ein  Anlangen  an 
den  Ansschnss  um  schriftliche  Mittheiinng  der  landesfocstlicheu  Pro- 
position und: der  lapdschäftlichen  Rechnuiigeu,  weil  sie  wegen  der 
Menge  der  anwesenden  Stände  etwas  weit  zurOckgestanden  und 
nicht  alles  yollständig  vernommen  hätten.  Sie  hatten  dieses  Gesuch 
auch  an  den  Chnrforsten  eingereicht,  und  am  9«  Jänner^ den  Be- 
scheid erhalten,  dass  ihre  Petition  au  den  Ansschnss  übergeben 
worden,  uäd  der  ChurfQrst  an  Erhörung  derselben  nicht  zweifle. 
An  demselben  Tag  übergab  auch  der  Prälaten^Siand  an  den  Ans- 
schnss eine  Beschwerdeschrift  wegen  Ceberbflrdong  mit.  ordentlichen 
und  ausserordentlichen  Sfenem,  und  in  Vergleich  mk  den  andern 


Sttadra  gMi£  MterhrttiMiBmiliwigen  graBWD  Abgabeo  «o  d^n  Slaai 
Der  Rifter^  «od  Addatiuid  liml.die.HQfiiiaricslierfeD,  welche  gemftM 
einem  Landta^sbeetUwe  veii>  iS57  die^.eiedjere  Geriobtebarkeit  «of 
jhien  eubehacbtigeti  GAtern  nieht  bidieo^  abergaben:  eine  Verwahnui|[ 
iherib^e  Rechte  gleiehheiktieh  hei  den  WaUen  auun  grosaai  ond 
hlekien  AsHaebnaey  weldiea  diea^a  Mal  nicht  geaehehen,  beigeaogen 
an  •■  werden,  weil  aie  ¥oh  Ibcar  Gbnrf.  OareUanoht  Einrnrangasehrei- 
ben>vnd  danch  dieselben  mit  den  andern  Adel-  und  Hofiaarka-^Hemi 
l^eiahe  Rechte:  erbalten  haben« 


Nach  deai  60.  Freiheitabrief  ^  welchen  die  Stinde  im  Landtag 
m  Laadabnt  13&7  Tom  Herzog  Albreefat  V:  erhalten  hatten,  wnrda 
die-juedere  Gerichtabarkeit  den  Adda  andi  aaf  Ihre  in  den  herzog- 
fiftea  Xaodgertchten  zenrtreoten  und  biaher  ifieäen  tintergebenen 
Gflter  antfgedehikt  j  jedoch  nur.  ftr  diejenigen,  welche  in  diesem  Jahre 
1557  aaf  der  Landtafel  ateheai  kein  anderer,  wmo  aach  arin  iler«> 
komaMi  noch  ao  alt,  sollte  aieh  demelben  erfreaen  darfea.  Dieae 
letetere  waren  ea  nan,  welche '  die  Protestatioa  einreichten,  und  mckt 
aar  acdve,  aonden  aaeh  paaaite  Wahlfikhigkeit  anfl^rachen. 

Am  7.  Jtaner  überbrachte  eiae  Deputation  dea  Aaaaehuaaes  die 
achriftlicbe  Varantwort  deaaelben  ober  die  landeafllratliche  Propo- 
aitiön  an  Se.  Darcblaocht'  den  Ghorforatett*  Dimn  ^nrA  zaerat  dem 
Ghorforsien  fiur  Säarafung  dea  Ijaadtagea  Dank  abgestattet  aai^ioh 
aber  aadi  der  Schmers  ansgeaproehen,  dm»  maa  wegen  g&nzliehar 
Veranani^  der  Laiideseinwaluier  hohen  oad  niederen  Standes  den 
Vordeningen  und  lYaaachen  Sr.  Darchlancbt  nicht  ganz  entsprechea 
ktane* 

Geistlichkeit  und  Adel  wären  doreh  den  langen,  höchat  ver- 
darblbdien  Krieg   aa   za  Graade .  gerMlet.  worden,    dass   dratere 

Aus  den  Abhandl.  d.  III.  Cl    d.  k.  Ak.  d.  Wim.  VI.  Bd.  II.  Abth.      (43)    4 
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wagen tMbuigtl tan  PritetemmohtieinaMl  *iMtiffftitkhBtmn:Qwlteaäkmt6 
wmlkw  MteBy  ^tetsterert  aber  Mfae  Kidleri  neUt^fi^^ 
'braieheb  und  no«  StiMsdieMteii  unterrichte»  ieesleii  ykömdk^ii  ^uh 
dem  er  iroi^  Minen'  UnterdutneD  'iribbte  inehr  eiBtiehaie^-  eondevn  loiob 
begnOgen  mflssev  \fseiiii .  df eseihen  nur  böi  ihtm  Goteifn  erhahto  mA 
diese  nicM  Ode  gestellt  werden»  Aach  in  den  Stftdtofa'  vwd  Mtaktdri 
Kegän  üeiidel'  oAd  Gewerbe  diu'nieder^  indem  ee  gftneliablan'Ab^ 
oefamern  imd  ISftnfem  feUty  and  ee  seyen  die  BbrgimMihaftn  lao 
heranter  gekommen,  daiss  in  den  meisten  Orten isdr^noeh  dir  diattfe^ 
in  vielen  nnr  noeh  der  vierte  Theil  der  vor  den  Kriegszeiten  ge- 
veieneA  Ein#ohii^rMiiaft  *  voriwoden  •  eei.  •  ^ei  Cburf;»'MrcMancbt 
wolle'  dahe^  die  Biowobner  des  BkyenilBttd es  etwas  irespirircA  lla»r 
seny  damit' sie  «idb  wieder' eibölto  did >  vor  Volligeif  Gntei^aBgift 
wMen  fcO0iien.i-^faNkssea  wK>lleeine  getreoeLandibcbafit  in..Erkaiit«> 
nisb  der  odabweisliohen  >  StaatsbeitarliiiBse  dkk  tfeo  angosnditA* 
HolfsmehoAgen  aiefat  entziehen^  imd  MHtel  adsfiadig  zu-mafibeo 
Sueben,  welcbe  'Obaci  xa  söhwener  Bedreokmig.  4er'6tAade  «nd  arii' 
nfeailiente  *  fldr  Abiftabrang;  der  itn  sie  -gestelUc«i  AitfoitJermigen  «in 
gftnglich  und  erid^licb  seyed.;  ^8e;  DsreUambt  nrit^eitnan  aook  die^ 
jenigen  Mittel  ibnen  bekannt  macben,  von  denen  Ibr  boeberlaocbtig- 
ster -Yerstond  bi  der  Preptositkta  »gesproefaeii  <  bsbei  <  ^ 

>  •  >.  Naek  swieir  Ti^a  aai>  9*  Jtaner.  ersefaien  .  die^Iandesfarstttehe 
Antirort.  .  Barm  Wind  gesagt ^dasi  <kr  Obivfürst  vou.^den  Jand^ 
MbaJftliöben.GefMltB  «nd  iatradeh ^m^tu  wissen  ^daher  andi' keinen 
Vörseblag  lor  Bbsireite^  der  naeadbehniidien  .Ausgkben:  amcbeb 
kftiine^  .sondem  soldben  von  . ibnen  erWarte^i  »gliidiv^ohl  aber  %iteM 
er  nicht,  dass  znr  Erreichung  dieses  Zweckes  nene  und  ausaenu> 
dentliche  Abgaben  der  Stftnde  and  Untertbanen  nicht  erfodert  werden. 

Am  lOi  JAmler  «ben^dbiBD^die*  ■■•  Ausacbass  jiiobl  begl-iffeaeli 


MUaiM  wi  IS<jtfita^¥mfiiiiidt'i  zwei  PetiAinett^  ^  In  der  ersbeo  crr* 
sMhso'sietcleB'AofiBchässnilire-^BitlafHMiiig  tt^  Hms.  fl^  i)ewif!kio% 
iM  ftrfe  ;CijraT«B]ia^'»i!  «steiBttteiM^iifl^dttr  ttoderd  .wtederholtoD  tn 


ihre  frohere -AiMe.i 

M  MofteMfibB  Ui 

r^n  AulhgeBi-  '•* 

» 

■ 

1    •                             •       • 

*   *               ,       'i        ''l'...!    !         >,      l 

'■    :,    i\     r-   "/.         AI  :*    •   »     ' 

•             / 

'   ■»  ; 

•  «i'tAin  >iiftiDUoiien  Ta^  i'iitriederMtep'^JKich  die  <Rkt6r  >  !iiiid  AdebW 
pahionkiD/  welbhei  dib.^iederd  > Oerittiidba rfcril - ♦rf  .deo  eiriHohkAÜggfl 
Gatem  UofcK^balen^iiAr'GeäniitMclit  uoniiiA  paKS(6i¥ey  eoiidepil  :auoli 
adm«  WftllbürkHt  tu  4iQ.  AaMtlQaae»  nnd  ianddre  laüdcMsfakftUohe 
▲emiaki, 'todteii:diebiitre':>T«o  ihoeo' oür Ar  •  geiwfthlt,  'aber  veii /dem 
gvoBssen  AnnBcbmii  mgM  >  Biageaimmmk  rwerdea  eejen.  ■   ^ 

i'i  :  -Aiii..il:j*.JiBlBer  eraoUuM;  dib\€i;s^.'B0UkptantwortodbwiKT^^s^ 
Aim  iee;.LaiMilagee  aef.die  laiidttfoMliele  PilepiMititon.:  In  derabl« 
bfan!  aiU4rfc  die  ^er^iannitelte  i  Jjaedaebftfix  \  Bvirteas, !  :daa8'iaie .  !die .  Terft 
Miigite  MlUHemergMabebaertiog  .iroe.  jAhrlicb  30»Q90i  fl.  aef  die  neiili 
Jabre,  wie  anf  dem  letzten  LaiidlAg!\zwiäoh6ai  ^es^  Chtacfireieii 
Vater  and  ibreu  Vorfahren  Terglicben  worden  j  zweitens  anf  die  wei- 
iere  Kaihmtcgniabeaäfemg  /Von  jAhrMch  110Q4MK)  iL  anstatt  ^dabT  ces- 
flkendeii  Säla»nfiioUages,.8oltiti  aiae  GeMmfentaAbiiae  von  :f50,000  i« 
bdwiUige^:nitf.(iaB  Aesenrt^^daM*.  «q  dielbn}ftude#  jdielSkteibe.SM« 
aai  84  kr.t  wjoSiireiler  abi  m  die  Awl&uder  «vlou  ideit  lattdeaherdichen 
Regienukg:.üoll'TefkiEHift' werde«,  i  <    >  <•.  •-  >*.  .• 

Was  aber  Drittens  die  Anfoderoug  J&brlieber'.  HMEi^idek'iSWi 
den  Bondesbeitrftgeu,  Concnrrenz  zn  persönlicben  Reisen,  Legationa- 
kdst«ii()qBd>6amiacftisnUnteil¥tlhi«^  ll>eteifft/M;;bi(ie  diftliMidlcbaflt 
den  Cbtarfbriiteb^i^iieiQdbMChlrQiblicbM  J^^  armen  YAlkje) 

bvridiiend  deir.  Kidegejabre  lind  i die 'MOf.Aagmr.i»iebettde/Unirei!«M^g^ 
lyit:  tD'*fietraAbtite*4iebeov  .nud  bie.  «ai**.  den  .hieHnr.  igfefioderten^  Abf* 
gaben  zn  entborden.    Dergleicbeu  Ausgaben,  sajarir.ZMinseAbUHHg^ 
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bittet  des  GhorfifrstM  Hern  Vater  adi  aiderwArti|^  OefAllen  be^ 
fltriltea;  inilein'  nach  Avossermig  deaseHieD  die  wafBmytm  'flber^-' 
gene  Solraldeiilast  nicht  Btnyeru  aHdn,  Müdem  Kaker  «od  Rcieb 
betrifft,  auch  vod  dessen  Hefro  Valter  ÜBtetbandloBgeB  darfther  sejreo 
gepflogen  worden.  Auch  hatte  die  Landschaft  Privilegien  und  Frei* 
heilen,  kraft  deren  ne  za  denjenigen  Schulden»  welofaie  die  fondes- 
flirsdicbe  Herrschaft  selbst  isa^e,  inebr  an  zahlen  nibbt  verbondeii 
sei,  als  Ton  dem  Vorfahren  obeniMiBiett  worden.  Jedoeb  aber,  oni 
aoob  dies  Orts  ihre  Treo  nnd  Derotion  gegen  eharf*  Durcfaiaodit 
im  Werk  zn  beaengen,  er  klaren  sie:  wenn  der- ChnrflirBt  den  idi 
"^ahre  1634  von  seinem  Vater  snr  Beatraitottg  sobweper  Kriegsko- 
sten angeordneten  and  seither  bis  anf  die  Hälfte  von  seinem  Nach* 
folger  fortbezogenen  Anfiaieblag  anfViktnalien  als  ein  zorLamfeichaft 
gebiVriges  GefiUl  an  dieselbe  aberlassen  wollen  so  wolla  aneh  sie 
anstatt  der  benalinten  Feldemngen  ^raa  des  Cbnrfiirsten  Capitalscbol- 
den  zwei  Millionen  Golden  obemebmen  nnd  neben  den  aadern  land^ 
sobaftlicben  CapitaKen  verzinsen. 


.»     •  , 


Was  aber  dSe  letzte  Fodemng  Ton  8092  fl.  monaiKefaen  SoM 
flir  300  Mann  zn  PfSerd  nnd  1400  Mann .  zn  Fnss  anbelangt,  so 
seheine  der  Landschaft  be»  gegenwärtigen  Roheslaade  im  Reiehä 
eine  solche  Kriegsmaebt,  wie  dermalen . gehalten  wird,  nicht  ntttbig 
zn  seyn,  nnd  sie  ersnche  den  Cbnrfiirsten,  dieselbe  abzndanken,  zu« 
mal  man,  wenn  Gefahr  Soldaten  verlangt,  dieselben  aogenblicklicb 
wieder  haben  kann. 


Erst  nach  Ve^Iavf  von  5  HPagen  (am  16.  Jänner)  empfing  der 
ChnrfSrsitt  diese  ßxceptjenöschrift,  nnd  beklagte  'sich  bitterlich  we* 
gen  solcher  Veraftgemng.  Die  Ursache  davon  wäre»  aber  wahrend 
der  Zeit  zwischen  den '  Landstande»  •  selbst*  ansgebroehetie  8treitig<i* 
keiten  ernster -Nainr. 
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Bs  hfttteii  flinlidi  mehiew  faAiädiMi  aw  äem.  Alfter«  and 
AAiAs^ääit^  j  .wnMmk  mA  tflglich  snT  der  Tdokstabe  verisanimeltei^ 
ao  der^alil  '^R^x  abo  ^raU  die  ÜAlfte  der  ^rttekgeUieheilwjSfftndev 
dweiiter  .  mehvte^  uoirt  Hör  ▼em  *  Deaeny  sondem  .'jMob-  alteo  Adel 
Btad/>  tom'  BOi^enriUüide  aa  'deii'  Ani^cbasd.  daa .  Venlailgen  gestellt 
daes  die  von  deneelbeir  YeHbsaie '  BxceptioDweiirift  aoefc  vor  fijia^ 

gäbe  aa  den  Gimrflli»teB  aar  Biasibfat^  Torgele|(t  werdbn  moofate. 

,  ■  •  • 

-  •  Am  12;  JAnoerifibei^ab  bieranf  der  Anssc^u»  eine  VoraäeHteg 
ite  den-  ChofAtesten,:. worin  er*  ober  diese  Leate'  ond  ifare  Umtriebe 
go^  obel  'sicfa!  äoltt»»;  .Efei  bilden,  sagte  er,  dieüe;  Meoscfaen^ .  Welebe 
Mch  aomilitteiv  imd  ant^Adekitaind  ^hlen^  aber  nicbto  weniger  aiO'  aua 
aÜen  Ritter-(»!nnd  AkMstaod  gebDfreny  oMdera  niNr  InBiaber  von  deren 
Hofinarken.<w*btood'dtc  bidberigen  ;verJieebeBdea  Jüriegte  gearordMi 
mild,  eine  gcaelaswidrigo  Faktion,  nnd'ibreiGonVentieola  aejen  in 
mehreren  «Hinoicltcn 'scfaftdliofa.  8or  verlangen  sie  bereka  niebt  nnr 
Abscbriften  von  vorgenattnier  Eaceptionoocbrift, :  sandom  aoch  S2sl- 
tradition  der  Rechoangen.  Man  bitte  daber  Se.  Cbarfbrstlicbe  Darch* 
laocbt,  diese  Faktionarios  anrecbt  an  weisen,  nnd  ibnen  ibre  Zu- 
sammeiirotttfiigen  «u '^erbieten ,  ebe  noch  mebreredefr  beiden^  andern 
Stfttade  daran  AnfheiF  ndimen. 


> . .' 


:'  •       .•>;$    '    . 


|)er  Gharforst  Hess  sieb  von  seinen  Rätben  ober;  diese  Zasam*- 
ipfqkOnfite  infprioi^n , .  und  gab  cUnn  i^i  14«  .Jfaao^r  einp  Antwort 
aber  die  iBeaehwerden  des  AosscbBsseo  ivridpr:  die /Mitglieder  der 
fiM4nd(»vdrsanrailtfiig,  weIcSie  anf  der  Trinfcsinba '«a  CoaferoMen  an- 
satnnieiikömiAen.  ''^  *  *  '      '' 

'  '  •  ■  i 

.  j»i    ;    *•     ,  "  •         .  ,  :  .t\  'j    '       .    '      ,        I» 

So  viel,  sagt  er,  diese  Zosammenkanfte  auf  der.  Trinkstabe  be- 
trifft,  .89  baife  «f.die^elbeqi  gan»!  nqsi^liimicb ,.  indem  nur  wenige 
aeoe  HofmudBsiInbabei;  idaroater  aeyen,;  yiol.aiehreBe  yohi. alten  Adel, 
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bnd  die  :Gtt)feitibzett'fitiff  idtem^triegeBt'gdsdieUmp«^  den  >8e«äkftfts- 
g»ag  der 4iiiid9chaiftlioh^  BihrallMuigän! «^  bfesehlcMgen^.söiHb-inWt 
satoi;SckadMi^  iöad^n  tfielnehr  .lutlif  VVioUfalirt)äDd.^i&itiiiiNateni»de» 
Lluldea  »gereioben.  Warani'A^U.  manzuB.  *^ai  Gtaleii  imni-OnteaU 
biii^,  «inem  Häurti^'  v«ft^  akeo : AdeF,  die^begiehiibt AJMolivift'  der^Lahd»» 
teg^^roposJÜon  .VerW4Mgem9 '/SeM-Hemang^'aey^  Falles  'StAndoii^ 
welche  jy)scUrifit«n  >dairon''begbbreiiV  aef  en  « ktieselbbi  «d  •  ectbeiliai^ 
damit  sie  darober  nachdenken,  und  ihre  etwa  zn  machende  schrift* 
Ucte  f fiidmieirnBg  m^-  ¥^laaS  ttines  Väg^S'  eingebeaLkantaeo^'  Da- 
anrolle  \^Qrdö!  die*  bii^rfge^CkmfuditonrnnAaitDdliches^GeiSäiük)  h¥cl4 
*ebe^*  der!  LandslAaft  >2nn! schlechten  JBe||)i]4älion>  gefeicht/^-rerhincktt 
iwerdea.  Wav  dife^iMHtheilnngaikt  Aechhtfngco  w  sie 'bttraffit^i-m 
sey'  gar  keibi  ffirfandiivorhiauidea^.  >MiaBehif  i'^MU^hetidi^rMiftelrMt 
•fcutlicbe  AüBgaSben  «wid  »iESonahmon i«itbkra^il^«iiiaMeD,.<  dieselbed 
an  irerweigeMü}  vieliiiibbrKliollten  sie  aiob»  änaidÜBenvillfliiem^  welnhe 
nicht ' . in  Aiismknsse  (wAran  y  ^  noch  weiter  '  iweeo  >  PrÜlaUn  ^^  »zwe« 
Aftkeri  and  rnnkva-  BotgiMieheiia|djiiiigiraL)^):'i  '.mm/  uü-/  ir  >.  <  ' 


■    I 


.,.'•>*);  W^i  toJS^.))chprftr|«M(^e  D«rcW4ucl|t;^^^ 

gebene  Anzeige  von  diesem  Ereigmss,^fiUf(0)J4fl^fflc^p|i  v^^  ^^ej,  l^jb^y 
zeichnet.  Ihre  Namen  sind:  Moriz,  Freiherr  von  Rorbacb.  Ortlieb,  Frei- 
herr von  Fränking,    Ad.  Caspar  von  F)rejberg.    Georg  Koprad,  Freiherr 

"^^^"^'  \6n  L^rchenfeld."  'tneiricIiTügger!'''^^^^^  von  Gotzemgrien. ^  Johann 

: r>!i       iFreiiiett^vmiiGei^bekh  miri  'Slilfiremo/.    Heit  Hnb»'i«dofr  ¥4n'Bbhingf«k 

m;\  (  >>ii;)i)|rM»ph'lekiitn9i1*wmiN#«dQrß.  Haans  IBtlmd  sw<:lto9g»i»thalUv>;M« 

r  Richel  von  und  zu  Wünhering.    Philipp  Karl  von  Beri((l(i(|^f,jjf)ijl|äjl^  ,|mjl 

Rösslberg.    Johann  Wolf  Khädinger  von  Schönhöring  zu  Haselbach.    Hanns 

Ludwig.^ .  Freiherr  zu  J'rau/ihofen.    Gottfried.  Heinrich  von  ^gloff  .^u  Zell 

*  ' auf 'Schenkhenaü.  'Hanns  n oW,'  Frelüerr  von Weiclis  ftuf  SlaingrilT*    Chri- 

^-'  '•^'siojHJdacSiiö'Aui^r^otfWMllJ»  l^r«BtHWha»'nibi>otIiya  ÖhlÄmlirerin'^iii 
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-  • '"  '''slorf 'ftn*  oüferrt  "Seiilösi* '' ^  CRri^töpli  Öötfliebl*  'l^reiHöit  "ton  ^Scfc^iburg. 
i^  '  JoiMntv^WiDielin^  Gt«b<V6n^Höli«iiWäM^  cu  McixlrBiflL  :Priedri^h,  l^reihiBtlf' 
n.    ;  'itfli  RQqpii  >ai  EafceiKitoüi.  .Lj|tola«s  Schrettckh'miiifi^naÜig.i  Hans 

von  Egmatinff  zu  Inkofen.  Christoph.  Ferdinand  von  Götzenffrien.  Philipp 
*"  ' '  Gosswm' von  Seib'ollsforf.  P.  Christoph,  Freiherr  von  Leiblnng  zu  Laber- 
•*»*^ '':  '  wöiit%:  '  Jb«ÄTtti-Ferdiniiöa  voh  B^rfdll/*  It&d ' Dietrich  üündt  Vort'  Lau^ 
'i\  '.^  I  literbacihr  aii^  Rtdd^nfeim. •  > AdAülV^ -FMher^  Von  HÖhtokirdh^n  'inntl  vermöge 
•  iif.*)  .niHhabendfC''Gievralr/J4»faflhiii><jti»r^  voO'Sigfehhfliiaeii.  .  Johann  Aiam 
lii :..  .,  ilRftc|Ie^^flw..  JFr>*«^r,,.YOi|i  SBi»z|^^  i.fSwW  Äafll,;iB«Äerr  voji,;Bi«9n4 

von  Leopraobting  auf  Penzing   und  Aich.    Hanns  Joachim  Freioiann  ^on 

Randegg.    Johann  Rudolph  Prei  von  Schönstetten.     Alexander  Schrenkh 

''•'■'        iü  Ghi^b.'*'WölfgÄi4f  S^veriri  Scharfsedör'Äu  Schölnach.    I^ühelm  Ruperl 

-n.*.*^:f«li  VoÄ»  Wifadei*/'  Jbhärtrf  FVanifftett(Jtornei*'v6n  SchÖfnafch.    "Albrechi 

«M<  ^- i.Adaft»  :v«ii  .^arihausfens '.Hsuf^fllann;  ifohatin  Catgar:' Weiter  toi' and' zu 

n  .ii  ..i  Q|ir8^ai|fllm:;)H|miiOef)fg,  «)n>4ijch,'m  ^^  fliri^siah)  ^^Ibffli  \md.i9k 

:..^^y^ttlfii^^^^  \jriflii).  ,ifn4.Bjrb|eii.  a^  P#ajn*.    ,  Georg 

Hecktor  Yqn.Leoprechtin^  zu  l^aiffm^to^.    Max  Cbrkstop)!  von  Schönbrunn 

zu  Mattäii.    Wolf  Sign^und'Celkov^n.  z,u  Diesiseobach.    Ferdinand  Maximi- 

■   '^^ 'liW  von' ühd^zii^Öagenaü' aJ^^Sl. 'telerV  'Johann  *  iFranz' Megerle  von  urid 

i  'iii'»-  'itfWeigtfeit^n/HarmiJaciötEdelweckh  VonSbhPÖnati  auförafösensee.    Hanns 

<;i    , ' -fluBolf Stlngl  tonüäinbaöh ifußN^euhatts/^Flaifö^Diltieeenfeto  aufSehwendl 

und  Kalling.    Maximilianus  Ludovicus^  Graf  von  Lodron  Castell  Roman  etc. 

Hanns  Ernst  Stängl  von  Raiobach  zu  Rüzing.    J.  Otto  Wieninger  zu  Eber- 

faarlsreiiäi:    Job.  WilbebaiRMC  von  -CaUMiberg'.    fileotg  Adam  vto  Prug- 

ghchiizu  Oberaütbrki.    tHaniii  Albf eohtr,  FiniMt*  9oa:  Clossen  zui  Mosten- 

itidg.    Frieihr/  Wüh;  Hto«  nreA  undzil  F^ränkhingr  #ad:-'Oberbefgkirchen 

KitteF;    Hanns  Wiernfaanlt  PUMs  zurttM«^4Jlnnn  fürtmh/  dann  Wider- 

spacherscher  Vormund  und  fianfts  Chrislöpb  Vislei«  G^althaber^  und  statt 
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Miisftlleii  bMedgt  wirdv  die  MAmiery  imidie  aafiii^r  TTriDkstQbe 
»MamncDkiOiitnieii  5  um  defl  VaterMudes  Wolil  in  Toraoft  zit  tera^' 
theo,  Rebellen,  Rftdelsfflbrer,  Aufwiegler  zu  nennen. 

Dieaes  Decret  batte  den  ganzen:  Aqsschosi^  la  eine  »chmerz- 
^cbe  Bewegung  gesetzt  nnd  er  niaebte  nodrnal  eine  RanMiaatration 
aa  den  CbnrfAraten ,  worin  er  sagt,  dass  dei^  «elifere.  Vheil  der 
Leote,  nm  welche  der  Cborfbrst  sieb  so  sehr  angenommen,  nnd  ein 
dem  alten  Herkommen  nnd  ibren  Privilegien  und  Freiheiteii '  böcbst 
prftjndicirlicbes  Decretum  aq  sie  erlassen  habe,  zwar  einige  wenige 
vom  Ritterstand,  die  andern  alle  aber  l^losse  Hofuiarlfs-Iohaber  seyea, 
welche  sich  nicht  von  ihren  Voreltern  erworbeaec.  Privilegien  rah- 
men nnd  beibringen  kdnnteii.  Kin  solobesDeeret  sey  TonSr«  chur» 
forstlichen  Dorcblaucht  Vorfahren  noch  niemals  an  eine  Landschaft 
ergangen,  und  sie  hätten  nach  so  vielßlltig  geleisteten  Hälfen,  die 
s^ich  auf  eine  unglaubliche  Anzahl  von  Millionen  Gulden  erstrecke, 
»0  was  ganz  und  gar  nicht  verschuldet  Prälaten,  der  alte  Add 
und  Bitterstand,  St&dte  und  Märkte  seyeq  während  der  laqgwieri«* 
gen  Kriege  und  Erpressungen  aller  Art  so  herabgekonuncii,  daas  sie 
non  ganz  yemrmt  seien,  und üre  Goter  ihren  Gläobigen  d%  h.  den 
Leuten  hätten  überlassen  mossen ,  welche  nun  auf  gegenwärtigem 
Landtag  als  Besitzer  dieser  Goter  ganz  unberechtigt  erschienen 
seyen,  und  nicht  zufrieden  gleich  andern  Landsassen  im  Plenum  zu 
votiren,  sondern  auf  der  Trinkstube  grossen  Lärm  und. GetOmmel 
machen,  hin  nnd  wieder  rennen,  nm  Vota  ftor  sich  znm  Ansschuss 


Frau  von  Lerohenleld  Wittib  'KU  ScUinsee.  Johäoü  FfWz .  ton  und  zu 
Rueslorf.  Geoisg  Heterich  .von  SiBfzlumaen.  Johwi  Sigimnd  vim  Tachs- 
f^g.  Mallk  von  Seyberstorf  SU  Henhardt.  Hieronymui  Daniel  Laiminger 
von  Alberniied  auf  KoUntnirg«  Joach.  Albredit,  GsaT.iVon  Tötring  auf 
Merbang.    H.  Georg  v.  Cldssen/Freikefr  zu  der  Wart; 


%ia  erbaUeo,  dMü  «iß  docli  ihres  Herkofiiiaeiis  unA  Gonditiop  balbcjr 
gaq^  unfftirig  8eye%  aoch  Abisobriftett  ron  den  AaB^cbnsfifverbandlan- 
gen  Qud  die  RecbDungeo  veriangen,  tja  deren  Profnug  sie  doch  gleicbfalb 
«nfftbig  seyen.  Wozo  wAren  denn  die  Recfannngs-'Anfnebfiier  nnd 
die  cbarforatlicben  RecbnaqgS'^-Conuniss^re  d^:  Männer^  welcbe 
ans  der  Wabl  des  ganzen  Landtages  nnd  Barer  Darcblancht  Re^ 
gienuig  bervorgeben;  es  wflrde  ihnen  sehr  hart  fallen ,  wenn  man 
anf  sie  Misstraaen  hätte  n,  s,  w.  Dessen  ungeachtet  hat  der  Ans- 
INchnss  sich  dahin  verglichen,  von  diesen  M&nnern  noch  vier,  nAmlich 
die  Herren  Jobann  Heinrich  Moritz  Freifaerrn  zu  Rohrbach,  Hein- 
rich Ortlieb  Freiherm  von  Fräuking,,  Konrad  Freiherrn  von  Ler- 
cbeitfeld  nnd  Adam  Caspar  Freiherrn  von  Freiber^  wählen  zu  las« 
sen,  wodarch  dann  derselbe,  ungerechnet  den  Landmarschall  nnd 
Landscbaftskanzler,   die  Zahl  von  72  Mitgliedern  erreichen  wQrde. 


ftemonstratioa  wurde  dem  Chnrforsten  am  18.  Jänner 
obergebea,  an  tlemselben  Tage  auch  die  Exceptionsschrift,  nnd  am 
17*  Jänner  erschien  schon  die  landesherrliche  Replik  oder  zweite 
Baoptschrift.  Darin  dankt  der  Chorfürst  fDr  die  150,000  fl.  Kam: 
merbesserong  nnd  sagt,  dass  er  dieselbe  nicht  für  sich  nöthig  ge- 
habt habe,  sondern  for  seine  Beaipten,  deren  Zahl  sowohl  als  aoch 
Besoldcmg  habe  vermehrt  werden  niossen.,  auch  sej  ein  ganz  neues 
CoUegioSi  in  Jnstizsacfaen^  der  Retudamrath^  gebildet  worden.  In 
äUern  Zeiten  wäre  das  nicht  gewesen,  und  doch  hätte  sein  Vater 
die  nSmüchen  Bezüge  in  den  Landtagen  1603  und  161^  erhalten; 
Den  Antrag,  weleben  die  Landschaft  hinsichtlieh  der  Zinszahlung 
und  Scholdeiitilgndg  ihm  gemacht,  statt  der  bisherigen  Beihalfe.  von 
100,000  fl.  und  Ueberlassiyng  des  ermeldeten  neaea  .  halben  Anf- 
schlagen,  anSebolden  eine  solche  Snmpie  zo  obernehmeq,  welche 
der  eben  benannten  BeibülfQ  g^icb  ist,  genf^hmigen  £r«  Was  aber 
den  Unterhalt  der  Garnisonen  nnd  der  Reiclisgesandtschaften  anbe- 
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hngty  80  sey  das  eine  bei  dem  Reich  beseblosseiie  Sftch^,  und  maii 
JkOnne  bier  in  keine  weitere  Verbandiongen  eingeben.  Ebenso  we- 
nig könne  in  eine  Abdankung  oder  Redazimng  der  KriegsrAlker 
eingegangen  werden.  Es  sey  das  besagte  Qnantoni  derselben  das 
Contingent  einer  Armee  von  8O9OOO  Mann,  welche  gemäss  Beschloss 
des  Reicbstages  Ton  Regensbnrg  znm  Schatz  des  deotschen  Reiches 
und  sohin  anch  Bayerns  mOsse  anfgestellt  werden«  Hinsicbtlidb  der 
Ton  den  Standen  gewOnscbien  Steneraosgleicbung,  wäre  es  am  Be-' 
sten,  wenn  die  Stände  ohne  Mindermig  des  bisherigen  von  ihnen  9m 
zahlenden  Qnantnnis  aber  dessen  Yertbeilang  sich  selbst  vergleieheii 
worden;  bei  den  Unterthanen  aber  soll  noch  dieses  Jahr  eine  neue 
Sleoerbescbreibang  yorgenomnien,  inzwischen  aber,  bis  solche  toU-^ 
ende^  der  alte  Steoerfuss  beibehalten  werden« 

Eine  Antwort  aaf  vorstefaende  landesherrliche  Replik  waide 
nach  mehrtägiger  Beratfaong  von  der  Landschaft  am  24.  Jänner  in 
Schrift  gebracht,  und  nnter  der  Aufschrift  ^yDupliksehrift  des  Lahi* 
tages  auf  die  landesftarstliche  Proposition''  am  27.  Jäaner  an  den 
Churforsten  Obergeben. 

In  derselben  wiederholt  die  Landschaft  die  Bitte,  dass  den  In- 
ländern die  Scheibe  Salz  um  24  kr.  wohlfeiler  als  den  Ausländem 
mOge  abgegeben,  und  bei  Ablieferung  dieselben  von  den  berzogfi« 
eben  Beamten  nicht  immer  yeruachlässigt  und  hintangestellt  werden« 
Zugleich  verwahrt  sie  sich  hinsichtlich  der  Uebernabme  der  Kosteo 
filr  Unterhalt  der  Garnisonen,  der  Reiehsgesandtschaften  und  der 
auf  dem  Kriegsfoss  zu  haltenden  Mannschaft,  indem  Ton  den  Vor«» 
fahren  des  Churfarsten  diese  Ausgaben  Ton  dem  laudesfaerrlicbea 
Kammergut  seyen  bestritten,  und  von  der  Landschaft  nur  immer  em 
proportiouirter  Beitrag  bewilligt  worden.  Zu  solchen  würde  sieb 
auch  gegenwärtiger  Landtag  nach  vielen  gepfl<^enen  Coosoltatiooeii 
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imd  reifer  Ueberkgoog  der  Sache  einlassen;  und  biete  anstatt  aller 
üod  jeder  in  der  Jaudesherrlichen  Propesition  Torkommenden  Prftteii- 
aionen  auf  uAebst  firfgend?  neun  Jabre,  «nd  deren  jedem  iosender- 
faeit  in  beatinuaten  Fristen  an  die  cbprfflrstlichen  ZaUftmter  300,060  0. 
▼erabreicfaea  zu  lassei^;  ancb  wäre  sie  nocb  weiters  erbietig,  ran 
den  zinsbaren  Capitaliea  eine  ganze  Million  zo  flbemehmen,  wenn 
Se.  cbnrf.  Dorohlauebt  den  van  ihrem  Herrn  Vater  in  den  Kri^s*- 
Zeiten  bezogenen  neaen  Aafschlag  anf  Viktoalieu,  ein  eigentlich  zur 
Landschaft  gehöriges  Gefall ,  an  dieselbe  ohne  Ergänzaug  wieder 
Oberlassen  wollte. 

An  diese  Daplik  des  Landtages  reiht  sich  ein  am  26.  Janner 
aufgenommenes  ProtocoU  an,  in  welchem  alle  drei  Stande  des  Land* 
tags  erklären,  dass  sie  der  ihnen  yorgeleseuen  Duplikschrift  beitre- 
4en,  zugleich  ihre  Gravamina  obergebea,  nnd  Se.  chorf«  Durcblaacht 
um  die  Erlaobniss  bitten,  nachEbns  reisen  za  darfeo,  damit  sie  der 
nonmehr  in  die  4*  Wochen  wahrenden  grossen  9  nnersehwingiichen 
Unkosten  entlediget  werden.  — 

Am  29.  JAnner  erschien  die  lande^ffarsÜiche  Triplik.  In  der- 
aelbeo  gibt  der  Chorforst,  nachdem  er  mehrere  in  der  landschafitU- 
eben  Dnplik  enthaltene  Remonstrationen  widerlegt  hatte,  binsiehttich 
«einer  Postnlate  folgende  GnderklArang  ab: 

Damit  aber  die  Landsttnde  sehen,  dass  Se.  chnrf.  Darchlancbt 
der  LandstAnde  und  de3  gemeinen  Landes  Sablevation,  so  viel  im- 
mer möglich,  sich  angelegen  sejn  lassen ,  so  wollen  Sie  siuh  mit 
den  bereits  bewilligten  150,000  &  Kammerverbesseriiiig,  mit  100,000  fl. 
Beitrag  %or  Zinszafalnng,  mit  50,000  £•  Air  Legations-  nnd  Garm- 
aenskosteiv  jedes  in  Qoartalraten  zahlbar,  nnd  mit  monatlich  6000  fl« 
;  Aor  Unterbaldii]^  von  1200  Mann  zuFnas  (welches  jahrlieh  72,000  fl. 
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Beträgt) ,  sohin  mit  einher  JfthrRchen'  Sammer  von  37,200  fl.  begnflgeta 
und  den  Mefarbefrag  for  die  Legations-,  Garnisons-  und  anderer  Vol« 
(er  Unterfaaltkoiiiten  aas  den  landesfarstlichen  Einnahmen  bestreiteir; 
tind  zwar  sei  dieses  die  endliche  und  fetzte  Resolution,  worauf  man 
ein  for  allemal  besteben  werde.  Was  den  Anslansch  des  neilcfn 
Aufschlages  betrifft,  so  wolle  der  Ghorfilrst  denselben  an  die  Land- 
schaft tiberlassen,  wenn  sie  anderthalb  Millionen  von  seinen  Zins* 
capitalien  Obernehme. 

< 

Auch  wolle  er  den  gewöhnlichen  Schadloshaltnngs-  und  Ver- 
sicherungs-Brief  ausstellen,  und  den  Inlftndern  Yor  den  Auslftndern 
in  allen  Sachen  den  Vorzug  einräumen,  namentlich  in  Zinszahl nn*- 
gen,  Werbungen,  Anstellungen,  in  OtU-  und  Militärdiensten. 

Eine  sehr  weitläufige  Antwort  auf  diese  Erklftmng  des  Ghur^ 
fOrsten  gab  die  Landschaft  am  2.  Februar  in  einer  Quatruplik.  Da- 
rin beklagt  sie  sich,  dass  man  ihre  Privilegien  und  ßefreiungen  von 
allen  Steoeraufschlftgen  und  andern  Exaclionen^  nicht  beadite,  und 
für  eine  Schuldigkeit  halte,  was  sonst  aus  blosser  reiner  Willfah- 
rung übernommen  worden.  Dann  folgt  eine  Jammervolle  Schilde- 
rung der  Armuth  und  des  Elendes  der  Einwohner  des  Landes  nnd 
die  Bitte  for  Legations-  und  Garnisonskosten,  so  wie  fflr  ünterhal* 
tung  der  für  Sicherheit  des  Reiches  aufgestellten  Kriegsleute  mit 
jährlich  72,000  fl.  und  fOr  Ueberlassung  des  neuen  Aufschlages  mit 
1,200,000  fl.  fiir  folgende  9  Jahre  sich  zu  begnogen^.  Sollte  aber 
solche  Summe  schlechterdings  nicht  hinreichen,  so  wäre  man  geneigt 
einen  geringen  Aufschlag  auf  das  weisse  Waitzenbier  bei  jetziger 
Wohlfeile  des  Waitzens  zu  bewilligen;  ebenso  könnten  diejenigen 
Unterthanen,  welche  gemeiner  Landschaft  nicht  zngehören,  mit  einer 
ganzen  Landsteuer  und  die  ständischen  mit  zwei  Dritteln  belegt  und 
auch  die  Secular-Geistlichkeit  betgezogen  werden,  aber  nur  im  Fftll 
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'tasserster  Netk;  auch  müT  ien  fremden  Tßbuk  ktkmte  fiir  den  be«- 
^sten  10  fl.»  fbr  den  scblecbteni  5  fl*  Eiufolirzoll  gelegt  werden,  nnd 
im  benannten  Fall  wQrde  man  auch  for  Gleicbbeit  des  Salzaofscbla^ 
ges  fOr  In-  nnd  Ansriftnder  nichts  einzuwenden  haben. 

m 

Dieser  Sdhrift  ist  wieder  das  am  3.  Febr.  gefeHigte  Pro^ocril 
angefagt^  in  welchem  die  drei  StAnde  erklären^  dass  Me  vorgenaai^ 
ter  Qaatrnplik  beistimmen* 

In  einer  vierten  landesßlrstlichen  Hauptschri/ty  dd.  Manchen 
0»'  Februar,  antwortet  der  Cfaurforst  erstlich,  dass  es  bei  der 
Kauiraerverbessernng  von  150,000  fl.  fOr  die  Rftthe  und  Bedienten 
bestimmt,  sohin  Ihr  des  gemeinen  Vaterlandes  Beste,  ein  fOr  alle- 
mal sein  Verbleiben  habe:  zweitens  eben  so  auch  bei  den  100,000  fl., 
welche  %m  Verzinsung  der  zur  Rettung  und  Consenration  des  Va- 
terlandes während  des  Krieges  aufgenommene  Capitalien«  Was  die 
letztern  drei  Punkte,  Legations-,  Garnisons-  und  Kriegsvölker  Un- 
terhalts-Unkosten betrifft,  wofor  die  Landstäode  ein  Aversum  von 
j&hrlich  72,000  fl.  entrichten  wollen,  so  wollen  der  Chnrfbrst  for 
die  ersten  beiden  Posten,  obgleich  sie  das  ganze  Land,  vor  allen 
das  Beste  der  Landschaft  angehen,  mit  50,000  fl*  sich  zufrieden 
stellen.  Und  da  nun  die  Differenz  zwischen  seinen  Postalaten  und 
der  Landstftnde-Be willigong  nur  noch  50,00Q  fl.  betrftgt,  so  schlage 
er  eine  Decimation  der  bei  ihm  und  der  Landschaft  aufliegenden 
Capitalien  vor;  dadurch  worden  40,000  fl.  errungen  und  weitere 
10,000  fl.  könnte  wohl  noch  die  Landschaft  beigeben,  indem  ohne- 
hin der  Kriegsvölker  Unterhaltkosten  durch  Dimission  oder  Reduc- 
tiou  bald  ganz  aafhören  oder  minder  werden  könne.  Für  die  Ab- 
tretung des  neuen  Aufschlages  aber  an  die  Landschaft  reiche  die 
angebotene  Summe  von  1^200,000  fl.  nicht  hin,  sondern  es  wttrde 
•dieUebemahaie  von  1, 340^000  fl.  gemäss  einer  weitem  genauen  Cal- 


cnlatioli  erforderlich  seyn.  K«  eioeit  Ajofschlag  «af  das  weieee 
Bier  gebe  er  sdae  EiDWilligaug;  doch  mit  der  Bediegong,  dafis  bei 
kAoftiger  Steueranlage  die  Unterthanen  weba  oidit  mit  ^  doch  mit 
^  Steoer-Nachlass  erleichtert  werdeo.  Dea  Vorschlag  wegee  Be- 
stearong  des  weltlichen  Clems  nehme  er  an,  nnd  werde  mit  den 
Ordinariaten  desshalb  in  Uoterhandlang  treten ,  und  daraaf  antragen, 
dass  gegen  die  Verweigerer  der  Schuldigkeit  ohne  Proeess  mit  der 
Execation  verfahren  werde.  Auch  ein  Gesetz  schlage  er  vor,  dasp 
Capitalien  nicht  mehr  für  pfandmassig  anerkannt  werden  sollen, 
wdehe  niöht  bei  ordentlicher  Obrigkeit  in  eine  Matrikel  eingetragen 
sind ;  Aur  dadurch  kfttane  der  Verhehlang  des  filinkommens  and  der 
Verstenernng  desselben  vorgebengt  werden«  Aach  bewillige  er  Am 
Tabakanfschlag,  nnd  Gleichhaltnng  der  Inländer  und  AasUnder  b^i 
Verkauf  des  Salzes.  Es  worden  sich  demnaich  die  Abgaben  der 
Landst&nde  an  seintt  churf.  Doreblancht  Regentag  in  dea  neon  fol- 
genden Jahren  folgender  Massen  stellen: 

150,000  fl.  Kammergatsbessernng, 

100,000  fl.  Zinszahl angsbeihilfe, 
50,000  fl.  for  Legations-  nnd  Garnisons-Unterbalt^ 
72,000  fl.  znr  Verpflegung  der  Kriegsvölker  bis  zam  Ein- 
tritt ruhiger  Zeiten. 

Dagegen  gewähre  der  Charfbrst  den  Abzug  des  Ertrages  des 
weissen  Bieraufschlages  beiläufig  40,000 — 50,000  Gulden.  *) 


*)  Dass  diese  nicht  die  alleinigen  Einnahmen  des  Churflirsten  von  Bayern 
waren,  darf  ich  wohl  kaum  bemerken.  Die  Haupteinnahmen  flössen  aus 
den  landesherrUchen  KammergUtem,  und  waren  Gilten,  Zehnten ,  Laude- 
mien,  LehengefilDe,  Regallen,  Jagd-,  Forst-,  Berg-,  Munt-,  Maut-BrMg- 
nlsse,  MonopoVen,  Regiemngsrecbte,  Geridilsllarkeil,  MnTfefllHi,  Nad»- 


Id  diese  sehr  mftttige  Fodermgen  ^gen  die  Landsiftiide  io 
ihrer  vierten  ^  am  8.  Febr.  1964  dalirten  Uauptsckrift  ein  mid 
ftbemahmen  aocb  gegen  Abtretung  des  bisher  yon  dem  Landesherrn 
erhobenen  neuen ,  drea  76,000  fl.  betragenden  An&cblags  aof  6e* 
trftnk  und  Fleiseh  die  bemerkte  landesherrliche  Capitalschald  yon 
l»340y000  fl.  snr  Verzinsang  nnd  allmfthliger  Abzahlung. 

Hinsichtlich  der  Mittel  %ur  Bestreitung  dieser  hewiUigten  Po^ 
etnUae  wollen  die  Stftnde  es  zwar  in  der  Haoptsache  bei  den  von  dem 
Cinirftarsten  und  von  ihnen  gemachten  VorscUftgen  verbleiben  lassen  { 
nur  in  den  Vorschlag,  dem  gemeinen  Mann  eine  völlige  (ganze) 
Steuer  zu  erlassen,  und  den  Ausfall  durch  Reduction  ihrer  Besol- 
dungen, dann  durch  eine  Decimation  der  laude^berrlicben  und  land- 
schaftlichen Zinszahlungen  und  den  Ertrag  vom  weissen  Bier-Auf^ 
schlag  zu  decken,  könnten  sie  nicht  eingehen.  Der  gemeine  Mann 
verlange  keinen  Steuer-Nachlass,  sondern  ihm  wäre  lieber,  wenn  er 
von  anderwärtigeu  Servizen,  Einquartirungen ,  extraordinären  An- 
lagen befreit  werden  könnte.  Die  Besoldungen  ihrer  Beamten  und 
Diener  wären  im  Vergleich  mit  denen  anderer  Staatsbeamten  ohne- 
dem sehr  gering ,  far  einen  Verordneten  nur  400  fl.  *)    Eine  Ded* 


steoern,  Hund-  und  Jäg^geld^  Hohnlagen,  Servis  (lir  Quartierlast,  Schar- 
werke u.  e.  Sie  wurden  Yon  herzoglichen  Beamten,  Kastner  genannt^ 
und  Yon  Landrichtern,  Gegenschreibem  elc  erhoben.  Sie  betrugen  nicht 
Hundert  Tausende,  sondern  Hillionea,  und  naditen  dem  Landesfiirsten  es 
möglich,  tm  Erhaltutig  der  Nentflnt  und  des  FriedeassUndes  in  Bayern 
efai  Heer  ron  20,000  Mann  auf  d^Belnen  su  halten;  besonders  seit  der 
Zeit,  wo  «neh  die  Oberpftiz  zu  J^ftm  gekommen  war,  die  er  willkühr- 


bescfaitzen  komile. 
^>  Zu  diesem  Zweoke  war  Ton  denj^Ben,  welche  eine  Rednctian  des  Per- 


sonals und  Veiringerung  dessen  ^ftoldung  antragen,  folgender  Bestand 
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matiön  der  Capitallen  wftre  ihren  Freiheiten  ond  Privilegien  j^iige* 
gen,  und  i/^Qrde,  was  noch  schfldlicher  wftre,  ^ine  Abw^lBdigüg 
der  Capitalien  selbst  zar  Folge  haben  ^  mid  das  so  tbeoer  mpüüu 
bene  Credit  untergraben;  Handel  ond  Verkehr  würden  leiden^- jQppf , 
Hofmark  nach  der  andern  auf  die  Gant  kommen,  Städten  nod  TUtiliiiV 
ten  ond  aoch  den  Prftlaten,  welche  Capitalien  ander wftrts  Mifiqj^ 
nommen,   ond  hernach  dem  landesherrlichen  oder  aoch  landschafUJ^ 
eben  Zinszahlamt  geliehen  haben,  wQrde  es  gar  schwer  fallen,  wein 
ihnen  bei  dessen  Zahlftmtern  weniger  Zins  gegeben  wQrde»  akKjie 
ihren  Creditoren  entrichten  mtlssen.     Aoch  bestehen  in  dergl||pbfPi 
Capitalien  die  meisten  frommen  Stiftongen;  von  deren  Zinsen  mtapM 
Städte  ond  Markte  ond  selbst  die  Prftlatoren  Anlagen  (CapifdbiM^ 
entrichten.     Daraos  sei  ersichtlich,    dass  dorch  solche  Bejileonpg 
der  Capitalzinsen  vielerlei  Klagen  ond  Irrongen  entstehen 


Am  11.  Febr.  1669  erschien  die  landesfärsfUche  Schiusssekriß 


i\  ,f 


Darin  sagt  der  Chorfi&rst,  dass  er  die  von  der  Landschaft; ;VOi^ 
geschlagenen  Mittel  zor  Befriedigoug  der  weitern  StaatsbedorfiuvM 
genehmige,  ond  nor  noch  wQnsche,  dass  von  der  armen  Lfsnie 
Steoer  so  viel  möchte  erlassen  werden,  als  der  Ertrag  des  weis- 
sen Bieraofschlages  aosmache.  Aoch  den  Täbakaufschlag  nehme 
er  an,   eben  so  die  Eintragong  der  Darlehen  bei  der  ordentlichen 


der  landschafUichen  Beamten  und  Diener  vorgelegt  worden:  16  Vercntl- 
nete,  16  Landsteuer-Emnehmer,  8  Ritter,  4  Prälaten  und  4  Stadstener- 
Einnehmer,  dazu  ein  ziemlich  zahlreiches  Bedienten-  und  AarsdUags-Per- 
sonal,  welches  aber  ganz  geringe  Besoldungen  bezog.  Die  LendsIMnde 
selbst  erhielten  nichts,  weder  Reise-  noch  Priisenzgelder,  sondern  noas- 
ten  auf  eigne  Kosten  Reisen  und  Aufenthalt  am  Sitze  der  Landtage  be- 
ftreüea 


Obrigkdt,  die  tsq  Acta  drei  Sutodra  eia^biwAte  GraTMniu»  woH» 
er  aÜeraAehsteDi  aidh  Tortngea  lissen,  aad  Dftcli  Rccbl  ood  Blll^ 
ktSi  guw  gewi»  dieaette.rtdiad. 


Die  i^luMschrifl  dee  Landlagtt, 
(übergeben  am  12.  Febr.  1669) 

Jaaiet  io  einem  kurzen  Anszag  also: 

Gn&digsler  Herr!  Was  aus  allen  drey  hier  Tersammelten  Stftn- 
den  Eure  Dorchlaocbt  far  Fread  und  Trost  durch  die  guAdigste 
Resolalion,  mit  den  von  dos  bewilligten  Geldern  sich  za  begnogeo, 
Terorsacbt  haben,  Ist  aas  dem  abzunehmen,  dass  wir  bei  nosern 
sorg&ltigen  Consaltationeu  nichts  anderes  vor  Aogen  gehabt  and 
iutentirt  haben,  als  zu  solchen  Zweck  dorch  mOglicbe  and  verant- 
wortliche Mittel  zu  gelangen.  Wir  geben  Ew.  cbnrf.  Durchlancht 
die  Versicherung,  dass  wir,  nachdem  es  nun  mehr  in  allen  Puaktea 
seine  ordentlich  Terglioheoe  Aichligkeit  hat,  wir  du«  erstlich  ange- 
fegen  sejn  lassen,  dahin  zu  concorrireD,  dass  Ew.  cburf.  Durcbl. 
von  einer  Zeit  zur  andern  die  verlangte  Salisfaction  erlangen  mOgei^ 
ohne  die  Hoffnung  aufzugeben,  dass  Hochdieselbe  sich  werden  er- 
bitten lassen,  im  Falle  wir  nicht  mit  nnsern  Gefällen  satisfaciren 
konnten ,  mit  den  Holfsgeldern  vom  weissem  Bieraofscblag  so  la<ig^ 
in  die  Hand  gehen  werden,  bis  die  Borden  des  Unterhalts  der  Re- 
serr-KriegSTöIker  genngen  werden,  nnd  Hochdero  gnftdiges  Intent 
bedrängten  Ständen  und  UnferlhaneD  zu  subleviren,  in  ErfoIIong 
gehen  kOnne.  Wir  werden  j&hrlich  Ober  richtige  und  zweckmässige 
Verwendung  dieser  Hilfsgelder  Bericht  erstatten.  Wir  werden  auch 
nicht  säumen,  sobald  Ew.  Durchlaocbl  das  Gesetz  ober  Aufnahme 
von  Darlehen  in  Erfollung  gehen  lassen  wollen,  unser  unterihäiiig- 
stes  Gutachten  abzugeben.  Noch  bitten  wir,  Ew.  Dorcblancht  woUeu 
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niatidn  der  CapitaUen  wftre ;  ilmm  JTröiheitte  und  Pdivikfi^  iiSfitge*- 
^en,  und  w6rd^j  was  noch  sdiadlicherntAre,  eine  ^AbwOcdigiHig 
der  Cafiitalieo  selbst  znr  Folge  haben  ^  tmd  das  «o  tbeaef  6rw4>tr? 
bekie  Credit  antergrabeQ;  Handel  oiid  V^ebf  Mrardep  leiiden,  eine 
fitofmark  nach  der  andern  aof  die  Gant  keiamet),  Städten  voll  ^Ark^ 
ten  nnd  aoch  den  Prälaten,  welche  Capitalieo  ^nderwftrts  anfger 
nommen,  nnd  hernach  dem  landesherrlichen  oder  auch  landschafili- 
chen  Zioszablanit  gelieben  haben,  werde  es  gar  schwer  fUlen,  wenn 
ibnen  bei  desisen  Zahl&mtem  wemger  Zins  gegeben  würde»  als  sie 
ibren  Creditoren  entricht^i  mflssen.  Aoch  bestehen  in  dergleicbea 
Capitalien  die  meisten  frommen  Stiftungen |  von  deren  Zinsen  mOssea 
Stftdte  und; Markte  nnd  selbst  die  Prftlataren  Anlagen  *  (Cs^pitalzinse) 
ebtrichten.  Daraas  sei  ^sichtlich,  dasa  durch  solche  Bestearnog 
der  Capitalzinsen  vielerlei,  Klagen  und  Irrungen  eatst^heo '  wflrdefu 

Am  11»  Febr.  1669  ^erschien  ^e  lanäesfärsfUche  Schbissschriß. 


Darin  sagt  der  Chnrfllrst,  dass  er  ^die  vea  der  Landschaft:  vor^i- 
^escblagenen  Mittel  aar  Befriedigang  der  weitem  StaatsbedQrfaisse 
genefamige,  and  nor  noch  wansche,  dass  voa  der  armen  Leute 
Steuer  so  viel  möchte  erlassen  werden,  als  der  Ertrag  des  weis- 
sen Bieraufechlages  ausmache.  Auch  den  Tabakaufschlag  nehme 
er  an,  eben  so  die  Eintragung  der  Darlehen  bei  der  ordentlichen 


der  landsehafUichen  Beamten  und  Diener  vorgelegt  worden:  16  Yerord- 
mete,  16  Landsteuer-Bmneluner,  8  Ritter,  4  Prälaten  uqd  4  Stadsteuer* 
Knnehmer,  dazu  ein  ziemlich  zahlreiches  Bedienten«  und  Aursefalags-Per- 
sonal,  weldiea  aber  ganz  geringe  Besoldungen  bezog.  Die  Lendstände 
selbst  erhielten  nichts,  weder  Reise-  noch  Präsenzgeider,  sondern  muss- 
ten  auf  dgne  Kosten  Reisen  und  Aufenthall  am  Sitze  der  Landti^  be«* 
streiten* 


/ 


Obrigkdt, .  cKe  vm  dl€to  drei  StAndea  euigebraciile  OrftTamiim  woHt 
er  irfferefteheteM  nidk  rofingen  läusisen^  imd  Bftck  Recht  niid  BttKg«^ 
kcSi  g)an»  gewiss  dieseUbe  sMiod. 


Die  Schlussschrifl  des  Landtages^ 
(ttbergeben  am  12.  Febr.  1669) 

lastet  in  einem  ksrzen  Auszog  also: 

Gnädigster  Herr !  Was  aus  allen  drey  hier  versammelten  Stän- 
den Eure  Durchlaucht  fUr  Freud  und  Trost  durch  die  gnädigste 
Resolution,  mit  den  von  uns  bewilligten  Geldern  sich  zu  begnogen, 
verursacht  haben,  ist  aus  dem  abzunehmen,  dass  wir  bei  nnsern 
sorgCältigen  Consnltationen  nichts  anderes  vor  Augen  gehabt  und 
intentirt  haben,  als  zu  solchen  Zweck  durch  mögliche  und  verant- 
wortliche Mittel  zu  gelangen.  Wir  geben  Ew.  churf.  Durchlaucht 
die  Yersicherung,  dass  wir,  nachdem  es  non  mehr  in  allen  Punkten 
seine  ordentlich  verglichene  Richtigkeit  hat,  wir  un:^  erstlich  ange- 
fegen  sejn  lassen,  dahin  zu  concurriren,  dass  Ew.  churf.  Durchl. 
von  einer  Zeit  zur  andern  die  verlangte  Satisfaction  erlangen  mOgen^ 
ohne  die  Hoffnung  aufzugeben,  dass  Hochdieselbe  sich  werden  er- 
bitten lassen,  im  Falle  wir  nidit  mit  unsern  Gefällen  satisfaciren 
könnten,  mit  den  Hülfsgeldern  vom  weissem  Bieranfschlag  so  lang^ 
in  die  Hand  gehen  werden,  bis  die  Barden  des  Unterhalts  der  Re- 
serv-Kriegs Völker  genügen  werden,  und  Hochdero  gnädiges  Intent 
bedrängten  Ständen  und  Unterthanen  zu  subleviren,  in  Erfüllung 
gehen  könne.  Wir  werden  jährlich  über  richtige  und  zweckmässige 
Verwendung  dieser  Hilfsgelder  Bericht  erstatten.  Wir  werden  auch 
nicht  säumen,  sobald  Ew.  Purcblaucht  das  Gesetz  über  Aufnahme 
von  Darlehen  in  Erfüllung  gehen  lassen  wollen,  unser  unterthänig- 
stes  Gutachten  abzugeben.  Noch  bitten  wir,  Ew.  Durchlaucht  wollen 
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iiAsere  dbergebene  Graväuiina  and  Schadlodiahniigsveracbreibuiig  4^^ 
wOrdigeii^  aod  bald  %nv  Tölligen  Abdankimg  ond  Schlieaaang  dÜBser 
landschaftlichen  Zasainmenkanft  schreiten,  and  than  ans  za  HodM 
dero  beharrlichen  Hulden  und  Gnaden  ganz  antertbftnigst,  demQtliig 
und  gehorsamst  recommandiren  und  bevelchen. 

München,  d.  12.  Febr.  Ao.  1669. 

Ew.  chorf.  Dnrchlaucht 

getreu,  unterthänig,  demOlhig  und 
gehorsamst  von  allen  drei  St&nden 
beeder  Dero  Forstentbamer  Ober^ 
und  Niederbayern  allhier  versam- 
melte Geist*  und  Weltliche. 

• 

Am  folgenden  Tag  den  1 3.  Febr.  wurde  hierauf  in  Beiseyn 
der  Stände  ober  vorstehende  vom  Ausschuss  verfasste  Schlussschrift 
ein  Protokoll  aufgenommen;  und  von  jedem  der  drei  Stände  demselben 
der  Consens  ertheilt,  zugleich  auch  dem  Ausschuss  für  die  viel  ge- 
habte Bemühung  demüthig  gedankt,  und  demselben  sich  zu  Gnaden 
empfohlen.  Und  nachdem  man  noch  die  neuen  Landschafts- Verord- 
neten für  Ober-  und  Niederbayern  gewählt  und  ihnen  für  ihre  künf- 
tige Amtsführung  eine  Instruction  ertbeilt  hatte,  wurde  dieser  Land- 
tag geschlossen.  Er  hatte  sechs  Wochen  gedauert,  und  war  der 
letzte;  denn  nachher  ist  von  den  bayerischen  Chnrfürsten  keiner 
mehr  zusammen  berufen  worden,  sondern  die  Geschäfte  der  Land- 
tage wurden  durch  die  sich  selbst  ergänzenden  permanenten  Land- 
schafts-Verordneten  besorgt.    Die  ersten  derselben  waren: 

Aus  dem  Prälatenstand: 

HH.  Adam  Probst  zu  Reicbersberg. 
yy    Johann  Probat  za  Bemried. 


HH«  Chitetopk  Abi  zu  Osterbofe»; 
,    HieroDymus  Abt  za  Kloster  Qberaltacb.  . 

Aus  dem  AdeUtand. 

HEL  Georg  Cbristoph  Freiherr  v.  HMbing. 

,,  Wpir  Dietricb  Graf  t.  Törring  zam  Stain. 

,y  Wolf  Christoph  Freiherr  von  Taufkirchen  za  Kazenberg. 

„  Ferdinand  Graf  v.  Törring-Seefeld. 

,,  Job.  Jac^b  Freiherr  v.  Haansberg. 

,y  Franz  Freiherr  y.  Neuhaua. 

^  Albr.  Wilhehn  Freiherr  y.  Lösch. 

^,  Job.  Albrecht  Freiherr  zu  Alt*  und  Neu-Fjauenhofen. 


Aus  dem  Bürger  stand: 

HBL  Ferdinand  Ligsalz ,  Bürgermeister  zo  München. 
f,    Job.  Albrecht  Schötl,  Bürgermeister, 
^y    Peter  Wämpel^  Bürgermeister  zu  Landshut 
,,    Servatius  Hardter,  Bürgermeister  zu  Straubing. 


Rechmmgsaufnehmer : 

HH.  Ulrich  Abt  zu  Tegemsee« 
^y    Maximilian  Graf  von  Portia. 
9,    Franz  Nicola  Freiherr  y.  Könfgsfetd. 
,f    Job.  StröM/  Bürgermeister  zu  Ingolstft 


? 
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"•  '  lo  der  den  Verorddeten  von  des  StAnden  aütgedieilten  dod  tdni 
dwrfbrateD  ratifioirten  and  kesiftfigten  hutruction  werden  '«iteAM 
di«  bereits  >genMmteii  BewUligabgeo ,  weidie  die  Landsdiaft  '  Aen 
Laadesberfa'  Mf  »  Jsljre  graben ,  iofgefiklvl^  wa4  «ton  VertfrdntoifM 
dter  JiÄArif  ;erth«ai>  gdbb  fna^ :>diMMi  <;■■!  Mmm»  •4»  k^teeü'JWt 
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auf  mehr  sich  einzulassen ,  vor  allen  die  Privilegien  nnd  Freihettoi 
der  Landstftude  za  wahren.  Hinsichtlich  der  mit  dem  Charftaraten 
verabredeten  Mittel,  diese  Bewilligangen  in  Vollzng  za  setzen,  wird 
den  Verordneten  die  Vollmacht  ertheiit,  dass  sie  in  den  nftcbateof- 
einanderfolgenden  neun  Jahren  in  jedem  Jahre  in  den  vier  Rentp- 
ämtern  eine  durchgehende  Landstener  ausschreiben  sollen,  und  dar 
mit  den  Klagen  wegen  der  ungleichen  Vertheilung  nach  Möglichkdt 
abgeholfen  werde,  soll  eine  neue  Steuerbeschreibung  vorgenommen 
werden  nach  der  bisher  beobachteten  Ordnung  oder  auch  nach  einer 
bessern,  welche  der  Churfürst  mit  den  Verordneten  entwerfen  würde. 
Die  Art  und  Weise  der  Reparation  der  von  den  Ständen  selbst  za 
zahlenden  f  Steuern  soll  jedem  der  drei  Stftnde  selbst  überlassen 
werden.  Der  Aufschlag  auf  fremden  Tabak  sei  streng  einzufordern, 
und  verschwiegenes  Gut  zu  confisciren.  Mit  den  Ueberschüssen  des 
weissen  Bieraufschlages  solle  den  verarmten  Uuterthanen  Hülfe  ge* 
leistet  und  Nachlasse  bewilliget,  überhaupt  sollen  diese  Gelder  nach 
dem  ViTillen  des  Churfürsten  za  genanntem  Zweck  verwendet  wer- 
den; dass  diess  geschehen,  hätten  die  Verordneten  zu  sorgen.  Die 
durch  gute  Verwaltung  hoflfentlich  zu  machenden  Ersparnisse  sollen 
sie  in  ihre  Verwahrung  nehmen,  und  zur  Ablösung  der  Schalden 
verwenden.  Mit  dem  Stift  Augsburg  und  St.  Mang  bey  Füssen, 
und  mit  andern  ausländischen  Stiften  sollen  sie  hinsichtlich  der  bis- 
herigen von  ihnen  verabreichten  Steuern  und  Aufschlägen  neue  Con- 
trakte  schliessen  und  mehr  zu  erhalten  suchen.  Sie  dürfen  von 
den  der  Landschaft  gehörigen  Geldern  niemand  etwas  leihen,  son- 
dern nach  Vorschrift  dieselbe  anlegen  oder  ausgeben.  Die  Steaem 
on4  Anlagen  ESingänge,  so  wie,  was  von  Aufschlag  eingeht,  tollen 
besonders  bebandelt  werden.  Za  Nachlass  Verbaiidlongeft  f  «nd 
aaciser  den  bereits  Verordneten  noch  weitere  zwej^  einer  aas  dmh 
P^aten,  der  aJD4eff6  aQs  dem  Adelstanfte,  beizaziehen«  ImFall  tiwt 
hßfil/ie»fMÜk  qud  WiCUR  man  aobald  keinen  Landtag  eiarafeo  kflnnta^ 
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Iwfeii  die  Verordoeten  tdii  gejneiner  LandiidNifttf^Cassa  100,000  fl.- 
ond  wenn  sie  nicht  hinrciicbeu  aach  200^000- ff.  irerabfolgen  lasseii^f 
ond  sollten  aach  diese  nicht  erkleken,  so  sollten  sie  Gewalt  haben, 
aof  Ratification  eines  kfloftigen  aH^eneinen  Landtages  mit  dem 
Cbnt'fffrsten  %ii  onterhand^i»  und  zn  sohlicissen,  was  des  gwieioe* 
VaferlandefS  Netbdurß  erfordert,  nnd  den  Stllnden  ond  Untertham» 
am  erträglichsten  ist«  ' 

In  Fallen  >  wo  IMKtgliedern  der  Landschaft  innerhalb  nenn  Jah- 
ren etwas  «DgefDgt  wQrde,  was  den  Privilegien  ond  Freibeiten  der^ 
selben  suwider  wftkre,  nnd  anf  eingeb>racbte  Klagen  die  Landesre«' 
giemngen  Abhälfe  verweigern,  so  mOgen  diesethen  ibre  Klagen  bei 
den  Verordneten  nnd  Rechnongsanfnehmeru  vorbringen,  nnd  diese 
sollen  dann  mit  Ihrer  chorf.  Darchlancht  Vorwissen  die  Adjnncten 
einrofen^  und  nach  berathener  Sache  bei  höchster  Stelle  intercedlreii* 

Sollen  einer  oder  mehrere  ans  den  Ständen,  wer  sie  anch  seyn 
mögen,  mit  Tod  abgehen,  oder  ihrer  übernommenen  Yerwallnng 
nicht  mehr  vorstehen  wollen,  so  sollen  die  Verordneten  Gewalt  häbenh 
an  der  StpUe  andere,  dach  jeder  Zeit  aus  gleichem  Stand  und  Rent'- 
amt  SU  Mwahlen^  nnd  bei  dieser  Wahl  daraaf  sehen,  daas  die  er- 
ledigten Stellen  mit  yerdienten  nnd  gnt  qnalificJrten  Sobjecten  be- 
ßetzt  werden.  Im  Falle  eine  Rechnangsaafnehmers-Stelle  Tacant 
wird,  durch  Tod,  od6r  Versetzung  in  das  Collegium  der  Verord- 
neten, 80  sollen  die  flbrigen  Recbnungsaufnehmer  selbst  den  Verord- 
neten ein  tangliches  Subject  vorschlagen  nnd  zwar  ans  demselben 
Rentamt,  in  welchem  die  Vacatnr  sich  ergeben  hat. 

Da  noch  nicht  alle  Gravamina  erledigt  sind,  so  mögen  die  Ver- 
ordneten deren  Erledigung  betreiben  nnd  allen  Fleiss  anwenden,  dass 
gnädigst  anerbotener  Massen  bei  Ernenemng  des  summarischen  Pro- 
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cesses  und  Verbesseroiig  der  Polizeyordnimg   mit  ibreo  Rftth 
Gotachten  Terfiühren  werde. 
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Was  in  dieser  Instruction  nicht  aosdrocklicb  und  specitli|0f 
durch  gesammte  Stände  geordnet  ist,  mit  demselben  soll  es  nadl 
bisher  geübten  Gebrauch  und  Herkommen  gebalten  werden.  Maadiai 
den  23-  Februar  1669.  — 

Ausser  diesen  BauptgegenstAuden  wurden  in  der  kurzen  Zieit 
von  6  Wochen  in  den  Zwischenräumen  von  einer  Haoptschrift  bis  im 
andern  noch  Viele  andere  Nebengegenstftnde  y erhandelt,  wie 
Torliegendem  Auszug  ersehen  werden  kann: 


Namentlich 

1)  Eine  Protestation  und  Verwahrung  des  Ritter-  und  Adelstandes  und 
der  Hofmarchs-Herren,  welche  auf  ihren  einschlägigen  Gütern  die 
niedere  Gerichtsbarkeit  nicht  haben,  über  ihre  Gerechtsame  gleichheit« 
lieh  beim  grossen  und  kleinen  Ausschuss  beigezogen  zu  werden. 
Uebergeben  am  5.  Jänner  1669.        .    .    •  * Seite  333. 

2)  Eine  Beschwerde  von  223  Landsländen  aus  dem  Ritter-  Adel-  und 
Bürgerstand,  welche  sich  täglich  auf  der  Trinkstube  versammeln,  um 
Yorberathungen  ftlr  eine  nächstfolgende  Sitzung  zu  pflegen,  über  den 
Ausschuss,  welcher  ihnen  Abschriften  von  landesherrlichen  Propositio- 
nen und  deren  Beantwortungen  durch  die  Stände,  so  wie  die  be- 
gehrten Einsichten  der  Rechnungen  verweigere Seite  337  flg. 
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I.  Abschnitt.  Einleitung.  Ueber  den  wissenscbafUichen  und  materiellen 
Gang  der  Forschung.  Das  dpnasiische  Element,  von  Aussen  nach  dem 
Innern  der  Alpen  verfolgt^  bietet  wesentliche  Berichtigungen  zur  Special- 
gesehiehte  und  Genealogie^ 

n.  Abschnitt.  Geographisch-hiatorischer VeherhUck  von  den  BÜdösÜiehen 
Alpen  im  frühera  Mittelalter:  das  Chrislenthum.  Bergbau  und  Handels'^ 
Strassen  vom  Heer  an  die  Donau.     Gurk  und  Friesach. 

m.  Abschnitt.  Topographisch  beurkundete  Nachweise  über  den  d^nasii- 
sehen  und  kirehkchen  Besü%  an  Land  und  Leuten  vor^^  und  über  deren 
feritern  Erwerb  in  den.  Alpen.  Verzweigung  der  hohen  Geschlechter. 
Colonisaiion  und  Fundation, 

IV.  Abschnitt.  Die  Waltung  und  Wilhelme  vor  und  in  den  Alpen.  Ins- 
besondere die  Wilhelme  im  Hause  Trächsen  und  Heunburg^  als  Grafen 
an  der  Gurk,  zu  Friesach  und  an  der  Saan  (Soune). 

y.  Abschnitt.  Die  Katastrophe  von  Zeltschach  im  Hause  m  der  Gurk 
(Jahr  1035).  Der  seiijgen  Hmnma  (II)  Vermächtnisse  an  dio  Kirche^  to- 
pographisch erläutert«    Ueber  Hemnwis  Abkunft» 

VI.  Abschnitt  Die  Starchanii  (starke  Hand),  bayerischer  Abkunft.  Ihre 
Eidame  auf  TVüchsen,  thüringischen  Geblüts.  Ihr  gebüsster  Frevel  gegen 
die  Kirche:  der  Verlauf  ihrer  Herrsdiaft  auf  Trü^issn  und  Heunburg^ 
und  an  der  Saan:    die  Grafen  von  Cilly, 

VIL  Abschnitt.  Rückblick  auf  die  Elemente  und  Momente  des  besprochenen 
Zeitraumes,  in  ihrem  Zusammenhang ;  und  auf  die  geistigen  und  materiel- 
len Merkmaie  cullorgeaohiohtlicker  Forschungen.  Die  orgamsehe:  (christ- 
Uch-get-nutnisfihe  Herrschaft*). 

Anhang. 

Vorerinnerung,  zur  Wahrung  einer  haltbaren  Genealogie**).    Eine  Reihe 
mealogischer  Schemm.   unter  Andeutung   hervorragender  Stammhaupter;  und 


*)  Die  schaffende  und  erhaltende :  im  Gegensatz  zu  den  meehantsehen^  sich  gegen- 
seitig selbst  aofreibenden  OewaUen. 
**)  Der  TieiTerdächtigten,  weil  Tiel  missbegriffenen! 

Aus  den  Abhandl.  d.  lll.  Cl.  d.  k«  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  H.  Ablh.      (46)    1 
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mit  urkundlicher  Hindeutung  %if  i|ire:  fr vi^htkfiref  Entwicklung  >  im  Verfolg  haus- 
und  Yolkswirthschafllicber  ZugUnien  var^  und  in  den  Alpen:  als  Studien*). 


*)  Z.  B.  die  fabo*9  an  der  Ahens  xok^  im  Poepinthal  (Oberjnothal),  und  ihre 
Sohne  nnd  Enkel;  die  Otökare,  Chadalöhe,  Isengrime,  Aribo'ä  am  Inn  herab; 
im  Ghlemgaa,  Matiggaa,  za  R.  Hau,  am  3W«#ii^ar^;,in  CareManietLy  in  der 
Ostmark.  „Ego  in  Dei  nomine  Poapo,  vir  nobiiis,  congregavi  muititudinem 
pareatnm  meornm,  nobilinm  tirotttm  et,  ftdeliam  eta*'  c.  7Q5  aas  Atlass  einer 
Schenkung  nm  Sonder-  nnd  Noderwichs  nnd  Bolzen,  Cod.  Jny.  p.  15.  40.  41 
nnd  hist.  iHs.  II.  !tö.  ä{.  38.  44.  dO.  149.  Beginhert  nnd  Imunfrid  stiften  c 
770  die  Abtei  kVcAnnt^«,  sind  auch  sohon  mBotoQhgau  begütert;  Ihre  Vorältern 
OttiUi  und  Croso  aus  der  Lombardei  zurücligewandert.  Die  Adathert'e  (Alpker, 
Alprat,  Aibniji)  za  Taur  im  Innthal;  dann  zu  Andeehs  im  Oan;  im  Wip"^  nnd 
ISorithal,  in  Istrien,  im  Pusterthal,  im  Isensau.  Der  D.ynast  Adalhert:  dann  Erz- 
bisehof,  and  die  erlauchte  Üttfoa ;  ihre  zaäreiche  Nachkommensobafl«  -die  Hart- 
wiche  nnd  Engelberte^  desselben  Geblüts,  zu  Lurn  und  Gör%^  nnd  an  der 
laen.  Die  Dynasten  zu  (AU-)  Eschenloh,  ein  Zweig  der  von  Taur  nndAndechs, 
Etinesloch,  bist.  fris.  II.  146.  daher  Goiatert  der  Dynast  und  .G^ovliywcbor;  (Nen- 
Eschenloh  im  Etschiand:  Einwandernn^en.  Die  Marchwarte:  (Markhuter),  die 
MürUhaler  vud  Eppensteine,  aufi  Bajoarien,  (Ufgan);  yoni  SSmering  hinein  an 
der  Mürz  und  Mur,  langst  dort  begütert:  aber  auch  oben  im  Wipthale  und  zn 
7irfir.  „(l^^i**)  g«artms^  natfonls  Norlcornra  et  Pregnariornm,  anne  822  nnd 
828  in  castello  Wipitina,  ad  Taurana  etc.''  schenkt  an  die  Kirche  Innichen  sein 
Erbgut  'infrdL  Truhsna  et  Cririha  (Trüchsen  und  Griffen):  und  Wii'd  Tom  Bi- 
schof Bitte  von  jFreieing  wieder  damit  belehnt.  Matheri  ad  Thrusina,  gleich- 
zeitig, ist  wohl  desselben  Statems,  bist.  fris.  ll.  27t.  279.  180.  Die  Vdldungi 
Ter  den  Alpen:  bist  fris.  II.  Wiu^unißsktrchen  in  Grun%witi  (Ostmark).  Der 
„Dnx  Waltunch'"''  wie  sein  nächster  Nachfolger  Jft^o.(im  Ingolsthal)  tentschen 
(niclit  slayischen)  Geblüts,  Statthalter  in  Carentanien,  e.  760  um  Trüchsen  erb- 
gefiesseu:  Cod.  juY.  12.  etc.  Ein  Waltuna^  Zeuge  zu  Innichen  822,  K.  4K«eif 
schenkt  895  einem  WaUhtn^  das  bisher  als  Lehen hen^schafi  Ingehabte  Trnchsen- 
thal,  mit  %wei  Vesten,  nnd  Beichenbvrg  ind  Gurl^eld  an  der  Sane.za  Eigen. 
Vrk.  bei  Eichhorn  II.  93.    Die  Wallung  noch  im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  auf 

^k  iMinburg.heX  TrÜchsen,  Marfnardos  Tir  nobUis  In  Undrimas,  an  dinr  Mur,  nm 
Unzemark,  nnd  Eppenstein^  auch  zu  Buch  und  Bischofsberg  (nicht  liei  Oetting, 
sondern  unten,  jenseits  GrAtz,'  c.  930).  'berseibe  auch  an  der  SuHn  und  zn 
Leib^ätx,  Markgraf.  Cod.  Juy.  p.  133  etc.  ' 

Die  Starchant  nnd  Starchotfe  treten  in  der  Mitte  des  VlII;  Jahrhunderts 
in  Oberbayern,  um.  Azllng,  Steinkirchen,  Hotzhaasen«  Pulenbfiusen  e<c.  yielbe- 

fütert  auf:  Tarchölf,  Tarchlnat,  Tarchanat,  Starcholf  und  Süarzolh:  sind  die 
llesten  Formen  4es  Pr&dieats.  Seit  Bervog  Otöo  c.  945-^804  erseheinen  zn 
Tulbach  nnd  Affoltersbach,  Svarzotii^  (pater)i  Timo  (fil.  et  comes  palat.), 
Starcholf  (nepos).  Suarxolsdorf  ehies  f hrer  Stammgüter.  Hfst.  fris.  II  b  p.  34. 
49—331  yielfattig,  und  hist.  fris.  II  a  52—54.  Seit  923  treten  die  Starchant 
im  Chiemgau  und  in  Kämthen  an  der  Seite  der  salzbnrgischen  ErzbischOfe  eben- 
so oft  auf:  Cod.  Juy.  p*.  139.'  1^  etc.  Uer  erste  Starchant  thüringischen  Geblüts 
.  ist  Poppe  IL  Im  Hanse  Trüchsen  c  1030,, bist  fris.  II.  p.  507  n.  s,  w.,  wie  in 
'  den  Schemen  angedeutet  werden  wird« 
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I.    Abschnitt. 

■  Einleitimg. 

I         .    ■  ... 

U^ber  den  wissenschaftlichen  nnd  materiellen  Gang  der  Forschung.  Das  dpna^ 
Büsche  dement,  von  Aussem  nach  dem  Innern  der  Alpen  ^verfolgt,  MeM 
weseniliche  Bericbtigangen  zur  Speoialgesdiichte. 


Wohl  möchte  die  Voranstellfing  des  dynastisthen  Elleniei^ts  bei 
der  heatigen  Oberflächlichkeit  in  der  <3rescbicbte,  und  bei  der  toiv 
herrscbenden  BegriffdverwirraDg  gemifl^deotet ;  wohl  möchte  geltend 
gemacht  werden  wollen,  dass  dieses  Element  eine  ahgethanme 
Sacbe  sei«  Aber  eben  eine  Wanderang  durch  die  Alpen  belehrt 
selbst  den '  leicfatj^chOrzten  Tonristen  vom  €(egentbeil;  sie  tnaoht 
eJsr  bei  jedem  Scbritt  vorwärts' fllhl bar/  dass  Aian;  zum  richtigen 
YeT^^iändüliAi' von  Land  und  Volk;  von  deren  Beschaffenheit  imil 
Knstl^dt^n/ in  ZeH  und  Ranm  -—  stefts^aticki  rflckwärts  sehen  mOsse^ 
«nd  die  Gescrbichte'  tificfat,  gleich  EiaiiFbrOckefi,  hinter  sich  abwerfM 
l:(h{ne;  l^bk  ägnasstisiihe  Elc^m^t  ist;  Air  sei'n^  Zeit,  der  voHeitdett 
Ausdruck  vom  vollständigen  in  sich  abgeschlossenen  Familien-  und 
Heimathlehen;  beruhend  auf  Schutz,  Recht,   Stätigkeit  und  Wirth- 

unten  i  es  ist  der  €^w$atgi,iiWPiK : lieiB<iglPi  IPiOTJgfwItig  ggpstalteteii, 
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gespaltenen  ond  potenzirten  Staats -j  Markte  und  Weltleben  ^  mit 
dem  unaginftren  Calcül  der  Selbstsucht,  und  Behufs  einer  nnbegrftns^ 
ten  Entwicklung  und  Verwicklung ,  im  Begehr  allseitiger  Emauci» 
patiouy  und  getrieben  Yon  derUeberwucht  der  Mechanik  nud  Technik. 

Wenn  nun  die  cultnrgeschichtliche  Forschung  auch  in  den 
Alpen  zwar  die  zeitweilige  Entartung  des  dynastischen  Elements 
einerseits ;  anderseits  aber  die  Thatsache  nachweist,  dass  sich  ohne 
dasselbe,  ohne  eine  organische  Gei^lechtsberrschaft  mit  Tftterlicher 
Gewalt  nirgends  andere  Lebens-  und  Yolks-Elemente  hätten  gel- 
tend machen  können;  dass  im  Bereich  der  Torliegenden  Aufgabe 
das  heimathlicbe  Besitzthum  von  mebrern  hunderttausend  Einwoh- 
nern, ihre  seit  dem  Jahre  500  nach  Christum  allmfthlige,  den  Urstamm 
erfrischende  und  erkrafligende  Zu-,  Rock-  und  Einwanderung,  eine 
kirchliche^  im  ächten  einträchtigen  Cbristenthum  ausharrende  Gemein- 
schaft der  Gläubigen,  mit  ihren  reichlichen,  in  unsern  staatlichen 
und  privativen  Nothständen  uoentbehrlichen  Fundatianenj  dass  unter 
andern  eine  der  Natur  des  Landes  mfrthig  und  eifrig  entgegenfcomh- 
tn^nde  Industrie,  in  der  Ur-  und  Reproduction  des  Land-  und  Berg- 
baues und  der  Hottenwerke,  und  dass  endlich  ein  den  Wohlstand 
des  Volkes  tausend  Jahre  lang  sicherndes  cammercielleif  Prindf  i  — 
bis»  seit  hundert  Jahren,  die  Ungunst  der  Ereignisse,  und  selbst-* 
sflchtige  Systeme  den  Verkehr  und  Frachtenzog  zwischen  der  Adria 
und  Donan  weit  abwärts  lenkten^);  dass  all'  diese  Erfolge  im  dj- 
iiastiscben  Element  ihren  Ein-,  und  Uebergang  fanden:  so  wird  sich 
auch  die  beutige  analoge  .  Weltaaschauung  mit  der  geschichtlichen^ 
mit  der  hier  vorliegenden  Erörterung  wohl  vertragen  können.    Das^ 


!  : 


^  S.  unsere   akademische'  Abhandlung:  ,,Hück3lieke  auf  Oesierrüch  etc. 
aus  der  Gegenwart  in  daa  ^IIL  Sk\kAk.  1845.'^  * 
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geagn^Ksche  y  das  ethnographrscfae^  das  lopographisclie,  das  genea« 
logisclie  aiid  TölkstfaQmliGbe  Element:  — ^  4ie  sitid,  wie  jedem  Bear^ 
beiter  dieses  uüermessttdren  Feldes  bakbnni,  imabweiäliblie  Attribole 
feor  LösoDg  hervorlreteiider  Frageii  ans  der  bMiier  gestellten  Coltitr^ 

gescbiehte*)*  ^ 

,  •  ■        •  •  •      . 

Eine  dieser  Fragen^  viit  der  ober  dyna^tiscbe  and  kircblicbe 
YerbAltoisse  in  dea  Alpen  a^nnftchst  verwandt,  bat  BeitAventin  nu4, 
Lazim  die  Gesobiqbtscbreiber  nad  Forscher  l&n^st  und  mefarfllltig 
bescb&ftigt  Ancb  in  qenerer  Zeit,  in  nnsern  Tagen,,  haben,  tbeib; 
emsig  forschende,  theils  weit  imisohaaende,  schar&inuige^  gelehrte^ 
vielwissende  nnd  kühn  sich  aossprechende,  oder  noch  in  der  Schwebe 
befaugefne  Anforitftfen  der  Frage  ein  besonderes  Angebmerk  gewid* 
met;  zmi&dbst  veranlasst  in  der  Erinnerung  an  jenes  das  mensch*- 
Hebe  Gemfltb  im  Imtersteu  erschnttei-nde,  nnd  doch  wieder  zur  Be^ 
Ifrnndernng  weiblicher  Grösse  hinreissende  Bt-eigniss  vom  Jahre  10B5, 
die  Erinnerung  an  die  bL  Hemma  von  Gurk  und  Vriesächj  die  ihre 
beiden  hoffnungsvollen  Söhne,  die  Erben  grosser  Glocksgater,  aber 
auch  (dynastischer)  grosser  Vorpflichten,  in  und  jenseits  der  Alpen, 
urplötzlich  dingemordet  sah.  Wer  je  das  dortige  Monster,  im  heute 
80  vereinsamten  Alpentfaal^  und  die  Gruft  auf  hundert  Marmorsftulen 
geschaut :   er  wird  des  erschotternden  Anblicks   nie  vergessen  *^}. 


\ 


*)  Da  die  von  uns  verfolgte  Genealogie  den  heimatlichen  Boden  ^  das 
ntflflle  sokito  der  Gi»»eMeehier ^  mr  Unterlag  hat:  so  sichert  dieser 
Schwerpunkt  hinlänglich  vor^,  niaatasarafforien'^,  und  dann  ist  nicht  sowohl 
f  das  Gesduck  der  IndipUuaUiäfen^  sondern  der  Zag  der  Geechlechter 
hier  das  Augepmerk  der  Forachong,  was  auch  dem  keuchen  Zart- 
gefühl vor  mÖgUchem  locest  zur  vorUufigen  Beruhigung  ^enen  kanm 
S.  Archiv  f&r  Seter.  GeaehichUquMen,  1849  Bd.  L  Hft.  IV.  S.  645. 
**)  An  der  Lösoög  dieser  Frage,  über  die  Dynasten  voi^  QuHk  und  Frie^ 
«arcft  und  ZoUoehaeheXc*   haben  sich  mehr  oder  wetiiget'  befheiligt: 


SlreigQisae  der  Art  stebea  tfikht  ^vefäin%eU  da;  li^edar  im  Raumf 
noch  10  der  ZeiY.  Die  genogeude  LDisiiflg  dieser  Frage  erbeiscbit 
iror  allem  einen  bOberq  Staqdpnnkt  des  Forschers;  and  m,  wie  e^ 
aof  demselben  onscbwer  erkennen  wird,  dasa  er  die  Landscbafteii 
Yon  der  Donau  bis  za  den  Kosten  Islriens,  nnd  so  den  gauzeu 
südöstlichen  teatschen  Alpenstock  ins  Ange  fassen  müsse:  so  wird 
es  ihm  anch  bald  klar,  dass  das  IX.,  X«  und  XI.  Jahrhnndert  der 
tinn&ebst  gegebene  Zeitraum  der  Forschnng  sei:  dass  sieh  dieser 
Zeitraum  naturnothwendig  an  das  VIII.  Jahrhundert  knüpfe,  und 
dass  so,  für  den  Sehenden ^  anch  das  VII.  und  VI.  Jahrhundert 
wohl  verständlicher  werden  könne^). 

Sehen  wir,  wie  einst  auch  im  Beginn  des  Mitteliüters  die  Völ^ 
kermassen  in  gewaltigen.  Schiftgen  und  wilder  Brandung  die  AJpeq 
um*  and  dorcb  dieselben  tobten;  so  gewährt  uns  der  hier  gegebene 
Zeitraum  da»  interessante  Scfaauspid  eines  längst  besch wichtig tea 
Elementes  im  robigen  JBin-,  Nach-  und  RückuHmdern^  unter  ange- 
stammten Führern;  im  Sichsetzen  der  Geschlechter  aaf  befrenndetenf 
Boden,  im  Siedeln  und  Erwerben  inmitten  verwandter  Nationalitäteni 
in  Errichtung  von  Oratorien,  Kirchen  und  Klöstern^  im  Aufbau  alter 
WohjQ-  und  Werkstätten,  uqd  im  Anbahnen  neuer  Ver}{:elrrstwege| 
unter ,  Vorschub  Seitens  der  tentschen  Kaiser  und  der  Hochkirchen 
mittels  Reichs-  und  Kirchenlehen.**) 


Lazius,  Megi8ßt*j  Vnlv^or,  Meizger^  BansUz^  Puschy  Frölich^ 
SAöwhbenj  v.  Kkimayra^  r.  H^mwißer  (vor^üglicb),  e.  Muchatj 
A,  Eichhorn^  M.  FiiZy  v«  Frtpbei^y  t.  Anker^höfen  etc. 

*)  la  cKeser  Beziehung  haben  bider  die  nordteatsdien  Gelehrten  an  die 
•  südlemishe  OuHur-*  und.  KirehengnscJuchie  einen .  allrii  kurzen  Mass- 
Stab  angelegt,  m.  s.  unaere  Erörterungen  ttber  dis  itahte  Zeitalter  des 
H.  Buperi  im  hui:  Arehiwe  der  k.  k.  Akad.  d.  W«  1851^ 

^^\  Das  Bialhiim  £^irrA<  geirtifiet  1072,  zäUl  heule\277  PAnvkirchen  und 
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Was  däm  ftir  'JStijfAwärk  und  Kdmtkin  mübsatii  famdbcäiieti 
^asmns  Frblieh  (1755)-*)  und  seiflen  Facbg^nosMO;  bj^b&r  kaum 
^abnei:  äobon  ans  dieseii  Aiide«taa^«ii  stellt  sicli  der  IjeitMgsBäl* 
beftms,  das»,  d^s  dynasliscüß  Elemeüt  iq  deu  Atpen  vororst  ,uu9^ek, 
» Bayern  and  Ttn»^  and  jawm  am  dreihuudent  Jabre  friüier  etfa^ctt 
.werden  mOMe^^). 

Allerdiogs  gerftib  man  in  der  genealQ§i$chen  For$cbuDg  iu  einer 
Zeit,  da  sieb  das  Allod  und  Lehen  im  Erbgang  natargesetzlich  so 
lAannigfiiltig  yerlbeilte,  ääk  FideieommUse  f  Major^f  dad  SmHorate 
Bdcb  uabekanäte  Institationen ;  dagegen  der  G leichlaut  der  Familien« 
imd  'TaofuameB  die  Regel  waren,  in  eine  fast  trosdose  Li^6.  Wer 
«na  jener  Zelt  iiicbt  scbon  ein  paar  taoasend  Urkunden  gelesen,  nnd 
wieder  gelesen;  wer,  in  Beziebnng  auf  dlö  Toriiegende  Frage»  nicbt 
die  Codiceis  vdn  Salzburg.,  Frey  sing  ^  Brixen,  AquHejaj  bebarrKch 
«tndirt,  nnd  mHeiniinder  Terglicben  bat,  oft  bis  zmn  unscheinbarsten 
Gesobleebtä^  und  Fanfiliennamen :  der  wird  vergebens  nacb  dem  Faden 
^er  Ariadne  soeben,  um  wieder  ans  dem  Labjrintbe  zu  gelangen. 
Aach  die  Oescbicbte  der  Longobanden,  4er  islaviscbeB  n.  raagyari^lcbea 


■^  ■■ '  '  '  '  f 


230,000  Seelen;  das  Bisthum  LavatU-  in  330  Pfarreien  und  Caplaneiea 
300,000  Seelen.  Aus  dem  Bisthum  Seckau,  gestiftet  im  Jahre  1218, 
ist  ein  zweiiesj  das  von  Leoöen,  aber  erst  durch  Kaiser  Joseph  11*  im 
Jahre  1783  irebildet  worden.  Diese  Bisthümer  umfassen  Kämihen 
und  Stepatnark^  das  alte  Garentanien. 

*)  Kaum  bis  zum  Jahre   1000  hinaufreicheDd:   s.  unten  im  IV.  Abschnitt 

V 

^)  Erst'  Dr.  Tan^  aus  Kimthen,  d:  Z.  Professor  z«  Lenberg',  hat  jüngst 
mit  Umsickt'  diesen  Weg  n»€h  Bayern  eingesckkgea  In  seinei  Forschun- 
gen über  'die  DyniMten  von  MUmhai  und  JBppemsiein.  8.  «das  bist 
Archiv  des  k.  b.  Aka«.  d.  W.  1850.  Bd.  L        ^  \ 
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NMUbarn,  uod  ihr  JB^mon,  imd.das  w^heXXxtvEL  dürfen ^eich- 
aseiti^  nicht  ausser  Acht  gelassen  vrerden.  ^)  Und  dennoch  liegi^ 
Wie  aohon  die  bidierige  Bearbeitaag  d^  Genealogie  ^  und  insbesoii«- 
4ere  der  geniale  Dubüai  gezeigt  haben:  eben  aoeh  im  GleieUmd 
der  Famüienffiifli^ii ,  in  ihrer  Aftalogie^  im  i!>erwanäten  Boden--  and 
OüterbesitSy  im  gleichen  CuUus  der  Haas-  ond  Landes/Nifroiu^ 
und  in  so  manchem  anderer  Traditionen,  dieselben  mit  Consequenz 
und  Scharfsinn  aofgefasst^  der  Schlassel  znr  LOsnng. 


An  Irrtkämern  und  Problemen;  an  Controtereen  and  Zwei/hin 
~-  hat  es  biebei  nie  ermangelt;  und  wird  es  aoch  farder  nicht 
Diese  Ersebeinnngen  lassen  sich  allenfalls  unter  drei  Classen  be^ 
greifen.  Irrthnm,  aas  Mangel  au  Vorkenntnissen  und  Hfllfsmitteln  <-^ 
Iftsst  sich  Terbessern  und  beseitigen.  Leichtfertige  und  ahenteoer«^ 
liehe  Ansichten  bedürfen  nur  einer  Hindeqtung  auf  das  Ungereimte, 
und  sie  fallen  von  selbst.  Abet  absichtliche,  und  irgend  einem  Sy^ 
Btem  zu  lieb  attentirte,  mit  MachtsprOchen  proclamirte,  oder  als 
Mantelkinder,  und  auf  andern  Schleichwegen,  in  die  Geschtchfe  ein* 
geschmuggelte  Irnsale  und  Inductiteieu  erheischen  eine  ernstere  PrO^r 
fnng  und  Entgegnang«  ^)  Ein  ^,koIossaIes,  ein  stupendes  Gedächt- 
nisse* ist  nicht  immer  auch  ein  getreues.  Im  Laufe  der  Torliegenden 
Erörterung  haben  sich  uns  Beispiele  aus  jeder  dieser  Classen  ge- 
boten: zur  ersten  Classe  bekeunen  wir  uns  selbst  für  schuldig;  und 


*)  In  unsem  neuern  Beiträgen  zur  ieulschen  Landes"  Volks -», und  SUeü" 
ienkunde  III  Bde.,  in  der  Geschichte  der  Langobarden  in  Italien  und 
der  gleichzeitigen  Boßarier ^  München  1839;  und,  bei  mannigfaltigen 
Anlttssea,  in  dien  Mn0^hiier,  gßkhtipn  Amzeig^,  glauben  wir  die  diess- 
fiUUgea  Beaietnaigeii  lunUta^cfa  nachgewiesen, jbu  hubw« 
-#*)  Abgeaeben  von  iigeiid  eineni  Pmriic»l9i:ivm*  in  der  HMpriographie, 
f.  akad,  gel.  Anaa    Mündiea  1860,  Nr»  48  elc.        .     , 
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sofort  ZQm  Nachholen  und  verbedBernden  Nachwei\*<  verpflichtet.  Um 
aber  eines  Witzwortes  oder  einer  singalftreii  Idee  willen  die  Wahr* 
heit  nnterdrOcken  zu  wollen:  dazu  haben  wir  ans  eben  »o  wenig 
jemals  verstanden;  als  ans  angetnasst,  jeden  begrondeten  Zweifel 
beseitigen  zn  können. 

Die  geschichtliche  Forschung^  und  die  genealogische  insbesondere^ 
die  da  eben  das  Charakteristische^  das  Virtuelle ^  das  Heroische 
der  handelnden  Personen  zur  Anschaaung  bringt,  ist  ein  fortwähren- 
der Lfluterungsprozess:  gar  manche  Proben  auf  der  Capelle  müssen 
hiebei  abgeführt  werden,  ehe  sich  Achtes  Metall  gewinnen  Iftsst. 
An  Stadien  zu  dem  Behufe  wollten  auch  wir  es  nicht  fehlen  lassen; 
nach  mancherlei  Versuchen  gerietheu  wir  auf  genealogische  Schemen 
als  Mittel  zum  Zweck,  wovon  die  Beilagen  im  Anbange  zeugen.  Sie 
»ollen  den  Text  erläutern,  ohne  als  scbulgerechte  und  apodictische 
Stammtafeln  zu  gelten.  Bescheidene  Hindeutungen  in  denselben,  und  so 
manche  Berichtigung  dessen,  was  uns  die  neueste  Zeit,  auf  diesem 
Terrain,  und,  von  einer  Seite  her,  in  massenhaften  Ausströmungen 
einer  Ueberfolle  von  urkundlichen  Nachweisungen  und  Phantasmä-r 
gorien,  bunt  durcheinander,  gebracht  hat,  dürften  als  zeit-  und  sacb- 
gemäss  erachtet  werden. '^)  Nebstbei  sind  es  auch  wirklich  neue 
uud  wohl  begründete  Errungenschaften,  zu  Nutz  und  Frommen  der 
Geschichte,  die  wir  hier  niederlegen. 


*)  Die  beiden  akademischen  Oedächlnissredm  des  Freyherm  v.  Harmayer: 
a)  „über  die  Monumenia  boica,  München  1830,'^  und  b)  „über  Herzog 
Luiipoldj  München  1831 ,''  in  Text  and  Noten  gleich  prägnant  und 
massenhait,  und  massgebend,  mussten  hiebei  zuvördersi  berücksichtigt, 
unter  sich,  und  mit  andern  Autoritäten  verglichen  werden:  eine  müh- 
selige und  auf  vnserm  Wege  doch  nicht  zu  .vermeidende  Arbeit;  der 
Stein  des  Sisyphns. 
Aus  den  Abbandl/a.  III.  Cl.  d.  k  Ak  d.  Wim    VI.  Bd.  U.  Abth.       (47)     i 
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Die  Forschung  nach  der  Abstanimang  der  Dynasten  an  der 
Qurkj  zu  Friesach  and  Zeltsehach,  an  der  Saan,  und  in  der  ann- 
dischen  Mark^  darcbkreazt  so  manches  nähere  and  fernere  Stamm- 
geschlecbt:  so  manchen  frühem  Besitzstand  ond  Ankanftstitel;  sie 
fohrt  unter  andern  hinüber  auf  das  Haus  Trüchsen  und  Heunhurg, 
auf  die  Dynasten  von  Mürzthul  und  Eppenstein,  von  Leoben  und 
Crauwatj  Ton  Lurn  und  OOrzj  von  der  Lavant  und  Steyer;  sie 
Imtet  hinaus,  über  den  Sömering  und  die  salzburgischen  Tauern, 
in  die  Gauen  des  Vorlandes,  in  den  NordwaUj  in  die  Ostmark,  und 
nach  Grnnzwiti ;  in  den  Traun  -,  Isen  -  und  Chiemgau,  in  die  March- 
lupp  am  Weilhart,  zu  den  erbgesessenen  uralten  Maü"  und  Hall^ 
Stätten  an  der  bayerischen  Saale,  und  oben  zu  Taur  am  lim;  und 
so  aussen  an  den  Voralpen  in  Oberbayern,  und  innen  an  der  Dran 
und  Eisak  hinauf  an  den  Brenner j  an  die  Sclwrniz,  in  das  Etsch^ 
landj  in  das  Ober-Inn-  und  Wipthal,  von  wo  sm%  als  am  Wende-» 
punkt  zwischen  der  Lombardei  und  Teutschland,  zu  jener  Zeit  eine 
wunderbar  zahlreiche  Sippe  dynastischen  Geblüts  ausging,  und,  die 
Marken  hütend-,  eine  nordöstliche  und  Ostlich  südliche  Richtung  ver^ 
plgte.  In  dieser  Richtung,  bis  Pannonien,  bis  an  die  Küsten  von 
Istrien  und  Dalmatien,  finden  wir  die  Optimaten  der  Piayen ,  (Pia» 
gienses) ;  diese  zuerst  links  der  Denan ;  der  von  Taur  und  Ande4fhs, 
der  von  der  Sewt-Ebersberg;  und  später  der  von  Mürzthal  und 
Eppenstein;  und  von  Lavant^Ortenburg  ^  an  Macht  und  Erwerb  bei 
weitem  im  Vorrang.*) 

Indem  auch    wir,    die  Urkunden  zur   Hand,    diesen   Znglinien 


*)  S.  in  den  Beilagen  die  genealogischen  Schemen.  Man  möchte  versucht 
werden,  den  gesammten  dynastischen  Adel  von  Oberbayem  und  Tprol 
dem  Hause  Taur^  nnA  Andeehs^  zu  vindiciren;  wie  im  Zuge  verwand- 
ter Quellenrorschung  Dudüut,  Nagel,  und  Fil%  in  der  Thai  da  allent- 
halben Huosier  und  Scheyrer  sahen. 
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and  Ablagerangeo.  vor-  und  r(lok wirte  folgen :  ergeben  sich  ons  nicht 
anwichtige  Resoltate,  s.  B.  die  Wilhelme  an  der  Ourk  etc.  Die 
Söhne  der  hl.  Hemma  stammen  nicht  yon  ^Zwelhochf^*  einem  mdfA- 
riechen  Prinzen  $  sondern  ans  einem  Acht  teutschen  Geschlechte  der 
Waltung  aof  Trüchsen.  Die  den  Wilhelmen  stammverwandten, 
aber  feinciseligen  Metnthater  and  Eppensteine  %  die  Marchwarte^ 
tAud  an  der  Mar  und  Dran  noch  Alter,  gleich  den  Marckwarten 
nassen  im  Nordwald;^*)  die  Starcholfe  and  Statchante  {Starke 
hdnde)  in  Kftrntheu  sind  Acht  hajoarischen  Ursprangs;  (c.  750) 
erst  Ton  denselben,  sie  waren  ein  Zweig  der  Ton  Trocbsen  auf 
Ueunhurgy  ererbten  die  eingewanderten  thüringischen  Dynasten  (von 
Weimar)^  mit  dem  Besitzthom,  auch  das  PrAdikat,  —  leider  im 
Jahre  1095  dassdbe  schAndend.  Audi  die  Dietrichstein  stammen 
nicht  von  einem  edlen  y^ndhrischen  Flüchtling.^  Die  WaUung^  Ingo  ond 
Dietrich,  der  Vater  Gundekers^  sind  nicht  !^aven ;  ^'^  ihr  Uebertritt 
ans  Bayern  ist  klar;  die  GrOndnng  der  uralten,  mAchtigen  Dynastie 
von  Plagn-Beilstein  dorch  einen  in  KAmthen  geAcbteten  Thoringer, 
durch  den  heimathloseu  Grafen  Weriganä^  und  zwar  erst  zu  An&ng 
des  zwölften  Jahrhunderts,  ist  eine  ChimAre;  die  Pfal%grafenj  zn 
Beum  (Michaelbenm) ,  am  Weilhart  ^  sind  IVagnCf  nicht  Schegrer; 
die  Grafen  von  Lebenau  an  der  Salzach  dessgleicheii,  nicht  Orten* 
hwrge;  Ernst  „Noricns^  hatte  seine  Heimath  nicht  aussen  im  Nord- 
gan,  sondern  in  der  HattstaU  an  der  Traun;  fflr  eine  leiUiche  Bro* 


^)  Der  jenes  Mordes  als  mitschuldig  und  als  Herzog  bexeichnele  Markgraf 

Adeibero  war  ein  Eppemsiem. 
**)  E,  FrSiich  erwähnt  der    Dynasten    von  Trüehsem  mit  keiner  Sylbe. 
Die  ton  Ikmnbwg  leitet  er  von  Weammr  ab. 
***)  Uebrigeas  sind  wir  es  ans  bewusst,   dem  slaviscben  Volkselement,  als 
einem  noch  fürwährendem«  in  der  bmperUehen  Geschichle  und  Geographie 
zuerst  gehörige  Geltung  verschaiTI  zu  haben. 

am  2* 
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derschaft  zwischen  Luitpold  aud  Aribo^  den  beiden  Markgrafen, 
findet  äich  dorchaas  kein  Anhaltspunkt,  weder  im  Erbgang^  noch  im 
Besitztlium ;  dagegen  schenken  die  Stifter  von  Seeon  und  Göss^  die 
Aribone  und  Hartwiche,  und  die  Wilhelme^  zu  Mondasee,  und  an  der 
hobming  und  Liessing  in  Steyer,  aus  ein-  und  demselben  Allod, 
am  Inn  zu  Langkamp fen^  und  Kufstein,  gleichwie  die  von  Trüch-* 
sen  und  Griffen  als  Wohlthftter  von  Innichen  oben  im  Norithal  und 
zu  Taur  u*  s.  w. 

Anstatt  einer  Musterkarte  von  problematischen  Stammtafeln  ^) 
wollen  wir  deren  nur  %iwei  förmliche  bieten;  ober  die  zahlreiche 
und  notable  Nachkommenschaft  des  Erzbischofs  Adelbert  IL  Dyna- 
sten von  Taur  und  Gemahls  der  erlauchten  Richina  von  Schelm**), 
und  über  die  Abstammung  des  mit  seinen  nftchsten  Verwandten  auch 
in  Kftrnthen  eingewanderten  Dynasten  und  Chorbischofs  Gotabert, 
auch  vom  Hause  Andechs  des  Zweiges  Ecschenloh  entsprossen.  Manche 
Lticken  und  Mittelglieder  zu*  ersetzen,  das  nur  immer  Erreichbare 
zu  erreichen ,  bleibt  scharfsinnigem  und  glocklichern  Forschern  aber*- 
lassen.  Auf  einige  andere  Resultate  kommen  wir  am  Ende  der 
Abhandlung  zurOck.  Hier  zum  Schlüsse  niOchte  nur  noch  eine  von 
uns  schon  öfter  gemachte  Bemerkung  wiederholt  werden  dOrfen. 
So,  wie  Kämthen  und  Stegermark  unbestritten  im  Besitz  eines  viel 
grössern  Reichthums  an  antiken,  an  rOtnischen  Denkmälern'''^),  als 


♦)  S.  Luitpold  1831''  S.  98—100. 
**)  Diese  pragmatische  Stammtarel  erscheint  allerdings  ganz  anders,  als  z.  B. 

jene,  im  Luitpolä  S.  44  zum  Besten  gegebene. 
***)  S.  Eichhorn  I  und  II,  wozu  das  eben  (1850  zu  Klagenfart)  erschienene 
V.  Heft  von  der  Geschichte  des  Herzogthums  Kämthen  von  Freyherrn 
von  Ankershofen,   als  ein   weiterer  und  besonders   reichhaltiger  und 
lehrreicher  Beleg  dient. 
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das  üArdilicbe  Vorland  sind;  so  bewahrt  eben  dieses  Vorland  die 
reieberu  Quellen  for  die  Geschichte  des  frühem  Mittelalters  der 
Alpen;  eben,  weil  damals  die  Elemente  der  Coltor,  des  christlich 
germanischen  Systems,  diesseits  der  Donau,  in  südlicher  Richtung 
sich  ausbreiteten.  Hat  sich  nun  ein  diesseitiger  Forscher  auch  in  den 
Alpen  selbst  gehörig  umgesehen:  und  konnte  er  sich  dort  zugleich 
freundschaftlicher  örtlicher  Mittheilungen  erfreuen:  so  fliesseu  ihm 
auch  die  diesseitigen  Quellen  alsobald  klarer:  die  Codices  ron  iSb/s- 
burg,  Briden,  und  Freysing  zun&chst. 


IL  Abschnitt. 

Geoyraphisch^historiseher  Ueherblick  von  den  südöstlichen  Alpen 
m  frahem  Mittelalter.  Das  Christenthum.  Bergbau  und 
Handelsstrassen  vom  Meer  an  die  Donau:  Ourk  und  JTVte- 
sach. 

Die  geographischen  EigeuthQmlichkeiten  unserer  Alpen,  die,  im 
'  Zuge  von  Osten  nach  W^esten^  gleich  dem  alten  Taurus  des  Orients 
iu  drei  Reihen:  die  mittlere  von  Granit,  die  links  und  rechts  in 
primitiven  Kalkgebilden,  in  Zinnen  und  Zacken,  emporragen^),  und 
ihre  Gew&sser  im  raschen  Abfall  nach  Norden,  und  Osten  und  So- 
den entsenden;  sind  mit  all'  dem,   was  sich  darin  und   dazwischen 


*)  S.  ,,Die  Tauem,  insbesondere  das  Ousteiner'^Thal  and  seine  Heii^ 
„quellen.  Mit  Rücksicht  auf  die  ältere  und  neuere  Geschichte  des  Volks, 
„des  Bergbau'ls,  der  Salz  werke  und  des  Handels  in  den  Alpen."  Mün- 
chen 1820. 
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körperlich  and  geistig  bewegt,  in  neuer  und  neDester  Zeil  so  oft 
and  mannigfaltig  besprochen,  ond  das  öfter  einseitig  and  missrer- 
st&ndlich  Besprochene  ist  bereits  einigemal  so  nach  Gebflhr  berich- 
tiget worden^),  dass  wir  ans  des  Details  hierüber  hier  billig  ent* 
hoben  sehen.  Beispielsweise  heben  wir  von  Jenen  verschiedenen 
EigenthQmlicbkeiten  nnr  eine  hervor:  welche  der  Boden  des  alten 
Carentanien  in  seiner  Hydrographie  in  Beziehnng  aaf  das  ethnogra- 
phische  Element  bietet.  Von  den  Acheu  and  Flossen  des  Innern 
JNoricums  haben  uns  die  auch  hier  allenthalben  heimisch  gesessenen 
Römer  doch  nur  die  Ennsy  die  Mur,  die  Drau  und  die  Save  ge- 
nannt. ^^)  Die  Ourk,  die  Geil,  die  Soune  (Saan^*^);  die  Moll, 
die  Liserf  die  Fella^  die  Olan,  Mür%y  Palta,  die  Liessing  und 
läohming,  die  Lavantj  Malta  ^  QortschitSy  Oumiz,  die  tun  und 
Mötniz\  —  die  y\e\enFei9tti%enl  —  sie  alle  haben  doch  auch  von 
jeher,  wohlthoend  und  verheerend,  ihr  Recht  geflbt:  aber  andere 
Zungen:  keltische  des  Urstamms;  germanische  und  slavische^  und 
lombardische  der  spätem  Ansiedlnngen  haben  denselben  Bedeutung 
und  Namen  gegeben.  Uns  ist  hier  anfern  d^r  keltischen  Glan  die 
Ourky  unverkennbar  von  den  zahlreich  längs  derselben  gesessenen 
Slaven  so  getauft:  —  ihre  gleichnamige  Schwester  fliesst^  in  die 
Save  mOndend,   in  Crayn  —  besonders  merkwOrdig  f ).     Das  viel 


*)  S.   z.  B.   ,JDie  Gelehrten  Anzeigen  1848  N.  HO  etc.:  ,,über  die  /ew/- 
schen  Alpen/^ 
**)  Anisus,  murus,  drauus,  sauos.  —  „Dravus  ex  noricis  violentior;  Savas 
ex  alpibus  camicis  placidior  elc. 
***)  Auch  in  der  Schweitz  eine  Soune  oder  Saan:  aus  dem  slavischen  Sa^ 
vinüy  die  kleine  Saan,  wie  Dran  bei  Cilly  aus  Dra&ina,   die  kleine 
Drau. 
t)  Gleich  der  Glan  bei  Salzbarg,  gleich  jener  bei  Aihling,   in  Bayern, 
und  gleich  einer  Dritten  ausser  Dachau  (v.  Glon),  fliesst  die  Glan  in 
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beorkoDdete  und  grosse  Pridiom  QnrkfMj  aocb  eine  Ablagening 
TOD  rOmiäcfaeo,  Hlaviscben,  und  bayeriscben  BinwMderern:  die  lels*» 
teni  anter  den  Dynasten  von  Bogen :  fiegt  in  Cragn^  nicht  in  Kimthen, 
wo  es  jungst  bayerische  Forseber  snchten.  Selbst  das  von  den 
Norikern  ond  ROmem  so  lang  und  wohl  bewaihrte  Friesmch  kennen 
wir  nor  im  slaviscben   Dialekt,    wie  das  benachbarte  ZeUschach^ 

m 

und  sogar  die  Stfttte  des  tanriskischen  Emporinns,  Noreja^  lautet 
heute  fast  nnheimlich:  ^Graduppa.^  Kdmthen  ond  MekUnburg^ 
Pofnmem  nnd  die  Stegermark:  bewdiren,  ethnqgr4^hueh  verwandt, 
auch  die  nichst verwandten  Ortsnamen*). 

Ea  ist  kein  Zweifel  damber,  dass  das  Ckrütemthum  schon  in 
den  ersten  Jaiirhunderten,  und  noch  zur  Zeit  der  ROmerherrsehafl 
in  den  Alpen  seine  Bekenner  gefunden  hatte;  dem  Patriarchat  von 
Aquilea  gebtlhrt  das  Verdienst,  die  ersten  Kirchen  nnd  kirohlichen 
Gemeinden  nordwftrts ,  und  selbst  in  den  Tbalschluchten  der  Tauem, 
errichtet  zu  haben«  Die  Tradition  von  Grons^  und  KUinkirchheim 
an  der  Moll  und  Malentein  reicht  in  jene  Zeit  hinauf,  als  zn  Teur^ 
nia  an  der  Drau  schon  ein  Landesbisthnm  bestand,  und  St.  Seve^ 
rin  ober  Veleim  und  Petoma^  die  anch  schon  Molterkircben  hatten. 


Kirnlhen  von  Westen  nach  Osten,  darch  HfigeliftQd,  bd  vielen  Krlto- 
mungen,  oft  schleichend,  viel  versompfend ,  der  I>rau  zn.  Nicht  so  die 
nördliche  Schwester,  ,,Karc«,  Gorca,  Goriza'^  (s.  die  topographische 
Matrikel,  Minchen  1841 X  die,  ranhern  .und  treibendem  Ursprungs,  aus 
deai  HochgdiiiYe  kömmt,  und  sam  Theil  höhere  nnd  Testere  Landrücken 
durchbrechend,  durch  viele  Zoflüsse  mächtiger,  und  öfter  in  plötzlichen 
Ansokwelhngen  von  Nordwest  nach  Südost  anch  der  Drau  zuströmt. 
Cfftnuk,  aiaTisch,  hintsrhäitig,  rttokhältig:  Kurmj  spasmatum,  convul- 
aio  nervomm;  kurek  eic.  ^^Kmmpms  thpsaur.  Ungmmrmn  etc/' 

*)  Belege  hierüber  s.  unten. 
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von  den  Eingebornen,  von  den  Römere  und  Gothen,  oobehebligt 
herauf  and  dem  Ufemorieum  zawaiiderte.  Ancb  dort  fand  er  schon 
allenchalben  christliche  GemeiodeD  ond  fromme  WidmunßetL  Nor*- 
di  sehe  Horden,  wie  die  Alemannen  and  Tboriuger,  waren  ins  wische» 
auch  bis  an  die  Drau  vorgedrungen. 

Das  Princip  des  Christentboms  ist,  geistig  und  materiell 9  er« 
haltend  und  mehrend,  und  so  kann  man  voraussetzen^  dass  bei  dem 
Metallreicbtbum  der  Alpen,  ond  bei  dem  jeweiligen  gewinnvollen 
Güterzug  zwischen  dem  adriatiscben  Meer  ond  dem  Donaolande^ 
worauf  insbesondere  das  römische  Zollfeld  an  der  Glan  hindeutet  ^)9 
auch  das  Stiftungsgut  bereits  beträchtlich  angewachsen  war.-  Zwar 
unterlag  Carentanien  in  Folge  der  unter  Sa$no  um  630  aus  der  wiii* 
dischen  Mark  heraufgebrochenen  jSSfarm,  die,  als  starre  Heiden,  das 
Land  verheerend,  einerseits  an  der  Drau  hinauf  bis  zur  Eisak,  und 
anderseits,  die  Tauern  übersteigend,  bis  an  die  Salzacb  vordrangen ; 
indem  s»ie  auch  die  froh  durch  fränkische  Priester  eingepflanzten 
Mansionen,  und  insbesondere  die  zu  Ende  des  VL  Jahrhutiderts 
vom  hl.  Rupert  erbaute  MaximilianszeUe  im  Pongau,  einen  der 
merkwOrdigsten  Anhaltspunkte  in  der  Coltnrgesehicbte  der  Alpen, 
zerstörten  ^^) ;  durch  hundert  Jahre  grossen  Drangs<alen  und  Zer- 
rüttungen. Allein  auch  die  Slaven,  von  den  Franken  und  Bajoa- 
riern  zu  Paren  getrieben^  begriffen   den  Wertb  und  die  Lage  ihrer 


*)  Am  weiland  römischen  ZoUfelä  steht  die  Veste  Tälischaeh,  im  Mittel- 
alter Telonctum.  ^^Auf  der  Totf'%  am  Eingang  von  Meran  her,  in  das 
Vintschgau;  zu  ^^Töl%^*  im  bayrischen  Isarthal:  römische  Nachklänge 
des  commerziellen  Elements;  s.  unsere  Reise-^kinze  diirdi  innerösier'' 
reich  und  Tyrol  in  den  gelehrten  Anzeigen,  Jahr  1846  N.  144.  etc. 
**)  Der  Cod.  juv.  p.  29.  33  eine  untrügliche  Qoelle  flir  diese  im  Hansiz- 
schefi  System  ganz  und  gar  ignorirte  Thatsache* 


(373)  17 

neuen  Heimath,  und  siedelten,  insbesondere  am  Webstuhl ^  und  in 
den  Bergwerken  betriebsam,  zahlreich  an  der  Seite  der  Eingebore- 
nen, und  der  teutsehen  Colonien«  Davon  zeugt  allenthalben  das 
slavische  Idiom:  der  slavische  Name  blieb;  das  teuf  sehe  Geblot  ge- 
"vranu  die  Oberhand. 

Von  nun  an,  von  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  an,  hatte 
aber  die  Verbreitung  und  Erneuerung  des  Christenthums  eine  ent^ 
gegengesetste  Richtung  genommen:  vorzoglich  von  der  Erzkirche  von 
SaMurg  her  ober  die  Tanern  und  bis  Ober  die  Drau  und  Mur  hinab 
hatte  sie  statt;  ^*&hrend  auch  die  Hochkirchen  von  Freysing  nnd 
Sähenj  {Brixen),  ihre  Spreugel  von  Westen  her,  im  Pusterthal  herab, 
Yorrackten.  Der  mit  Recht  gefeierte  Bischof  Virgil  von  Salzburg^ 
seit  dem  in  seiner  apostolischen  Wirksamkeit  in  Bayern  noch  böhei^ 
stehenden  SK  Rupert,  der  achte  Oberhirt  der  Erzkirche,  insbeson- 
dere zur  CiviKsation  der  Slaven  vor  und  in  den  Alpen,  mit  Herzog 
Tassilo  IL  Hand  in  Hand  gehend^),  entsendete  die  ersten  Priester 
nach  Kftrnthen;  während  die  dortigen  Ftlrstensöhne  auf  Chiemsee  in 
Bayern  Erziehung  und  Unterricht  genossen.  Unter  diesen  ihren 
christlichen  Herzogen,  Boruthj  Carastj  nnd  Chetumarj  fogten  sich 
zwar  die  Slaven;  aber  plötzlich  gewann  der  Hang  zum  Heiden* 
thum  wieder  die  Oberhand,  wovon  mehrmalige  Empörungen  die  Folge 
waren.  Da  kam  Waltunch,  ein  Eingeborner,  aber,  allen  Umständen 
nach,  kein  State ^  sondern  teutscher  Abkunft,  zur  Macht;  und  be- 
hauptete sie,  vom  Herzog  Tassilo  nnd  Bischof  Virgil  gleich  kräftig 
anterstQtzt  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  zeitlebens  ^^). 


*)  S.  üoiKl  I.  1825  uns.  Beiträge  zur  t^uischen  Landes-  und  Volkskunde  etc. 

**)  „Morluo  autem  Cheiiunuuro  ei  oria  sediiione  aliquot  annis  nuUus  pres- 

„biter  ibi  erat,  usque  dum  W^lhmeh  dux  eorum  miait  itenim  ad  Vir- 

„gilium  Episcopum  et  petiit  ibidem  presbiteros  miUere  etc/^    Cod.  juv« 

Aut  den  Abhandl.  d.  Hl.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Witt.  VI.  Bd.  U.  Ablh.      (48)    3 
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Unter  ihm  war  aas  der  aaUbargiscfaen  Priestcnrecbaft  Modesty  al«! 
erster  Landesbiscliof  zu  Mariu^Sal  am  Zollfelde  eingesetzt  worden« 
Qier,  wie  anderwärts,  wih*  das  df/na^ische^  das  tentscbe  Element^ 
dem  kirchlichen  zor  Seite  gegangen,  woran  nicht  nnr  ein  ritterlicber 
nnd  frommer  Sinn,  sondern  wobi  ancb  die  fiskali:«(chen,  commercielleii 
und  industriellen  Hülfsquellen  Carentaniens  tbeil  batten.  Daraus  er- 
klären sich  wiederholte  Empftrungen  des  eingesessenen  slaviscben 
Adels,  deren  zur  Zeit  Caris  des  Grossen,  wie  die  Gescbicfate  so 
anziehend  erzählt,  der  später  als  Statthalter  dabin  gesetzte  Ingo^ 
[jGraf)y  dnrch  ebenso  viel  Klngbeit,  als  Festigkeit  Meister  geworden 
ist.  Auch  Ingoj  das  wohnliche  Ingohthalj  ob  Friesaoh,  erinnert  an 
ihn,  war  teutschen  Geblots;  seine  Namensvettei'n  lassen  sich  an 
der  EMsach,  an  der  Salzacb,  und  an  der  Donau  naobweisen«  Vniita 
dem  trefflichen  Markgrafen  und  Statthalter  Chaäaloh  schritten  Cul- 
tur  und  Gesittung  jenseits  der  Alpen  noch  mächtiger  und  naehbaU 
tiger  vor  ^).  Wie  Erzbischof  Arno  dem  Kaiser^  und  seinen  Heer- 
fiibrera,  zur  Bewältigung  der  Huunen  und  Avaren  mit  Rath  und 
Tbat  an  die  Hand  ging,  nnd  zugleich  in  Carentauien  und  Pannonien 
liand  und  Volk  der  christlicben  Kirche  zuwandte;  wie  seine  Nach* 
folger,  Adalram,  Luipram,  Adalwin  —  selbst  vom  in  Kärufhen 
eingewanderten  Adel  stammend,  Colonien  berbeifübrteu,  und  oberall 
den  Kirchen-  nnd  Landhau  förderten:  davon  sprechen  die  Urkunden 


p.  12.  V.  Harmayer  und  Eichhorn  hielten  die  damaligen  Statlhalter  in 
Carentanien,  den  Waliungf  und  Jngo^  für  Slaven.  S.  übrigens  im  An* 
hang  das  Schemen  N.  12  tibcr  die  aus  Bayern  nach  Carentanien  ein- 
gewanderten Waltung  und  Valdungi  etc. 
•)  ^ÜW  qaondam  Choeil  dux  etc.  C!od.  juv.  p.  117.  S.  das  Schemen  N.  1 
und  den  historischen  Anhang  zur  topographischen  Mutrikei  (1841}, 
Oberpannomen  und  die  Steyermerk  im  IX.  Jahrhundert  betreffend. 
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VerBtAndlich  genug:*)  und  bievon  werden  im  Yerlabfe  dieser  Er- 
örterung noch  nähere  genealogische  und  topographische  Nachweis 
sangen  folgen.  Man  erstaunt  Ober  die  grosse  Anzahl  von  Kirchen^ 
nnd  ober  die  Masse  von  Kirchengütern^  die  das  Erzbisthnm  Salz- 
borg im  IX.  Jahrhundert  auch  schon  in  Carentanien  nachzuweisen 
Termag:  es  ist  jedoch  begreiflich,  dass  unter  den  berohrten  Ereig- 
Hissen,  und  im  Wechsel  der  Bevölkerungen  und  ihrer  Sfammhftuptef 
die  Könige  und  Herzoge  freiere  Hand  hatten,  die  einwandernden 
nnd  ins  Land  abgeordneten  Dynasten,  nnd  ihr  Gefolge,  wie  den 
Altar  und  die  Geistlichkeit  mit  Boden  und  Leuten,  mit  „Reichsgut^ 
gleich  reichlich  zu  betheiligen.  Indem  sich  aber  alle  Herrschaft, 
wie  altes  Familien-  und  Volksleben  selbst  wieder  nach  iunem  und 
ftussern  Aulagen  und  Yerh&Itnissen  bewegte,  und  Handel  und  Warh- 
iel  hiebei  immer  ein  wichtiges,  Ziel  und  Maass  gebendes,  Motiv, 
selbst  auch  eine  Lebensfrage  ist;  so  erlauben  wir  uns  noch  einen 
BHck  auf  die  Karte  in  Beziehung  auf  die  damalige  Richtung  der 
Händelsstrassen  in  Carentanien.  Denn  eben  die  Hochkirche  an  der 
Gurk  ist  ein  sprechendes  Beispiel,  dass  vorzQglicb  der  Handel  von 
jeher  der  Fundation  und  dem  Cuttus  zur  Unterlage  diente:  im  Hei-' 
den"  wie  im  Christenthum. 

Zur  Zeit  der  ROmer,  als  Virunum^  das  keltogallische  Empo« 
rinm  an  der  Olan  noch  aufrecht  stand,  fanden  die  Strassen  des 
Binnenlandes  eben  hier  einen  ihrer  Einigungs-  und  Tbeiinngspnnkte: 
da  9  unter  den  Augen  des  römischen  Hochzolls.  Die  Römer  verstan- 
den es,  Behufs  ihrer  Finanz  wir  thschaft,  das  Vectigale  tributum  ge- 
hörig zu  handhaben,  und  die  ZollstAtten  mit  Umsicht  aufzustellen, 
nnd  auch  in  diesem  Zweige  die  Provinzen  auszubeuten.^^). 


*)  S.  obigen  Anhmtf  der  Matrikel  vom  Jabr  i[84i. 
^)  Ueber  Vimnmm  a.  A.  Mlekkom's  BeUrige  zur  GeädficUe  und  Topo- 
grtlAie  von  JUmfAefi.  H  Bde.  1817  imd  1B19.* 

(48*)  3* 
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Die  älteaie  voQ  Aqailejif  doreh  ktrieo  Friaul  und  Crayn  bei  Villaeb 
Ober  die  Draa  fohrende  Heer-  und  Handekstrasse  lenkte  links  aa 
der  Drau  gegen  Teumia  anfw&rt«;  nnd  rechte ,  am  Sternberg  und 
Werdsee  voraber,  auf  Virunum  ein,  nnd  zog  Ton  da^  mit  einer  Ab- 
zweigung gegen  O^terwiz  und  Wleting,  ober  das  Krapfddj  die 
Garky^dnrch  Friesachj  hinauf  zur  bertlbmten  SIergstadt  Noreja^  und 
weiter  ober  die  Mur  und  Enus  in  das  Vorland.  Die  Arcbftologen 
sind  in  der  Deutung  der  dazwischen  liegenden  Stationen  nicht  einig» 
Die  Landschaft  war  blühend,  der  Boden  trefflich  bebaot,  die  9ot 
▼ölkerung  zahlreich.  Als  Virunum  und  damit  norinche  und  rOmisehe 
Culturj  langst  vor  den  Slaven,  untergegangen,  nnd  die  nicht  mehr 
bewahrte  Glan  die  weite  Umgegend  in  gifthauchende  nnd  scfaeuss- 
liebes  Gfewürme  und  Rftnber  bergende  Sflmpfe  nnd  Morast  umge-- 
wandelt  hatte;  nahm  der  Gaterzog  eine  mehr  nordöstliche  Richtung 
ober  Feistriz  und  Pulst,  auch  auf  das  Krapfeld^  wo  später  die  Sla- 
TCn  etc.,  unter  dem  Patrouat  von  8t.  Veit  hier,  wie  anderw&rts, 
mit  Vorliebe  siedelten*  Wahrscheinlich,  um  vorerst  auch  diese  Halb* 
barbaren  zu  vermeiden;  schlugen  die  Handels-Caravanen  einen  noch 
kflrzern  nnd  mehr  gesicherten  Weg  gegen  die  Gurk  ein.  £r  fahrte 
von  Villach  her  durch  die  fruchtbare  Markung  von  Feldkirchen,  die 
Poitschach  ansteigend,  ober  das  Mittelgebirg  in  das  Lftngentbal  der 
Qurk.  Oben  auf  dem  Sattel,  am  Halbeck^  ward  dieser  viel  betre- 
tene Saum-  und  Karrenweg  von  einer  wehrhaften  Veste  ge- 
schützf^). 


*)  MMeehy  nicht,  modernisirt  und  misi verstanden ,  Mbek.  C.  Andrianfs 
Karte  von  1718;  Valvasor  und  JUegiser  besagen  richtig  Halbeck.  Es 
führt  heute  eine  nothdürftige  Fahrstrasse  aus  dem  Gurkthale  ttber  das 
Gebirg  gegen  Feldkircheo.  Als  wir,  im  Sommer  1845,  diese  Strasse 
von  Weitensfeld  her  aufwärt^  verfolgten,  kamen  wir  auf  halber  Höhe 
zum  itirstlich  guricischen  Aipthaus  Nei^HMeekx  uns  zur  Rechten  in 
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Im  Gurktbale  weiter  hin,  zu  Altenmarkty  WM^n^eU 
Gurkhofen^  fknien  die  Ziefaendeo  wülkoromeue  Herbergen  nnd  Nie<^ 
derlageo.  Za  hieding*')  aogeläqgt^  im  Schinii  einer  bocbaofragea*^ 
den  Borg,  wohin  um  975  'eine  Markt-- ,  Münz  -  nnd  Zollstdite  yer«- 
]ieben  worden  (s.  onien),  worden  die  Waaren  nnd  Güter  wieder 
anf  Frachtwagen  umgeladen,  nnd  ao  anf  der  Strasse ,  von  Skrass'- 
bürg**)  a,n3j  Zwischenwässehi  nnd  St.  Radegunä  vorOber  gen  EVie- 
sacb  weiter  befördert.  Die  Wichtigkeit  des  obern  Garkthales  er- 
gibt sieb  bieraas  von  selbst  im  Lanfe  des  X.  Jabrhanderfe* 

Es  niocbte  nnn  die  Haodelsstrasse  ober  das  KrapfTeld  heraitf^ 


eiaem  Seltenthal  lag  der  Flecken  SUmiz^  mdem  davon  ein  Heilbad: 
Syrniz  mag  ebensowohl  eine  Schwefelquelle,  als  eine  Alpen  wir  thschaft 
(Käserei)  besseichnen.  In  südwestlicher  Richtung  die  steile  Strasse 
weiter  verfolgeiid,  wurden  wir  oben  auf  dem  Sattel,  wo  sich  jene  rasch 
nordwestUch  wendet,  also  ein  halbea  Eck  bildet,  von  einem  Burgstall 
überrascht  I  dessen  natürliche  Lage  noch  ganz  und  gar  auf  die  Gestalt 
der  noch  vor  hundert  fUnfzig  Jahren  da  aufrecht  gestandenen  Vestei 
wie  sie  bei  Vahasor  zu  sehen ,  schliessen  lässt.  Diese  Thatsache  zeugt 
von  der  Wichtigkeit  und  Sorgfsdt,  welche  die  Vorfahren  von  diesem 
Uebergang  hegten.  Adeliche  Burgmänner  waren  hier,  wie  auf  der 
Sirassburg ^  abgesetzt:  nobiles  de  Halbegge ^  de  Slrasspurg.  Jenseits 
hinab  gelangten  wir  an  einen  Wildbach,  daran  eine  Schmiede,  wo  noch 
ein  französischer  (Napoleons-)  Adler  auf  die  zwischen  Kämthen  und 
dem  in  unsem  Tagen  vorübergegangenen  Königreich  Illyrien  bestandene 
Gränze  hindeutet« 
*)  Ideding^  liubedinga,  lubtenga,  heute  ein  Pfarrdorf  mit  800  Seelen,  sank 
herab,  wie  sich  der  Flecken  zu  Strassburg  hob.  Die  C^oUegiatstiftspfarr 
daselbst  zählt  etwas  mehr  als  400  Seeleli. 
^*)  Sirassburg ^  teutsch,  oder  eine  stavische  Tautologie:  SUra»,  Thurm, 
Yeste;  anak^  mit  Strassgang,  eta  strammia,  die  kldne  Veste:  s.  die 
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dder  sei^Arte  durch  das  Garkthal  bereinfbUreo;  Friesach  war  je- 
ieofalls  nicht  nnr  wieder  ein  wichtiger  Stapelpbtz;  sondern  fQr  die 
damalige  Kriegskunst  ein  nnbezwinglicher  Hort^  inmitten  eiaer  VeU 
sengruppe,  bewftssert  von  frischen,  nie  versiegenden  QüeUeh;  ein 
Bollwerk,  das  die  Römer  noch  mehr  zu  befeatigen  nicht  gftamten^ 
and  woran,  wie  der  Name  verrAth,  aach  die  Slaven  ihre  Freude 
hatten  *). 

Von  Friesacb,  ans  der  rnndnm  abgeiscblossenen  Landschafi^  das 
Thal  der  Metniz  links,  Zeltschach  rechts,  führt  die  Strasse  an  der 
Olza  (Erlbach)  nnd  dem  Heilbad  JEtnilld  binanf,  beschatzt  von  denYesten 


*)  ,,Die  Stadt  Friesach,  ein  Beitrag  zur  Proran-  und  Kirchengeschichte 
von  Kärnthen,  von  Fr.  J.  Hohenauer  etc.  Klagennirt  1847^^,  mit  einem 
Sitaationsplan.  Der  Verfasser  hat  fleissig  gesammelt  und  compilirt;  den 
topographischen  Stoff  mühesam  erörtert;  den  historischen  jedoch  nicht 
mit  gehöriger  Vorkenntniss  und  Kritik.  Schon  Vahasor  gab  in  seiner 
„Topographia  Carinthiae  1688^^  von  Friesach  eine  umstiadliche  Be- 
schreibung. Dass  Friesaeh,  der  Name,  aus  dem  Slawischen  stamme, 
nämlich  von  Fi>ate,  -  Anhöhe;  behauptet  auch  Hohenauer;  aber  mit 
dessen  Ableitung  sind  wir  m*cht  einverstanden.  Das  slaviscbe:  ,,wrez% 
benachbart;  oder  wrye,  eingraben^  daher wridek,  Geschwür  oder;  ,,wrzask^ 
Aufschrei^  Lärm;  oder  wyridarz,  Labyrinth,  Lustgarten;  oder  endlich: 
Vrezi,  ab-,  wegschneiden,  Vrjzan^  abgeschnitten:  (Fr6sach  undFressniz, 
Ortschaften  te  Kämthen)  —  eine  dieser  Ableitungen  scheint  uns  der 
örtlichen  BeschaiFenheit  und  Geschichte  mehr  zu  entsprechen. 

Auch  Mecklenburg  bietet  uns  ein:  ^^Vrpsaeh*^,  ein  yyMalentpn^ 
u.  s.  w.;  s.  Lisch  y  Meklenhurgisehe  Urkunden  i  846/  S*  2S4.  „Da 
erbalten  am  24.  Juni  1287  zu  Angermünde  vom  Fürsten  Prä)islaw  von 
Beigart  die  Brüder  Heinrieh  und  Richard  „de  Vrißsaeh  didi^^  Liegen- 
schaften; —  und  (S.  406)  weiset  das  Zeheatregister  des  Bisthums 
Ra»$eburg  vom  Jahre  1230  in  der  Pfisrnre  „Kumeiidorpe  ad  MalenlgnllL 
mans.  etc.  —  nach. 
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DffreMteinj  Neudecky  AUhauSf  Uoks  hini^  auf  das  Platemo  voa  Neu- 
iBiurk^  eiv^i  NoreiOy  spftter  Gra^lappe,  mit  der  Veste  Farcbtenstem. 

• 

AjDch  QoteQ,  im  Gebiet  der  Glao,  je  mehr  ihre  MorAste  aiok 
auddehnteo,  als  im  X*  Jahrhaodert  die  Uogaro  dnbracbeo,  lernte 
«an  den  Werdi  der  Maraste  keoneu:  und  desto  sorgfaltiger  wardea 
aoa  dort  die  dazwischen  aofragenden  Hagel  bebant,  und  mit  Kirchen, 
TbOrmen  und  Yesten  besetzt,  weldie  selbst  den  auf  flachtigen  Rossen 
lieranstormenden  Magyairn  ouzuganglich  blieben.  Jedenfietlls  zeogen 
diese  Denkmaler,  non  vielfältig  Ruinen,  von  einem  böheni  und  kräf- 
tigem Familienleben,  das  seine  Mittel  eben  nnd  zovörderst  ans  dem 
Handelszog  und  Bergbau  schöpfte^ 

Der  ums  Jahr  1000  wieder  aufgeschlossene  Handelsweg  ober 
S/ritaly  durch  die  Büsentraten,  durch  Gemünd,  Rennweg  und  Rauhen^ 
hätschln  das  Lungau,  war,  wie  bemerkt,  das  Verdienst  der  aus 
Rheinfrankeo  eingewanderten  Ortenhurge^  im  Verein  mit  Salzburg. 

Das  weit  nach  Sadosten  entlegene  Gebiet  von  Cf%,  und  an 
der  Saany  in  der  nntern  Steyermark,  hatte  jedoch  mit  dem  an  der 
Gork  keine  nähere  Verbindung,  Dass  es  dessen  ungeachtet  bei 
den  kaiserlichen  Schenkungen  und  Belehnungen  an  der  Gwrk  und 
KU  Friesaeh  an  die  Wilhelme  und  Starehante,  und  an  ihre  Eidame 
aus  Thoringen,  von  Trücheenf  und  HewAurg,  zugleich  mit  hingegeben 
und  von  Zeit  zu  Zeit  gemehrt  wurde  ^),  das  Iftsst  sich  vielleicht 
mehr  aus  politischen  Motiven  erklären;  wobei  wir  hier  an  eine  für 
die  Culfurgeschicfate  der  Steyermark  und  Ungarns  sehr  merkwürdige 
Episode  erinnern  mOssen. 


*)  S.  unten  Abschn.  HI  und  IV. 
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Im  Laofe  des  IX.  Jabrirnnderts  oAmlieh  wechselten  in  Mähren 
die  Ereignisse  schneli.  In  der  ersten  Hftlfte  jenes  Zeitranms  war 
dort  der  Fürst  Priwina  vertrieben  worden.  Die  Kaiser  hatten  ihm 
und  seinem  Gefolge  in  Pannonien  und  bis  an  die^Saan  beranf  ein 
weites  Gebiet  eingeräomt,  in  welchem,  mitHoIfe  der  Balzborgiscben 
ErzbiscbOfe  Adelram  und  Luipram  (821 — 860)  nnd  des  bayerischen 
Adels,  vom  besagten  Forsten  rührig  colonisirt>  Sümpfe  aasgetrock* 
net,  Dörfer  angelegt,  Kirchen  nnd  Borgen  erbaut  worden.  Priunna^s 
Sohn,  Hezil  (Heinrich)  betrieb  das  alles  mit  gleichem  Eifer  fort. 
Nach  einem  momentanen  Umschwung  in  Mähren  vertraute  pon  der 
alte  Fürst  auf  seinen  dortigen  Anhang:  —  er  ging  hin,  und  ward 
erschlagen.  —  Auch  Hezirs  Sobn,  Bratislawj  war  ausgezogen  und 
nnterlegen  (883),  sohin  die  mährische  Herrschaft  an  der  Saan,  nnd 
untern  Moosborg  wieder  erledigt.  Den  Kaisern  musste  aber  daran 
biegen,  dieses  heimgefallene  Gränzgebiet  wieder  in  kräftiger,  siche- 
rer, nnd  der  dortigen  Bevölkerung  verwandter  Hand  zu  wissen. 
Auch  lag  es  im  teotschen  Wehrsystsm,  jeden  in  der  Art  nach  Osten 
nnd  Süden  vorgeschobenen  Posten  im  Innern  des  Landes,  hier  an 
der  Gurky  durch  einen  wehrhaften  und  cnlturfhätigen  Rückhalt  zu 
sichern  ^).  Da  übrigens  Carentanien  schon  zur  Zeit  der  Carolinger^ 
nnd  noch  später,  der  Herd  dynastischer  Conspirationen  gegen  das 
jeweilig  in  Teutschland  zur  Macht  gekommene  Reichsoberhaupt  war: 
so  ermangelten  auch  die  teutscben  Könige  nicht,  die  Reicbslehen 
in  Carentanien  nach  ihrer  Gunst  nnd  Hauspolitik  zu  vergeben. 


*)  Diese  aus  der  lautersten  Quelle,   zunächst  aus  dem  Codex  der  Juvaria 
N.  IV  und  V  von  uns  umständlich  commentirte  Episode  (s.  den  Anhama 
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zur  lapographisehen  Matrikel  1841)  ist  in  der  neuesten  Geschichte  von 
der  Steyermark  kaum  berührt ,  und  die  modernen  Geschichlschreiber 
von  Ungarn^  z.  B.  ein  Mailath,  schweigen  darüber  ganz  und  gar. 
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römischen  Wartthärme,  besonders  in  Bayern. 
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Seb.  MutseL 
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ie  Hochfvarten  der  Alten ,  besonders  der  Römer. 

Der  Gebrauch  der  BocbwaHen  reicht  bekanntlich  bis  In  das 
entfernteste  Altertham  hinanf.  Was  ist  auch  natoHicher,  als  dasa 
man,  vorzOglich  im  Kriege  oder  in  der  Nähe  kriegslustiger  Völker, 
beständig  auf  der  Hat  war,  and  dafür  sorgte,  von  anrtkckenden 
Feinden  oder  andern  wichtigen  Vorfällen  sogleich  Kunde  zu  erhal- 
ten? Es  wäre  OberflOssig,  hiefdr  Zeugnisse  anzufahren.  Ebenso 
joatOrlich  ist  es  auch,  dass  man  an  Stellen,  wo  man  eine  fortwäh- 
rende Späh  wache  für  nöthig  erachtete,  durch  ein  Gebäude  ftlr  den 
Schutz  des  Späh  Wächters  gegen  stürmische  Witterung  sorgte,  and 
dass  man  dasselbe  hoch  und  fest  aufTübrte,  um  ihn  gegen  feindliche 
Ueberfäile  zu  sichern;  dass  man  ferner  zur  nöthigen  Ablösung  im 
Wachdienste  einige  Mann  hineinlegte,  und  endlich  zur  Zeichengebung 
die  erforderlichen  Anstalten  traf.  ^) 


*)  Von  den  Wartlhünnen  z.  B.  in  Spanien  schon  vor  der  dortigen  R5- 
nerherrschaft  sagt  Livius  (I.  XXII.  c.  19):  „Maltas  et  locis  altis 
„turres  habet  Hispania,  quibas  et  specolis  et  propugnaculis  utanlor/* 
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Ans  geachicbilich  begreiflicheo  GrOtideii  bftt  keie  V^olk  den  6e- 
branch  der  Hi>€hwarten  voIUt&udiger  aas^büdet,  als  dk  welter« 
(d^eraden  Römer,  niid  man  findet  ein  Netz  derselben  ober  die  von 
ihnen  eroberten  Provinzen  ausgebreitet,  donner,  wo  die  Umgegend 
flach  und  der  einzelnen  Warte  ein  weiter  GesicbtsliJreia .  gf geben 
war  9  diebter,  wo  Thalschlocbten  und  Berge  die  Ansaicfat  beschrftnk- 
ten.  Besonders  wurde  in  der  Nähe  der  Grftnze  kein  Theü  einer 
Gegend  ohne  Aufsicht  gelassen,  wie  man  z.  B.  inRietenburg  sehen 
kann,  wo  unmittelbar  über  dem  Markte  drei  RAmerwarten  stehen. 
Sieht  mau  vom  Thale  zu  ihnen  liiiiauf,  so  begreift  man  ihre  Noth* 
wendigkeit  nicht;  steht  man  aber  oben  bei  den  Warttbftrmen  selbst^ 
dann  sieht  man  sogleich,  for  welche  Richtung  jeder  derselben  be- 
rechnet war:  der  auf  dem  Tachensteia  nftmlich  stand  mit  jenem  in 
Randeck  gegen  Kelheim  hinab  in  Beziehung ;  der  auf  der  Rietedburg 
selbst  oberwacbte  die  Nordseite,  und  der  dritte,  auf  dem  Raben- 
steiu,  oberschaute  das  hier  aasmondeude  Schambachthal  bis  gegen 
die  Teufelsniauer  hinauf  gegen  Soden.  Von  keinem  der  drei  ThArme 
konnte  man  mehr  als  nur  eiue  Richtung  übersehen. 

Dass  diesen  Hochwarten  einer  kriegerischen  Bevölkerung  gegen- 
über, wie  die  Deutscheu  waren,  besondere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met wurde,  ist  wohl  natürlich.  Darum  sind  auch  die  Ufer  des  Rbeins, 
die  ganze  Länge  des  Limes  und  -die  Donau  so  reichlich  damit  ver- 
sehen. Wie  viele  Kriegswetter  sind  da  vom  Norden  herangezogen, 
ond  welche  Th&tigkeit  der  Zeicbengebung  von  Warte  zu  Warte, 
welch'  eilige  Züge  von  Kriegern  aus  den  benachbarten  Hochlagern 
mmmten  da  stattfinden  I 
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II. 

Zeichengebuttfi. 

m 

Feaerzeiclieii.     Telegraphen. 

E^^  ich  TOii  der  Bauart  der  rftitiischeii  Hochwarteti  in  unsern 
Gegenden  spreche,  dürfte  es  tiieht  nageeignet  seyn,  »ach  Zeiigoissen 
alter  Schriflsteller  ein  Bild  von  der  Zeichengebung  zu  entwerfen 
welche  der  Hauptzweck  dieser  Bauten  war. 

Die  gewöhnliche  Art  der  Zeichen  betraf  das  Herannahen  be- 
freundeter oder  feindlicher^  Kriegsschaaren.  Das  Zeichen  bestand 
darin,  dass  man  bei  Tag  durch  aufsteigenden  Rauch ,  bei  Nacht 
durch  eine  brennende  Fackel  dieses  Heranrflcken  zu  erkennen  gab. 
,;Sind  die  Truppen  getheilt^^^  sagt  Vegelius^,  ^^so  geben  sie  bei 
y,Nacht  durch  Feuer j  bei  Tag  durch  Rauch  ihren  YerbOndeten  ein 
,,Zeichen  Ton  dem,  was  man  auf  andere  Art  nicht  mittheilen  kann/^ 
Auf  welche  Weise  nun  Freunde  und  Feinde  verschieden  gemeldet 
wurden,  das  gibt  ein  Scholiast  zu  einer  Stelle  des  T/mkydides  an, 
wo  von  solchen  Fackeln  (der  Grieche  nannte  sie  ^^xzol)  die  Rede 
ist.  **) 

yyFreunde  zn  bezeicboen,  werden  die  Fackeln  empor  gehalten, 
,,breunend  zwar,  aber  (ruhig)  stehend^  Feinde  anzudeuten,  ebenfalls 
yjbreunend,  aber  von  den  Emporhaltenden  hin  und  her  bewegt.  Denn 


*)  Vegeiiue  de  re  milit.,  L  itl.  c.  5.:  „Si  divisae  sint  copiae^  per  noctem 
„flammifl,  per  diem  fumo  significant,  quod  aliter  non  polest  nuniiari/' 
TergL  JUpeiue  de  re  roilit.,  L  V,  diaL  9. 

^)  Thuefßüdce  1.  II,  c.  22  (9>^vxfovg  no}Xwg\  wozu  der  Scholiaft  (ed. 
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^rieg  ist  Bewegnng.^^  I^lybius  nennt  dieses  Zeiebengeben  mittelst 
Fackeln  ^jOTj/naif^ip  d$a  nv^amv/^  Gew&bolicb  gesefaah  dtesfes  ganz 
oben  aof  der  Zinne  des  Wacbttburmes  oder  aaf  dein  oben  den  Tbnrm 
umgebenden  Gange,  nnd  auf  einem  der  Trajansetele  so  Itom  eiit* 
nommenen  Bilde  seben  wir  eine  Art  Glatpfaone  ansgesteckt,  ans 
welcher  Ranch  emporsteigt,  während  anf  einem  andern  Bilde  ein 
Kcteger  die  Fackel  schwingt. 

Man  hatte  aber  auch  eine  andere  Art  von  il&eicbengebang.  Hören 
wir,  was  Ve^etius*)  meldet!  „Gar  Manche  bäf^n  an  den  Thor- 
„men  der  Castelle  oder  der  Stodte  Balken  ans,  und  indem  sie  die- 
,,selben  haUt  aufrichten,  bald  niederlassen,  zeigen  sie  an,  was  ge- 
,,schiebt.<^  Das  sind  doch  gewiss  die  Anfftnge  unserer  „Telegraphen ?^' 
Ihre  Zeichep  sind  auch  jetzt  nur  die  yerschiedenen  Winkel  und 
Richtungen  dreier  beweglicher  Balken. 

Ausser  den  hier  angegebeneu  bediente  man  sich  bisweifen  anqh 
anderer  MitteJ,  als:  bei  Tag  des  Aushftngens  eines  grossen  rothen 
Tuches,  der  BriefiUtabeu^  wie  man  bei  Frantinus  (III,  13)  sehen 
kann,  u.  dgK  Die  Zeichen  mittelst  Rauches  und  Feuers  waren  4jk 
gewöhnlichsten,  wie  sie  auch  die  ältesten  waren«  Doch  wirl^ehr^n 
nun  zu  den  Wartthflrmen  selbst  zurück. 


Bip.  Tom.  V,  p.  411)  bemerkt:  /ftjlovoTi  g>iliotfg.  Ol  yaq  q>lkio^ 
„aveTslvovzo ,  xaiofievov  fiiv,  lardfievoi  de*  ol  de  noXifiioi  xaiofiS" 
voi  /U6V  xal  avToi,  atiofisvoi  de  vnh  zßv  ävareivomiov*  xivtj&tg 
yaQ  nokefiog.**    Yergl.  Suidas  s.  v.  ^fvx'^oi;  Lipshis  L  c. 

*)  Fepetius  I.  c:  „Aliquant!  in  castellorum  aüt  urbium  turribi|s  appen* 
,^dunt  trabes,  quibus  aliquando  erectis,  aliquando  depositis  indicant,  qoae. 
„geruntur/^ 
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Aetissere  Bauart  der  Wartthünne. 

Mirem  AevsserM  »acb  tragen  die  rdfliischen  flochwarten  regel- 
titfiBig  ein  Bo  gleiches  Gepr&ge,  dass  man  ein  Paar  derselben  %n 
sehen  braoch^  um  fortan  mit  Leichtigkeit  solche  Bauten  ron  spate- 
ren zu  auterscheiden.  So  wird,  wer  einige  Uebung  des  Blickes 
hat  9  die  TbOrme  zn  Neubeuern  am  Inn,  za  Ahach  an  der  Donau, 
%n  Pappenheim  ond  Kipfenherg  an  der  Altmühl  auf  den  ersten 
Aagenblick  als  römische  Warten  erkennen.  Es  ist  besonders  das 
sich  fiheratl  wiederfindende  VerhüUniss  ihrer  Maasse,  vereinigt  mit 
der  auflallenden  Gleichheit  der  Gestalt,  was  sie  so  kenntlich  macht. 

Was  die  Gestalt  betriflFt,  so  begegnen  wir  immer  dem  Rechteck 
oder  der  Kreislinie.  Die  rechteckigen  Tfaflrme  sind  selten  Tollkom- 
men  gleichseitig  (quadratisch),  nähern  sich  aber  der  Gleichseitigkeit 
so  sehr,  dass  sie  aus  der  Ferne  als  gleichseitig  erscheinen.  Erst 
wenn  man  den  Maassstab  an  die  Maoer  selbst  anlegt,  findet  man, 
dass,  wenn  z.  B.  von  zwei  gegenober  liegenden  Seiten  jede  24  Fuss 
■lisst ,  die  beiden  andern  22  oder  26  Fuss  messen,  ein  Unterschied, 
welcher  von  fern  nicht  wahrgenommen  werden  kann.  Gewöhnlich 
ist  dann  die  dem  Thale  oder  der  Gefahr  eines  Angriffes  zugewen«- 
dete  Seite  die  breitere.  Bei  Rundtbürmen  fällt  dieser  Unterschied 
Datürlich  weg;  aber  auch  hier  glaube  ich  z.  B.  an  dem  herrlichen 
Thorme  in  Allmamistein  (an  der  Teufelsmaner)  anstatt  der  Kreis- 
nmdoBg  eine  länglichte  Rundung  bemerkt  zu  haben. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  es,  dass  man  an  einigen  Wart- 
thürmen  nach  einer  Seite  bin  das  Rechteck,  nach  der  entgegenge- 
setzten aber  die  Rundung  findet.  So  mosste,  nach  seinen  jetzigen 
Ueberresien  zu  scbliessen,  der  Thurm  e^kf  Arnsberg  an  der  Altmühl» 
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raad  ersebeiqeB;  Aebaliebes  bemerkt  ittaü  auf  der  Hocbwwte  9ui 
tUmdeck»  War  dieses  spielende  Laune  der  Baoleate?  Fast  inAchte 
mm  es  glaeben. 

Das  eben  erwähnte  MaassverJi&Itiiiss  ist  gewöhnlich  Ten  der 
Art,  dass  die  Höbe  ungefähr  das  Vierfache  der  (grösseren)  Breite 
desTharmes  beträgt;  die  meisten,  die  ich  kenne,  haben  82 — 86Fass 
Höhe,  21 — 25  Fqss  Breite.  Dieses  Verhältniss  ist  es  auch,  was 
diese  Warten  voa  fern  so  ansehnlich^  stark  nnd  hoch  zagleich  er- 
scheinen lässt  (Tafel  I,  a  n.  b).  Manchmal  scheint  ihre  Höhe 
dieses  Verhftltniss  weit  zu  überschreiten;  diess  ist  aber  TAoschnng^ 
indem  der  unterste  Theil  des  Tharmes  durch  irgend  einen  Gegen*- 
atand,  eine  Mauer  etc.  for  die  Ferne  verdeckt  ist.  Kömmt  man  an 
den  Thurm  selbst  hin,  so  findet  nian^  dass  sein  Standpunkt  um  so 
▼iel  höher  liegt,  als  jenes  Verhältiiiss  oberschritten  schien.  Dieses 
ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Wartthurtue  zu  Kipfenberg:  vom  Thale 
ans  gesehen  scheint  er  über  hundert  Fnss  hoch  zu  seyn;  oben  im 
Scblossbofe  sieht  man,  dass  er  höher  als  die  ihn  umgebenden  Ge« 
bände  auf  einem  einzelnen  Felsen  steht  und  das  gewöhnliche  Maass-: 
▼erfaältuiss  hat. 

Der  Baustoff  ist  nach  der  Gegend  verschieden:  Quadersteine, 
Ziegel,  Feldsteine.  Wo  die  Umgegend,  wie  z.  B«  hier  in  Eiche- 
st fttt,  den  Bau  aus  Quadern  gestattete,  sind  diese  Hochwarten  alle 
an  den  sogenannten  Kropfateinen  (Bnckeiquaderu)  keunbar. 

]|s  wurden  njkntich  die  zur  Aussenseite  des  Baues  bestimmten 
Quadern  an  der  FIftche,  welche  nach  Aussen  zu  kommen  sollte, 
unbehauen  gelassen  und  nur  am  Rande  etwa  einen  Zoll  breit  be- 
bauen^  um  scharfe  und  genan  anschliessende  Ränder  (s.  g..  Kanten] 


(380) 


0 


sa  eraielen.  War  nan  der  Stein  von  der  ftossero  Oberflftehe  eines 
F«Isen  genoflimen,  so  war  seine  oubebaaene  Vorderseite  eben  die 
natürliche  Gestalt  desselben,  in  einem  Bnckel  vorspringend  oder 
flacher  y  ja  anch  einwftrts  vertieft.  Wenn  hingegen  der  Stein  ans 
dem  Innern  eines  Felsen  genommen  war,  so  stellt  sich  seine  Vor- 
derseite als  roh  bebauen  dar.  Daher  die  grosse  Ungleichheit  der 
Anssenseite  eines  solchen  Baues,  indem  die  weiter  vorragenden 
Buckel,  vom  Wetter  geschwärzt,  gegen  die  minder  vorstehenden 
imd  darum  heller  gefärbten  in  verschiedenen  Abi^tufnngen  abstechen. 
(Tafel  I,  c.) 

Wo  das  Gestein  von  schlechterer  Beächaffeobeit  war,  wie  z.  B. 
im  Anlauterthale,  wo  der  Jurakalk  sehr  morsch  ist,  da  treffen  wir 
auch  an  der  Anssenseite  des  Baues  nur  kleine  Quadern,  indem  nur 
die  „gesunden^^  Seiten  des  Gesteines  brauchbar  waren;  und  diese 
sind  folglich  s&mmtlich  behauen,  so  dass  die  obrigen  Kennzeichen 
einen  solchen  Bau  als  rOmisch  bezeichnen  mflssen.  Der  Wartthurm 
der  Ruine  zu  Pechthal  ist  von  dieser  Art;,  ebenso  der  zerfallene 
auf  HaintAerg  bei  bayerisch  Dietfurt. 

Der  Zweck  jener  Kropfquadern  war  offenbar,  äussere  Gewalt, 
Stösse  und  Worfe  aufzufangen,  und  die  Fugen  des  Baues  vor  die- 
sen und  vor  den  Einflössen  der  Witterung  zu  scliirmen.  Denn 
Schnee  und  Regen  trafen  nur  jene  Buckel,  die  Thaunässe  und  das 
Regen  Wasser  trof  von  einem  zum  andern  herab,  die  Fugen  blieben 
verschont;  for  die  Dauerhaftigkeit  des  Baues  ein  höchst  wichtiger 
Umstand« 

Man  mag  dagegen  einwenden:   „Auch  das  Mittelalter  hat  viel- 
„fach  mit  Kropfquadern  gebaut^  und  noch  die  heutige  Baukunst  wen- 
„det  sie  an.^^  Ganz  richtig;  man  betrachte  aber  die  mittelalterlichen 
Kropfquadern  z.  B.  an  der  Burg  Stavf,  an  den  Thoren  und  Stadt- 
Aus  d.  Abh.  d.  m.  Gl.  d.  iL  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IL  Abth.  (50)     2 
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maiiero  %n  Heideck  9  za  Nürnherg  o.  a.,  an  den  Kanal-ScfaloMseii 
2a  EUetenburgif  an  der  neaen  Donanbracke  %u  Donauwörth,  oad 
Tergl<4che  sie  mit  denen  der  alten  Warttfaarme  %n  Kif^enhery, 
I^appenheim  n.  a  f.  —  welcher  augenfftUige  Unterschied !  Wfthrend 
der  hervorragende  Tbeil  der  römischen  Quadern,  wie  oben  gezeigt 
wurde  9  die  rohe  Natur/lache  des  Steines  war,  bemerken  wir  bm 
jenen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  durchaus  die  Spur  des 
Meisseis ;  sie  sind  gleichmässiger .  gearbeitet^  und  man  wird  nirgends 
einen  Unterschied  von  6—8  Zoll  zwischen  zwei  ounüttelbar  neben 
einander  stehenden  Quadern  hinsichtlich  ihres  Yorragens  finden,  wie 
dieses  an  RömerthOrmen  nicht  selten  der  Fall  ist.  Manchmal  sieht 
man  an  einem  mittelalterlichen  Baue,  wie  z.  B.  an  der  Ringmauer 
der  Burg  Mörnsheim  (erbaut  i.  X  1323),  römische  Kropfquadern 
einzeln  verstreut ;  man  erkennt  sie  oft  von  Weitem  an  ihrer  verwit- 
terten, dunklen  Farbe,  und  sie  beweisen  da  nichts  weiter,  als  dass 
eiDst  ein  römischer  Bau  da  gestanden  habe,  dessen  Steine  bei  einem 
Baue  späterer  Zeit  mitverwendet  wurden* 

Der  Eingang  in  die  WartthOrme  befindet  sich  gewöhnlieh  we- 
nigstens zwanzig  Fuss  hoch  über  dem  Boden,  ist  gewölbt  und 
durchaus  mit  festem  Gesteine  bekleidet.  Diese  hohe  Lage  des  Ein- 
ganges erklärt  sich  leicht.  War  nämlich  die  Leiter,  auf  welcher 
man  zu  ihm  hinaufstieg,  aufgezogen^  so  war  die  oben  befindliche 
Mannschaft  vor  jedem  plötzlichen  Ueberfalle  gesichert.  Zugleich 
war  dieser  Eingang  sehr  schmal  und  daher  leicht  zu  vertbeidigen. 
Auch  ist  er  in  der  Regel  mehr  linksy  was  vielleicht  durch  eine 
Stelle  des  Vitruvius  erklärt  werden  kann.  Dieser  sagt  nämlich, 
wo  er  von  den  Thoren  fester  Plätze  spricht^)*:  „Man  muss  darauf 


*)    Vittuvius  de  archttectura ,  I.  I.  c.  5:    „E^cogitandum  est,  ut  porta- 
„rum  Hinera  .  .  .  eint  6caeva:  namqae  ()uttm  ita  -fticliim  fuerii^  Imn 
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),bedaclit  seyn^  dacis  die  ZogAnge  so  den  Thoren  •  •  •  linksküt 
^gerichtet  seien;  denn  wenn  man  es  so  maeht,  dann  wird  bei  dea 
„Anruckenden  die  rechte  Seite  j  welche  nicht  durch  den  Schild  ge^ 
^^deckt  istj  die  nächste  an  der  Mauer  (also  onbescbotet  nnd  daher 
▼erwnndbar)  sejfn.^  Es  ist  wobl  klar,  dass  dieses  sich  eben  so 
gut  aof  die  Eiug&nge  der  Hocfawarten  anwenden  lAsst. 


Fenster  oder  Tielmehr  gans  sebnale  LichtOffnungen  befinden 
sich  nnr  hier  nnd  da,  oberhalb  des  Einganges  bis  zur  Zinne  binaofy 
80  dass  also  die  Böden  im  Innern  des  Tbarmes,  von  deren  Trag« 
balken  man  noch  die  Spuren  sieht^  ond  die  Treppen  nnr  sehr  spar- 
sam erhellt  waren. 

Wir  gelangen  non  zur  Zinne  selbst^  dem  merk  würdigsten 
Theile  des  Wacbtthormes  j  denn  da  oben  war  der  Wachposteni 
welcher  die  Spähe  hielt,  wesswegen  dieser  Theil  die  specula  biess ) 
da  oben  wurden  jene  Zeichen  gegeben,  deren  so  oft  Erwähnung 
geschieht  („signo  e  speculis  dato,^  z«  B.  bei  Cäsar),  Leider  ist 
gerade  diese  Zinne  bei  den  meisten  der  Zeit  und  den  Menschen-» 
bänden  erlegen.  Die  noch  erhaltenen  aber  und  andere  Wahrneh- 
mungen lassen  uns  auch  bieiin  nicht  im  Dunkeln* 

Viele  Hochwarten  endeten  nämlieh  in  eine  gezackte  (krenejirte) 
Mauerzinney  von  welcher  da^i  sehr  flache  Dach  verdeckt  wurde) 
im  AltmOhlthale  hat  König  Ludwig^  dessen  Begeisterung  fbr  Kunst 
und  Alterthum  ihm  einen  weltgeschichtlichen  Namen  sichert,  erst 
vor  einigen  Jahren  den  Römerthnrm  auf  Randeck  mit  dieser  gezack- 
ten Zinne  wieder  ergänzen  lassen.    Man  muss  da  oben  stehen  auf 


„dexirutn  latus  accedentibus,  guod  scuto  non  erä  iectum,  proxunum 
,,erii  tnuro.^ 

2*     . 
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416861!  windomaatsafeii  Hocbwarte  mit  der  Jberrlkihen  FerosküH  den 
gAfanendeii  E^elseBabgrand  zo  seinen  FOflsen,  am:  von  einer  soleb^n 
»pecnla  ^en  volbtftndigen  Begriff  zu  bekommen«  Aueb  den  Tfaarm 
In  AltoHrnnstein  krdat  nocb  seine  alte  Zinne.  Wir  können  da  wohl 
iiicbt  mehr  zweifeln^  wo  die  Wache  «tand  ond  die  Zeichen  gegeben 
worden:  oben  nfttnliob  auf  dem  Dache.    (Taf.  h  d.) 

Andere  Wartthorme  tragen  ein  Dach  ohne  gezackte  Maaern- 
^inne«  In  diesem  Falle  war  der  oberste  Theil  des  Tharmes  von 
einem  Gange  (Galerie)  omgeben,  welcher  für  die  Wache  ond  die 
Zeichengebong  bestimmt  war.  Das  oben  erwähnte,  der  Trajaos- 
sftole  zn  Rom  entnommene  Bild  (bei  Lipsios  de  militia  rem.  L  V.) 
zeigt  ans  einen  solchen  Gang  an  einer  specnla.  Der  oberste  Theil 
aber  dem  Gange  war  regelmassig  noch  das  Maaerwerk  des  Tharmes, 
ond  an  vielen  Thormen  siebt  man  oben  noch  die  gewölbte  Thüröff- 
nong,  welche  aaf  den  Gang  hinaas  fhhrte.  Möglich  w&re,  dass  der 
Tharm  ober  dem  Gange  manchmal  ans  Holz  bestand;  desto  begreif- 
licher ist  es,  wenn  langst  keine  Spar  mehr  davon  vorhanden  ist. 
(Taf.  I,  e.) 

Dass  in  jenen  Gegenden,  welche  kein  Gestein  za  Qoadem  dar- 
boten, Bockel  -  oder  Kropfsteine  an  den  Warttbormen  nicht  za  sehen 
sind,  versteht  sich  von  selbst;  dagegen  sind  die  übrigen  Merkmale 
nnd  die  Verhältnisse  immer  dieselben. 


IV. 

Innere  Beschaffenheit  des  Baues. 

Wir  kommen  nun  za  der  lunern  Beschaffenheit  des  Maoerwerkes 
dieser  Römertborme^  wie  man  sie  an  den  MaoerbrQchen  ond  Trttm- 
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mero  zerstörter  Warten  sehen  kann.  £s  ist  diese  isoere  Basebaffen- 
beit  meines  Wissens  noeh  nicht  aufmerksam  genug  betrachtet  wcfr^ 
den  9  obwohl  sie  es  in  baawissensobaftlieher  Hinsicht  so  sehr  Ter«** 
dient  y  und  eines  der  zuverlässigsten  Kennzeichen  eines  rOnsschea 
Baues  liefert.  Sie  erfallt  alle  Bedingungen  einer  Jahrhunderten 
trotzenden  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit.  Auch  hier  muss  ich  vor- 
zugsweise von  solchen  Bauten  reden,  welche  mit  Quadersteinen 
aufgeführt  sind;  bei  aiiderm  Gesteine  bebalfen  sich  die  Bauleute,  so 
gut  es  eben  ging.     Die  erstere  Bauart  war  Regel. 

Die  Thurmmauer  besteht  in  ihrem  Durchschnitte  aus  drei  Thei-' 
len:  der  äusseren  Quader  wand,  der  inneren  Quaderwand,  und  der 
Ausfüllung  (Gussmauer)  zwischen  beiden* 

Die  äussere  Wand,  gewöhnlich  „äussere  Stimmauer^  frons 
exterior^^  genannt,  von  deren  Quaderbau  ich  oben  gesprochen  habe, 
zeigt  eine  Genauigkeit  und  Festigkeit  der  Arbeit,  welche  allein 
schon  dem  Baue  eine  lange  Dauer  sichern  konnte.  Alle  Querfugen 
laufen  rein  wagrecht,  die  Seitenfugen  der  Quadern  genau  senkrecht, 
und  so  ist  der  Druck  der  Schwere  nach  allen  Seiten  vollkommen 
ausgeglichen,  obgleich  die  einzelnen  Schichten  verschiedene  Höhe 
und  die  Quadern  sehr  ungleiche  Breite  haben.  Der  Mörtel  in  den 
Fugen  ist  felsenhart  und  sehr  feinkörnig.  An  Tiefe  nach  Innen  hat 
diese  äussere  Stirnmauer  zwischen  anderthalb  und  dritthalb  Fuss, 
und  die  nach  Innen  gekehrte  Seite  ihrer  Quadern  ist  nur  rauh  be- 
hauen, was  zur  innigeren  Verbindung  mit  dem  Mörtel  der  Ausfül- 
lung wesentlich  beitrug.    (Taf.  11.  a.) 

Die  innere  Stirnmauer,  frons  interior,  welche  die  innem  vier 
Wände  des  Thurmes  bildet,  besteht  aus  eben  so  fleissig  gearbeite- 
tem Gesteine  j   dieselbe  Genauigkeit  in  der  Sohärfung  der  Ränder 
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nnd  Richtong  der  Ftigen  ^  dieselbe  Feiobeit  nod  Hftrie'  des  Mörtels. 
Die  Qaadern  sind  da  nur  gegen  die  AusMIaog  bin  roh  bebauen, 
an  den  nbrigen  Seiten  aber  fleissig  abgeflaebt;  auch  sind  sie  kleiner 
und  gleicber,  als  am  Anssenbane,  au  dem  man  (z.  B.  auf  {Eggers^ 
herg)  mitunter  SteinblOcke  von  zwölf  nnd  mehr  Zentnern  yerwen* 
det  sieht. 

Die  mittlere  Ansfollnng,  in  der  Bansprache  ,,Gassmauer^*,  v^^r- 
tura^^  genannt^),  besteht  ans  trefflichem  Mörtel  nnd  Feldsteinen. 
Diese  letztern  sind  in.  den  Mörtel  manchmal  regellos  hineingelegt, 
yielleicht  wo  mit  dem  Baue  besonders  geeilt  werden  musste;  ge- 
wöhnlich aber  sind  sie  mit  dem  grössten  Fleisse  in  wagrechten 
Schichten  eingesenkt  nnd  zwar  so,  dass  die  Steine  —  zugleich  in 
möglichst  gleicher  Grösse  und  Gestalt  ausgewählt  —  in  einer  Schichte 
alle  schräg,  z.  B.  nach  rechtshin,  die  der  zunächst  oberen  und  un- 
teren dann  linkshin  gerichtet  liegen,  und  so  abwechselnd  durch  alle 
Schichten  hinauf.  Je  zwischen  zwei  solchen  Schichten  befindet 
sich  gewöhnlich  eine  Steinlage  in  wagrechter  Richtung.  (Taf.  O,  c.) 
Diese  Sorgfalt  bezweckte,  wie  man  sieht,  ebenfalls  die  gleichmässige 
Vertheilung  des  Druckes.  Dabei  ist  jeder  Stein  in  den  Mörtel  voll- 
kommen eingehollt,  und  dieser  Mörtel  ist  so  hart,  dass  z.  B.  auf 
dem  oben  erwähnten  Hainzberg  bei  Dietfnrt  a.  d.  Laber  unter  den 
ganz  zerbröckelten  Steinen  der  Stirnmanern  die  Gussmauer  noch  in 
grossen  Klumpen  umherliegt,  an  welchen  man  die  eingelegten  Stein- 
schichten auf  den  ersten  Blick  bemerkt.  Ebenso  steht  an  der  West- 


*)  HU  Gussmauem  bat  man  allerdings  auch  nach  den  Römern  fortan  noch 
gebaut;  aber  man  vergleiche  einmal  eine  römische,  wie  sie  nun  oben 
sogleich  beschrieben  wird^  mit  einer  späteren  Gussmaaer,  und  der  Un- 
terschied wird  Jedem  einleueblen« 
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B&ie  des  Rönierthanito.  auf  der  Ri^enlfurg  die  Gasifitmaaer ,  obwohl 
eines  grossen  Theiles  der  Stimwftude  beraubt  (man  verbraachte  die 
Quadern  20  Neabanteii) ,  nooii  onverwostfich  da.  Sehr  schön  and 
auerlioh  erscheint  ttbrigeas  dieses  Einlegen  der  SIteiue  au  dem  Rö- 
merbade in  Taekerlmg  an  der  Alz;  diese  Zierlichkeit  ist  freilich 
an  Wartthürmen ,  wie  z.  B.  in  Pechthal ^  nicht  zu  finden. . 

Dass  nun  diese  BeschaflPenheit  der  Gossmauer  das  unterschei- 
dende Merkmal  römischer  Bauten  sei,  und  keine  solche  dem  Mittel- 
alter angehöre,  Tersichern  nicht  nur  wissenschaftlich  gebildete  Bau- 
meister, sondern  wir  können  uns  auf  einen  yollgiltigen  Zeugen  aus 
der  Römerzeit  selbst  bernfen,  aus  dessen  Worten*  das  Verhftltuiss 
dieser  Bauart  an  den  Hochwarten  zu  den  gewöhnlichen  damaligen 
Kunstbauten  nach  griechischem  Muster  deutlich  hervorgeht. 

Marcus  Vitrumus  PoUiOy  römischer  Baumeister  unter  Augustus, 
spricht  in  seinem  Werke  ,,ober  Bankunst^^  ^)  im  zweiten  Buche 
(cap.  8.)  von  den  verschiedeneu  griechischen  Bauarten  der  Mauern, 
nnd  sagt  da  unter  Anderem :  *) 

„Eine  zweite  Bauart  ist  jene,  welche  sie  die  gßhmdene 
^^{hfjtnXhKTOp)  nennen,  deren  sich  auch  unsere  Landleute 
„bedienen.     Da  werden   die  Stirnmauern   aus    hehauenem 


^)  Die  Attien  (PikUus  der  Aeltere^  Servius^  Solifms)  ^rechen  von  F/- 
iruviiis  ntt  gitosser  Achtung;  so  auch  das  ganze  Mittelalter  und  viele 
Neuere«  Wenn  man  jetzt  hier  und  da  mit  Geringschätzung  von  ihm 
spricht ,  so  mag  wohl*  der  Grund  darin  liegen,  dass  man-  ihn  nur  aus 
Ueöereeifimttgm  kennt.  Yitruv*s  Schreibart  ist  etwas  unbehoiren  und 
darum  nicht  immer  klar  genug ;  ihn  ganz  zu  Übersetzen,  erfordert  nicht 
nur   vollständige    Spraehkennlnisd,   sondern   auch   bauliches   Wissen. 
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,,6estein  aafgefabrt,  dastJebrige  fieeken  die  io  seioer  im- 
yjtürlichen  Gestalt  sammt  dem  AlArtel  ein  ond  fertigen  es 
^^abwechselnd  dorch  Binäesteine  (Binder).  Die  Unsrigen 
j^äber,  welche  bald  fertig  werden  wolkn^  verwendeii  auf 
,)die  SHrnmauem  aUen  Fleis»,  indem  sie  senkreobte  Sebicb'» 
,^n  ober  einander  legen,  und  follen  den  Zwischenraum 
^^mit  getrennt  liegenden  Stücken  von  Steinen  und  mitilfdr- 
„tel  ans.  So  entstehen  bei  dieser  Bauart  drei  Krosten: 
„die  zwei  der  Stirnwände  nnd  eine  mittlere^  die  der  Gu89^ 
,^fnauer.    Nicht  so  die  Griechen,  sondern^^  a.  s.  w. 

liS  bedarf  wohl  der  besonderen  Bemerkung  nicht,  dass  bei  den 
WartthOrnien  nnd  ähnlichen  Bauten  nach  der  Ton  Vitruvius  so  eben 
genau  angegebenen,  rustica  eben  dämm  genannten,  Bauweise  der 
Landleute  verfahren  wurde,  indem  es  keine  zierlichen  Bauwerke 
galt  und  wohl  grossentheils  Kriegerhftnde  dazu  verwendet  wurden. 
Den  Deutschen  so  nahe,  mag  man  auch  mit  der  Arbeit  sich  ziem* 
lieh  beeilt  haben,  „fertig  zu  werden;^  war  der  Bau  seiner  Bestim- 
mung angemessen  und  dauerhaft,  so  war  ja  die  Aufgabe  gelöst. 

Die    beiden  Abbildungen    (Taf.  II.)  zeigen  unter  b  das  grie- 


Sonst  geräth  der  Uebersetzer  leicht  auf  Irrwege  oder  leitet  durch  Un- 
klarheit den  Leser  auf  solche. 

^)  „Altera  est  (structara)>  quam  i'fink&etov  vocant,  qua  etiam  f»stri  ru^ 
yySiiei  atuntur.  Quorum  (muronuD)  froutea  polkmlttTj  r^üqna,  ita  uti 
„sunt  iMi/a,  cum  materia  coUocata  alternis  alligant  etmgmenti».  Sed 
j^^trij  edeniaii  siudentes,  erectps  cboros  looantes  fronMus  servHmiy 
„et  in  medio  fardunt  fraefia  BeparaUm  cum  meieria  caementis.  Ita 
^irea  suscitautur  in  ea  structura  cruslae:  4uee  fhmiium  et  una  medim 
„feriurae.    Graeci  vero  nqn  ita;  sed  etc/^ 


^iiBche  SjunX&eroy  mit  den  Kadesteioen  (/),  unter  e  die  stnictara 
rusfica.*) 

Die  Dicke  der  Maoeni  fand  ich  verschieden:  in  Pechthal  bei 
fXy  Hohe  ganz  nnten  nar  5  Foss;  in  Kipfenherg  1,  in  Pappenheim 
dagegen  noch  beim  Eingange  oben  gegen  7  Fnss* 

V. 

Umgehung  der  Hochwarten. 

Betrachten  wir  die  nächste  Umgebung  der  Hochwarten,  so  fin- 
den wir  sie  seltener  allein  stehend  (wie  z.  B.  den  Wartthnrm  in 
-Bieshofevijj  als  mit  einer  Ringmaner  verbunden.  Im  ersteren  Falle 
\M9»ensitEinzeUhürme  (j^oi^onv^Y^y  monopyrgia);  ProAro/nW  sagt ^*) 
von  diesen:  ,,Die  meisten  Vorwerke  waren  bei  ihnen  auf  einen 
^einzelnen  Thurm  beschränkt,  and  hiessen  Einzelthürmej  ond  sehr 
wenige  Mannschaft  lag  darin.^^  Die  ,,meisten^  sind  es  aber  in  an- 
dern Gegenden  nicht;  doch  ist  aach  denkbar,  dass  viele  Einzel- 
tborme  später  bei  anwachsender  Gefahr  mit  Ringmanern  versehen 
ond  so  in  Castelle  verwandelt  wurden. 


*)  Wer  in  der  Nähe  von  Eichstätt  diese  Krusten  der  structura  msiica 
sehen  will,  beträchte  die  Römerthürme  in  Pechthal  und  in  Welehkehn. 
An  der  Südseite  des  letzteren  schält  sich  nämlich  hoch  oben  die  äussere 
Stirnwand  so  von  der  Gassmauer  los,  dass  die  Quadem  eineWöIbmg 
nach  Aussen  bilden,  welche  mit  jedem  Augenblicke  zu  bersten  droht. 
An  einer  Stelle,  wo  die  Quadern  weg  sind,  sieht  man  in  die  wohl 
einen  Schuh  weit  klaffende  Wölbung  hinauf,  und  man  eilt  unten  un- 
willkürlich mit  bangem  Aufblick«  vorüber. 
**)  n^ql  7n$afidtwp,  1.  IV.,  c.  5:  ^Ta  noXXa  tuip  iqvfiavmv  avtoig 
dftmtixfito  Big  nvifywß  Sra,  fiovonvQy^d  %9  tnaXuto,  av&QUh- 
nol  TS  iliyoi  nofiii§  h  avToig  IdfvrwoJ^  - 
Ans  d.  Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  WIss.  VI.  Bd.  H.  Abth.  (51)     8 
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i  Die- MehrzaU  der  WarMhftfme  iö^niaten  Oej^Mileb  war;  «le 
gesagt,  mit  einer  Ringmauer  Yerbanden,  welche  von  Avmeui  w« 
es  nOthig  schien^  mit  Wall  ond  Graben  versehen  war,  die  man  bei 
irielen  noch  sieht  ^).  Wo  yoii  dieser  Ringmanfer  wiikKcfi  der  odterste 
Theil,  Mrie  io  Prtam,  oder  einselno  hfthere  SH^oken  wie  ia  Pe^h^ 
thalj  Hirischherg  vnaA  NassenfeU,  Boch  stehen^  eirsc^biQt  ihroBaoavt 
Ahnlich  Jener  der  inneren  Stirnwand  eines  Warttharmes:  die  Qaa- 
dern  sind  zwar  nach  Aussen  mitunter  auch  gekröpft,  aber  gleicher 
an  Grösse  und  durchschnittlich  kleiner  als  die  an  der  Aussenwand 
eines  Thurmd^.  Die  Dicke  dieser  Ringmauern  fand  ich  nirgends 
{bedeutend,  zwischen  anderthalb  ond  drei  Coss;  sie  sdimriea  eben 
nur  zum  Schutze  gegen  plötzliche  UeberfOlIe  und  dazu  bestinnt  ge«- 
Wesen  zu  seyn,  den  Raum  for  die  Mannschaft  und  fiour  ihre  Lebens- 
bedOrfnisse  etwas  zo  vergrjkssero  und  ihr  einige  Beqaemlichkeit  st 
gewftHren.  Dessenungeachtet  sind  sie  mit  dem  gröteten  Fleisae  .ge^ 
baut  und  man  muss  ihre  Festigkeit  bewoiidem. 

IHan  nennt  einen  solchen  mit  einem  uimnaMrien  Raane  vesbufif- 
<denen  Warttborm,  oder  ideknehr  das  Ganze  msaamen  gew^AnUch 
ein  Castell,  von  castellum,  den  Verkleineraogsafosdroeke  von  cftsthrum 
(ein  fester,  verschanzter  Platz)*  Solcher  grösserer  castra  gab  es 
ebenfalls  viele.  In  Kipfenberg  z.  B.  war  auf  dem  Scblossberge 
djas  ca^tellum  mit  der  Hoch  warte;  gegenober  auf  dem  Michelsberge 
war  cUs  castrnm,  dessen  Mauerwerk  msifU  noch  vor  wenigen  Jah- 
nä  sah^  die  WftUe  and  Graben  siebt  jdan«  Jioeh  jetzt  So  stand 
•auf  diem  Schällenherg  bei  Kinding  ein  castram,  so  a«f  der  Bihtirg 
bei  Pfiiring  u.   a.     Gewöhnlich  aber  nennt  man  jeden  l)efestigten 


^  Auf  der  Rumburg  vbX  der  römisck^.Cdstellgrikben  und  sein  Will  ziem- 
«    lieh  weit  (etwa  50  SckriUe)  getrennt  von  dem>6{»ftieren  Schloss^abeo, 
und  darum  leic^  erk^ilhar. 
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Matz  ohne  Unterschied  des  üm&Dges  eia  eastram,  CastelL  Deo 
deatacfaen  Aaadniek  ^oblogs^  »öchle  ich  dafor  nicht  gebraocheai 
dean  dieser  beeeichiiet  eigentlidi  ein  fest  venvabrtes  und  verschlos^ 
senes  Wohnhaus^  wfthrend  im  Worte  ^castram^  and  ^Castell^  der. 
Begriflf  der  rem  kriegeri9chen  Bestimmnng  eines  festen  Platzes  for 
bewaffnete  Mannschaft  liegt» 


VL 

Spätere  Schicksale  der  Wartthürme  und  Castelle. 

Als  die  römisdie  Herrschaft  in  unsern  Gegenden  zuICnde;  die 
Besatzungen  ihrer  festen  Plfttze  theils  abbernfen,  theils  erschlagen 
waren  I  standen  die  Hoch  warten  und  .Castelle  verödet  da.  Viele 
dttselben  mochten  wohl  von  den  letzten  Kriegesstormen  sehr  gellt«- 
ten  haben,  aber  gewiss  waren  gar  manche  noch  unversehrt,  besou-«- 
ders  wo  die  Maunschaft  ruhig  abgezogen  war.  Was  ist  nun  nar 
tarlicher,  als  dass  die  deutschen  Edelgeschlechter  sich  da  ihre  Wohn* 
sitze  wählten,  wo  sie  bereits  Wartthürme,  Mauern  und  W&lle  zum 
Scfatttze,  nebst  einer  sehr  vortheilbaften  Lage  fanden?  So  ward 
denn  das  Castell  zum  Schlosse  „man  änderte  nur  daran  und  baute 
aen,  was  man  brauchte;  der  Hoch  warte  bedurfte  man  ohnediess>  ihr 
felsenfester  Bau  hatte  jedenfalls  am  Wenigsten  gelitten.  So  ent- 
ätaöd  ein  grosser  Theil  der  Ritterburgen  des  Mittelalters;  eine  Un* 
xahl  derselben  liegt  sdion  längst  wieder  in  Trfimmern,  nur  der  alte 
Biömerthurm  trotzt  auch  jetzt  noch  der  Zeit,  ausser  wo  er  mitMfthi 
«ttd  Knnstanwendung  abgetragen  wird. 

Viele  dieser  Thorme  erhielten  bei  dieser  Umgestaltung  der 
JNage  eben  eine  Tburmwächterswohnnng,  mit  einem  Satteldacbe 
oder  dergL;  man  sieht  voa  weitemi  im  der.spiferetAiifbIkn  begiant^ 
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ein  gaAz  anderes  Mauerwerk.  Der  bohe  EiugäDg  wurde  rbei  maii« 
ofaeo  TemtaBert  mid  afiertaü  deaaiilbett  imten  em.Tbidr  dBrefagebreehen» 
Wo  der  alte  Eingaog  beiaasen  wurde,  diente  er  daau,  imi .  anf  des 
Gang  der  Ringmaner  herauaznfiihren  (z.  B.  in  Tögmg).  Im  laneni 
wurden  Gewölbe  gebaut  (^^Bi^teagi^^)  und  eine  steiaeme  Treppe 
aufgeführt.  Daher  die  für  Alterlhnmskenner  so  bodist .  rAtbselhafite 
Erscheinung,  dass  sie  an  einem  Römerthnrme  inwendig  byzantinische 
Gewölbe,  Gesimse,  Sftulen  u.  dgl.  finden;  wer  an  jenen  Wechsel 
der  Zeiten  und  Herren  nicht  denkt,  kann  sich  solche  Erscheinungen 
unmöglich  erklftreq. 

Die,  sonderbarste  di^fter  Art  ist  unstreitig  der  Thorm  auf  Hirsch'- 
herg  bei  Beilngries,  rechts  neben  der  länfabrt.  Da  ist  nidit  ein  ein- 
s&elner  Theil  byzantinisch,  sondern  die  ganze  Vorderseite  des  Thurms, 
Tom  Boden  bis  zu  einer  Höbe  Ton  etwa  80  Fuss  hinauf;  'oben  da-> 
gegen  zeigt  sich  rein  römischer  Bau,  nur  der  oberste  Tbeil,  die 
Tburmwftchterswohnung  mit  dem  Satteldache,  ist  wieder  mittelaU 
terlicb.    (Tafel  HL) 

Diese  Besebaffenheit  lAsst  sich  nnr  auf  folgende  Art  erkl&ren: 
Als  das  Castell  in  einen  Rittersit^  umgestaltet  werden  sollte^  wollte 
man,  weil  der  Schlossberg  auf  der  Nord«,  Ost-  und  Südseite  ziemlieb 
steil  abßült,  auf  der  Westseite  des  Castells,  wo  auch  der  Thurm 
steht,  durch  denselben  einen  Eingang  brechen«  Weil  m«i  jedoch 
ferchtete,  das  Durchbrechen  der  Tlrarmmaner  könnte  einen  Einsturz 
desselben  herbeiführen,  so  hob  man  die  Äusseren . Quadern  (frons 
exterior)  heraus  und  setzte  zwei  starke  Streb^feiler  an,  welefae 
natürlich  den  Baustyl  jener  Zeit  zeigen.  Nun  erst  durchbrach  man 
die  Gussmauer  (fartura),  und  nachdem  man  die  innere  Stirnwand 
i(frons  interior)  an  der  Stelle  des  Einganges  weggeuonunen  hatte, 
war  das  TbtMr  fertig..   Dm  Innere  des  Tinirmes  erhielt  nun  ein  by« 
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zantiDiscbes  Gewdib,  und  so  gewann  die  alte  Römerwarte  ein  aller- 
dings sonderbares  Ansseben  —  unten  byzantiniscb  ^  oben  rOmiscb. 
Als  ich  bei  der  Besichtigung  diesen  Warttbnrm  för  einen  römischen 
Bau  erklärte,  schüttelte  man  lächelnd  den  Kopf;  die  obige  Erklä- 
rung aber  verschaffte  mir  später  doch  Glauben. 

Man  hört  so  oft  die  Behauptung  hinwerfen^  das  Mittelalter  habe 
auch  römische  Bauart  nachgeahmt.  Nichts  ist  irriger,  als  diese  An- 
sicht, welche  auf  sehr  oberflächlicher  Beschauung  beruht.  Im  Gegen- 
theile  trägt  alles  Mittelalterliche  sein  ganz  eigenthomliches  Gepräge  ^), 
und  man  darf  versichert  seyn,  dass  man,  wo  die  bisher  angegebe- 
nen Kennzeichen  eines  römischen  Baues  vorhanden  sind,  auch  sicher 
einen  solchen  vor  sich  hat.  Zu  dem,  was  wir  Nachahmung  nennen, 
war  das  Mittelalter  zu  selbständig  und  naturkräftig;  es  besass  viel 
innere  eigene  Schöpfnngskraft  und  war  zu  sehr  mit  sich  selbst  und 
seiner  £ntw^ickelung  beschäftigt,  um  auf  Fremdes  besonders  zu  ach- 
ten; die  Kunstgeschichte  weiss  dieses  am  Besten. 

Jene  alten  Römerthürme  treffen  wir  aber  nicht  nur  als  Warten 
auf  Ritterburgen,  sondern  auch  zu  andern  Diensten  verwendet.  Bald 
machte  man  sogenannte  Landstharme  daraus,  nicht  selten  auch 
wurden  sie  in  —  Kirchthorme  verwandelt.  So  ist  z.  B.  derKirch- 
thorm  zu  Ascholting  bei  Tölz,  jener  in  Bergen  (vulgo  Baring)  bei 
Neubarg  a.  d.  D.,  jener  in  Theilenhofen  unweit  der  Teafelsmauer 
ein  Römerthurm,  und  es  ist  ein  drolliger  Anblick  um  einen  solchen 
narbenwulstigen  Römer,  der  jetzt  an  einer  christlichen  Kirche  fromm 
und  friedlich  den  Kosterdienst  versieht.  Darum  sind  auch  manch- 
mal rings  um  eine  Kirche  noch  Wall  und  Graben  sichtbar,  die  Spu- 
ren, des  alten  Castells. 


*)  Von  dem  wesentlichen  Uaterschiede  z,  B.  zwischen  den  römischen  und 
den  mittelalterlichen  Kropfquadern  war  bereits  oben  die  Rede. 
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Geschichtliche  Wichtigkeit  der  BOmerwarten  und  B/ittetburgen. 

Schluss. 

So  ist  denn,  au  den  angegebenen  Merkmalen  dem  aufmerk- 
samen Ange  nicht  siAwer  erkennbar,  eine  foetrftchtHche  Anzahl  rö- 
ifiischer  Warttborme  noch  vorbanden.  Ihre  Wichtigkeit  flir  die  ti^ 
teste  Landesgeschicfate  bedarf  wohl  keines  Beweises,  da  sie  die 
Ansiedelangen  und  die  Strassenzflge  zn  bnten  hatten^  ood  zu  der 
Erforschung  dieser  nützliche  Winke  geben.  Denn  dass  die  we- 
nigen Heerstrassen,  welche  uns  die  Peutiugerische  Tafel  und  die 
„Itineraria^  angeben,  bei  Weitem  nicht  die  einzigen  Rdmerstrassen 
im  Lande  waren,  davon  ist  man  Iftugst  flberzeugt. 

Aber  auch  die  alten  Ritterburgen  sind  ebenso  wichtig.  Viele 
derselben  zeigen  schon  durch  ihre  Lage  an,  dass  sie  an  der  Stelle 
alter  Hochwarten  erbaut  sind,  indem  die  Wahl  des  Platzes  eine 
Absicht  verräth,  welche  den  einzelnen  spätem  Besitzern  fremd 
seyn,  dagegen  aber  desto  mehr  im  Plane  der  römischen  Eroberer 
liegen  mnsste.  Oder  warum  hat  denn  jedes  bedeutende  Thal,  wo 
die  bayerischen  Alpen  sich  gegen  das  Flachland  öffnen,  gerade  an 
der  Thalöffflung  seine  Ritterborg?  Das  Salzachthal  hat  bekanntlich 
seine  Burg  in  Salzburg  und  GoUing,  das  Saalthal  bei  Reichenhall 
den  Karlstein;  das  Thal  sOdlich  vom  Chiemsee  botet  der  Mark- 
toartst^iny  die  alte  Burg  Hohenaschau  das  westliche  Thal  am  Fusse 
des  Kampen;  die  Innscharte  ist  durch  zwei  Warten,  in  Neuheuern 
und   Schloss  Falkenstein*)  y    das  Loisachthal   durch    die   Burg  bei 


*)  Der  jetzige  Thurm  igt  jünger,  nur  die  Grundmauer  varäth  noch  ihren 
Ursprung. 
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EifchenlBk,  dUs  liecfatfaid  durch  d^  SMms, Füssen  (ad  faac6s> 
oberwacht.  Lag  Hiebt  den  Bönietn  davan,  gerade  die  Gebirgpäääir 
irnt  den  van  laaeo  herausführenden  Heerstra&wn  gdgM  die  yall 
Norden  her  drohenden  Eäsf&Ile  der  Deutschen  za  fattten  und  jedei»- 
falls  aach  in  Friedenszeit  in  das  Qehirgland  hinein  die  nöthigea 
Zeichen  geben  za  können,  da  die  bezwungenen  Bewohner  des 
iachen  Landes  selbst  sich  jeden  Augenblick  erhebe  konnten,  um 
das  Joch,  abznschfltteln?  Sibenso  verb&lt  es  sich  mit  vieteu' Borgen 
im  Innern  des  Flachlandes,  längs  den  Flossen  und  Heerstrassea 
wie  anderwärts^)*  Man  hat  diese  Lage  der  Borgen,  weil  maa 
sie  alle  einer  viel  späteren  Zeit  zuschrieb  und  keine  Beziehung  aiil 
die  ehemalige  ROmerherrschaft  ahnte,  noch  niemals  einer  Anfmerk« 
samkfiit  gewQrdigt  Und  doch  werden  wir  sie,  wenn  wir  jemala 
ein  Tollständigeres  Netz  der  RAmerstrassen,  als  bisher,  gewinnet! 
wollen,  eben  so  wenig  obersehen  dürfen,  als  die  vielen  im  LandQ 
noch  Torhandebea  Hochlager  und  einzelnen  Strassen-'üeberreste. 

• 

Erst  dann^  wenn  wir  einmal  dieROmerstrassen  in  nnserm  Lande 
kennen,  werden  wir  mehr  Licht  bekommen  ober  die  noch  immer  so 
dunkle  Geographie  Bayerns  unter  den  Agilolfingen;  denn  die  riimi-^ 
sehen  Strassen  blieben  noch  Jahrhunderte  lang  die  Trägerinnen  des 


*)  Manche  Ritterburgen  sind  in  baulicher  Hinsicht  sehr  sehenswerth,  in- 
dem man  die  Bauarten  der  verschredenen  Jahrhunderte  da  vergleichen 
kann.  So  ist  z.  B.  auf  Prunn  an  der  Altmühl  der  Wartthurm  und  ein 
Theil  der  Ringmauer  noch  römisch,  andere  Theile  der  Burg  sind  aus 
der  Zeit  der  Prunner  (vom  11.  und  12.  Jahrhunderte),  wieder  andere 
aus  der  Zeil  der  Praiienecker  (13.  Jahrh.),  der  frauenberger  (14. — 
16.  Jahrh.);  die  Keclüi  und  Truckmnller  (16.  u.  17.  Jahrh.),  ja  noch 
die  Jesuiten  (17.  und  18.  Jahrh.)  und  die  Johanniter  (Im  18.  Jahrh.) 
haben  da  gebaut.  Die  Gebäude  selbst  erzählen  die  Geschichte  des 
alten  Herrensitzes. 
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Verkehrs y  und  die  ältesten  Ortschaften  erwuchsen  an  ihnen,  wie 
wir  auch  an  ibneo  die  ältealeo  cbristlicbeo  Pfarrkirchen  iBnden  *)• 
Aoch  diesen  Umstand  scheint  man  bisher  ganz  oberseheo  zn  haben, 
nnd  doch  ist  er  for  die  frobeste  Geschichte  des  ,,Bajawaren^'-Lan* 
des  von  so  grosser  Wichtigkeit. 

Doch  ich  eile  zom  Schlosse.  Die  in  diesem  Versache  nieder*- 
gelegten  Ansichten  nnd  Betrachtangen  hinsichtlich  der  römischen 
Hoch  warten  haben  mich  namentlich  in  Bezog  anf  die  Nordgr&nze 
des  Römergebietes  in  onserm  Lande  anf  ein  Ergebniss  gefohrt, 
welches  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ziemlich  weit  abweidit,  ond 
welchem  ich  nm  so  sicherer  tränen  zn  können  glaube,  da  ich  jahre- 
lange und  vorsichtige  Selbstanschaoung  und  Yergldchnng  nebst  den 
Zeugnissen  alter  Schriftsteller  fhr  mich  habe.  Ich  bin  nAmlich  der 
Ueberzeugnng  geworden,  dass  die  Meinung,  der  limes  imperii  (die 
Teufelsmauer)  und  die  Donau  seien  bis  zum  Ende  der  ROmerherr- 
Schaft  die  Nordgr&nze  gewesen,  eine  ganz  irrige  ist»  Diese  meine 
Ueberzeugong  wird  aber,  da  der  Gegenstand  von  dem  hier  be- 
sprochenen wesentlich  verschieden  ist,  einer  eigenen  Behandlung 
bedürfen. 


*)  So  soD  nach  derVoIkssage  das  uralte  Kirchlein  iaEgerdach^  zwischen 
Waging  und  Traunstein,  die  Pfarrkirche  der  Umgegend  gewesen  und 
erst  viel  später  der  Pfarrsitz  nach  Waging  verlegt  worden  seyn.  Eger-» 
dach  liegt  aber,  von  Waldungen  umgeben,  einsam  an  der  Römer- 
strasse, welche  von  Javavum  nach  Bedajum  führte  und  dort  strecken«- 
weise  gut  sichtbar  ist.  Gar  viele  Filialkirchen  an  den  Römerstrassen 
sind  viel  älter  als  ihre  jetzigen,  an  den  später  entstandenen  Strassen- 
Zügen  gelegenen  Mutterkirchen;  bei  vielen  ist  es  urkundlich  erweisbar, 
dass  sie  einst  Pfarrkirchen  waren. 
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ErUArtmg  ier  MhiUkm§ßn. 

b.  RomerwarteD  vod  ferne  gesebeo. 

c  Ein  römiscber  Wsrtthom  mh  Quadern,    in  der 

gewöbniidien  jetsigen  Gestalt, 
e.  Der  oberste  Theil  der  Heebwarten  in  aeiaer  ebe- 

maliera  Bescbaffenheit. 


Tafe]  II.  a.  Die  Aoatfere  Stirnwand  des  Tbmrmes  «a  Mi§^i 

b.  Bin  fifmXmn^  mwA  VUrumm^  aad  swar 

€i.  Die  ch^ri»  <h>ft<fapat86bicblett  der  frans  ei 

lerior» 
ß.  frons  krterior, 

y.  eaagneiila,  die  Bindesteiae,  (Binder). 
S.  die  fiMrtnra,  Gnsamaaer. 

c.  Die  rtHnisGbe  stmetnra  rustiea: 

a.  frons  exterior, 

/}.  frons  interior, 

f.  fartora  mit  den  eingriegten  Steinen. 

Tafel  DL  Der  Romertbnrm  sn  Hirsckherß  bei  Beilngries. 

Tafel  IV.  Ränder  Warttharm. 
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Ueber  die 


Herkunft  und  Genealogie  der  Grafen  von  Burg* 
hausen,  Schala,  Peilstein  und  Mören« 


Von 
Dr.  Joh.  Nep.  Buchinger. 


Vorrede. 

Die  vielen  Gaografechaften  Bayerns  standen  im  XI.  nnd  XII. 
Jabrb.  unter  edlen  wftebtigen  Dynasten -Gescblecbtem,  und  waren 
früher  schon  als  das  Her^ogtbom  erblich.  Daram  wurde  es  ernste 
Aufgabe  für  jeden  Freund  vaterländischer  Geschichte,  die  Abstam- 
mung und  Verzweigung  dieser  auf  die  Landesregierung  und  Lau*- 
deswoUfahrt  so  einfluso^reich  gewesenen  grftflidien  Hftuser  und  Ge- 
schlechter m  erforschen.  Jedoch  war  und  ist  noch  zeitlich  solche 
Forschung  vielen  Schwierigkeiten  unterworfen.  Es  sind  nemlich 
in  alten  Urkunden  vor  dem  XU.  Jahrb.  meii^tens  nur  die  Taufnamen 
der  hierin  als  selbsthandelnd  oder  als  Zeugen  vorkommenden  Grafen 
bezeichoet,  oder  es  kommen  in  mehreren  Urkunden  cUeselben  Grafen 
und  Gesddeohter  zwar  mit  Bezeichnung  ihrer  Herrschaften  und 
Qoter  vor,  aber  in  einer  so  naiien  Folge  und  Stellung,  dass  man 
nicht  nur  eine  Verwandschaft  zwischen  ihnen  annehmen  sondern 
auch  verfuhrt  werden  kann,  Gesdilecbtem  gemeinsame  Abstammung 
zu  geben,  die  nur  verschwägert  sind.  Oft  wird  auch  in  Urkunden 
und  Aufzeichnungen  der  Ahnen  eines  Grafens  gedacht,  aber  ohne 
Bemerkung,  ob  sie  väterliche  oder  mOtterlicbe  sind,  was  zu  grossen 
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geirealogifiscbeu  Missgriffeo  fahren  kann.  In  Nekrologen  der  Klöster 
sind  meistens  nar  die  Sterbtage  verstorbener  Grafen  bemerkt,  nicht 
aber  die  oft  erwOnschliche  Auskunft  gebenden  Todesjahre^  und  in 
den  Abschriften  alter  nicht  mehr  findlicher  Original-Docomjente  sind 
nicht  selten  Namen  verschrieben  nud  Punktationen  irrig  angebracht 
oder  gar  ausgelassen ,  wodurch  ebenfalls  Missdeutungen  verursacht 
werden  können. 

Bei  so  mannigfaltigen  Aniftssen  zu  Irrungen  in  den  Genealogien 
der  alten  Dynasten-Geschlechter  Bayerns  konnte  auch  die  Erfor- 
schung der  Abstammung  und  Verzweigung  jener  Dynasten-Geschlech- 
ter, welche  in  den  Gauen  an  der  Salzach,  am  Inn  und  Chiemsee 
auftraten,  nicht  wohl  frei  von  Irrthum  vorgehen.  Es  erschienen 
hier  in  Urknnden  selbstbandelnd  oder  als  Zeugen  bei  Vermittlung 
von  Streitigkeiten  und  Gntsabergaben  oder  andern  AnlAssen  die 
Grafen  von  Burghaosen,  Peilstein,  Piain^  Wasserburg  etc.  und  neben 
ihnen  die  von  Schala,  Mören,  Hardek,  M ittersil ,  und  weil  man 
sie  vieimal  in  nächster  Folge  neben  und  untereinander  gestellt  fiind, 
fasste  man  die  Meinung  eines  verwandtschafUichen  Bandes  zwischen 
ihnen,  und  gab  ihnen  obereilt  auch  eine  gemeinsame  Abstammung. 
Also  verwechselten  schon  im  XVI.  Jahrb.  die  Conventualen  des 
Klosters  Michaelbenern  die  vftterlichen  und  motterlichen  Ahnen  der 
Grafen  von  Burghansen,  und  Wolfgang  Lazius  in  seiner  Schrift 
ober  die  Wanderung  einiger  Völker  leitete  von  einem  gewissen 
Waitheriis  Grueb  oder  Bilanz,  der  ans  Frankreich  zu  des  Königs 
Pipin  Zeit  in  den  Salzburggau  gekommen  sei,  alle  oben  gedachten 
Grafen  und  noch  ändere  ab,  und  spätere  Schriftsteller  folgten  sei- 
nen Ansichten  vne  selbst  noch  Ritter  von  Lang.  Doch  hat  man  ihm 
nicht  allgemein  beigepflichtet  und  allmfthlig  gründlichere  Kenntniss 
ober  die  verschiedenen  von  Lazius  zusammgeworfenen  Grafenge-* 
schlechter  erlangt,    wozu   vorzüglich  mehrere  historische  Schriften 
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des  Herrn  Legiitioosiiaths  von  Koch" Sternfeld  beitragen^).  Nor 
warde  noch  dm  Grafen,  von  PeiLstein  mit  den  Grafen  von  Ptain 
einbieitlicher  Ursprong  and  Abkunft  belassen,  nnd*  man.  bielt  siob 
biezQ  bereebtigt  tbeils  wegen  dem  oftmaligen  Zusammentreffen  bei- 
der Grafengeschlechter  nebeneinander  in  denselben  Urkanden,  theils 
weil  in  ein  paar  Docnihenten,  die  Lazins  in  seinen  iScbrifteti  and 
Freiherr  von  Kleinmayr  in  seinen  Nachrichten  Ober«  Jovavi»  aof^ 
führen,  Grafen  von  Piain  and  von  Peilstein  sogar  als  Brüder  be-'. 
srichnet  sejn  sollten»  Ek  sind  namentlich  eine  Urkunde  des  Kaisfers 
Friedrich  I.  ohne  Jahresangabe  and  eine  Urkonde  vom  Markgrafen 
GttokAf  von  Steyermark  vom  Jahre  1120,  beide  das  Klöster  Garsten 
betreffend«  Allein  beide  sind  wahtsohmulich  noF  fehlerhafte  Ab- 
schriften mit  Anslassang  wesentlicher  Interpunktionen ,  ^e  Herr 
Professor  Filz  in  seiner  Geschichte  vom  Kloster  Michaelbeoern  er- 
weiset. Die  Grafen  von  Peilstein  sind  nach  ihm  von  den  Grafen 
und  von  Plaiq,  mit  denen  sie  nur  verschwägert  waren,  abzusondern  und 
den  Burghausern  dem  Ursprünge  nach  beizugesellen,  und  die  Grafen 
von  Burghausen  wie  die  von  Liebenau  sind  nicht  gleicher  Abkunft 
mit  den  Grafen  von  Piain,  und  dieser  Ansieht  war  auch  der  ver- 
storbene Staatsrath  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung 
ober  den  alten  Codex  vom  Stift  St.  Castulus  zu  Moosburg. 

Um  nun  ober  den  Gegenstand  zu  einem  sichern  Resultat  zu 
gelangen,  hat  der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  welcher  mehrere 
Jahre  im  alten  Salzachgau  und  in  den  Stftdten  Salzburg  und  Passan 
verlebte,    neue  Recherschen   gepflogen,   und    nach  dem  Gebrauche 


*)  Namentlich  die  Beiträge  zur  deutschen  Lündervölker-,  Sitten-  und  Staaten- 
Kunde  III.  Band.  München  1833,  und  die  Beiträge  zur  altem  Kultur-Ge- 
schichte des  Landes  an  der  Saale  und  Salzach  in  der  Zeitschrift  fllr  Bayern 
and  die  angrenzenden  Länder.  München  1817.  II.  Jahrg.  3.  Band.  Nr.  IV. 
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mehrerer  historischen  Sohrifleu  und  Behelfe  so  wie  oaeh  MrgfSlltig^ 
ster  Durchsicht  und  Lektttr  sftnmitlicber  in  den  Monnmentis  boicier 
und  von  Langischen  Regesten  vorkouunenden  Urkunden  and  sonstigen 
Anfzeichnongen,  worin  die  oben  bemerklieben  Geschlediter  safge- 
führt  sind 9  die  DeberKengong  gewonnen,  dass  genannte  Familied 
Ton  dreierlei  Abstammung  sind,  ond  die  Grafen  Ton  Borghaasen 
mit  den  Grafen  von  Schala,  von  Peilstein  and  von  Hören  oderMö-' 
ring  den  einen  Stamol,  die  Grafen  von  Piain,  Hardeck,  Mittersil 
und  Sulz  einen  andern  Stamm  bilden  ^  die  Grafen  von  Liebenau 
aber  zo  den  Ortenborgern  gehören,  and  G^enstand  der  jetzt  vor-- 
liegenden  Abhandlong  soll  non  znvörderst  die  Abknnft  und  Genea*- 
logie  des  erstgenannten  GescUecfates  der  Grafen  von  Barghansen, 
Sduüa,  Peilstein  imd  Mören  seyn« 


Ueber  die 


Herkunft    and   Genealogie 


der 


Grafen  von  Bur^hauscn,  Sehala,  Peilslcin  und 

Morcn. 


Nach 

Urkuodeii  ond  neuen  Forschungen 

von 

nr.  Jfoh.  HHTepm  Buehinger^ 

königl.  bayerischer  Hofrath. 


Aus  den  Ahhandlnngen  der  k.  bayr.  Akademie  d.  W.  II.  Gl.  VI.  Bd.  II.  Abth. 


Mflnclien  1851. 

V<>!rlag    der    k.     Akademie, 

ia  Canmiision  \%\  O.  Frans. 
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einem  Aoflanf  am  das  Leben  kam^  nnd  sein  Vater  Friedrich  ist 
anter  dem  Namen  Graf  von  Tengling  bekannt.  Da  nan '  Pfalzgraf 
Hartwich  der  Bruder  dieses  Friedrichs  war^  so  stammle  aach  dieser 
mit  seinem  Sohne  Sighard,  wie  Hartwich,  vom  Markgrafen  Erbo 
oder  Aribo  ab.  Diesen  letztem  nnn  erkennen  namentlich  aach  Tho- 
mas Ried  in  seinen  Grafen  von  Hohenburg,  du  Bnat  in  Origines 
Domas  boicae  nnd  nebst  dem  schon  erwfthnten  Professor  Filz  aach 
Winkelhofer  in  seiner  Schrift  ober  die  Herrschaft  Attersee  als  Stamm- 
Tater  der  Grafen  von  Barghausen. 

Man  kann  nnn  aber  fragen,  von  welcher  Abstammung  der  be- 
rohmte  Markgraf  selbst  sei.  Uebereinstimmend  halten  zwar  Aventin, 
W.  Hund  and  andere  Altere  bayerische  Geschichtschreiber  und  von 
den  neuern  Pfarrer  Winkelhofer,  Professor  Filz  und  Freih.  v.  Frey- 
berg den  obigen  Aribo]  für  ein  Mitglied  des  Schey  er -Witteis* 
bacbischen  Hauses,  und  auch  Herr  Legationsratb  Ritter  von  Koch- 
Sternfeld  in  seinen  Nachrichten  ober  die  Grafen  von  Piain  und 
Peilslein  erkannte  die  Grafen  von  Burghausen  als  dem  Scheye- 
rischen  Hause  zugehörig,  in  so  ferne  der  berühmte  Markgraf  Aribo 
ihr  Stammvater  seyn  sollte.  Aber  in  Beziehung  auf  dieses  Mark- 
grafen Aribo  Vater  besteht  noch  Meinungsverschiedenheit.  Wigileus 
Hund  in  seinem  Stammbnche  Tbl.  I.  hält  den  Grafen  Babo  von  Abens- 
berg für  den  Vater  des  Markgrafen  Aribo  als  eines  der  augeblichen 
32  Söhne  dieses  ersten  Grafens  von  Abensberg.  Allein  dieser  Graf 
gehört  einer  spftfern  Zeit  an,  da  er  erst  unter  dem  Kaiser  Hein- 
rich U.  vorkömmt,  der  Markgraf  Aribo  in  Ostbayern  aber  schon 
um  das  Jahr  906  verstarb,  und  Graf  Babo  der  Altere,  der  ein  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Arnulf  H.  war,  kann  auch  nicht  gemeint  seyn,  weil 
er  nur  einen  Sohn,  den  Udalschalk  hatte,  der  ohne  Rücklass  vob 
Söhnen  verstarb,  Thomas  Ried  hingegen  in  seiner  Abhandlung  aber 
die  Grafen  von  Hohenbarg  und  Professor  B^lz  in  seiner  Geschichte 


^ 


(415)  9 

des  Klosters  Miobaelbeuem  iiiiilen  in  dem  Markgrafen  Ernst  II.  den 
Vater  des  Aribo,  wornach  letzterer  als  ein  Bmder  des  beroboiten 
Markgrafen  Luitpold,  der  in  dejr  uitglocklioben  Scblacbt  gegen  die 
Ungarn  im  Jahre  907  den  Heldentod  &kr  sein  Vaterland  starb,  er- 
scheint, so  wie  er  ihm  aach  gleichzeitig  ist.  Der  kürzlich  Tcr- 
storbene  Staatsrath  Freib.  r.  Freyberg  setzte  aber  iu  seinem  Com- 
nentar  ober  den  Codex  des  alten  Stifts  St.  Castalas  zn  Moosbarg 
dem  Aribo,  wovon  die  Barghanser  nnd  PeiJsteiner  direkt  ab;»lammQU, 
einen  Ottokar  als  Vater  vor,  der  ein  Neffe  des  Ernst  II.  ge^yesen 
sei.  Hienach  stellen  Professor  Filz  und  Freiherr  v.  Freyberg  ver- 
schiedene Soccessionä-Weisen  der  Linien  nacli  bis  zam  Grafen  Fried«- 
rich  von  Tengling  aof,  wovon  zuvörderst  die  vom  Professor  Filz 
za  berohren  ist. 

Der  berOhmte  Markgraf  Aribo  war  bienach  ein  Sohn  des  Heer- 
führers Ernst  IL  und  Bruder  des  im|  Jahre  907  iu  der  Schlacht 
gegen  die  Ungarn  nnigekommenen  Markgrafens  Loitpold,  nnd  hatte 
drei  Söhne,  Sighard,  Ottokar  und  Isengrim. 

Sighard  war  Graf  im  Salzburg  oder  Salzacfagan  i.  J.  908  nnd 
in  Kärnthen  i.  J.  928  und  ist  der  Stammvater  der  Grafen  im  Salzach- 
nud  im  Chiemgao.  Ihn  erkannte  zuerst  du  Buat  als  einen  Sohn  des 
genannten  Markgrafens ,  weil  er  ihn  sowohl  in  Urkunden  von  Frey- 
sing unter  den  Jahren  903,  906  und  908  vorfand^,  als  auch  in  an- 
dern Theilen  Bayerns  (wo  die  beiden  Broder  Luitpold  und  Aribo 
vorzüglich  ihren  Einfluss  und  ihre  Macfit  geübt  hatten)  in  Amtsge- 
schäften gewahrte.  Auch  wird  derselbe  Sighard  in  einer  Urkunde 
K.  Ludwigs  des  Kindes  vom  17.  Dez.  908  Qber  die  Verleihung  des 
Hofes  Salzbnrghofen  an  das  Erzstift  Salzburg,    Graf  im  Salzburg- 


.*)  Carolas  Heichelbeck,  Bist.  Frisingens.  T.  I.  p.  151,  152,  158. 
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gaii  geuMTiit,  was  erwefset,  dass  er  diesem  Gaa  als  Graf  vorstand^ 
ttod  der  genannte  Hof  in  seinem  Gaospreagel  lag.  Er  kann  awA 
nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Grafen^  Sighard  oder  Sighart  von  Ebers- 
berg verwechselt  werden ,  da  dieser  nach  dem  Nekrolog  des  Stifts 
Ebersberg  schon  i.  J.  907  starb.  Er  kommt  zwar  spftterbin  im 
Salzborggau  urkundlich  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  einer  Gaugraf- 
schaft Kftrnthens  i.  J.  928  bei  einer  l^auschhandlnng  des  edlen 
Weriant,  worin  dieser  an  das  Erzstift  Salzborg  sein  von  den  her- 
zogl.  Brüdern  Arnulf  und  Berthold  Qberkommenes  Eigenthum  im  Orte 
Haas  im  Ensthale  abirat,  und  dafor  das  Hauptgehdfte  Friesach  mit 
ZugehOrung  erhielt»  Er  war  hier  mit  dem  Grafen  Albrich  unter 
den  ersten  Zeugen,  und  da  der  letztere  in  einer  andern  Urkunde 
als  ein  reicher  Gutsbesitzer  im  Emsthale  erscheint,  so  wird  er  wqU 
Gaugraf  im  Enisthal  gewesen,  Sighard  aber  vom  Salzburg-  und 
Chiemgau  in  die  Gegend  von  Friesach  und  im  Gorkthal  als  Gaugraf 
versetzt  geworden  seyu ,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  zu  da- 
maliger Zeit  die  Grafen-Stellen  und  Aemter  noch  unständig  waren, 
und  namentlich  die  Nachkommen  der  drei  Broder  Loitpold, ,  Aribo 
und  Ernst,  nach  Kärnthen  wechselten.  Auch  machte  er  im  Salz- 
burggao  uud  Chiemgau  nur  zweien  seiner  vier  Söhne  Platz. 

Diese  vier  S&bne  hiessen  Engelbert  I.,  Sighard  oder  Sizo  IL, 
Norbert  und  Friedrich  I. 

Engelbert  wurde  des  Vaters  Nachfolger  im  Salzbarggau,  in- 
dem unter  den  Jahren  923 — 935  ein  Engelbert  im  Salzbnrggau  ur- 
kundlich erscheint,  uud  zwar  sowohl  in  Tanschbandlongen  des  Erz- 
bischof^  Adalbert  von  Salzburg  in  dem  von  Graf  Sighard  oder  Sieg- 
fried I.  verwalteten  Grafen- Ambacht  als  bei  anderer  Gelegenheit. 
Also  bekam  i.  J.  925  ein  adelicber  Priester  Engelbert  oder  Engel- 
werth  for  seine  Gater  im  Isengan  eine  gleichmftssige  Eutsebftdigung 
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hl  Salzporchgowe  in  Cotnitata  Etigilberti  ad  Perchach  et  Lohon  io 
der  Pfarr  Salzborghofen.  Auch  Qbergab  i.  X  930  der  edle  Rach- 
win  sein  Tom  Herzog  Arnalf  in  Bayern  Qberkoninienes  Eigen tbom 
ini  Sakborggau  östlich  der  Salzacb  in  der  Grafs^cbaft  Engelberts, 
n&mlich  zehn  Hoben  zwischen  Lengfeld  hinter  dem  Maria- Piain- 
Berge  nnd  Bach  bei  Oberalm  dem  Erzstifl  Salzbarg  for  eine  Ent- 
schftdigang  in  Wolfersbach  im  bayerischen  Nordgan^).  Er  hinter- 
liess  einen  gleichnamigen  Sohn,  Engelbert  IL,  der  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Hartwig  L,  eines  Sohnes  des  Herzogs  Arnnlf  L 
Ton  Bayern  yermfthlte,  aber  nor  eine  Tochter,  Hema  mit  Namen, 
hinterliess,  welche  einen  Grafen  Wilhelm  im  Sonegan  eblichte,  das 
Hochstift  Gark  stiftete  und  zwei  Söhne  zur  Welt  brachte,  welche 
beide  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen  um  das  Jahr  1035 
von  dem  um  gleiche  Zeit  abgesetzten  Markgraf  Adalbert  in  Kärnthen 
ermordet  wurden. 

Norbert  bekleidete  bekanntlich  kein  öflTentliches  Amt,  Friedrich 
aber  wurde  Erzbischof  in  Salzburg. 

Sighard  oder  Sizo  IL  wurde  Graf  im  Chiemgau  (940—976). 
Er  kommt  als  solcher  in  mehreren  Urkunden  vor.  K.  Otto  I.  schenkte 
i.  J.  950  dem  Hochstifte  Regensbnrg  den  Ort  Niuchinga  in  der 
Grafschaft  Eberhards  und  noch  ein  anderes  Gut  in  Sneidesco  (Schneit- 
see  im  Chiemgau)  in  der  Grafschaft  Sighards  H.  '^^)  und  i.  J.  959 
schenkte  der  nämliche  K.  Otto  den  Chorherru  zu  Salzburg  Reali- 
tftten  in  Grabenstatt  in  pago  Chieminchove  in  Comitatibus  Ottoehari, 


*)  Von  Kleinmayers  Juvayia  11.  p.  183   Cap.  60  U.  p.  168.   Cap.  82.   auch 
p.  144.  Cap.  42. 
**)  Ttiomas  Ried  Cod.  dipl.  Ratisponens.  V.  I.  p.  97. 
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Sigebardi  U.  ac  Wililialmi  Contitaai*),  und  i.  X  963  verbaiidel- 
ten  namentlich  beide  Broder  nämlicb  Sighard  IL  Graf  im  Cbiemgan 
und  sein  Brader  der  Erzbiscbof  Friedrieb  za  Salzbarg  niiteinaodery 
indem  ersterer  sein  Eigentbnm  in  der  Grafscbaft  Hartwigs  und  in 
den  Ortscbaften  Winlraming  (im  Landgericht  Teisendorf)  and  Mecken* 
thal  (im  Landgericht  Titmaning)  dem  Brader  für  sein  Erzslift  am 
ein  Gat  zu  Holzhaosen  im  Salzbarggau  in  der  Grafschaft  Hartwigs 
Tertaosebte*  Dieser  Sighart  U.  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Willn 
drei  Söhne ^  Engelbert  HI«,  Norbert  11.  und  Piligrim. 

Piligrim,  welcher  froberhin  vereblicht  war,  wurde  Domherr  zu 
Salzburg.  Norbert  H»  erscbeiot  als  Dynast  im  Salzborggau  und 
Eogelbert  ID.  als  Graf  im  Chiemgau  und  Schirmvogt  des  Klosters 
St.  Peter  in  Salzburg.  Beweise  sind  eine  Schenkung  an  das  Kloster 
St.  Peter  zu  Salzburg  um  das  Jahr  989  von  der  edlen  Matrone 
Trota  Aber  X  niansus  bei  dem  Dorf  Coliugun  unter  der  Zengsebaft 
des  Grafen  Engelbrecht  als  Schirmvogt  des  genannten  Klosters» 
und  eine  Vergabung  eines  edlen  Priesters  Piligrim  ober  sein  Eigen- 
thum  zu  Taching  an  den  Abt  Tito  zu  St.  Peter,  bezeugt  primo  loco 
Ton  den  beidea  Brüdern  Engelbrecht  und  Norbrecht  (Engelbert  HL 
und  Norbert  II).  Da  der  hier  genannte  Piligrim  eben  auch  ein  hrsh- 
der  der  letztern  ist^  so  kommen  hier  alle  drei  Brtlder  vor.  Norbert 
zeugte  einen  Sohn^  Sighard  oder  Sizo  genannt,  der  mit  seiner  Gattin 
Judith  erster  Stifter  von  Baumbarg  bei  Trossberg  wurde. 

Engelbrechts  oder  Engelberts  IIF.  Gemahlin  hiess  Adela,  mit 
welcher  er  einen  Sohn,  Sighart  IlL  erzeugte,  worüber  und  über 
Engelbrechts  Tod  selbst  Ausweisung  gibt  eine  Schenkung  der  hoch- 
edlen  Frau  Namens  Adela  um  das  Jahr  1005  über  ihr  Eigeuthum 


♦)  Juvavia  H.  p.  181.  Nr.  67  et  68. 
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TOD  Paotinqierch  (Piuteuberg  bei  Cray  bürg  oder  Kray  bürg,  imChieth- 
gau)  mit  zwei  Leibeignen  zum  Heile  der  Seele  ihres  Gemahls  Engeln 
brecht  oder  Engelbert  an  den  Abt  Tito  bei  St  Peter  in  Salzburg 
dnrch  die  Hftnde  seines  Schirmvogts  Sigbart.  Engelbert  HI.  ist  näm- 
lich der  verstorbene  Graf  im  Chiemgau  und  gewesener  Schirmvogt 
zu  St.  Peter,  Adela  seine  hinterlasseue  Frau  und  Sighard,  der 
Nachfolger  in  der  Schirmvogtei  zu  St  Peter,  ihr  beider  Sohn,  näm- 
lich Sighard  oder  Sitzo  III.  ^) 

Diesen  Sighard  III.,  der  hier  offenbar  als  Nachkomme  Sighards  L 
im  Salzbarggan  vorkommt,  suefateii  darum  du  Baal,  Scholiner  und 
Frejb.  t.  Hormayr  unter  den  Nachkommen  Ottokars,  des  Sfamm- 
Taters  der  Grafen  im  Traungau  und  Seeon  vergeblich.  Beide,  Sig- 
bard  L  und  Ottokar  hatten  zwar  den  ber&hmten  Markgrafen  Aribo, 
zum  Vater,  aber  sie  wurden  Stammväter  verschiedener  Linien,  näm- 
lich Sighard  L  Stammvater  der  Grafen  im  Salzburg  und  Chiemgau 
und  Ottokar  Stammvater  der  Grafen  im  Traungau  und  Seeon  ^^),  und 
Sighard  III.  gehörte  der  erstem  Linie  an ,  so  wie  er  auch  wie  sein 
Vater  Vogt  des  Stifts  St  Peter  zu  Salzborg  ward,  was  doch  die 
traungauischen  Glieder  nie  "^ waren.  Beweise  sind  die  Schenkung 
eiaer  Bofstätte  zu  Reichenhall,    Namens  Eccfaa,  an   das  Stift   St. 


♦)  Juvavia  II.  p.  290  Nr.  3,  p.  291  Nr.  8,  p.  292  Nr.  10,  p.  293  Nr.  12, 

p.  294  Nr.  21. 
**)  Es  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  dass  Hr.  Filz  hier  nicht  den  Traungau  in 
Oesterreich  an  dem  dortigen  Traunflusse  im  Auge  haben  konnle,'  da  er 
Seeon  damit  in  Verbindung  bringt.  Er  hielt  wahrscheinlich  einen  Theil  des 
bayerischen  Chiemgaues,  wo  auch  ein  Traunfluss,  der  der  Stadt  Traun- 
stein  ihren  Namen  gab,  itir  einen  besondern  Gan,  jedoch  irrig,  da  in 
einer  hier  in  Anftthmng  kommenden  Urk.  K.  Heinrichs  III.  v.  J.  1048, 
ein  dem  Erzstift  Salzburg  zugewendetes  Forstgebiet  ansdrückiich  als  an 
der  Traun  im  Chierogaa  entlegen  bezeichnet  ist« 
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geftealogiscbeu  Missgriffen  führen  kauti.  lo  Nekrologen  der  Klöster 
sind  meistens  nor  die  Sterbfage  verstorbener  Grafen  bemerkt,  nicht 
aber  die  oft  er w anschliche  Auskunft  gebenden  Todesjahre ,  and  in 
den  Abschriften  alter  nicht  mehr  findlicher  Original-Docninente  sind 
nicht  selten  Namen  verschrieben  und  Punktationen  irrig  angebracht 
oder  gar  aasgelassen ,  wodurch  ebenfalls  Missdeutnngen  verursacht 
werden  können. 

Bei  so  mannigfaltigen  Anlftssen  zu  Irrungen  in  den  Genealogien 
der  alten  Dynasten-Geschlechter  Bayerns  konute  aach  die  Erfor- 
schung der  Abstammung  und  Verzweigung  jener  Dynasten-Geschlech- 
ter, welche  in  den  Gauen  au  der  Salzach,  am  Inn  und  Chiemsee 
auftraten,  nicht  wohl  frei  von  Irrthnm  vorgehen.  Es  erschienen 
hier  in  Urkanden  selbstbandelnd  oder  als  Zeugen  bei  Vermittlnng 
von  Streitigkeiten  und  GutsQbergaben  oder  andern  Anlftssen  die 
Grafen  von  Barghaasen,  Peiistein,  Plain^  Wasserbarg  etc.  und  neben 
ihnen  die  von  Schala,  Mören,  Hardek,  Mittersil,  and  weil  man 
sie  vielnial  in  nächster  Folge  neben  und  antereinander  gestellt  fand, 
fasste  man  die  Meinung  eines  verwandtschaftlichen  Bandes  zwischen 
ihnen,  and  gab  ihnen  Qbereilt  auch  eine  gemeinsame  Abstammung. 
Also  verwechselten  schon  im  XVL  Jahrb.  die  Conventualen  des 
Klosters  Michaelbenern  die  vftterlichen  und  mOtterlichen  Ahnen  der 
Grafen  von  Burghansen,  und  Wolfgang  Lazios  in  seiner  Schrift 
ober  die  Wanderung  einiger  Völker  leitete  von  einem  gewissen 
Waltherus  Grueb  oder  Blianz,  der  aus  Frankreich  za  des  Königs 
Pipin  Zeit  in  den  Salzburggan  gekommen  sei,  alle  oben  gedachten 
Grafen  und  noch  andere  ab,  und  spätere  Schriftsteller  folgten  sei- 
nen Ansichten  wie  selbst  noch  Ritter  von  Lang.  Doch  hat  man  ihm 
nicht  allgemein  beigepflichtet  und  allmfthlig  gründlichere  Kenntniss 
ober  die  verschiedenen  von  Lazius  zusammgeworfenen  Grafenge- 
schlechter erlangt,    wozu   vorzQglich  mehrere  historische  Schriften 
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dM  flerra  LegatiODsmths  yod  Kocb-iStenifeld  beitragen^).  Nor 
wurde  noch  den  Grafen,  von  Peiktein  mit  den  Grafen  von  Plain 
einheitlicher  Urspniiig  aoil  Abkunft  belassen,  und^  man  hielt  sieh 
bieza  beredttigt  theils  wegen  dem  oftmaligen  Zusammentreffe  bei- 
der Grafengescblechter  nebeneinander  in  denselben  Urkunden,  theils 
weil  in  ein  paar  Docnnienten ,  die  Lazios  in  seinen  Schriften  und 
Freiherr  von  Kleinmayr  in  seinen  Nachrichten  über  Juvayia  au^ 
fuhren,  Grafen  von  Ptain  und  von  Peilstein  sogar  als  Brüder  be-'. 
zeichnet  seyn  sollten.  Ejs  sind  namentlich  eine  UrJKonde.  des  Kaii^ers 
Friedrich  I.  ohne  Jahresangabe  und  eine  Urkunde  vom  Markgrafen 
Ottokair  von  Steyermark  vom  Jahre  1120,  beide  das  Kloster  Garsten 
befreffi&nd«  Allein  beide  sind  wahrscheinlich  anr  fehlerhafte  Ab- 
schriften mit  Auslassung  wesentKdier  Interpunktionen,  wie  D^t 
Professor  Filz  in  seiner  Geschichte  vom  Kloster  Michaelbeuern  er- 
weiset. Die  Grafen  von  Peilstein  sind  nach  ihm  von  den  Grafen 
und  von  Plain,  mit  denen  sie  nur  verschwägert  waren,  abzusondern  und 
den  Burghausern  dem  Ursprünge  nach  beizugesellen,  und  die  Grafen 
von  Burghaosen  wie  die  von  Liebenau  sind  nicht  gleicher  Abkunfl 
mit  den  Grafen  von  Piain,  und  dieser  Ansicht  war  auch  der  ver- 
storbene Staatsratfa  v.  Freyberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung 
über  den  alten  Codex  vom  Stift  St.  Castulus  zu  Moosburg. 

Um  nun  über  den  Gegenstand  zu  einem  sichern  Resultat  zu 
gelangen,  hat  der  Verfasser  vorliegender  Schrift,  welcher  mehrere 
Jahre  im  allen  Salzachgau  und  in  den  Stftdten  Salzburg  und  Passau 
verlebte,    neue  Recherschen   gepflogen,    und    nach   dem  Gebrauche 


*)  Namentlich  die  Beiträge  zur  deutschen  Ländervölker-,  Sitten-  und  Staaten- 
Kunde  III.  Band.  München  1833,  und  die  Beiträge  zur  altern  Kultur-Ge- 
schichte des  Landes  an  der  Saale  und  Salzach  in  der  Zeitschrift  filr  Bayern 
und  die  angrenzenden  Länder.  München  1817.  II.  Jahrg.  3.  Band.  Nr.  IV. 
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m^irerer  hiulfiochen  Sohrifleii  und  Behdfe  bo  wie  oMfc  sorglUt^- 
»ler  Dorcfcsäcbt  und  Lektor  sAmmtlicfaer  id  den  HoDomealü  haieäa 
umI  von  Langischeii  Regesteo  TorkommendeD  CAanden  mid  scmstigea 
AeEuiehnmgeo,  worin  die  oben  bemerklicfaeD  OeacUecfater  aafge- 
führt  sind,  die  Ueberzenfjung  gewonnen,  dnaa  genannte  FamiKeft 
ron  dreierlei  Abatnoimang  sind,  and  die  Grafen  Ton  Barghaosen 
mit  den  Grafen  too  Schala«  tou  Peilsiein  uad  ron  Horen  oderMft- 
ring  den  einen  StanuA,  die  Grafen  von  Plan,  Hardeck,  Mitteraü 
and  Salz  einen  andern  Stamm  Irilden,  die  Grafen  tod  Lidtenan 
aber  zu  den  OrteDborgeni  gehOrea,  aod  Oogonatand  der  jetxt  Tor- 
liegenden  Abbandlnng  soll  nno  zorörderet  die  AUnnft  nod  Genea^ 
logie  dea  erstgenannten  GeacUecbtes  der  Grafen  Ton  Barghansen, 
SchaU,  Peilateitt  and  Hören  seyn. 
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in  Salzpurchgowe  in  Comitata  Eiigilberti  ad  Percliacli  et  Lobon  in 
der  Pfarr  Salzbnrgliofen.  Auch  Obergab  i.  J.  930  der  edle  Rach- 
win  sein  vom  Herzog  Arnolf  in  Bayern  Oberkonimenes  Eigentboni 
im  Salzburggau  östlich  der  Salzach  in  der  Grafüchaft  Engelberts, 
n&mlich  zehn  Hüben  zwischen  Lengfeld  hinter  dem  Maria-PIain- 
Berge  und  Buch  bei  Oberalm  dem  Erzstifl  Salzburg  for  eine  Ent- 
schftdignng  in  Wolfersbach  im  bayerischen  Nordgan^).  Er  hinter- 
liess  einen  gleichnamigen  Sohn,  Engelbert  IL,  der  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  eines  Sohnes  des  Herzogs  Arnolf  L 
von  Bayern  vermählte,  aber  nur  eine  Tochter,  Hema  mit  Namen, 
hinterliess,  welche  einen  Grafen  Wilhelm  im  Sonegau  ehiichte,  das 
Hochstifit  Gnrk  stiftete  und  zwei  Söhne  zur  Welt  brachte,  welche 
beide  ohne  Nachkonunenschaft  zu  hinterlas^jen  um  das  Jahr  1035 
von  dem  um  gleiche  Zeit  abgesetzten  Markgraf  Adalbert  in  Kärnthen 
ermordet  wurden. 

Norbert  bekleidete  bekanntlich  kein  öffentliches  Amt,  Friedrich 
aber  wurde  Erzbischof  in  Salzburg. 

Sighard  oder  Sizo  U.  wurde  Graf  im  Chiemgau  (940—976). 
Er  kommt  als  solcher  in  mehreren  Urkunden  vor.  K.  Otto  L  schenkte 
i.  J.  950  dem  Hochstifte  Regensburg  den  Ort  Niuchinga  in  der 
Grafschaft  Eberhards  und  noch  ein  anderes  Gut  in  Sneidesco  (Schneit- 
see  im  Chiemgau)  in  der  Grafschaft  Sighards  H.  '^^)  und  i.  J.  959 
schenkte  der  nämliche  K.  Otto  den  Chorherru  zu  Salzburg  Reali- 
täten in  Grabensiatt  in  pago  Chieminchove  in  Comitatibus  Ottoebari, 


*)  Von  Kleinmayers  Juvavia  ü.  p.  183  Cap.  60  u.  p.  168.  Cap.  82.   auch 
p.  144.  Cap.  42. 
**)  Thomas  Ried  Cod.  dipl.  Ratisponens.  V.  I.  p.  97. 
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einem  Aaflanf  nm  das  Lebeu  kam^  und  sein  Vater  Friedrich  ist 
anter  dem  Namen  Graf  von  Tengling  bekannt.  Da  nmi '  Pfalzgraf 
Hartwich  der  Bruder  dieses  Friedrichs  war^  so  stammle  aach  dieser 
mit  seinem  Sohne  Sighard,  wie  Hartwich,  vom  Markgrafen  Erbo 
oder  Aribo  ab.  Diesen  letztem  nnn  erkennen  namentlich  auch  Tho- 
mas Ried  in  seinen  Grafen  von  Hobenburg,  da  Bnat  in  Origines 
Domos  boicae  nnd  nebst  dem  schon  erwähnten  Professor  Filz  aoch 
Winkelhofer  in  seiner  Schrift  ober  die  Herrschaft  Atfersee  als  Stamm- 
vater der  Grafen  von  Barghaasen. 

Man  kann  nnn  aber  fragen,  von  welcher  Abstammung  der  be- 
rohmte  Markgraf  selbst  sei.  Uebereinstimmend  halten  zwar  Aventin, 
W«  Hund  and  andere  ältere  bayerische  Geschichtschreiber  und  von 
den  neuern  Pfarrer  Winkelhofer,  Professor  Filz  und  Freih,  v.  Frey- 
berg den  obigen  Aribo]  für  ein  Mitglied  des  Scheyer-Wittels- 
bacbischen  Hauses,  und  auch  Herr  Legationsrath  Ritter  von  Koch- 
Sternfeld  in  seinen  Nachrichten  ober  die  Grafen  von  Plaiu  und 
Peilstein  erkannte  die  Grafen  von  Burghausen  als  dem  Scheye- 
rischen  Hause  zugehörig,  in  so  ferne  der  berühmte  Markgraf  Aribo 
ihr  Stammvater  seyn  sollte.  Aber  in  Beziehung  auf  dieses  Mark- 
grafen Aribo  Vater  besteht  noch  Meinungsverschiedenheit.  Wigilens 
Hund  in  seinem  Stammbuche  Tbl.  I.  hält  den  Grafen  Babo  von  Abens- 
berg für  den  Vater  des  Markgrafen  Aribo  als  eines  der  augeblichen 
32  Söhne  dieses  ersten  Grafens  von  Abensberg.  Allein  dieser  Graf 
gehört  einer  spätem  Zeit  an,  da  er  erst  unter  dem  Kaiser  Hein- 
rich H.  vorkömmt,  der  Markgraf  Aribö  in  Ostbayern  aber  schon 
nm  das  Jahr  906  verstarb,  und  Graf  Babo  der  ältere,  der  ein  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Arnulf  U.  war,  kann  auch  nicht  gemeint  seyn,  weil 
er  nar  einen  Sohn,  den  Udalschalk  hatte,  der  ohne  Rücklass  vob 
Söhnen  verstarb,  Thomas  Ried  hingegen  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Grafen  von  Hohenborg  und  Professor  Filz  in  seiner  Geschichte 
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dm  Kletiters  Miehadbeoern  fiiiilen  in  deoi  Markgrafeu  Ernst  II.  den 
Vater  des  Aribo,  woroach  letzterer  als  ein  Brnder  des  berafamten 
Markgrafen  Luitpold,  der  in  dejr  uiiglocklicben  Schlacht  gegen  die 
Ungarn  im  Jahre  907  den  Heldentod  für  sein  Vaterland  starb,  er- 
scheint, so  wie  er  ihm  auch  gleichzeiiig  ist.  Der  kQrzlich  Tcr- 
storbene  Staatsratb  Freih.  t.  Freyberg  setzte  aber  in  seinem  Com- 
mentar  aber  den  Codex  des  alten  Stifts  St.  Castnlns  zn  Moosbarg 
dem  Aribo,  wovon  die  Bnrghanser  und  PeiJsteiner  direkt  abstammen, 
einen  Ottokar  als  Vater  vor,  der  ein  Neffe  des  Brust  IL  ge^yesen 
sei.  Hienach  stellen  Professor  Filz  and  Freiherr  v.  Freyberg  ver- 
schiedene Successionä-Weiseu  der  Linien  nach  bis  zam  Grafen  Fried- 
rich von  Tengling  aaf,  wovon  zuvörderst  die  vom  Professor  Filz 
za  berohren  ist. 

Der  berObmte  Markgraf  Aribo  war  hienach  ein  Sohn  des  Heer- 
führers Ernst  IL  nud  Bruder  des  im]  Jahre  907  in  der  Schlacht 
gegen  die  Ungarn  umgekommenen  Markgrafens  Luitpold,  und  hatte 
drei  Söhne,  Sighard,  Oüokar  und  Isengrim. 

Sighard  war  Graf  im  Salzburg  oder  Salzacbgau  i.  J.  908  und 
in  Kftrnthen  i.  J.  928  und  ist  der  Stammvater  der  Grafen  im  Salzach- 
nud  im  Chiemgau.  Ihn  erkannte  zuerst  du  Buat  als  einen  Sohn  des 
genannten  Markgrafens,  weil  er  ihn  sowohl  in  Urkunden  von  Frey- 
sing unter  den  Jahren  903,  906  und  908  vorfand^,  als  auch  in  an- 
dern Theilen  Bayerns  (wo  die  beiden  Broder  Luitpold  und  Aribo 
vorzüglich  ihren  Einfluss  und  ihre  Macbt  geübt  hatten)  in  Amtsge- 
schäften gewahrte.  Auch  wird  derselbe  Sighard  in  einer  Urkunde 
K.  Ludwigs  des,  Kindes  vom  17.  Dez.  908  Qber  die  Verleihung  des 
Hofes  Salzbnrghofeu  an  das  Erzslift  Salzborg,    Graf  im  Salzburg- 


.^  Carolas  Heichelbeck,  Hisl.  Frisingens.  T.  I.  p.  151,  152,  158. 

2* 


10  (^»6) 


gan  g«uMitity  was  erweiset ,  dass  er  diesem  Gaa  als  Graf  vorstand^ 
ttDd  der  genannte  Hof  in  seinem  Gaaspreagel  lag.  Er  kann  aaoh 
nicht  mit  dem  gleichzeitigen  Grafen  Sighard  oder  Sighart  von  Ebers- 
berg verwechselt  werden ,  da  dieser  nach  dem  Nekrolog  des  Stifts 
Ebersberg  schon  i.  X  907  starb.  Er  kommt  zwar  spftterbin  im 
Salzbnrggau  urkundlich  nicht  mehr  vor,  wohl  aber  in  einer  Gaograf«* 
Schaft  Kftrnthens  i.  J.  928  bei  einer  l^aoschhandlnng  des  edlen 
Weriant,  worin  dieser  an  das  Erzstift  Salzburg  sein  von  den  her«* 
zogt.  BrOderu  Arnulf  und  Berthold  Qberkonuneues  Eigenthum  im  Orte 
Haas  im  Enstbale  abtrat,  und  dafor  das  Hauptgehöfte  Friesach  mit 
ZugehOrong  erhielt»  Er  war  hier  mit  dem  Grafen  Albrich  unter 
den  ersten  Zeugen,  und  da  der  letztere  in  einer  andern  Urkunde 
als  ein  reicher  Gutsbesitzer  im  Emsthale  erscheint,  so  wird  er  woU 
Gaugraf  im  Emslhal  gewesen,  Sighard  aber  vom  Salzburg-  und 
Chiemgan  in  die  Gegend  vou  Friesach  und  im  Gorkthal  als  Gaugraf 
versetzt  geworden  seyn ,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  zu  da- 
maliger Zeit  die  Grafen*SteIlen  und  Aemter  noch  unständig  waren, 
und  namentlich  die  Nachkommen  der  drei  Broder  Loitpold , ,  Aribo 
und  Ernst,  nach  Kärnthen  wechselten.  Auch  machte  er  im  Salz- 
burggao  uud  Chiemgan  i2ur  zweien  seiner  vier  Söhne  Platz. 

Diese  vier  Söhne  hiessen  Engelbert  I.,  Sighard  oder  Sizo  IL, 
Norbert  und  Friedrich  I. 

Engelbert  wurde  des  Vaters  Nachfolger  im  Salzbarggau,  in- 
dem unter  den  Jahren  923 — 935  ein  Engelbert  im  Salzbnrggau  ur- 
kundlich erscheint,  uud  zwar  sowohl  in  Tauschhandlangen  des  Erz- 
bischof^  Adalbert  von  Salzburg  in  dem  von  Graf  Sighard  oder  Sieg- 
fried I.  verwalteten  Grafeii-Ambacht  als  bei  anderer  Gelegenheit. 
Also  bekam  i.  J.  925  ein  adelicher  Priester  Engelbert  oder  Engel- 
werth  for  seine  Güter  im  Isengau  eine  gleichmfissige  Entsebftdigung 
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hl  Salzpnrchgowe  in  Cmnitatu  Eiigilberti  ad  Perchach  et  Lohon  in 
lier  Pfarr  Salzborgliofen.  Aach  obergab  i.  X  930  der  edle  Räch- 
win  sein  vbm  Herzog  Arnaif  in  Bayern  Qberkomnienes  Eigentboni 
m  Salzbnrggau  östlich  der  Salzacb  in  der  Grafs^cbaft  Engelberts, 
n&mlich  zehn  Hüben  zwischen  Lengfeld  hinter  dem  Maria-Piain- 
Berge  nnd  Bach  bei  Oberalm  dem  Erzstifl  Salzburg  for  eine  Ent- 
schädignng  in  Wolfersbach  im  bayerischen  Nordgaa*).  Er  hinter- 
liess  einen  gleichnamigen  Sohn,  Engelbert  II.,  der  sich  mit  der  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  eines  Sohnes  des  Herzogs  Arnnlf  L 
von  Bayern  vermfthlte,  aber  nor  eine  Tochter,  Hema  mit  Namen, 
fainterliess,  welche  einen  Grafen  Wilhelm  im  Sonegau  eblichte,  das 
Hochstift  Gnrk  stiftete  und  zwei  SOhne  zar  Welt  brachte,  welche 
beide  ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen  um  das  Jalir  1035 
von  dem  am  gleiche  Zeit  abgesetzten  Markgraf  Adalbert  in  Kärnthen 
ermordet  wurden» 

Norbert  bekleidete  bekanntlich  kein  öflTentliches  Amt,  Friedrich 
aber  wurÜe  Erzbischof  in  Salzburg. 

Sighard  oder  Sizo  IL  wurde  Graf  im  Chiemgau  (940—976). 
Er  kommt  als  solcher  in  mehreren  Urkunden  vor.  K.  Otto  L  schenkte 
i.  J.  950  dem  Hochstifte  Regensburg  den  Ort  Niuchinga  in  der 
Grafschaft  Eberhards  und  noch  ein  anderes  Gut  in  Sneidesco  (Schneit- 
see  im  Chiemgau)  in  der  Grafschaft  Sighards  II.  '^^)  und  i.  J.  959 
schenkte  der  nämliche  K.  Otto  den  Chorherrn  za  Salzburg  Reali- 
tftten  in  Grabenstatt  in  pago  Chiemincbove  in  Comitatibus  Ottoebari, 


*)  Von  Kleinmayers  Juvayia  U.  p.  183   Cap.  60  li.  p.  168.   Cap.  82.   auch 
p.  144.  Cap.  42. 
**)  Thomas  Ried  Cod.  dipl.  Ratisponens.  V.  I.  p.  97. 
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Sigehardi  U.  ac  Wililttliiii  ComiUiai*),  und  l  X  963  verbaiMlel- 
teo  nainentlich  beide  Broder  uftmlicb  Sigbard  II.  Graf  im  CbiMigaii 
uod  sein  Brnder  der  Erzbiscbof  Friedrieb  za  Salzburg  niiteinaiidery 
iodem  ersterer  sein  Eigentbum  in  der  Grafscbaft  Hartwigs  nud  in 
den  Ortschaften  Wintraining  (im  Landgericht  Teisendorf)  and  Mecken- 
tbal  (im  Landgericht  Titmaning)  dem  Brnder  für  sein  Erzsfift  um 
ein  Gnt  zu  Holzhausen  im  Salzborggan  in  der  Grafschaft  Hartwigs 
yertaoscbte«  Dieser  Sighart  II.  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Willa 
drei  Söhne ^  Engelbert  UL,  Norbert  II.  und  Piligrim. 

PiJigrim,  welcher  froberbin  vereblicht  war,  wurde  Domherr  zu 
Salzburg.  Norbert  II.  erscheint  als  Dynast  im  Salzbnrggaa  und 
Engelbert  HL  als  Graf  im  Cbienigau  und  Schirm vogt  des  Klosters 
St.  Peter  in  Salzburg.  Beweise  sind  eine  Schenkung  an  das  Kloster 
St.  Peter  zu  Salzburg  um  das  Jahr  989  von  der  edlen  Matrone 
Truta  aber  X  mansns  bei  dem  Dorf  Coliugun  unter  der  Zeugsebaft 
des  Grafen  Engelbrecht  als  Schirmvogt  des  genannten  Klosters, 
und  eine  Vergabung  eines  edlen  Priesters  Piligrim  über  sein  Eigen- 
tbum zu  Taching  an  den  Abt  Tito  zu  St.  Peter,  bezeugt  primo  loco 
von  den  beidem  Brüdern  Engelbrecbt  und  Norbrecbt  (Engelbert  HL 
und  Norbert  U).  Da  der  hier  genannte  Piligrim  eben  auch  ein  Bru« 
der  der  letztern  ist^  so  kommen  hier  alle  drei  Brüder  vor.  Norbert 
zeugte  einen  Sohn,  Sighard  oder  Sizo  genannt,  der  mit  seiner  Gattin 
Judith  erster  Stifter  von  Banmburg  bei  Trossberg  wurde. 

Engelbrechts  oder  Engelberts  III.  Gemahlin  biess  Adela,  mit 
welcher  er  einen  Sohn,  Sighart  HL  erzengte,  worüber  und  über 
Engelbrecbts  Tod  selbst  Ausweisung  gibt  eine  Schenkung  der  hoch- 
edlen Frau  Namens  Adela  um  das  Jahr  1005  über  ihr  Eigentbum 


♦)  Juvavia  H.  p.  181.  Nr.  67  et  68. 
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von  Pootinqiercb  (Piiiteuberg  beiCrayburg  oder  Krayburg,  im  Chietii- 
gau)  mit  zwei  Leibeiguen  zam  Heile  der  Seele  ihres  Gemahls  Engeln 
brecht  oder  Engelbert  an  den  Abt  Tito  bei  St  Peter  in  Salzbnrg 
darch  die  Hände  seines  Scfairmvogts  Sighart.  Engelbert  HI.  ist  näm- 
lich der  verstorbene  Graf  im  Chiemgau  und  gewesener  Schirmvogt 
zu  St,  Peter,  Adela  seine  hinterlassene  Fran  und  Sighard,  der 
Nachfolger  in  der  Schirm vogf ei  zu  St.  Peter,  ihr  beider  Sohn,  näm- 
Kch  Sighard  oder  Sitzo  HI.^) 

Diesen  Sighard  UI.,  der  hier  offenbar  als  Nachkomme  Sighards  L 
im  Salzborggaa  vorkommt,  suchten  darum  du  Bnat,  Scfaoliner  und 
Freyb.  v.  Hormayr  anter  den  Nachkommen  Ottokars,  des  Stamm- 
vaters der  Grafen  im  Traungau  und  Secon  vergeblich.  Beide,  Stg- 
bard  I.  und  Ottokar  hatten  zwar  den  berAhmten  Markgrafen  Aribo, 
zoin  Vater,  aber  sie  wurden  Stammväter  verschiedener  Linien,  näm- 
lich Sighard  L  Stammvater  der  Grafen  im  Salzburg  und  Chiemgaii 
und  Ottokar  Stammvater  der  Grafen  im  Traungau  und  Seeon  ^^),  und 
SigbardlH.  gehörte  der  erstem  Linie  an,  so  wie  er  auch  wie  sein 
Vater  Vogt  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg  ward,  was  doch  die 
traungauischen  Glieder  nie ''waren.  Beweise  sind  die  Schenkung 
einer  Hofistätte  zu  Reichenhall,    Namens  Eccha,  an   das  Stift   St. 


♦)  Juvavia  II.  p.  290  Nr.  3,  p.  291  Nr.  8,  p.  292  Nr.  10,  p.  293  Nr.  12, 

p.  294  Nr.  21. 
**)  Es  ist  hier  wohl  zu  bemerken,  dass  Hr.  Filz  hier  nicht  den  Traungau  in 
Oesterreich  an  dem  dortigen  Traunflusse  im  Auge  haben  konnte  ]  da  er 
SeeOn  damit  in  Verbindung  bringt.  Er  hielt  wahrscheinlich  einen  Theil  dea 
bayerischen  Chiemgaues,  wo  auch  ein  Traunfluss,  der  der  Stadt  Traun« 
stein  ihren  Namen  gab,  fiir  einen  besondem  Gau,  jedoch  irrig,  da  in 
einer  hier  in  Anführung  kommenden  Urk.  K.  Heinrichs  HL  v.  J.  1048, 
ein  dem  Erzstift  Salzburg  zugewendetes  Forstgebiet  ausdrücklich  als  an 
der  Traun  im  Chiemgau  entlegen  bezetehnet  »t. 
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Peler  in  Salzborg  dnrcb  d&ssen  Vog<  Sighard,  feruers  der  i.  X 
1015  getroflfene  Tausch  zwischen  Ondalscbaik  einen  Vogt  des  Kai- 
sers Henrich  IL  mit  dem  Abt  Tito  von  St.  Peter  und  seinem  Vogt 
Sighard  ober  Besitzungen  zu  Grasmaresacba  und  Hamuntesbacb 
jjDxta  Tiofstadun  ^). 

Merkwürdig  ist  die  Tauschbandlong  der  Kaiserin  Koniguude 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  K.  Heinrich  IL  (nach  1024)  mit  dem 
Erzbischof  Günther  von  Salzburg.  Sie  vertauschte  ihm  n&mlich 
qbasdam  res  sui  juris,  Cnrtem  Otingun  et  Borcbusen  und  einige 
Forste  in  der  Umgegend  fUr  die  erzstiftlicben  Ortschaften  Hovva 
(Au)  Garza  (Gars)  Ascouna  (Aschau  im  Cbiemgan)  Stadalara  und 
Ampfinga  d.  i,  Stadlern  und  Ampfing  im  Lsengau,  wobei  alsZengee 
g^aannt  werden  ,,Comes  Sitzo,  itermn  Sizo,  TiemO)  Gerolt,  Co^ 
mites^^)/^  Den  zweiten  Sizo  hält  hier  Hr.  Filz  mit  Grund  for  einen 
Anverwandten  des  Sighard  oder  Sizo  IIL,  da  er  eben  neben  diesem 
gestellt  ist,  und  als  Graf  im  Cbiemgan  erscheint ,  und  er  glaubt,  es 
sei  der  schon  genannte  Sighard  IV.  Stifter  vom  Kloster  Banmbnrg 
mit  seiner  Gemahlin  Judith,  ein  SoEu  Norberts  II.  des  Dynastens 
im  Salzburggau,  Sohns  SighardsII.  und  der  Willa.  Beide  Sigharde 
oder  Sizo  kommen  auch  vor  i.J.  1027  als  K.  Konrad  D.  zu  Regens- 
burg offenes  Gericht  darQber  hielt,  ob  die  Abtei  zu  Moosburg  in 
der  Grafschaft  Adalberos  der  Kirche  zu  Freising  gebore  oder  nicht* 
Unter  den  hochadelichen  Richtern  werden  genannt  „Comes  Sizo, 
iternm  Sizo  cum  filiis^^^)^^  Beide  Grafen  (Duo  Conrites  Sizo  et 
Sizo)  waren  auch  Zeugen  bei  der  Tauschhandlung,  in  welcher  der 
salzburgische  Chorherr  zu  St.  Rupert  an   den   Erzbischof  Dietmar 


♦)  JuYÄvia  IL  p.  293*-295. 
.  **)  Wiener  Archiv  für  Geschichte ,  Jahrg.  1826.  Dezember. 
***)  Heichelbeck  Hist.  Fr^ifigens.  Pars  I.  p.  222. 


sbiii  Gut  aw  Hemsheiti  iitti  m  6iit  «a  Pnjkpraiiia  vertaacA^fate*  ^l* 
Beide  Grafen  leisteten  auch  dem  K«  Heinrich  III.  die  Heeresfolgß 
im  seinen  wiederholten  KriegszOgen  gc^en  den  K.  Sanvael  voHj  Ungarn^ 
and  einer  derselben,  naeh  Prof.  Filz  Meinung  Sigbard  oder  Slizo  IV« 
blieb  in  der  Scblacbt  bei  Hab  den  5.  Juli  1044  anf  den  Feldern 
nm  Menfo,  Bayerns  Tod  und  Grab  der  Deutschen  genannt  ^^)« 
Gleichzeitig  mit  obigen  Grafen  und  neben  den  ersten  österreichischen 
Markgrafen  Adalbert  und  seinem  Sohn  Luitpold  babeubergischea 
Stammes  kommt  urkundlich  ^n  Markgraf  Sigfried  in  den  vom  KO* 
nigreicb  Ungarn  eroberten  Bezirken  Oeslerreichs  vor.  Diesen  hiel* 
ten  Hansiz  und  Calles  für  einen  Grafen  von  Piain  und  neuere  For- 
scher für  Sigfried  aus  dem  Hanse  Sponheim,  Sohn  Friedrichs  L 
des  GrOnders  von  Ortenburg,  Hr.  Filz  aber  hftit  ihn  für  den  mehr- 
gedachten  Grafen  Sizo  oder  Sighard  III.,  da  er  eben  auch  mit  sei^ 
nem  Bruder  wie  die  Babenberge  gegen  die  Ungarn  sich  ausgezeich- 
net hatte,  und  daher  vom  K.  Heinrich  U(.  mit  der  Mark  Ober  die 
den  Ungarn  abgerissenen  Bezirke  konnte  belohnt  worden  seyn. 

Sighard  oder  Sizo  UI.  war  yermfthlt  mit  der  berOhmten  Pilbild^ 
ans  dem  Sdienerischen  Stanine  in  der  Bogner  Liuie^^^),  weleh^ 
mit  ihrem  Sohne,  dem  Patriarchen  Sighard  zu  Apniieja,  auch  Syrus 
gebeissen,  ein  Franenstift  zu  dem  bereits  bestehenden  Maniisstift 
im  schon  erw&hnten  Miohaelbeuern  gründete ,    das  jedoch  nach  dem 


♦)  Juvavia  IL  p.  231.  Cap.  35.      , 

*♦)  M.  a.  den  domkapillisch-salzhurgischen  Nekrolog  ad  Annum  MXLIV.  „in 

60  bello  occubucrunt  Eberhard  subdiaconus,   Sizo  Comcs,   aliique  Teuto- 

num  complures. 

♦♦•)  Einer   Schwester   von   Hazigas    MuUer.     Huschberg  Gesch.    des  Hauses 

Scheycrn  —  Wittelsbach  und  Scholinger  in  den  neuen  historischen  Ab^ 

bandlongen  der  b.  Akad.  d.  W. 
Abs  d.  Abb.  d.  lU.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Ablh.  (54)  3 
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Tode  der  PiHiiMe  so  wie  der  Maibilde,  Wittwe'  des  Grafen  Fried«^ 
rieb,  eines  Bruders  des  Patriarehen  md  einiger  gleichzeitig  einge-» 
tretenen  Nonnen  wieder  angegangen  ist.  Ein  handschriftlicher  Co» 
dex  von  Michadbenem  enthält  eine  doppelte  Aufschreihung  mit  Be-^ 
rieht  Qher  die  neu  erfolgte  Einweihung  der  Kirche  zu  Ehren  St 
Michaels  und  die  Einweihung  des  neuen  Fraoenstifts  im  Jahre  1072 
durch   den  Patriarchen  Sighard    zn  Aqoileja,    Gebbard   Erzlnschof 

# 

zu  Salzburg  und  einen  andern  Bischof,  und  ober  die  vom  Patriarchen 
mit  Einstimmung  seiner  Matter  Pilhitde  dem  Kloster  gewidmete 
Erbgüter.  Das  Maunsstift  war  zuerst  begrOndet  schon  zu  des  fr&nlu- 
scheu  Königs  Pipiu  Zeiten  von  einem  Grafen  Gonthar  auf  seinem 
Erbgute  im  Chiemgau  zu  Ottiiig,  wurde  aber  nachhin  versetzt  nach 
Mickaelbeueniy  und  nachdem  es  sp&ter  unter  den  mehrmaligen  Ein«* 
ftUen  der  Ungarn  der  Zerstörung  nnterlegen  war,  von  dem  schon 
genanuien  Pfalzgrafen  Hartwig  I.,  dem  Sohn  des  Herzogs  Arnulf  I. 
von  Bayern  nu(er  dem  salzb.  Erzbiscbofe  Friedrich  I.  des  Grafens 
Sighard  L  Sohne  um  das  Jahr  066  wieder  hergestellt  nach  Au»- 
weisung  einer  Protektions-Urkunde  des  Pabstes  Innocenz  U.  v.  J. 
1137  und  andern  Zeugnissen«  In  den  Aufscbreibongen  ober  die 
Feierlichkeit  bei  Eünweihung  der  Michaelskirche  durch  den  Patriarchen 
Sighard  oder  Syrus  von  Aquileja  werden  unter  den  Zeugen  auch 
die  Grafen  Eckhard  und  Bernhard  von  Scheuern  genannt,  da  sie 
als  Söhne  Ottos  U.  und  der  Hazaga,  einer  Schwester-Todtter  der 
Gräfin  Pilbilde,  mit  dieser  und  ihrem  Sohne ,  dem  Patriarchen,  in 
Verwandtschaft  standen. 

Im  Jahre  1048  waren  beide  Siegfriede,  lU.  und  IV.  bereits 
verschieden.  Diess  erhellet  ans  einer  Urkunde  des  K.  Heinrichs 
m.  aus  Regensburg  unterm  9.  April  1048  ^  wodurch  er  dem  Erz- 
Stift  Salzburg  ein  in  der  Grafschaft  Ottokars  gelegenes  Forstgebiet 
an   der   Traun   im  Chiemyati  eigenthdmlich   Übermacht ,    wobei   die 
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WiUweii  beider  Stgimrde,  Pilhild  imd  Judith,  als  der  Vergabimg 
beistimmend  bezeichnet  werden.  Es  kommen  bier  zwei  Sftbne  der 
Pitbild,  SigbardHUL  Wittib«,  namentlich  Sigbard  und  Friedrieb,  nnd 
die  Sohne  der  Wittwe  des  Grafen  Sigbard  IV.  namentlich  Sighard^ 
Engelbert j  Marchward,  Meginhard,  Sigbotho,  Gerloh  nnd  Sige- 
hold  vor. 

< 

Die  8&mmtlichen  Söhne  des  Grafens  Sigbard  oder  Sizo  IIL 
waren,  Bartwich  IL,  Sigbard,  Ellenbard  und  Friedrich«  Auch  hatte 
er  eine  Tochter  Adelheid.  — *  Hartwich  oder  Hartwig  wurde  Pfalz- 
graf um  d.  X  1026,  nnd  war  vermählt  mit  Friederun  aus  Sachsen 
und  aus  einem  dem  Stamme  der  Otfonen  verwandten  Geschlecht. 
Er  wird  als  Pfalzgraf  nnter  den  Zeugen  einer  merkwQrdigen  Schenk«* 
nngs-Urkunde  der  Kaiserin  Wittwe  Knnigund  v.  J.  1025  aufge* 
fahrt,  worin  'sie  an  das  Hochstift  Freising  einige  ihrer  Höfe  nnd 
Besitzungen,  namentlich  Ranshofen,  Hochburg,  Ostermiething  und 
Feldkirchen  mit  ihren  Kirchen  und  Zehenten  sammt  dem  Forste 
Weilhard  nnd  dazu  ihr  Eigentbum  tn  Reicbeuhall  und  jenseits  des 
Saalflusses  scheukte'^O*  I^^  diese  Kaiserin  auch  Burghausen  und 
Öetting  nach  dem  Jahr  1024  an  den  Erzbiscbof  Gonther  von  Salz- 
burg vertauschte,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  so  erweiset  sich) 
dass  dieselbe  diess-  nnd  jenseits  del*  Salzach  wohl  begotert  war.-^ 
Hartwigs  zwei  Sohne  waren  Aribo,  der  Pfalzgraf  im  Salzburg* 
gau^  und  Botho,  von  welchen  beiden,  wie  bereits  Erw&hnung  ge- 
schah, der  s&chsjscbe  Annalist  bei  den  Jahren  1102  und  1104  spricht, 
nnd  welche  beide  Gflter  in  K&rntben  nnd  Steiermark  besassen,  die 
nach  ihrem  Tode  an  ihre  Stamms-  und  Blutsverwandte,  die  .Grafen 
von  Peilstein   und  Schala   vererbten«     Aribo  starb  nach  dem  sftch- 


*)  Meicbelbeck  Bist.  Frisingens.  P.  I,  p.  219. 


18  W2*) 

äisclien  Aiiiialisteny  als  wegen  seiner  Widerseizang  gegen  K.  Heiii« 
rfdi  III.  für  den  Herzog  Konrad  in  Bayern  abgesetzter  PfalzgriUT 
i.  J.  1102  ohne  Naehkoromenschaf^,  Botfao  aber,  der  gleiclifalls  ge- 
ftcbtet  wurde,  erzeugte  mit  seiner  Gemahlin  Judith,  einer  Tochter 
Otto  s  von  Schweinfort  und  Wittwe  des  Herzogs  Konrad  von  Bayern,' 
die  ihm  die  schweiufnrtischen  Gnter  im  Werngau  und  einen  Landes*^ 
distrikt  in  der  Gegend  Ton  Kreussen  zubrachte,  worin  das  mit  dem 
neuen  Namen  Bothenstein  begabte  Schloss  Weissensteiu  lag^  eine 
Tochter  genannt  Adelheid,  die  an  den  Herzog  von  Limburg  yer-* 
niählt  wurde;  und  als  er  i.  J.  1104  nach  dem  sächsischen  Anna- 
listen bei  Regensbnrg  verstarb,  ihn  beerbte  mit  Ausnahme  der  au 
das  Kloster  Theres  verschenkten  Gater.  Sie  hatte  von  ihrem  Ge- 
mahl ebenfalls  eine  Tochter,  vermählt  an  Friedrieb  von  Putlendo^riT 
Pfalzgrafen  in  Sachsen,  auf  welche  ihre  Guter  überkamen,  und  da 

■ 

die  Pfalzgräfin  auch  nur  eine  Tochter,  Agnes,  vermählt  au  dea 
Grafen  Konrad  IL  von  Dachau  hatte,  so  kamen  genannte  Gttter  an 
diese  Agnes  und  endlich  auf  die  Tochter  der  Agnes,  Hedwig,  die 
des  Grafen  BeHhoId  HL  von  Andechs  Gemahlin  ward^). 

Von  den  obrigen  Kindern  des  Grafen  Sigfaard  HI.  Ivnrde  AdeU 
heid  Aehtissin  uiid  Nachfolgerin  ihrer  Mutter  PilhiM  zu  Michael** 
teuern,  Sighard  Patriarch  zu  Aquileja,  welcher  schon  oben  bei  er- 
wähnter Einweihung  der  Micbaelskirche  und  Gründung  des  Fraoen«- 
stifts  zu  Michaelbenern  angeregt  wvrde,  Ellenhard  angeblich  Bi- 
schof zu  Pola,  was  aber  zweifelhaft  ist^,  da  gleidizeitig  nur  ein 
Ellenhard  als  Bischof  zu  Freising  vorkommt,  und  endlich  Friedri€;b 
Graf  von  Tengling,  Vater  des  ersten    Grafen  von  Burgbauseo. 


*)  M.  s.  über  die  Markgrafen  auf  dem  Nordgau.  c.  f.  PfaefFels  akademische 
Abhajidlung.  I.  Bd.,  176:|. 
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Dieser  Grif  Friedrich,  der  beua  6ftcfaHt«ebeH  Aanali^teii  aLp 
Brader  des  Pfaizgrafen  Hartwijg  If .  ilud  Vater  des  nachmals  zq 
Regensbarg  anigekommenen  Grafeu  Sighard  hemerkt  i^t,  ersebeiut 
sdum  in  der  bereits  erwähnten  Urkunde  K.  Heinrichs  IIL  ¥Oiii 
9.  April  1048  Ober  das  dem  Ersstift  Salzburg  eingeräumte  Forst* 
gebiet-  an  der  Traun  im  Ctnemgau  mit  seinem  Bruder  Sigbard  alp 
Soho  des  Sigbard  oder  Sizo  III.  und  der  Pilhild.  Auch  kommt  er 
Tor  in  den  arknndlichen  Nachrichten  Ober  Micbaelbeaeni  zu  des  Prof. 
Filz  Geschichte  in  Diplom,  miscell.  Nr.  4  als  Bruder  des  Patriarchen 
Sighard  oder  Syros  und  in  Cod.  traditionis  Nr.  1  als  Sohn  der 
Pilhild  und  Gemahl  der  SfadiiMe,  die  i;  J.  1072  nach  seinem  Tode 
Nonne  zu  Michaelbeaern  wurde,  üud  als  Bruder  des  Syri,  d.  i. 
des  Patriarchen  Sigharts  bei  seiner  Schenkung  des  Guts  Pulbutiug 
(das  zeilige  Dorf  Pulhartlng  in  der  Gemeinde  Renberg  und  der 
Pfarr  Lanffen).  Br  war  der  zweite  weltliche.  Sohn  des  Grafen 
(Sighard  IIL,  und  nannte  sich  nach  seiner  Burg  und  Herrschaft  zu 
Tengling,  einen  Grafen  von  Tengling,  niemals  aber  einen  Gi'afen 
Ton  Piain.  Tengling,  das  alte  Tengilibinga  nordwestlich  vom  Tacbeur 
see  zwei  Stund  von  Tittmaning^)  gehörte  zum  Salzach-  oder  Sah>- 
burggau,  der  sich  am  linken  Ufer  der  Salzach  bis  nach  Tittmaning 
tinabzog^  und  westlich  an  den  Chiemgan  gränzte,  welcher  die 
Traun  bis  an  das  Gebirge  und  westlich  den  Chiemsee  in  sich  fasste. 
Nördlich  vbm  Salzaefagau  und  westlich  von  der  Salzach  lag  der 
2eitlarngau  mit  Wald,  Alföt4iiig  und  andern  Orten  nnd  dem  Haopt- 
orte  Burgbausen,  der  aber  ursprünglich  unter  dem  Isengau  begriffen 
war,  weil  er  in  den  ältesten  Zeiten  gar  nicht  yorkommt,  da  in  dem 
Congestum  Arnonis  die  nachbin  in  den  Zeitlarngau  gestellten  Orte  noch 


*)  Der  Ort  ist  dmnal  eis  Kirahdarf .  (und  gewesenes   gräflich  Töriqgiäches 
Patrimonialgerlcht)  mit  ungefähr  50  Einwohnern. 
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unter  dem  Isengan  Torkommen,  and  erst  im  XL  Jabrhnndert  der 
Kreitlarngao  mit  dem  Gebiete  der  GrafDcbaftBnrgfaansen  (aiisgenonmeii 
den  Distrikt  nördlich  des  Inns,  der  zur  Grafscbaft  Jolbacb  g^Arte^ 
vorkommt.  —  Als  Graf  von  Tengling,  Comes  de  Tengeliugeu,  kommt 
Graf  Friedrich  aasdrockllcb  vor  am  das  Jahr  1070  bei  einer  Schenk«* 
nng  des  Markgrafen  Ernst  von  Oesterreich  ober  ein  Got  za  Wicken« 
dorf  an  das  Kloster  Melk,  und  zwar  mit  seinen  beiden  Söhnen, 
Sigebardo  et  Friderico,  mit  welchen  man  also  bei  dieser  Schenk- 
ung znvOrderst  bekannt  wird^. 


letztgedachten  beiden  Sofane  des  Grafen  Friedrich,  derea 
Abnen  bis  anf  den  berQhmten  Markgrafen  Aribo  znrOck  in  der  bis^ 
her  von  Prof.  Filz  bezeichneten  Weise  die  Tabelle  Nr.  I.  darstellti 
wurden  die  StammvAter  zweier  neoer  Haaptlinien  ihres  Haoses,  uiid 
zwar  Graf  Sighard  von  der  Burgbanser  and  Graf  Friedrich  von 
der  Peilsteiner.  Ein  dritter  Bmder,  Heinrich  mit  Namen,  wurde 
Bischof  zn  Freysing,  and  von  den  zwei  Schwestern  worde  die 
eine,  Kunignnd,  Nonne,  nnd  die  andere,  Wiltbirg,  Gemahlin  des 
Herzogs  Konrad  in  Kärnthen. 

Ehevor  nun  auf  die  Glieder  der  ebengedachten  gr&flichen  H&oser 
and  Linien  Burghausen  nnd  Peilslein  Qbergegangen  wird,  ist  noch 
auf  die  schon  angeregte  verschiedene  Weise  zu  reflektireb,  iti 
welcher  Herr  Siaatsrath  Freyherr  von  Freyberg  in  seinem  sch&iz- 


*)  Karl  von  Spruner  ^  Bayerns  Gauen  nach  dessen  drei  Yolksslämmen  gegen 
Herrn  von  Lang.  Bamberg  bei  Dresch  1831.  S.  108  und  109.  Chiemgau 
und  Isengau.  M.  s.  aucb  v.  Palhausens  Nachtrag  zu  seinem  Garibald 
S.  2331,  wo  die  Gränzen  des  Ghiemgaues  genau  bestimmt  sind. 
**)  Philiberti  Hueber,  Austria  ex  Arcbivis  neliioensibus  illostrat«.  Lib.  I. 
P-  1- 
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bureo  Comineutar  suitii  Codex  des  Klosters  St  Kastei  zu  Moosbarg 
die  Ahnen  dieser  H&oser  vorfobrte.  Derselbe  fand  ii&mlicb  die  An- 
iiabnie  des  Prof.  Filz^  dass  der  berühmte  Markgraf  Aribo  ein  Bru- 
der des  Markgrafen  Loitpold  gewesen  sei,  nicht  geuag  begrOndet^ 
und  nahih  daher  einen  andern  Weg  an  als  Herr  Filz^  die  Abstani- 
Biong  der  Grafen  von  Bargbansen  nnd  Peilstein  von  den  noriseben 
Heerführern  Ernst  L  und  Enist  II.  herzuleiten.  Er  hielt  sich  zu- 
vörderst an  eine  in  Fröhlichs  Diplom.  Styriae,  L  3.  Beil.  IL  ent- 
haltenen Urkunde  des  Königs  Lodwig  des  Kindes  v.  J.  904,  worin 
dieser  auf  Fürbitte  und  Rath  seiner  Getreuen,  Oltonis  Episcopi^ 
Luipoldi  y  Aribonis ,  Irkigi^  Cuntpoldi  et  Pabonis  Coroitum  dem  Sohne 
des  geliebten  Grafen  Ottokar  (Ottocari  dilecti  Comitis  filio),  Arpo 
mit  Namen,  im  Dorfe  Leubna  bei  Gosten  in  Domiuio  ejusdem  Otto- 
cari zwanzig  Hüben  schenkte  ^). 

Nan  wird  in  einer  weitern  Urkunde  bei  Fröhlich  vom  Jahr 
1020  vom  Kaiser  Heinrich  berichtet,  dass  sein  Consanquiueus  nnd 
Kaplan  Aribo  (Diakon  an  der  Kirche  zu  Salzburg  und  nachmaliger 
Erzbischof  zu  Mainz)  mit  Willen  seiner  Mutter  Adela  und  seines 
Vaters  Aribo  in  Gosten  in  der  Grafschaft  Leubna  aus  seinem  Gute 
ein  Frauenkloster  nach  der  Regel  St.  Benedikts  zu  Ehren  der  hei- 
ligen  Jungfrau  Maria  nnd  des  heil.  Andreas  gestiftet  und  errichtet 
und  seine  Scliwester  darin  zur  ersten  Aebtissin  bestimmt  habe^^). 
Dieser  Aribo  wird,  da  er  in  der  Grafschaft  Leubna  erscheint,  für 
einen  Enkel  obigen  Aribos,  des  Ottokars  Sohn  in  Gosten,  gehalten, 
und  der  Vater  Aribo  wird  als  Stifter  von  Seeon  nnd  Pfalzgraf 
j.  J.  994  aufgeführt,  so  dass  nachstehende  Folge  erscheint  1)  Otto- 
kar, 2)  Aribo  in  Gosten  904.  3)  des  Vorigen  Sohn  Aribo  der  Stif- 


*)  Beilage  I.  zum  Commentar. 
**)  Beilage  II.  zum  Commentar. 
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ier  von  Seeon  und  Adela  seine  Haiiefrao,  4)  ihr  beider  Sohn  Arfte 
uaehnialiger  Erzbischof  zu  Mainz.  Dieser  letzlere  Aribe  bat  aber 
mehrere  Brüder,  namentlich  Hartwich  den  Pfalzgrafen,  der  in  der 
oben  angegebenen  Stelle  des  Annalista  Saxo  aafgefilfart  ond  im  Ne^ 
krolog  des  Klosters  Seeon  *)  aosdrflckllcb  als  Sohn  des  Pfalzgrafett 
Aribo,  des  Stifters  von  Seeon  genannt  wird,  ferner  Cadalbob  dem 
Besitzer  von  Pfunzin  nnd  Piligrin  Erzbiscbof  von  Köln,  von  den 
Cadalbob  das  Gut  Pfonzin  erhielt  ferner  Knno,  welcher  bei  Meichel«» 
beck  Hist  Frisingens.  DL  Nr.  1240  ein  frater  Piligrini  Comitis  ge« 
uannt  wird,  mit  einem  gleichnamigen  Sohn,  und  weiters  nach  mefar-^ 
gedachtem  Annalista  Saxo,  aach  Friedrich  Graf  v.  Tengling,  den 
Vater  der  Grafen  Sighard  von  Burghaoseu  und  Friedrich  von  PeiK^ 
stein. 

Der  Umstand  nun,  dass  obiger  Erzbiscbof  Arifoo  von  Mainz  in 
der  Urk.  des  K.  Heinrichs  D.  v.  J.  1020  dessen  Consanquineus 
genannt  wird,  veranlasste  den  Herrn  Staatsrath  zur  Erforschung 
dieser  Verwandtschaft,  nnd  fbhrte  ihn  endlich  znm  Resultat,  dass 
aach  Aribo,  Ottokars  Sohn,  zur  Sippschaft  des  Hauses  Scheuern 
gehöre.  Er  geht  von  der  Jadith,  der  Tochter  des  Herzogs  Ar- 
nulf I.  von  Bayern  aus,  nnd  geht  noch  über  ihren  Vater  hinaus,  da 
es  darauf  ankommt,  den  Ottokar  dem  scheuerschen  Stamme  einzu- 
verleiben, indem  dieser  Ottokar,  um  zu  einem  Resultate  zu  gelangen, 
in  dem  obersten  Gliede  der  scheuerschen  Genealogie  zusammentreffen 
müsse.  Die  Aufstellung  geschieht  nun  in  folgender  Weise :  1)  Kai- 
ser Heinrich  H.,  Cousanquineus  Aribonis  Archiepiscopi  magontinen- 
sis,  2)  Heinrich  Herzog  in  Bayern  sein  Vater,  3}  H.  Heinrich  sein 
Grossvater  nnd  Gemahl  der  Jndith,  4)  Herzog  Arunif  I,  Vater  der 


♦)  M.  B.  II.  158—62. 
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Jodilh,  5)  Markgjraf  Loipold,  Vater  Arnnlfs  L  6)  Griist  II.  des  Leta* 
tern  Vater  nnd  7)  Brost  I.,  Vater  des  Ernst  IL  nod  Sigharts^  wel- 
cher Ottokar  and  Ratold  zu  Söhnen  hatte,  wovon  ersterer  der  Va- 
ter Aribos  des  Stammvaters  der  Borgbaoser  and  Peilsteiner^  letz- 
terer Stammvater  der  Bbersberger  ward.  Herabstrigend  von  Ernst  I. 
gibt  sich  faienach  das  in  der  Tabelle  IL  angezeigte  Schema. 

Im  Nekrolog  vom  Kloster  Seeon  kommen  als  nftchste  Verwandte 
namentlich  vor. 

1)  Aribo  Comes  Palatinos  fnndator,  Adela  uxor  ejus, 

2)  Eberhardas  Comes  et  Egilolfas  presb.  fratres  Aribonis, 

3)  Aribo  Archiepiacopns   mogontinns,    Chadelbohus  et  Hart- 
man as  Comes  fflii  Aribibonis. 

4)  Hiltibnrcb,    Wicbnrdi  et  Cuuignnda  Abbatissa  filiae  Ari<* 
bonis. 

Dieser  Nekrolog  ist  interpolirt,  and  daher  ist  das  hierin vor^ 
kommende  Prädikat  des  Stifters  von  Seeon,  Aribo,  als  Pfalzgraf 
von  Herrn  Prof.  Filz  nicht  beachtet  worden,  wesshalb  er  ihn  andl 
nicht  fttr  den  Vater  des  im  Annalista  Saxo  benannten  Pfalzgrafens 
Hartwicb  ond  seiner  Brttder,  Sighard  nnd  CViedrich,  hflit,  sonderA 
den  vormaligen  Grafen  im  Chiemgan  und  nachm.  Markgr.  Sighard 
oder  Sitze  lU.,  NadikAmmling  des  Sighard  I.  nnd  dessen  Vaters, 
des  berohmten  Aribos  Brnders  Lnipolds  L  dafür  aufstellt,  so  dass 
Aribo  von  Seeon  in  die  Linie  des  Stammvitfers  der  Grafen  im  Traun- 
gao  und  Seeon,  Sigbards  L  Bruder^  flllt,  womacb  der  Erzbiseh0f 
Aribo  von  Mainz  gleichwohl  auch  noch  ein  Consanquineus  des  Kai- 
sers Heinrich  II.  verbleibt. 

Indess  steht  aus  dem  Annalista Saxo  fest,  dass  der  hierin  ge- 

Aas  d.  Abh.  d.  Ol.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.  (55)     4 
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naoiite  Oiedrieh  (ier  Graf  v.  Teagting)  Ab  Bmder  des  Pfals^ftfeii 
Hartwig  wie  dieser  vom  UerOhmten  Mackgrafeb  Aribo  abtttMimle^ 
und  er  itst  durch  seiueu  i«  J.  1104  9&a  Regeaskorg  ahigekommenen  Sobo 
Sighard,  der  Niemand  anderer  sein  kann,  als  der  angltckliche  Graf 
Sigbard  I.  von  Burghau^eti,  genng  bezeichnet,  und  sonach  kann  nnn 
von  diesem  Friedrich  (Gräfes  von  Tengling)  auf  seine  Söhne  den 
ebengedachten  Grafen  Sigbard  und  dessen  Bruder  Friedrich,  als 
Gründer  der  graflichen  linien  und  Hftuser  Bni^bausen  and  PeiJstein 
und  auf  ihre  Nachkomromen  Obergegangeu  werden. 

1)  Hauptlinie  Burghausen. 

Die  Haoptliuie  Bnrgbausen  oder  das  gräfliche  Haus  dieses  Na- 
mens begrOndete  obiger  Sigbard  Sohn  des  Grafen  Friedrich  von 
Tengling  als  Graf  Sigbard  L  Er  kommt  i.  J.  1072  in  der  doppel- 
ten Aufzeichnung  ober  die  feierliche  Einweihung  der  St.  Michaels- 
kirche  und  des  Frauenstifts  zu  Michelbeueru  als  der  von  seinem 
Obeim,  dem  Patriarchen  Sighard  zu  Aquileja  verordnete  Soliirmvogt 
von  Michaelbeuern  (Syros  jmiior,  filius  Mathildis,  uepos  Patnardbae 
SigbardS)  vor,  und  circa  1073  bei  einer  Schenkung  des  Kaisers 
Heinrich  IV.  an  die  St.  Pan  kratzen  kirche  za  Raashofen  ober  die 
Leibeigne  (Aucilla)  Lancware  und  ihre  Nachkommenschaft  als  ietzn 
ter  Zeuge  anter  dem  Beisatz  von  TengKng.  (Sijgehardus  de  Tenge- 
fingen)^).  Hier  werden  avch  als  Zieogeu  anfgeftahrt  Ariho  Comes 
deHegirmos  (währacheinlieh  von  der  Ortischaft  Heig;ermoos  im  L*G« 
Wildshut  im  Innviertel)  oad  Botho  de  Botbensteine,  worniiter  die  oben 
mk»t^  bezeiebneten  Söhne  des  Grafen  Hart  wich  11.  y  nftmlich  Aribo 
der  'Pfalzgraf  und  sein  Bender  Botha  von  Botheostein  zu  verstdieii 


*)  MonuiD.  boia  Vol.  UI.  p,  245. 
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dad*  Sighard  war  wcli  wabraobeiHli<4i  Advokat  des  Klosters  RaiusK 
hofen,  da  in  dem  Cod.  tcadit  dieses  Stifts  ain  das  Jahr  1090  unter 
sriner  Aufsicht  und  Gegenwart  Waibungen  and  Uebergaben  ron 
Personen  dabin  vorkommen^).  Er  mosste  i*  J.  1104  eines  gewal- 
tigen Todes  erliegen.  Als  nftnlicb  damals»  Kaiser  Beinrieb  I¥.  %u 
Regensbiirg  verweilte,  bemerkte  man,  da«s  derselbe  seine  beigesell- 
ten sftcbsischeu  nud  frftnkisebeu  Forsten  Hud  Grossen  freandsdiafi* 
lieber  und  ehrenvoller  aW  die  einheimischen  bayerischen  bebandle, 
daher  diese  za  murren  begannen,  und  besonders  Graf  Sighard  von 
Barghansen  empfindlich  sich  zeigte,  wodarch  und  dnrch  seine  un-* 
gewöhnlich  starke  bewaffnete  Begleitung  er  dem  Kaiser  verdächtig 
wurde«  Als  er  nun  aber  nach  einigen  Tagen  sich  mehr  sicher  glaubte 
und  uiehrern  seinem  Gefolges  erlaubte,  sich  zu  entfernen,  erhob  sich 
gegen  ihn  ein  Au&tand ,  den  selbst  des  Kaisers  Sohn  nicht  mehr 
stillen  kwnte.  Man  belagerte  ihn  in  seiner  Herberge  von  3  bis  9 
Uhr,  brach  endlieb  die  Tboren  derselben  ein,  schleppte  ihn  heraus 
und  enthauptete  ihn,  nachdem  man  ilm  nur  noch  beichten  und  kom^ 
municiren  lassen  hatte  ^).  Nach  Meiclielbeck  IL  530  und  Andern 
hat  Graf  Sighard  sich  wegen  Ereiferung  gegen  die  Habsucht  der 
Schirmvögte  verftindet.  Sein  Todestag  war  nach  dem  Nekrolog 
von  Michaelbenern  der  5.  Pebrnar.    (Non  Fdliruarü). 

Wie  der  Graf  Sighard,  de.^^sen  Vater  sich  von  seiner  Herr* 
Schaft  TengUng  im  Salzachgan  schrieb,  zum  Besitz  von  Burghauseo, 
das  erst  in  späterer  Zeit  zur  Stadt  wurde  ***),  gekommen  ist,  fin- 


*)   M.  B.  in.  289  and  292. 

0  M.  s.  hierüber  den  sSchsischen  Annalisten   ad  1104  und  Anonymi  Faragö 
bei  Oefele.  11.  502. 
***)  Ueber  den  Ursprung  v.  Burgh.   s.  in.  Archiv   des   historisch.  Vereins  von 
Oberb.  B.  II.  S.  117. 

4* 
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det  sich  weder  in  des  Prof.  K^ilz  Gesch.  von  Micbaelbeaero  (Salzb. 
1833)  noch  aoderswo  angegeben.  Da  aber  nach  der  schon  aafge- 
ftbrten  Taasch-Urkande  der  KaiserinWittwe  Kanignnde  diese  bald 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  K.  Heinrichs  IL  (i.  J.  1024.)  Car- 
tem  Otingan  et  Borchnsen  und  einige  Forste  in  der  Umgegend  an 
das  Erzstift  Salzborg  for  die  erzstiftl.  Orte  Au,  Gars,  Aschan  im 
Chiemgaoy  Stadlern  nnd  Ampfing  im  Isengao  vertaaschte,  und  ge- 
nanntes Borchnsen  kein  anderer  Ort  seyn  konnte  als  die  nachmalige 
Stadt  Burghaosen  an  dem  linken  Ufer  der  Salzach  drei  Stunden 
südöstlich  von  Otingan  d.  i.  Altendtting ,  so  wird  es  Graf  Sighard 
angezweifelt  vom  Erzstift  Salzborg  lehenweise  oder  dorch  irgend 
einen  andern  Tittel  Aberkommen  haben.  Wie  aber  die  Kaiserin  Ka- 
nignnde aas  dem  jenseits  des  Rheins  bestandenen  iQzelbargischen 
Hause  zu  dem  Besitz  von  Borghansen  und  Oetting  gekommen  ist, 
darober  gibt  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  von  ihrem  Gemahl 
geschehenen  Gründung  des  Stiftes  Bamberg  Aufklärung ,  da  er  bie- 
zu  bekanntlieh  seiner  Gemahlin  ausgewiesene  WitthumgQter  etc.  ver- 
wandt hatte 9  ftar  welche  er  ihr  Oetting  und  Barghausen  mit  zuge- 
hörigem Gebiet  mochte  eingeräumt  haben.  Wahrscheinlich  ist  ihr 
auch  in  solcher  Weise  Ransbofen,  Hochburg,  Ostermiething  und 
Feldkirchen  mit  ihren  Gotteshäusern  und  Zehenten  saramt  dem  Forste 
im  dermaligen  Innviertel  und  ihr  Eigenthum  zu  Reichenhall  und  jen- 
seits des  Saalflusses,  das  sie  i.  J.  1025  urkundlich  dem  Bischof 
Egilbert  von  Freisiog  und  seiner  Kirche  schenkte  *)»  zugekommen. 

Graf  Sighard  hatte  um  das  Jahr  1080  zur  Gemahlin  die  Ita, 
eine  Tochter  des  Herzogs  Theodorich  von  Lotharingen  und  der 
Hadewig  dessen  Gemahlin,  welche  eine  gebonie  Gräfin  von  Vorm- 


*)  Meiohelbeck  Hist  Frisingens.  R  I.  p.  219. 
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badi  aod  in  erster  Bbe  dem  Grafen  Gebburd  von  Sopplüigenbarg 
TernijUilt  war,  dem  sie  einen  Sohn,  Lothar  mit  Namen  gebahr, 
welcher  nach  dem  Erloschen  des  Billangen'schen  Mannsstammes  in 
Sachsen  doreh  den  i.  J.  1106  erfolgten  Tod  des  Herzogs  Magnus 
Herzog  von  Sachsen  nnd  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Heinrich  V. 
anno  1125  KOnig  von  Deutschland  und  endlich  i.  J.  1133  auch  rö- 
mischer Kaiser  wurde.  So  war  also  die  Gräfin  Ita  eine  Halbschwe- 
ster des  Kaisers  Lothar  U.  und  daher  konnten  ihre  Söhne  Sighard  VL 
und  Gebhard  in  der  Bestätigungs-Bulle  des  Pabstes  Innocenz  D* 
for  das  Kloster  Michaelbenern  v.  J.  1137  von  diesem  als  Neffen 
des  glorwflrdigen  Kaisers  Lothar  bezeichnet  werden,  und  nachhin 
auch  i.  J.  1157  Herzog  Heinrich  der  Löwe  in  seinem  Privilegien- 
brief  fOr  das  Kloster  Ranshofen  den  Grafen  Gebhard  von  Bnrghau- 
sen  seineu  Cognateu  nennen*  Ita  lebte  noch  ober  dreissig  Jahre 
nach  ihres  Gemahls  Tode,  denn  sie  schenkte  noch  um  das  Jahr 
1138  nach  dem  Cod*  Traditionis  vom  Stifte  Michaelbenern  bei  Prof. 
Filz  Nr.  59  und  60  diesem  Stifte  ein  jährliches  Salzquantum  in 
Reichenhall,  zwei  Weingärten  in  der  Wachau  in  Unterösterreich 
und  eine  Alpe  in  der  Wildgastein,  worauf  sie  jedoch  bald  verstarb, 
vielleicht  noch  im  Jahre  1138.  Ihr  Todestag  ist  im  Nekrolog  des 
Stifts  auf  den  3.  Mftrz  gestellt.  Im  Jahre  1125  hatte  sie  dem  Klo- 
ster Vormbach  ihre  Besitzung  in  Posinbach  gegeben*). 

Die  Söhne  des  Grafen  Sighard  I.  von  Burghausen  und  der  Ita 
V.  Vormbach  oder  Vombach  waren  Sighard  II. ,  Heinrich  I. 
und  Gebhard  L  Heinrich  war  einige  Zeit  ober  Schirmvogt  in  Hans* 
hofeui  und  kommt  in  mehreren  Urkunden  bis  zum  Jahre  1130  vor, 
um  welche  Zeit  derselbe  ohne  Nachkommenschaft  und  wahrs^cbein- 


*)  Mon.  B.  IV.  24 
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lieb  unverehliefal  ge»torbeii  ifi»t.  Sigbard  II.  uiid  Gebhard  L  aber  Ul^ 
deleo  die  Special-Laiüeu  A,  sou  Scbala  und  B.  voii  Barghaudeo 
insbesondere. 

A.  Sigbard  II.  Graf  von  Burgbaueieii  besass  die  Sehalabarg 
im  Viertel  Oberwienerwald  zwiächeu  der  Bielaeb  and  Menk,  mid 
nannte  sich  daber  auch  Graf  von  Scbala,  welcbe  Bezeicbnnng  auch 
auf  seine  Nacbkommen  und  seine  Linie  übergieng.  Er  kommt  ur- 
kundlich mefarmal  mit  einem  oder  dem  andern  seiner  Broder  vor.  In 
der  Scbeukuug  an  die  Kirche  zu  Hanteuberg  (im  k.  k.  Pfleggericbt 
Braunau),  welcbe  vom  bayerischen  Herzoge  Weif  um  1112  ober 
eine  dortige  Besitzung  geschah,  sind  die  Grafen  Sigbard  II.  und 
Heinrich  als  Söhne  des  Grafens  Sigbard  L  von  Burgbausen  unter 
den  Zeugen  aufgeflibrt  ^).  Als  um  das  Jabr  1120  Kouo  der  Ad- 
vokat des  Klosters  Au  an  dieses  die  Goter  Herraotisperg ,  Riscb- 
bach  und  Hofficbircbeu  (Hofkirchen)  schenkte,  waren  Zeugen  Ra- 
poto  Comes  de  Abinperc,  Cqmes  Wolfrat  de  Trevin  und  Comes 
Sufuhart  äs  Purchusin**).  Im  Jahre  1135  ertheilte  Bischof  llegin- 
mar  von  Passau  dem  Stifte  Michaelbenern  auf  Bitte  des  Abtes 
Tninto  und  des  Grafen  Konrad  L  von  Peilstein  seines  Scktrmvog- 
tes  9  dann  des  Grafen  Sigbard  IL  von  Burgbausen  allen  Zehend  der 
Pfarr  See  walchen  am  Atlersee  für  Abtretung  zweier  Höfe  zu  Tue- 
tiupacb  im  Viertel  Oberwienerwald  an  der  Bielach*^^).  Als  gleich- 
zeitig Erzbischof  Konrad  I.  zu  Salzburg  dem  Kloster  Herrnchiem- 
see  einen  Hof  bei  Sebtioah  obergab,    war  nebst  dem  €rrafen  Diet- 


*)  M.  B.  III.  288. 
**)  M.  B.  I.  129.  circa  1130. 

♦*•)  M.  g.  den  Aufsatz  über  die  Herrschaft  Attersee  vom  Pfarrer  Winkelhofer, 
herausgegeben  vom  Legationsralh  v  Koüh-Sternreld  in  der  Zeitschrift  für 
Bayern  und  die  angrenzenden  Länder.  II.  Jahrg.  II  Bd.  S.  303  etc. 
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ndi  vom  V^nnbaieb  4oeb  Cdtnes  Sigehardn»  de  Bnrcboseh  Zieiige^. 
hk  der  schon  erwAhnteii  Bestfttignngsnrkande  de»  Pabstes  Iiiiiocenz  II. 
ao  das  Sfifl  Micbaelbeaera  kommenf  die  Grafen  Sighard  II.  and  Geb- 
hard  I.  als  Neffen  doH  Kaisers  Lotbar  mit  ihrer  Mutter  der  Orftfin 
Ita  von  Bargbansen  vor,  and  am  das  Jahr  1138  machte  gedachte 
Grftfin  eben  mit  Beistimmang  ibrerSAhne,  Sighard  D.  and  Gebbard  L, 
dem  Klostar  Michaelbeaern  die  schon  gedachte  Schenkung  eines 
jAfarlicben  SalzquaDtoms  za  ReicbeDball  ^^).  —  Sigbards  II.  Gemah- 
lin war  Sophia,  eine  Tochter  des  Markgrafens  Leopold  III.  von 
Oesterreichy  und  sie  war  in  erster  Ehe  verheirathet  mit  Herzog 
Heinrich  von  Kärnthen  ans  dem  Hause  Bppenstein,  der  schon  um 
1127  gestorben  war.  Sie  vergab  am  d.  J.  1140  noch  im  Leben 
ihres  Gemahls  Sigbrtrdy  der  hier  ansdrocklicb  Graf  von  Scala  (Sdiala) 
genannt  wird,  mit  ihm  and  ihrem  Sohn  Heinrich  an  das  Kloster 
Yombacb  mansos  incnlti  jaris  et  nemoris  in  Joco,  qai  Meryna 
vocatsr  (Mörn  zwischen  der  Alz  und  dem  Inn  im  Cbicmgan?)  za 
ihrem  Seelenheil  and  zn  jenem  ihres  ersten  Gemahls,  des  Herzog» 
Heinrieh  von  Kftratben  unter  Zengschaft  des  Grafen  Gebbard  von 
Borgbausen  uod  ihres  Gemahls  Sighard  und  Heinrich  ihres  Sohns^^^). 
Das  Cbronicon  mellicense  bei  Hieronim  Petz  berichtet,  dass  Graf 
Sighard  II.  von  Schala  im  Jahre  1142  gestorben  ist.  (M.CXLII 
Sigebardas  de  Schala  frater  noster  obiit).  Sein  Todestag  war  nach 
den  Nekrologen  von  Melk  and  Midiaelbeuern  der  19.  April  and 
seine  Gemahlin  Sophie  starb  nach  der  Chronik  von  Melk  und  meh- 
reren Nekrologen  im  Jahre  1154  am  2.  Mai. 

Die  Sohne  beider  Ehegatteo    waren    die  Grafen   von  Schala, 


•)  M.  B.  n.  280. 
**)  M.  s.  auch  Winkelhofer  L  c.  S.  9. 
*••)  M  B.  IV.  56. 
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Heinridi  II.  nnd  Sigbard  DL  Beide  Brflder  kommen  eiozeto  oder 
ZQsamm  vielmal  in  Urkanden  and  andern  Aofzeicfannngen  bis  zom 
Scblnsse  des  XIL  Jabrbanderts  vor,  nm  welcbeZeit  ibr  Leben  ge- 
endet zu  baben  scbeint,  and  mit  diesem  scbloss  sieb  anch  ihre  Spe- 
eial-Linie  von  Scbalä,  da  von  einer  Nacbkommenscbaft  der  genann- 
ten Brüder  sieb  keine  Sparen  finden^. 

Graf  Heinrieb  von  Sebala  war  zugegen  mit  seiner  Motter  Sopbia 
und  dem  Grafen  Gebbard  von  Bargbaasen  bei  der  am  26.  April 
1142  stattgefnndenen  Leiebenfeier  seines  Vaters  Sigbard  IL  in  der 
Stiftskirebe  zn  Micbaelbeoern^).  Beide  Brüder ,  Heinrieb  and  Sig- 
bard sind  aafgefobrt  als  Zeugen  circa  1116  in  einer  Urkunde  fbr 
das  Kloster  Admont,  welcbem  der  Scbirmvogt  Friedrieb  za  Regens* 
barg  vor  seinem  Zuge  nacb  PaUstina  ein  Got  bei  Bronen  scbenkte^^. 
Graf  Heinrieb  kommt  ferners  vor  in  dem  Privilegienbrief  Herzogs 
Heinrieb  des  Löwen  v.  J.  1157  für  Ransbofen,  w^elcber  scbon  er- 
wftbnt  worden  ist,  und  i.  J.  1161  zn  Wien  als  Zeuge  der  Dota- 
tion des  Herzogs  Heinrieb  von  Oessterrdeb  ftlr  das  von  demselben 
gestiftete  Scbottenkloster  zu  Wienf).  Aucb  bat  er  nacb  des  Wi- 
gilens  Hond  Stammbucb,   I.'TbeU  S.  41 ,   im  Jabre  1165  im  zebn- 


*)  N^jch  einigen  Sagen  sollen  sie  gegen  Ende  des  XU.  Jahrb.  nach  Itafien 
ausgewandert  seyn  und  dort  in  Verona  unter  dem  Namen  Scaliger  (de  la 
Scala)  von  Verona  bekannt  geworden  seyn.  M.  s.  des  Freiherm  Wilhelm 
V.  Gumppenberg  Schrift  über  die  letzten  Scaliger  von  Verona.  Archi? 
des  historischen  Vereines  Ton  Oberbayern,  Band  V.  S.  11. 

**)  Cod.  Tradit.  Monast.  s.  Michaelis  «Nr.  69  in  Prof.  Filz  Gesch.  dieses  Klo- 
sters. 
♦*♦)  Beruh.  Petz  P.  III.  col.  777,  Cod.  Diplom,  admontens. 

t)  Freih.  v.  Hormayr,   Geschichte   der  Stadt  Wien   Bd.  1.  Heft  III.    S    25. 
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ten  Taruier  mit  dem  Pfalzgrafen  Otto  ▼.  Wittelsbacb  aofgetragen^ 
and  in  gleicher  Zeit  bat  er  auch  seine  vorgebh'chen  Rechte  auf  das 
zehnte  Fass  Wein  (in  decimo  vase  yini)  des  Biscbofs  von  Freysing 
im  ganzen  Oesterreich  verzichtet^).  Beide  Brüder ,  Heinrich  und 
Sighard,  waren  i.  J.  1171  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Herzogs 
Heinrich  von  Oesterreich,  v^orin  dieser  einen  fundum  S.  Mariae 
Nivreuburch  in  Ermarstorf  nebst  einigen  Mobilieii  in  die  Hände  des 
Herrn  Ekkebert  von  Pernek  delegirte^^).  Auch  delegirten  beide 
am  diese  Zeit  durch  die  Hände  des  Herzogs  Heinrieh  Goter  zu 
Wolfsbach  und  Richersbof  zum  Kloster  Neuburg***).  Ingleichen 
schenkten  sie  i.  J.  1 175  dem  Kloster  Rein  bei  Grä(z  das  Dorf  nnd 
den  Forst  Labgast,  wie  im  Lexikon  ober  Steyerniark  von  Karl 
Schmatz  HI.  Bd.  vorkommt;  beiden  Bnldern  bezeugte  i.  J.  1179 
Markgraf  Ottokar  von  Steyerniark  auf  ihr  Verlangen  die  Vergabung 
ihres  Dorfes  Choalesdörf  in  seiner  Mark  an  das  St.  Marienkloster 
in  Rune  mit  der  Erklärung,  wie  sie  von  edelster  Abstammang  und 
wie  sie  leiblich  so  auch  in  Liebe  Broder  seien,  (carne  pariter  et 
affecto).  Auch  werden  sie  seine  Blutsverwandten  genannt.  (Nobis 
qooque  sanquine  Propinquif).  Im  Jahre  1183  war  Graf  Sighard 
Zeuge  bei  der  durch  denHerzog  Leopold  von  Oesterreich  geschehe- 
nen Schlichtung  eines  Streits  zwischen  dem  Kloster  Neustift  zu 
Freysing  nnd  dem  edlen  Wichard  von  Cbiamff).  *  Beide  Brüder, 
Heinrich  und  Sighard,  finden  sich  auch  bezeichnet  als  Grafen  von 
Schala  in  dem  Erbverlrag  zwischen  dem  Herzog  Otlokar  VI.  (VlII.) 
von    Steyerniark    und    Leopold  VI.    von    Oesterreich    vom    Jahre 


*)  Meichelbeck  Bist.  Frisingens.  T.  I.  P.  II.  p.  562,  circa  1170. 
**)  Max  Fischer  Geschichte  des  Klosters  Neubvrgf.  I.  Band.  S.  62.  Nr.  117. 
♦♦•)   L.  c.  S.  67.  Nr.  121. 
t)  Diplomalaria  Sacra  Ducatus  Styriae  P.  II.  p.  15. 
tt)  M.  B.  X.  56a 
Aos  d.  Abh.  d.  HI.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abtb.  (56)     5 
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▼OD  Hinesbansen  (HerzJiausea)  aber  abgMprocben  hatte.*)  —  Sa 
wie  Graf  Gebbards  L  Urgrossvater  (Graf  Sfgbard  oder  Sizo  III*, 
der  Vater  des  Grafeus  Friedrich  von  Teiigling  nach  Prof.  fiUz) 
schon  Scbirmvogt  des  Stifis  St.  Peter  in  Salsborg  war,  erscheint 
auch  Graf  Gebhard  L  von  Barghaasen  als  solcher  in  swei  während 
dem  Jahre  1130  diesem  Stift  gemachten  Sehen kongeu  nach  dem 
noTissimom  Chronicon  desselben« 

Um  das  Jahr  1 1 40  be^^ngten  Graf  Konrad  yon  Pilestein  (PeiU 
stein)/  Graf  Loitold  von  PJain,  Graf  Gehhard  von.  Purchusen  und 
Graf  Engelbert  ▼.  Craibarg  die  Uebergabe  eines  gewissen  Baltwein 
mit  Weib  nnd  Kindern  vom  Erzbischof  Konrad  au  das  Kloster 
Reichersberg  ^^).  Um  dasselbe  Jahr  bezeugten  anch  Graf  Gebhard 
von  Burghansen  und  Graf  Loitold  von  Pleiu  (Piain),  wie  die  Mönche 
zo  Aldersbach  einen  Mansom  in  Loitach  und  den  halben  Hof  Be- 
renlale  vertauschten  ^^^).  Um  das  Jahr  1144  vergab  Graf  Geh* 
hard  I.  von  Borgbausen  namentlich  an  das  genannte  Stift  St.  Peter 
zu  Salzburg,  dessen  Advokat  er  war,  und  welches  ihm  zeitlich  in 
Geldverlegenheit  ausgeholfen  halte,  mehrere  Patellas  (Pfannen)  und 
Hofe  in  Reichenhall,  namentlich  einen  Hof  in  der  Milchgasse,  einen 
Hof  in  Gasteig  f)  den  vierten  Theil  des  Bergs  Grutti^  eine  Mühle, 
ein  Gut  bei  Schwarzach,  ein  Gotchen  zu  Torigi,  ein  Giltchen  zu 
Wippach,  den  vierten  Theil  eines  Mansus  und  sechs  Theile  eines 
Waldes  zu  Waithering,  ein  Gotchen  zu  Tippach  und  andere  Reali- 
tftten*     Biebei  beschwor  er,  dass  ihm  erlaubt  sei,  diese-  Vergabung 


♦)  M.  B.  XXn.  169. 
♦•)  M.  B.  in.  434, 
♦♦♦)  M.  B.  V.  297. 
t)  Bei  Reichenhall. 


•"•  • 
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Hin  das  Jahr  1130  koimnt  er  im  Cod.  Tradhionis  des  Klost^is  Aa 
als  Seilen  k  er  einiger  Maiicipien  im  Orte  Au  an  dasiges  Kloster  vor»^) 
and  am  gleiche  Zeit  findet  er  sich  aneb  im  Traditions-Codex  des 
Klosters  St  Nicolaus  bei  Passaa  als  Geber  neuer  Mancipien  mit 
ihren  Nachkommen  dahin.  ^^)  Und  um  dieselbe  Zeit  gab  er  unter 
Zeagschaft  seines  Bruders  Sighard  demselben  Kloster  einen  Manö 
und  ein  Gut  in  Osterinperch  tauschweise  für  zwei  Haben,  welche 
die  edle  Matrone  Hazicba  dem  Kloster  (radirt  hatte.  ^^^)  Ingleicben 
leistete  er  damals  mit  dem  b.  Pfalzgrafen  Otto  und  andern  nach  den 
Cod.  Trad.  des  Klosters  Au  Zeugscbaft,  als  der  Regensburger  Bi* 
schof  Cbuono  dem  Chuono  de  Megliugeo  zwei  lebenbare  Mansus  zu 
Pocharn  in  Moutanls  auf  Eigenthuni  gab,  und  hiefor  zwei  Höfe  in 
Wateubach  eigenthomlich  erhielt,  f)  Um  das  Jahr  1135  flbergab 
Erzbischof  Conrad  von  Salzburg  dem  Kloster  Reichersberg  eine 
Frau  Richkarde  mit  ganzer  Familie  für  den  kaiserlicher  Hoheit 
outerstellten  Hohenwarter  Wald  (ad  jus  imperiale  pertinentem)  bis 
zum  Berg  Hansruck  und  den  Innffuss,  unter  Zeugschaft  des  Bischofs 
Roman  zu  Gurk,  des  Markgrafen  Engelbert  zu  Cbreiburch,  des 
Grafen  Conrad  von  Pilenstein,  des  Grafen  C.  von  Piain  und  des 
Grafen  Gebhard  von  Burghausen,  ff)  Im  Jahr  1138  war  Graf  ' 
Gebhard  I.  gegenwftrüg  zu  Nornberg  bei  einer  gerichtlichen  Ver-» 
handlong  des  Kaisers  Conrad  IH.  ober  ein  Gut  in  Butenhausen,  das 
der  Markgraf  Conrad  yon  Tuscia  durch  die  Hftnde  Conrads  von 
Werd  dem  Stifte  St.  Ulrich  zu  Augsburg  geschenkt ,  dem  Heinrich 


*)  M.  B.  I.  142. 
♦♦)  M.  B.  IV.  223.  Nr.  8. 
*♦♦)  M.  B.  IV.  229. 
t)  M.  B.  I.  141.  squ. 
tt)  M.  B.  IlL  435. 


.  •  *  • 
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▼OD  Hirzesbaiiseii  (Henhausea)  aber  abgebrochen  batte.  *)  —  Sa 
wie  Graf  Gebhardis  I.  Urgrossvater  (Graf  Sigbard  oder  Siso  ID., 
der  Vater  des  Grafeos  Friedrieb  von  Teiigling  uacb  Prof.  Füii) 
Bchoo  Scbirmvogt  des  Stifis  St.  Peter  in  Salzburg  war,  erscheint 
auch  Graf  Gebbard  L  von  Barghaasen  als  solcher  in  zwei  während 
dem  Jahre  1130  diesem  Stift  gemachten  Seilen kongeu  nach  dem 
noyissimom  Chronicon  desselben. 

Um  das  Jahr  1140  bezengten  Graf  Konrad  vouPilestein  (Peil* 
stein),  Graf  Lnitold  von  PJain ,  Graf  Gehhard  von  Purchusen  und 
Graf  Engelbert  v.  Craiburg  die  Uebergabe  eines  gewissen  Baltwein 
mit  Weib  und  Kindern  vom  Erzbischof  Koiirad  au  das  Kloster 
Reicbersberg  ^^).  Um  dasselbe  Jahr  bezeugten  auch  Graf  Gebbard 
von  Burgbausen  und  Graf  Luitold  von  Plein  (PJain),  wie  die  Moncbe 
zu  Aldersbach  einen  Mansum  in  Luitach  und  den  halben  Hof  Be- 
rentale  vertauschten  ^^^).  Um  das  Jahr  1144  vergab  Graf  Geh* 
hard  L  von  Burgbausen  namentlich  an  das  genannte  Stift  St.  Peter 
zu  Salzburg,  dessen  Advokat  er  war,  und  welches  ihm  zeitlich  in 
Geldverlegenheit  ausgeholfen  halte,  mehrere  Patellas  (Pfannen)  und 
Höfe  in  Reicbenhall,  namentlich  einen  Hof  in  der  Milchgasse,  einen 
Hof  in  Gasteig  f)  den  vierten  Theil  des  Bergs  Grutti^  eine  Mohle^ 
ein  Gut  bei  Schwarzach,  ein  Gotcben  zu  Torigi,  ein  GtUchen  zu 
Wippach,  den  vierten  Theil  eines  Mansus  und  sechs  Theile  eines 
Waldes  zu  Waithering,  ein  Gotcben  zu  Tippach  und  andere  Reali- 
tftten.     Hiebei  beschwor  er,  dass  ihm  erlaubt  sei,  diese^  Vergabung 


♦)  M.  B.  XXn.  169. 
♦•)  M.  B.  in.  434, 
♦♦♦)  M.  B.  V.  297. 
t)  Bei  ReichenhalL 
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KQ  thon,  da  weder  sein  korziich  geeliliclites  Weib  noch  sonst  Je« 
mand  aaf  besagte  Pfanne  ein  Recht  habe  *).  —  Im  Jahre  1 1 45  war 
der  Graf  Zenge  bei  der  schon  angeregten  Verhandlung  seines  Brn* 
ders,  des  Grafens  Sighard  von  Scbala,  und  dessen  Gemahlin  Sopliia 
und  Sohnes  Heinrich,  yermöge  welcher  sie  dem  Kloster  Formbäch 
50  manans  in  loco  Meryua  delegirten  ^^) ,  und  in  demselben  Jahre 
vertauschte  derselbe  Graf  G^bhard  von  Bnrghauseu  ein  Gut  in  Oster* 
innperch  dem  Kloster  St.  Nikolans  bei  Passan  Air  zwei  Hüben; 
welche  ihm  die  edle  Matrone  Hazicha  gab^^^).  Als  auf  dem  vom 
Kaiser  Konrad  HI.  i.  X  1149  gehaltenen  Hoftag  zu  Regensburg  ein 
Tausch  zwischen  dem  Kloster  Admont  in  Oenterreich  und  dem  Grafen 
Berthold  von  Andechs  nm  Gaier  zu  Hall  geschlossen  wurde,  war 
Graf  Gebhard  von  Borghanseu  auch  zugegen  niid  zwar  als  des 
Klosters  Schirmvogt  f )  ESin  Jahr  später  (1 150)  bezeugte  der  näm- 
liche Graf  die  Schenkung  des  Markgrafen  Heinrich  von  Oesterreich 
an  das  Kloster  St.  Peter  in  Salzburg  ober  einen  Berg  zwischen 
den  Dörfern  Dornbach  und  Zemeroprehtis  f f )«  Im  nämUfehen  Jahre 
übergab  Friedrich  von  Möringen,  ein  Ministeriale  des  Grafen  Geb«- 
hard  von  Burghausen  ein  Gut  bei  Lengmoos  seinem  Sohn  Friedrich 
Ibr  die  Kirche  in  Chiemsee  f  f  f ) ,  und  eben  um  solche  Zeit  kömmt 
ein  Heinricus   Concubinarius  filius    Comitis   Gebhardi  de  Porebusen 


*)  Cbronicon  novissimum   M.  S.  Petri   (in  Salzb.)  Aug.  Vind.  et  Oeniponll 

1772.  folio  p.  228. 
♦*)  M.  B.  IV.  p.  56. 
♦♦♦)  M.  B.  IV.  229. 

t)  Bernb.  Petz.  7.  HL  Cod.  Dipl  Admontens.  Nr.  XXV. 
tt)  Chron.  noviss.  S.  Petri  p.  235. 
ttt)  Mehring  an  der  Ach  nordwestlich  von  Wasserbm^g  und  Lengmoos  noch 
nördlicher  in  der  Pfarr  Kirchdorf,  beide  westlich  vom  Ion.    Bin  Pfarrdorf 
Möhring  ist  auch  im  Landgericht  Burghausen. 


als  Zetige  yor  bei  einem  Verziohte  des  Clerikers  BaldramiiB  Ober 
seiae  Rechte  auf  den  Hof  Mfilberc,  den  derselbe  am  b*  Kreaa 
Altar  za  Reicfaersperg  leistete^). 

Im  Jahre  1156  war  Graf  Gebhard  I.  Zeoge  in  der  goldenen 
Bolle  des  Kaisers  Friodrich  I.  ober  die  Erhebung  der  Markgraf 
Schaft  Oesterreich  (Ostbayern)  zu  eint^m  Herzogtbum  ^^).  Auch 
obergab  der  Graf  im  n&mlichen  Jahre  mit  seiner  Gemahlin  Sophia 
eine  mit  qniuque  Caratniis  salis  in  Halensi  Salina  versehene  (expe* 
ditam)  Schafferey  in  Rieden  mit  zwei  Mancipieu  dem  Kloster  Raiten* 
haslach.  Im  Jahre  1157  war  derselbe  Graf  erster  Zeuge  imPrivi-* 
legieubrief  des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  für  das  Kloster  Rans» 
hofen,  und  er  wird  von  dem  Herzog  als  Cognate  bezeichnet  (Comes 
Giyehardos  de  Purchasen  cognatns  noster);  er  war  nämlich,  wie 
schon  oben  erörtert  wurde,  ein  Schwester-Sohn  des  Kaisers  Lotbar, 
Herzog  Heinrich  aber  durch  seine  Mutter  Gertrud  des  Kaisers  Eukel^^^). 
Dieser  Herzog  vertauschte  i.  J.  1160  dem  Kloster  Baumburg  einen 
Hof  (mansum)  in  Piscolstorf,  wobei  nebst  dem  Pfalzgrafen  Fried- 
rich von  Witteisbach  und  dem  Grafen  Ekbert  von  Poten  (Ekkeber- 
tos  de  Poutene)  auch  der  Graf  Gebhard  von  Bnrghausen  und  der 
Graf  Siegfried  von  Liebenau  (Sigfridus  de  Liubenowe)  Zeugen 
waren  f).  Um  gleiche  Zeit  kommt  auch  Graf  Gebhard  im  Tradi- 
tions-Codex vom  Kloster  Michaelbeuern  Nr.  97  vor,  wie  er  diesem 
Kloster  die  Hertha  von  Ottingen  mit  sechs  Söhnen  und  einem  jähr- 
lichen Zins  von  Y  Denariorum  schenkte. 


♦)  M.  B-  n.  316  und  ffl.  337. 
**)  Ferdinand    Schrottner ,    Versuch    einer    österreichischen   Staatsgeschichte 

S«  297.  H.  S.  auch  die  frtthern  Abdrücke  dieser  Urk. 
•*♦)  M.  B.  in  322. 
t)  M.  B.  IIL  58. 
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Das  Todesjahr  des  Grafen  Gebhard  I.  ist    entweder  das)  Jahr 

tl64  oder  das  Jahr   1165.    Für  beide  Jahre  sind  AafzeichnongeD 

vorbanden,  und  zwar  for  ersteres  in  dem  Cbronicon  admontens.  und 

in   den  salzburgischen   Chroniken  bei  Hieronynins  Pez.    T.  I.   Col. 

365,  wo  es  beim  Jahr  1164  beisst:  Ottochar  Styriae  Marehio,  Ge- 

bebardus  de  Parchasen,  Sigifridus  de  Liubenowe,  Luiloldiis  de  Plein 

milites   obiernnf.     Auch  die  Annales  Hermani   altabeusis   (abbatis) 

und   Job.  Steindelii  cbronicon   bei   Oefele   Script,  rer.   boic.  P  I.  p. 

495  et  496  haben  das  Jabr  1164.    Hingegen  ist  im  Begräbnissbuch 

des  Klosters   Raitenbaslach^    das  nur    eine   halbe   Stunde    oberhalb 

Burghausen  an  der  Salzacb  Jiegt,    beim  Jahr  1165  bemerkt:  ,,Geb* 

bardos  Comes  de  Burgbauseu  gentis  Ultimos,   Sophia  uxor  ejus.^^"**) 

Da  nun  Raitenbaslacb  so  nahe  bei  Burghausen  gelegen,  so  bat  dessen 

Angabe    des    Todesjahrs    1165   unter    den    bayerischen  Geschieht- 

Schreibern  vielen  Glauben  gefunden;  man  bat  aber  auch  die  weitere 

Angabe^  dass  Graf  Gebhard  der  letzte  seines  Geschlechts  gewesen, 

gläubig  hingenommen  9   was  aber  unrichtig  ist,  wie  sogleich  gezeigt 

werden  wird.   Begraben  wurde  der  Graf  zu  Michaelbeuero,  dessen 

Necrologium  aber  zwei  Grafen  Gebharde   von  Burghausen   auffohrt, 

den  einen  auf  den  I.Mai,  den  andern  unterm  4.  Dezember,  so  dass 

also   der  Todestag   des    Grafen    Gebhard  I.    nicht    ufther    bestimmt 

werden   kann.     Im  Traditionsbuch   des   Klosters  Ranshofen   kommt 

eine  von  des  G  rafen  Gemahlin  Sopliia  zur  Sterbezeit  dieses  Grafen 

gemachte  Schenkung  an  das  Kloster  Ranshofen  vor,  wo  es  faeisst; 

„Sophia  de  Purcbuseu  pariter  cum  genero  suo  Luitoldo   de  Piaigen 

rogalu  ipsius  Conjugis  Gebhardi  in  extremis  suis  laborantis  tradide- 

rnnt  super  Altare  S.Pancratii  in  Ranshoven  predium  in  Remsarn  ^^). 


*)  M,  R  lU.  216. 
**)  M.  B.  T.  in.  p.  273.    Als  Zeugen  sind  bemerkt  „Ipse  Lultoldus  Comes, 
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JSÜB  ist  aber  bei  diesem  Inserat  kdn  bestimiiites  Datum  angegeben 
sondern  nur  ein  circa  1170  ansgedrackt,  wornach  also  aach  diese 
sonst  merkwürdige  Aofzeichnong  keine  Entscheidoug  über  des  Grafen 
Gebhard  L  Todesjahr  und  Tag  gibt. 

Des  Grafen  Gebhard  L  Gemahlin  war  zuversichtlich  eine  Gr&fin 
von  Grabenstätt  (d.  i.  aus  dem  Chienigaii)  diess  erhellet  ans  einer 
Aofzeichnnug  in  Monum.  boicis  Vol  III.  p.  112  beim  Kloster  Raiten- 
haslach  und  aus  einer  Aufzeichnung  iui  Cod.  Tradit.  des  Klosters 
Michaelbeuern  snb.  Nn  CV.  Gemäss  ersterer  Aufzeichnung  hat  sie 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  und  ihres  Sohnes  der  Marieuldrche 

f  s 

zu  Raitenhaslach  eine  Fischerei  in  Grabenstatt  cum  quinque  carra- 
tulis  salis  in  Halleusi  Salina  expeditam  de  Patella ,  cui  providet 
Conradus  Cognomento,  pater  noster,  geschenkt,  und  nach  letzterer 
Aufzeichnung  dem  Kloster  Michaelbeuern  eine  Magd,  Usa  mit  Na- 
men  gegeben,  wobei  sie  als  Domina  Sophia  Cometissa  de  Graben* 
stat  bezeichnet  i»t.  Um  das  Jahr  1165  übergab  eiuVasal  der  Gräfin 
Sophia,  Heinrich  von  Burghausen  genannt  Scoldinir,  das  Gut  Perr 
wart  (im  Viertel  Oberwienerwald)  an  das  Kloster  Michaelbeuern  in 
Gegenwart  der  Gräfin ,  und  der  Abt  Walther  belehnte  ihn  hierauf 
mit  diesem  Gut  auch  in  Gegenwart  der  Gräfin  Sophia,  wobei  die 
merkwürdige  Erinnerung  vorkommt,  dass  diese  Handlung  geschah 
im  Jahr  ehevor  Graf  Liutold  (11.)  ypn  Plaiu  die  Tochter  der  Gräfin 
und  ihres  Gemahls  des  Grafen  Gebhard  L^  Ita  mit  Namen^  ehelichte, 
„in  praesentia  Cometissae  Sophiae  anno  priusquam  Liupoldus  (Lin- 
loldns)  Comes  filiam  ejus  in  matrimonio  duxisset/^  (Cod.  traditionis 
M.  Michaelb.  Nr«  85).    In  solcher  Zeit  kommt  die   Gräfin  Sophia 


Sifridus  Comes  de  Liubenowe,  Fridericus  Judex  et  fratres  sui  Eberhardos 
et  Chunradus  de  Prunowe. 
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aoch  bei  den  mehrfachen  Verhandliingen  über  das  Gnt  Polm  in 
Oesterreich  (Viertel  Oberwienerwald)  Tor.  Graf  Albert  von  Bogeii 
nämlich  and  Graf  Liotold,  der  Sohn  des  Grafens  Linpold  von  Piain 
(Plagen)  delegirten  zn  Laufen  das  Got  Polm  in  die  Hände  des  ge* 
dachten  Grafens  Liopolds  znr  Uebergabe  auf  den  Altar  St.  Michaels 
in  Biwers  (Michaelbenern)  zum  Seelenheil  des  Grafen  Gebhard  von 
Burghansen,  seiner  Hausfrau  und  ihrer  Kinder  pro  remedio  aniniarum 
Gebhardi  Comitis  de  Purchusen,  Sophie,  uxoris  sue  et  Ubererum 
suorum).  Hiebei  waren  Zeugen  Rapoto  Comes  de  Ortenben;h,  Al- 
bertus Comes  de  Pogen,  Liupoldus  Comes  de  Plagen  (Piain),  Chnn- 
rados  de  Rote  etc.  Die  Gräfin  Ita  delegirte  hierauf  auch  von  ihrer 
Seite  genanntes  Gut  an  denselben  Grafen  Liupold  oder  Liutold  unter 
Zeugschaft  des  Grafen  Heinrich  von  Plaien  etc.  und  mehrgedach- 
ter Graf  Liupold  von  Plaien  delegirte  endlich  genanntes  Got  über 
den  St.  Michaels  Altar  zu  Michaelbenern  in  Gegenwart  des  Abtes 
Walther  (regierte  1161 — 1190)  und  der  auf  das  Gut  verzichtenden 
Gräfin  Sophia,  Gemahlin  des  zu  Michaelbeuern  begrabenen  Grafen 
Gebhard  und  anderer  Zeugen,  Otto  von  Rore,  Chunrad  von  Hegel 
etc.  Um  das  Jahr  1170  gab  die  Gräfin  nach  Michaelbeuern  einen 
Hof  (mansnm)  in  Talam  in  Oesterreich  wahrscheinlich  zwischen  Sitzen- 
berg und  St.  Andrä^  und  einen  Weinberg  bei  Kritzendorf  im  Viertel 
(J.  W.  W.  zum  Seelenheil  ihres  zu  Michaelbeuern  begrabenen  Sohnes. 
Testes:  Wernhardos  de  Rieden,  Heinricus  de  Hage  (im  Innviertel) 
etc.  ^^).  Auch  gab  sie  noch  späterhin  circa  1 180  an  das  Kloster 
Ransbofen  eine  Magd  Adelheid  mit  fonf  Knaben  und  den  eigned 
Mann  Meinward  mit  einem  halben  Mansus  an  das  Kloster  Reichers- 
berg^^^).  Weitere  Aufzeichnungen  von  dieser  Gräfin  sind  nicht  be^ 


•)  Gesch.  V.  Michaelbeuern  Cod.  Trad.  Nr.  88.  89.  90. 
**)  Cod.  Trad.  Monast.  a  Michaelbeuern  Nr.  93. 
♦♦*)  M.  B.  296  et  501. 
Aas  d.  Abh.  d.  IH.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  II.  Abth.        (57) 
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kannty  abgesehea  von  der  Bezeiohiiang  ihres  Todestages  imNekro«- 
log  vom  Kloste  Micbaelbeaern  auf  den  6*  April  ohne  Jahresangab^. 
ist  also  wabrscheiDtich  bald  nach  1180  gestorben. 


Ans  vorbemerkten  Dokumenten  und  Aofzeiebnungen  ergibt  sich 
schon  ^  dass  Graf  Gebbard  von  Bargbansen  mit  der  Sophia  seiner 
Gemahlin  nicht  nur  eine  Tochter  erzielt  hat,  sondern  ancb  wenig* 
stens  einen  Sohn  eräeogt  haben  mass,  da  ein  solcher  bei  devGrAfia 
Sopbiens  Schenknng  des  Gots  Talarn  an  das  Kloster  Michaelbeaern 
als  daselbst  begraben  bezeichnet  wird^  und  da  im  Chronieon  ad* 
montens.  bei  Hieronymus  Petz  T*  I.  P.  I,  collatio  189  unterm  Jahr 
1164  ein  Gebbardus  Comes  (nftmlich  von  Barghausen)  und  wieder 
beim  Jahi"  1168  ein  Gebbardus  Comes  de  Bnrchasen  als  obiit  auf* 
geibhrt,  wird  wohl  der  letztgenannte  Gebbardus  dieser  Sohn  ge** 
wesen  seyn^).  Es  ist  also  Graf  Gebbard  I*  nicht  gentis  nltimos 
gewesen,  wie  das  Begrftbnissbuch  des  Klosters  Raitenbaslach  un- 
richtig angab.  Er  bat  aber  sogar  noch  einen  zweiten  Sohn  gehabt. 
Diess  erhellt  aus  dem  Cod.  von  Falkenstein  unter  den  Monum. 
Weiyarensibus  in  M,  B.  VIL  p.  440.  Dieser  Codex  war  ein  Buch, 
worin  Graf  Siboto  von  Falkenstein  alle  seine  Besitzungen  sowohl 
Erbgüter  als  Lehen  einschreiben  Hess,  und  hiebei  zugleich  erklärte^ 
wie  er  es  hiemit  nach  seinem  Tode  gehalten  wissen  wolle.  Daselbst 
kömmt  nun  vor,  dass  der  Graf  von  den  Söhnen  des  Grafens  Geb^ 
hard  L  von  Burghausen  aber  400  mansns  in  Unterösterreich  zu 
Lehen  hatte.  Auch  kommt  vor,  wie  Graf  Siboto  in  Bayern  gdegene 
Güter,  die  ihm  von  seines  Vaters  Broder,  Herrn  Wolfker,  tradirt 
worden  waren,   so  wie  auch  die  zwei  Theile  der  Stadt  Herante-- 


*)  Nur  muss  das  Datum  seines  Todes  auf  das  Jahr  1178  geseizi  werden, 
da  noch  um  1174  ein  Gebbardus  de  Porchasen  als  Advokat  des  Klosters 
St.  Peter  zu  Salzburg  erscheint 
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ateite  *)  (nftmlich  den  Tbeil  seines  Vaters  Bruders)  and  Guter  un« 
ter  der  Eds  dem  Grafen  Gebhard  (EL)  von  Barghaasen  (,,in  maoos 
Gebhardi  Comitis  de  Barebasen^O  ftbergeben  hat  zur  Conservirang 
far  sich  (dem  Grafen  Siboto)  and  nach  seinem  Tode  für  seine  Söhne. 
Nicht  minder  ist  augefahrt,  wie  die  Gräfin  Sophia  von  Burghaasen 
doQ  gedachten  Grafen  Siboto  Ton  aller  Ansprache^  die  sie  doreh 
ihre  Söhne  {Cognatos  Tidelicet  ejosdem  Sigebotonis)  auf  ihn  haben 
könnte  9  absolvirfe.  Also  werden  zweimal  die  Söhne  des  Grafens 
Gebhard  L  von  Barghaiisen  vorgeführt,  doch  ist  nar  einer  mit  sei- 
nem Tanfnamen  bezeichnet.  Graf  Sigboto  war  übrigens  wahrschein- 
auch  verwandt  mit  dem  Grafen  von  Bargbausen  als  ein  Abkömm** 
ling  von  dem  chiemgaoischen  Grafen  Sizo  IV.  dem  Sohne  Norberts 
II.  nnd  Enkel  Sighards  oder  Sizos  II.  Grafens  im  Chiemgan  nach 
des  Prof.  Filz  genealogischen  Angaben« 

ä 

Graf  Gebhard  11.  kommt  noch  vor  am  das  Jahr  1170  im  Cod. 
Trad.  ^des  Klosters  Prüfling  als  Zeuge  bei  einer  Vergabung  der 
Richizza  de  Suinistorf,  Ministerialin  des  Herzogs  Heinrich  (des 
Löwen)  von  Bayern  an  di^  Kloster  St.  Georg  zu  Prüfling  über  ein 
Gut  in  Fichten^)  und  im  Jahr  1174  als  Advokat  von  St  Peter  in 
Salzborg.  Derselbe  und  sein  ungenannter  Bruder  sind. indess. beide 
wahrscheinlich  unverehlicht  verstorben ,  von  letzterm  ist  auch  die 
Zeit  seines  Ablebens  ganz  unbekannt. 

m 

Also  überkam  an  die  Schwester  der  beiden  gräflichen  Brüder 
nftmlich  an  die  schon  genannte  Gräfin  Ita  oder  Uta  der  ganze  Nach- 
laß ihres  Vaters  des  Grafens  Gebhard  L  von  Burghausen  mit  Aus- 


*)  Hörnslein  im  Viertel  Unterwienerwald? 
•♦)  M.  B.  Xin.  59. 

6 
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scUass  der  Cometie  hierober,  so  wie  sie  auch  nach  dem  Absterben 
ihrer  Vettern ,  der  Grafen  von  Schala  aoch  diese  wegen  Mangel 
einer  Nachkommenschaft  derselben  beerbt  haben  wird.  Herzog  Hein- 
rich der  Löwe  bat  also  nicht,  wie  Aventin  erachtete,  dieses  Nach-* 
lasses  sich  bem&chtigt;  er  gieug  vielmehr  durch  die  Gräfin  Ita  an 
ihren  Gemahl  den  Grafen  Luitold  H.  von  Piain  und  seine  Nach- 
kommen über.  Die  Zeit,  wann  sie  an  diesen  Grafen  vermählt  wurde, 
kann  wegen  mangelnder  bestimmter  Angabe  nur  durch  Combination 
approximativ  erkannt  werden.  Es  kömmt  nämlich  in  der  schon  oben 
aus  dem  Cbronicon  noviss.  Monasterii  S.  Petri  salzhargens.  ange- 
führten Schenkung  des  Grafen  Gebhard  L  von  Borghausen  an  das 
Stift  St.  Peter  for  geleistete  Aasholfe  in  Geld-Verlegenheiten  die 
Stelle  Vor:  ^^jaraus  prius,  quod  boc  (die  Schenkung)  ei  licituni  esset, 
quippe  cum  nee  uxor  sua,  quam  nnper  acceperat,  nee  aliqiiis  mor- 
talium  jus  in  ea  patella  (Salzpfanne)  haberet.  Da  nun  diese  Schenk- 
ung  des  Grafen  Gebhard  L  um  das  Jahr  1144  geschehen  ist,  kann 
man  seine  Verehlichung  mit  Sophien  allenfalls  auf  das  Jahr  1140 
zurOcksetzen.  Nimmt  mau  nun  das  Aller  seiner  Tochter  Ita  bei 
ihrer  Verehlichung  mit  dem  Grafen  Luitold  von  Piain  auf  18  Jahre 
an,  so  kommt  das  Jahr  1158  oder  ,1159  für  diese  Verehlichung 
heraus.  Diese  muss  aber  doch  erst  später  erfolgt  iseyn,  da  die 
oben  angefahrte  Uebergabe  des  Guts  Per  wart  vom  Vasallen  Scol- 
dimir  an  das  Kloster  Michalbeuern  circa  1165  gesetzt  wird,  und 
hier  vorkommt,  dass  diese  Vergabung  nur  ein  Jahr  froher  als  die 
Vermählung  der  Ita  geschehen  sei.  Es  isi  eben  eine  Schwierigkeit, 
dass  die  Codices  Traditionum  in  den  klösterlichen  Aufzeichnungen 
vielfältig  der  Jahresangaben  ermangeln  oder  die  Jahre  nur  beiläufig 
angeben.  So  gibt  auch  der  in  des  Prof.  Filz  Gesch.  von  Michael- 
beuern  angezogene  Cod.  Trad.  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg 
Nr.  360  und  371  kein  Jahr  an.  In  Nr.  360  vergibt  Graf  Luitold 
von   Piain  mit  Einstimmung   und  Beiwirkung  seiner  Gemahlin   Ita 
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(Via)  Qüd  seilies  Sohnes  Luitold  dem  Kl.  St  Peter  einen  Hof  (mw- 
sam)  genannt  Eücha  im  Pinzgaa,  und  in  Nr«  371  übergibt  der  nftm- 
Uche  Graf  mit  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  auf  St.  Peters  Altar 
in  Salzburg  eine  Hube  im  Pinzgau  ad  Eiche  in  Gegenwart  des 
Grafen  Gebhard  (II.)  von  Burgfaausen  Adyokatens  von  St. 'Peter*). 
Das  Datum  dieser  Vergabung  kann  gleichfalls  nur  durch  Combina- 
tion  gefunden  werden,  wenn  man  nftmlich  annimmt,  dass  Graf  Lui- 
tolds  gleichnamiger  Sohn  damals  wenigstens  16  Jahre  haben  musste, 
wornach  man  mit  Zuziehung  des  Alters  der  Grftfin  Ita  bei  ihrer 
Verehlichung  zu  18  Jahren  fhr  gedachte  Schenkung  mindestens  auf 
das  Jahr  1174  rechnen  kann. 

Die  Besitzungen  der  Grafen  Ton  Burghausen  und  Schala  waren 
weit  Tcrbreitet  in  Oesterreich  und  Bayern,  letztere  diesseits  und 
jenseits  des  Inns  und  der  Salzach,  in  Reichenball  und  im  Chiemgau. 
Sie  lassen  sich  zwar  nur  zum  kleinsten  Theil  urkundlich  direkte 
angeben.  Da  aber  damals  auf  den  Burgen  der  grossen  Dynasten- 
Geschlechter  ihrige  Ministerialen  sassen,  so  lassen  sich  hieraus 
Schlösse  ziehen.  Aus  den  Tielen  Ministerialen  nun  der  Grafen  von 
Burghauseu,  welche  sich  in  den  Urkunden  und  Aufzeichnungen  zer- 
streut finden,  mögen  auch  hier  einige  benannt  werden.  Dergleichen 
sind  Reginbert  de  Alsa  wahrscheinlich  ein  an  der  Alz  zwischen 
dem  Inn  und  der  Salzach  angesessener  Ministeriale.  Heinricus  de 
Austen  et  Erbo  Patruelis  suus,  also  genannt  von  Aussten  einem 
Dorfe  in  der  Pfarr  Lamprechts  hausen  von  Michaelbeuern  nach  Laufen 
zu^  die  Ministerialen  am  Hauptsitz  zu  Burghausen,  ferners  Erbo 
von  Engelschalking  bei  Fridorfing  Landgerichts  Titmaning,  Megin- 
hard  von  Ering  bei  Simbach  am  linken  Inno fer,  Braunau  gegenüber, 


^  Wahrscheinlich   nur  eine  Wiederholung    oder  Confirmation  der  vorigen 
Sdienkung. 
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schloss  der  Cometie  bierober,  so  wie  sie  aucb  nacb  dem  Absterben 
ibrer  Vettern,  der  Grafen  von  Scbala  aocb  diese  wegen  Mangel 
einer  Naebkommenscbaft  derselben  beerbt  baben  wird.  Herzog  Hein- 
rieb der  Löwe  bat  also  nicht,  wie  Aventin  eracbtete,  dieses  Nach- 
lasses sich  bemächtigt;  er  gieug  vielmehr  durch  die  Gräfin  Ita  an 
ihren  Gemahl  den  Grafen  Luitold  H.  von  Piain  und  seine  Nach- 
kommen über.  Die  Zeit,  wann  sie  an  diesen  Grafen  vermählt  wurde, 
kann  wegen  mangelnder  bestimmter  Angabe  nur  durch  Combinatiou 
approximativ  erkannt  werden.  Es  kömmt  nämlich  in  der  schon  oben 
aus  dem  Cbronicon  noviss.  Monasterii  S.  Petri  salztburgens.  ange- 
fnhrteu  Schenkung  des  Grafen  Gebhard  L  von  Burghausen  an  das 
Stift  St.  Peter  für  geleistete  Aasholfe  in  Geld-Verlegenheiten  die 
Stelle  Vor:  „jorans  prius,  quod  hoc  (die  Schenkung)  ei  licituni  esset, 
quippe  cum  uec  uxor  sua,  quam  nnper  acceperat,  nee  aliquis  mor- 
talium  jus  in  ea  patella  (Salzpfanne)  haberet.  Da  nun  diese  Schenk- 
ung des  Grafen  Gebhard  L  um  das  Jahr  1144  geschehen  ist,  kann 
man  seine  V erehlichung  mit  Sophien  allenfalls  auf  das  Jahr  1 1 40 
zurücksetzen.  Nimmt  man  nun  das  Aller  seiner  Tochter  Ita  bei 
ihrer  Verehlicbung  mit  dem  Grafen  Luitold  von  Piain  auf  18  Jahre 
an,  so  kommt  das  Jahr  1158  oder  ,1159  für  diese  Verehlicbung 
heraus.  Diese  muss  aber  doch  erst  später  erfolgt  iseyn,  da  die 
oben  angefllhrte  Uebergabe  des  Guts  Perwart  vom  Vasallen  Scol- 
dimir  an  das  Kloster  Michal heuern  circa  1165  gesetzt  wird,  und 
hier  vorkommt,  dass  diese  Vergabung  nur  ein  Jahr  froher  als  die 
Vermählung  der  Ita  geschehen  sei.  Es  isi  eben  eine  Schwierigkeit, 
dass  die  Codices  Traditionum  in  den  klösterlichen  Aufzeichnungen 
vielfältig  der  Jahresangaben  ermangeln  oder  die  Jähre  nur  beiläufig 
angeben.  So  gibt  auch  der  in  des  Prof.  Filz  Gesch.  von  Michael- 
beuern  angezogene  Cod.  Trad.  des  Stifts  St.  Peter  zu  Salzburg 
Nr.  360  und  371  kein  Jahr  an.  In  Nr.  360  vergibt  Graf  Luitold 
von  Piain  mit  Einstimmung    und  Beiwirkung  seiner  Gemahlin  Ita 
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(Uta)  Dild  seiues  Sohnes  Luitold  dem  Kl«  St  Peter  einen  Hof  (man- 
sam)  genannt  Eücba  im  Pinzgan,  and  in  Nr«  371  übergibt  der  näm- 
liche Graf  mit  seiner  Fraa  and  seinen  Kindern  auf  St.  Peters  Altar 
in  Salzbarg  eine  Hube  im  Pinzgau  ad  Eiche  in  Gegenwart  des 
Grafen  Gebhard  (II*)  von  Borghaasen  Adyokatens  von  St/Peter*). 
Das  Datam  dieser  Vergabang  kann  gleichfalls  nnr  durch  Combina* 
tion  gefanden  werden,  wenn  man  nämlich  annimmt,  dass  Graf  Lai- 
tolds  gleichnamiger  Sohn  damals  wenigstens  16  Jahre  haben  masste, 
wornach  man  mit  Zuziehang  des  Alters  der  Gräfin  Ita  bei  ihrer 
Verehlichnng  zu  18  Jahren  für  gedachte  Schenkang  mindestens  auf 
das  Jahr  1174  rechnen  kann. 

Die  Besitzungen  der  Grafen  von  Borghaasen  and  Schala  waren 
weit  verbreitet  in  Oesterreich  und  Bayern,  letztere  diesseits  und 
jenseits  des  Inns  and  der  Salzach,  in  Reichenball  und  im  Chiemgau. 
Sie  lassen  sich  zwar  nur  zum  kleinsten  Theil  urkundlich  direkte 
angeben.  Da  aber  damals  auf  den  Borgen  der  grossen  Dynasten* 
Geschlechter  ihrige  Ministerialen  sassen,  so  lassen  sich  hieraus 
Schlüsse  ziehen«  Aus  den  vielen  Ministerialen  nun  der  Grafen  von 
Barghaosen,  welche  sich  in  den  Urkunden  und  Aufzeichnungen  zer- 
streat  finden,  mögen  anch  hier  einige  benannt  werden.  Dergleichen 
sind  Reginbert  de  Alsa  wahrscheinlich  ein  an  der  Alz  zwischen 
dem  Inn  und  der  Salzach  angesessener  Ministeriale.  Heinricns  de 
Ansten  et  Erbo  Patruelis  snus,  also  genannt  von  Aussten  einem 
Dorfe  in  der  Pfarr  Lamprechts  hausen  von  Micbaelbeuern  nach  Laufen 
zu^  die  Ministerialen  am  Hauptsitz  zu  Bnrghausen,  ferners  Erbo 
von  Engelschalking  bei  Fridorfing  Landgerichts  Titmaning,  Megin- 
hard  von  Ering  bei  Simbach  am  linken  Innufer,  Braunau  gegenober, 


^  Wahrscheinlich   nnr   eine  Wiederholmig   oder  Confirmation  der  vorigen 
Sdienkung. 
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Ernst  von  Frontenhansen  oder  Frantenbaasen  *)y  Loitpotd  ond  Heia« 
rieb  von  Hag  im  Pfleggericbt  Mattigbofen  im  sogenannten  Innviertel 
Hartvng  von  Hagenau  im  Innviertel,  Hartwig  und  Sigboto  de  Hast** 
lacb  (vielleicbt  Haslacb  im  Innviertel  bei  Utendorf  oder  Hadacb  bei 
Trannstein)  *^)  Cbonrad  von  Hegel  bei  Hegelwörtb?  Ulricb  und 
Rnther  von  Hobinmoos  im  Innviertel,  Helwig  nnd  Rapoto  von  Laufen 
an  der  Salzacfa,  Eogelmar  von  Mermos  (Mermosen  ^^^) ,  Friedrieb 
Dietmar,  Irinfried  und  sein  Sobn,  Rieber  von  Monringen  (wahrsebein- 
lieb  Möring  im  Landgericht  Bnrgbansen  oder  Mehring  an  der  Acb 
nordwestlicb  von  Wasserbarg  obnfem  von  Lflngmops>  Rassold, 
Otto  nnd  Popo  de  Rore,  Rapoto  von  Oberndorf)  (M.  B.  DL  501) 
vielleicht  die  Vorstadt  bei  Lanffen.f)  Heinrieh  von  Gebenigen  bei 
Laufen,  wo  auch  Geming  und  Ganthering  zu  soeben,  Riebard,  Adalo, 
Oebhard  und  Burebard  von  Meglingenff)  (M.  B.  IV.  20)  Gerhob 
und  Heinrieb  von  Reut  bei  Matsee,  Ein  wich  und  Dietrich  von  Sal- 
barn, Cunrad  von  Schala,  nämlich  von  der  Schalaborg  zwischen  der 
Bielach  und  Mank,  Liutold  von  Stamheim  am  Inn  unterhalb  Mftrkl 
Hermann  v.  Sazza,  (Sazowa,  ein  Weiler  auf  einer  Erdzunge  an 
der  NordwestkQste  des  Chiemsee  wurde  von  der  ftsterreichiseben 
Markgrftfin  Sophia,  Gemahlin  des  Grafens  Sighard  H.  von  Bnrgbansen 


*)  Ein  Mark  Frontenhausen  findet  sich  an  der  grossen  Vils  am  rechten  Ufer 
unterhalb  Biburg. 
**)  bei  Traunstein  ist  eine  ansehnliche  Prarr  und  eine  Einöde  Haslach  aber 
auch  bei  Teisendorf,    und  Waging  und  in  den  Landgerichten  Trossberg 
und  Wasserburg  finden  sich  gleichnamige  Oerter. 
***)  Ober-  und  Untermermosen  finden  sich  in  der  Pfarr  Burgkirchen  Landge- 
richts Hühldorf. 
t)  Es  ist  auch  ein  Weiler  Oberndorf,  bei  Teisendorf  Landgerichts  Laufen  und 
im  Landgericht  Mühldorf, 
tt)  Högling  zeitlicher  Weiler  im  Landgericht  Landau,    auch  im  Landgericht 
Trossberg  ist  ein  gleichnamiger  Ort. 
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and  Scbltla  aaeh  Michadbeaera  gegeben)  Pilgrim  von  Tadiingen  öst- 
Höh  vmn  TaeluDger  See,  Berthold  von  Walde,  wabrscbeinlich  vom 
SoUoss;  lad  vomals  Meggericfat  Wald  an  der  Ala,  Udberaeb,  wahr-- 
sehekrfich  Ueberacker  am  recbten  Salzach*Ufer  im  Innviertel. 

Das  Wappen  der  Grafen  von  Bnrghaosen  war  nach  einer  Ab- 
aeiohnong  eines  uralten  Wappenschildes  in  Taefaleri  Annalibas  rai-- 
tenhaslacens.  mamiscript.  ein  rother  gehöniter  nnd  geflogelter  I>raehe^). 

2)  Hauptlinie  Peilstein. 

Nach  bereits  geschehenem  Vortrage  hatte  Friedrich  Graf  von 
Tengling  s&wei  weltliche  SAhtie:  Sighardl.  and  Friedrich  I.,  wovon 
der  eine  nach  seiner  Gra&chaft  Bnrghausen  die  Borghauser  Haopt- 
linie  mit  den  Special-Linien  Schala  nnd  Barghaoseu,  der  andere 
aber  nach  seiner  Gra&chaft  Peilstein  die  Peilsteiuer  Haaptlinie  bil- 
dete, die  aoch,  wie  sieb  zeigen  wird,  in  zwei  Special-Linien,  näm- 
lich in  die  der  Peilsteiner  and  der  Slörner  (von  Möm  oder  Möhrn) 
auseinander  ftllt. 

Obiger  Friedrich  L  nun,  der  sich  nach  Peilstein,  einer  Haopt- 
besitzung  seines  Hanses,  Graf  von  Peilstein  nannte,  war  aasserdem 
noch  begotert  in  Oesterreioh,  Stejennark,  Kftrnthen  und  dem  hea- 
tigen  Bayern  ^^)  Peilenstein  oder  Peilstein  war  der  Name  zweier 


*)  Ch.  Friedrich  Pfeffel  Versuch  zur  Erläutc(tung  bayer'scher  Siegel  im  DI.  Bd. 
der  Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften.  Anno  1765. 
S.  136. 
**)  Janss  Boicbel  ein  Sohrifteleller  aus  dem  XflI.  Jahrhundert  in  seinem  Chro- 
nicou  antiquum  de  fimbusAustri  et  Styriae  gibt  auch  eine  fränkische  Be- 
sitzung bei  Pttchsekk  (Busek)  an. 
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Besatzungen,  wovon  die  eine  (aof  windisch  Pflstein  genannt),  in  Dn- 
tersteyer  im  Ciller-Kreise  lag,  die  andere  Altere  Besitzung,  Peilen- 
stein am  Forst,  im  Osterreichisehen  Viertel  Oberwiener** Wald  ent- 
legen war.  Uebrigens  zeigt  eine  Landkarte  vom  Hocfastift  Passaii 
auch  im  angr&nzenden  österreicbiscben  Mühlriertel  oder  Kreise*) 
einen  Ort  Peilstein  an.  Der  n&mliche  Graf  Friedrieb  hatte  aoeb 
zayersicbtlicb  die  seinem  Oesammtbanse  zugestandene  Advokatie  bein 
Kl.  Micbadbenern  überkommen,  da  man  seine  Söhne  ond  Enkel  ur- 
kundlich mit  dieser  Advokatie  bekleidet  findet.  Er  war  auch  be- 
gütert in  und  bei  Hall  (Reichenball)  und  von  diesen  Besitzungen 
wurden  auch  er  und  seine  Söhne  mit  dem  Namen  Hallgrafen  be- 
zeichnet. Er  war  als  erster  wdtlicher  Zeuge  zugegen  i.  J.  1088 
den  19.  Julias,  als  Bischof  Altmaun  von  Passau  dem  Markgrafen 
Ottokar  von  Steyer  die  Kirche  in  Dintach,  welche  nachhin  an  das 
Kloster  Gleink  kam,  tibergab  ^^).  Sein  Todestag  ftllt  wahrschein- 
lich in  das  Jahr  1109*  Um  das  Jahr  1138  unter  dem  Abt  Trunto 
von  Micbaelbeuem  schenkte  ein  Kriegsmann  des  Grafen  Gebhard  I. 
von  Burgbausen,  Heinrich  mit  Namen,  nach  Micbaelbeuem  ein  Gut 
zu  Chemnaten  in  Gegenwart  der  Gräfin  Adela  von  Halle  (Reichen- 
hall). Diese  Gräfin  unbekannter  Abkunft  war  nach  Prof.  Filz  wahr- 
scheinlich des  Grafen  Friedrich  von  Peilstein  Gemahlin  gewesen  ^^^). 

Obigen  Grafen  Friedrich    einziger  bekannter   Sohn  war  Kon* 
rad  I.  Graf  von  Peilstein.     Er  kömmt  zum  erstenmal   vor  bei  der 


*)  Die  Eintheilung  Oesterreichs  in  Viertel  hat  späterhin  erst  jener  in  Kreise 
Platz  gemacht. 

**)  Franz  Kurz,  Chorherr  von  St.  Florian,  merkwürdige  Schicksale  der  Stadt 
Lorch.  nebst  einer  Urkundensammlang  «Lber  das  Kloster  Gleink.  Linz  1808. 
♦••)  Cod.  Trad.  Michelburens.  Nr.  32  und  33. 
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TaosdbJiaiuUoDg.  des  BUlcho&:ReiJl^icll^ypol^r^jr$i^g,  der  l  X.1098 
zur.  Regierung  kam,  mit  gieinem  Odeis  Bisebofe)  Brader,  dgip  otogen 
Grafen  Friedrich  too  Peilstein,  wornach  der  Bischof  ein  Dorf  Tale 
oüd  zwei  Dörfer  Rarense  seinem  Bmde^  ge^en  Gjlter  int  Swarzach 
überliess.  Es  werden  n&mlich  bi<?l)ei  als  ^eagQn  genannt^:  lieopol- 
dos  Marchio  (Austriae)^  Ottachar  Marehio  (^tyrjae),  Heinricas  et 
Gebebardas  Comitefii  de  Barcbasen,  Chunrat  Comes  de  PUsteiny 
Sikkepert  Gomes  de  Pateae  e4c.  ^)t .  Da  hier  ,Qraf  Konrad  ,yon  Peil- 
stein dj^n  beiden  Grafen  von  Bprghaosen  nachsteht,.,  nnd  bis  1160 
orknndlicb  voikomnit,  so  ist  er.  nnbezweifelt  ein  Spbn  des  .Grq(i[eqfi 
Friedrich  L  v^on  Peilsteiu,  wenn  er  aqeh  nipht  ijkajjfdracklich«  alsg 
bezeichnet  ist,  denn  for  einen «Brndejr  de^selbßn  war  .er,  zu  Jong.. 

•  •  •  •    -  .    . 

Im  Jahre  llSö,  als  Bischof  Reginuar  von  P^ssan  de^i)  Kloster 

Michaelbeaern   die  Zehendeo  .der^  Pfarr  rSeewi^lcbßu  für  zy^ei  ßt^ffi 

in  Taotinbach  rertaaschte,  sind  Graf  Konrad  iTO/a  Pe|)st^in  ondSig- 

hard  Graf  von  Scbala  .mit  dessen  Bruder,  dem  Qrafen  Gebbard  von 

Bnrgbaosen .  als  ;Forhitter  für   das  Kloster   genannt  und  zwar  Graf 

Koorad  «namendich  ancb  als  Aclyokat  des  K)oi«ters  ^^).  In  den  drei 

Stiftungsnrknnden  des  Markgrafen.  Leopold  ly»  von  O^fiterreiph  ihr 

die  Klöster  Nenborg,  heiligen  Krenz  und  Marii^ell  v.  J.  1136  war 

Graf  Konrad  von  Peilstein  anter  den  ersten  Zeugen ;  auch  bezeugte 

er  in  gleicher  Zdt  «eiQeJScbenkung  dieses  Markgrafens  über  zw,ei 

Weingarten  in  Ipseborc  and  ein  Qnt  zu  Sc^iwarzach  ^^f ).  ^  Bei  der 


*)  Meichelbeck.  Hist.  Frisingens.  T.  I,  P.  II.  p.  535.  und  Prof.  Filz  Gesch. 
von  Michaelbeaern.  S.  117  u.  155. 

**)  Diplomata  misceli.  Monast  Michaelburens. 

***)  Bernh.  Petz.  Cod.  Dipl  hist.  epistolaris.  et  M.  B.  IV.  3^10  tfpim  Kloster 

St.  Nicola  vor  Passau. 
Aas  d.  Abh.  d.  lU.  Gl  d.  L  Ak.  d.  Wiss.  M.  Bd.  IL  Abth.  (58)         7 
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Vergabung  einiger  Dienstleute  tobi  firzbisebof  Kotirarf  tm  Salzbarg 
an  das  Kloster  Reieliersberg  ntn  das  Jabr  1140  waren  Zeugen: 

Comes  Conradas  de  Pilesteiu,  ' 

Conies  Laitoldus  de  Plain, 
Coines  Gebebardus  de  Purebusen^ 
Comes  Engelbertus  de  Craiburc^)« 

Im  Jahre  1121  war  der  nftmlicbe  Konrad  Graf  von  Pilestein 
erster  Zeoge  in  einer  Confirmalions-  nnd  Scbirni-Urkunde  Leopolds  V. 
Markgrafens  in  Oesterreicb  und  nacbm.  Herzogs  ^q\\  Bayern  ober 
das  Kloster  Baunigartenberg,  und  i.  J.  1 142  bei  einer  Scbenkung 
des  Kaisers  Konrad  III.  an  das  Kloster  Garsten  ^^),  und  spMer 
1 1 47  bei  einer  Scbenkung  des  Scbirnivogts  Friedrieb  zu  Regeusburg, 
Tor  Antretnng  seines  Zugs  nacb  Palästina,  an  das  Kloster  Admont. 
Im  Jabre  1 1 49  ersetzte  derselbe  Graf  Konrad  I.  von  Peilsteiii  einen 
dem  Kloster  Slicbaelbenern,  obgleich  er  dessen  Scbirmvogt  war, 
zugefügten  gros^sen  Verlust.  Er  batte  nftmlicb  ein  von  Pato  de 
Halle  (Reichenball),  seinem  Ministerialen,  dem  Kloster  Micbaelbeuern 
zugedachtes  Vermftcbtiiiss  von  fünfzig  Pfund  Silber  demselben  vor- 
enthalten, und  gab  ounmebr  dem  Kloster  biefbr  seinen  Tbeil  an  den 
Hof  Ladesdorf  (im  Viertel  Untermannhartsberg)  den  er,  Graf  Geb<^ 
bard  von  Burgbausen,  und  Graf  Heinrich  von  Schala  miteinander 
vom  Bischof  Heinrich  von  Freising  bei  dessen  Tode  oberkonniieii 
hatten.  Auch  delegirte  er  an  genanntes  Kloster  ein  Gut  bei  Arie  (im 
salzburgischen  Pongau)  Testes:  Adalbertus  et  frater  ejus  Liupoldus 
de  Stamheimen,  Richerus  de  Tachingen  et  frater  ejns  Hermanus  etc.^^^) 


*)  M.  B,  III.  p.  434.  etc. 
**)  Franz  Kurz  Urkunden  über  Baumgartenberg,  Gleink,  Lambach,    Garsten, 

Waldhausen  und  Wildhering. 
**♦)  Cod.  Tradil.  Michaelburens.  Nr.  70. 
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In  Jahre  1153  vertauschte  der  Bischof  Cunrad  ronPassau  eia 
Gut  in  Rospaeh  io  der  Grafschaft  Bertholds  von  Bogen  sum  Kloster 
Reichersherg  fbr  ein  Gat  in  Ostbayern  (Oesterreieh)  im  Dorfe  Linbes 
dorch  die  Hand  des  Advokatens  daselbst,  des  Grafen  Konrad  von 
Peilfitein  (Ghonnradi  de  Fielst  eine)  ^).  Also  war  dieser  Graf  auch 
Kloster-Reicbersbergischer  Advokat,  was  sich  noch  mehr  erweiset 
in  einer  Tauschhandlnug  zwischen  dem  Bischof  Eberhard  von  Bam- 
berg, dem  Erzbischof  von  Salzburg  nnd  dem  Abt  Gerhoh  von  Reicbers- 
borg  mittelst  einer  Urkunde  v.  J.  1154,  dat.  per  manam  Chounradi 
de  Pilsteine  Juvaviensis  pariter  et  Reicberspergensis  Ecclesiarnm 
Advocati^^).  Im  Jahre  1155  war  Graf  Konrad  L  mit  seifiem  Sohne 
Grafen  Konrad  IL  unter  dem  Titel  eines  Grafen  von  Halle  (Reichen- 
hall) auch  Zeuge  unter  einer  Urkunde,  worin  Herzog  Heinrich  von 
Oesterreieh  dem  Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg  die  bei  Dornbach 
nftchst  der  Stadt  Wien  gelegene  Wiese  Zemeroprehtis  schenkte  ^^^). 
Ingleicheii  war  er  Zeuge  in  der  goldenen  Bulle  des  K.  Friedrichs  I. 
V.  J.  1156  (Regensb.  17.  Septbr.),  worin  die  Markgrafschaft  Ost- 
bayeru  for  den  Heinrich  Jasomirgott  und  seine  Nachkommen  zu  einem 
Herzogfhum  erhoben  wurde^  und  er  ist  auch  i.  J.  1157  unter  den 
schon  genannten  Zeugen  im  Privilegien-Brief  Herzogs  Heinrich  des 
Löwen  für  das  Kloster  Ranshofen  aufgeführt  f). 

Auch  von  den  Grafen  von  Peilstein  hatte  der  schon  angeregte 
Gref  Siboto  von  falkenstein ^  Neuburg,  Hadniarsberg  am  Chiemsee 
nnd  Herrantstein  d.  i.  Hornsteiu  im  U,  W.  Wald,  Stifter  des  Klo- 


•)  M   B.  IV.  417. 
♦♦)  M.  B  IV.  p.  427. 
**♦)  Chron.  novissimum.  S.  Petri  p.  236. 
t)  ]tf«  B.  IlL  322.     Vergleiche   auch  Hr.  v.  Kochs  Beiträge  zur   d.  Lander-, 
ViMker,  Sitten-  und  Staatenkunde,  III.  Bd.  S.  22. 
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Bten  wofern  Awüherbayetn  eioigdlXieii;  wie  aa^  dem  Cod.  SWken- 
stfein^riis.  in' M:  B/VIt  4'4'1'ete;  erhellet;  wo*  e»  herbst:  ^diGbraite 
Cbonradö^dePilsteiD  habet /'SibataComes  deNiwenborch  etc.  heue» 
ficiom,  de  qao  habet  Sifridos  de  MouiDicheYII  Talenta  etMageoes 
de  Vurta  VIII  Talenta.  Und  nach  pag.  449  desselben  Codex  hatte 
Graf  Konradl.  (oder  11»)  mit  seinen  Vettern,  den  Grafen  von Boif;«* 
bansen  y  auch  Ansprüche  anf  Herrantstein  gemacht,  worauf  er  aber 
nnnmefar 'verzichtete:  ^^abrenuntiavity  beisfifür  es  im  Codex^'  omni  qae- 
re)iae,*qdam  fecerat  snfker  patrimoninm  C. Sibotonis  in  Herandesteiiie 
et'indmni'patrimonio^  qnod  ättinet  ad  id  patrimonionl,  et  hoc- actoiD 
e5rt'  Slotdze  snb  vejiillo  ducis  Auslriae  dnello  aflSko.     Teste»  Helii^ 

ricns  O:  de  SIcala;  Sigehafdas  €omt^  etc.  '     '^ 

.}'         *      •      I    «-».I...,,         -.  -.< ■■■•■  •.-■    '•■»• 

"  Grdf  KMirad  I.  scheint  vor  odek*  im  Jahr  1160 'gestorben  tfo 
Mteyn,  da  in  diesem  Jahre  .^chon  ein  Sohn  von  ihiA  (Könrad  IL)'iff* 
ktandlich  vorkommt.  Seiti  Todestag '  aber  ist  im*  Nekrolog  vom  Jü; 
Mi^haielbenem  aufweinen  16.  April  'eingetragen.  Seine  Gemahlin 
biess  Enphemia^  und  war  eine- Tochter  des  Markgrafen  Leo))old  Uli 
voA  Oesterreibh  dnd  Schwe:$ter  Leopolds  IV.  des  Heiligen,  des  Stif- 
ters vom  Kloster  hll  Krenz.  Im  Nekrolog  von  XilienfeM  kommt 
ihr  Name  und  Todestag  vor:  ^yX VI  Kai.  JaKi  Buphemia  Comitissa 
de  Peilstein  soror  fundatoris.^'  Da  schon  Konrads  I.  Vater  sich  von 
der'Orafecbaft'Peilstiein  nannte,  so  ist  die  Angabe  des  Veit  Arenpeck 
in  seiner^ Chronik  von  Oesterreich,  als  ob  Leopold  IIL  diese  Gntf-^ 
schafr  seiner*  Tochter  (Enphemia)  zum  Heirathgut  gegeben  bfttte, 
unrichtig. 

Graf  Konrad  I.  erzeugte  mit  der  Prinzessin  Enphemia  drei 
Söhne  und  eine  Tochter.  Die  letztere^  Jeuta,  wurde.  Gemahlin  des 
Edelherrn  Otto  v.  Maefaland:  Stiikers  von  Waldhausen  und  Banm- 
gartenberg,    und  war  schota  T.  J;  1149  Wittwe.     Sie  kommt  vor 
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iv  Xi  1147  m.ieifieii  Ucknodandes •Bbchof» fteginbeii  ¥eti)Pai|si^ii  ober 
«her. gmtifteteK Kloster  WaldbaAsea*'  Sk..beis6t  iüi-difiser:  Copfirmar 
tionstiJrkiifidei»  ,,Sed/  el-oxonriip^iii»  (Otlonis  4eMMiiGliUQd>  DpmiM 
Jeate:  GSonietiasa  de  Pilstein  fieclesiam  in  Sinew^fi^ldc^u  i  ia  :Aemtorjp 
Patrtroonii  sitam  c«  conseDW ;  fratrie  sui'  Chunradi  ^II.)  Aß  Pilsteiö 
eidenr  Mooastario  eontolil.  *Aach  i»  ihreH  Gefiiab)<9^  Testament  "«{«rJ« 
li;49(  .Mdpd  ihi)er;als  iseiner  Gamabliu  befaafa«  eiaer  ViSi;zielitIeUitaag 
gedaoht.^).  Die  8öboe  Konrads  L  biessen  Friedricb  ü.,  Sigfned  I. 
and  Konrad  II.  Ersterer  kommt  vor  in  den  zwei  Confirmationa- 
Urkunden  des  Biäcbofs  Reginbei^t  von  Passatt  v.  J.  1 1 46  <  ffli* 
das  von  obigem*  Otto  vöh  Maöbland  gestiftete  Klobter  Wltldbaasei 
mit  der  Scbenkang  der  Pfarrkirche  Ardbker  hieza  *^'):  Aach  *  wird 
er  genannt  in  eiu6m  Cod.  Mauusbript  des  Klostets  St. '  Peter  ^ib 
Salzburg,  wo  aufgbzeidhdet  ist,  wie  nacb  erwarteter  Gegenwart 
dieses  Gi^afens  ta  Salzburg  seiner  Eibstimmuug  Wegenr  sein  Mini^^ 
steriale  Engeimar  einen  Salzbrunn  (Saliüen- An'theil)  zu  Halle  (Reichen- 
ball)  und  eine  Pfadhstätte  O^cuii)  patelle)  dem  gedachten  Kloster 
St.  Peter  obei^ab.  .JBr  starb  walirsebeinlichunvermfthlt  ^^^).   ..    . 

Sigfüied  I, .  nnd '  Konrad .  II.  bildgtj^A  jpw.ei  Special-liiweo , , .  iiÄm- 

|ii;b  die  von  Morn  oder  Maringenf),.  und;  diojüQg^re.peiilsteipische 
oder  peilst^nische  in  specie...  \.  ^*    .  ,  .  .  i> 


.  *)  Franz  Kurz  Urkunden .  von  Waldhausen  und  Baumgartcnberg   S.  335  und 

430. 
♦♦)  Ä.  a.  d.  S.  4 1*9  und  422.  •  r 

*♦•)  t)ieser  Graf  Friedrich  dürfte' der  von  Frey hr.  v.  Freyberg  in  Seinem  CJom- 
mentar  über  das  Kloster  St.  Kastei  unter  $.  7.  aurgefllhrte  Fridericus  Co- 
mes  nobilissimus  seyn,  welcher  2  Hüben  in  Werbach  vergab, 
t)  Mom,  oder  Hören  oder  Heringen  war  ein  Sitz  und  Herrschaft  westlich 
von  der  Ips  in  der  Herrschaft  Achleiten,  wie  Prof.  Filz  eruirt. 
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A)  Sigfried  L  der  Stifter  der  Momer-Linie  war  schon  i.  J. 
1153  Zeoge  in  einer  Urkunde  des  Ef%bischofä  Eberhard  von  Salz- 
berg, worin  ein  Streit  des  Probates  Gerhard  von  Reic^ersberg  nat 
den  Klöstern  St.  Peter  and  Nonberg  zn  Salzburg  vermittelt  wurde  *). 
Er  war  auch  Zeuge  mit  seinem  Bruder  Kourad  II.  i.  J.  1171  bei 
Ortolfs  von  Waidbofen  Vergabung  eines  Grundes  zn  .Beruhartstal 
an  das  Kloster  Nenbnrg,  wie  in  Fischers  Geschichte  dieses  Klosters 
vorkommt  y  und  gleichzeitig  war  er  auch  Zeuge  bei  der  mit  seiner 
und  seines  Bruders ,  Konrad  II.,  erhdter  ESinstimmung  geschehenen 
Vergabung  ihres  Ministerialen,  Heinrich  von  Hirzesberch  au  das 
Kloster  Michaelbeuern  ^^).  Eine  weitere  Zeugschaft  leistete  er  mit 
den  Grafen  Sighard  und  Heinrich  von  Schalah  in  dem  Diplome 
Herzogs  Heinrich  des  Löwen  v.J.  1174,  worin  dieser  erlaubt,  dass 
seine  Ministerialen  ihre  Güter  Legmos  und  Rotenbach  nach  Ranshofen 
nbergeben'^'^^).  Von  seiner  Gemahlin  ist  nichts  bekannt.  I)a  jedoch 
im  Chronicon  MelllceuHi  bei  Hieronym.  Petz.  P.  I.  collat.  234  unter 
dem  Jahre  1177  der  Tod  einer  Sophia  von  Peilstein  vorgetragen 
ist  (Sophia  Comitissa  de  Pilsteine  oUit)  so  glaubt  Prof.  Filz  sie  für 
die  Gemahlin  dieses  Sigfrids  I.  halten  zu  dürfen.  Sein  Todesjahr 
ist  nicht  bekannt,  sein  Todestag  aber  ist  im  Nekrolog  von  Michael- 
beuern  auf  den  27.  Mai  gestellt.  Er  erzeugte  zwei  Söhne  a)  Sig- 
fried II.  und  b)  Friedrich  HI.,  beide  Grafen  von  Moreu  oder  Mö« 
ringen. 

a)  Sigfried  II.,  Graf  von  Möringen  kommt  um  das  Jahr  li84 
bei  einer  Vergabung  des  Herzogs  Leopold  VI.  an  da«  Kloster  Neu* 
bürg  als  Zeuge  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Peilstein  vor.     Couradus 


*)   M.  B.  IV.  416   417. 
♦♦)  Cod.  Tradit.  Michaelburens.  Nr.  96  bei  Filz. 
♦♦•)  M.  B.  III  325. 
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Comes  de  Pilsteiii  et  Sifrida»  Comes  de  M OringeD  ^).  Ebenfalls 
wird  er  aufgeftabrt  in  zwei  Urkunden  desselben  Herzogs  t.  X  1188 
Alf  das  Kloster  Wilhering  and  das  Kloster  Baamgartenberg,  in  der 
ersten  Urkunde  kommt  er  namentlicb  vor  als  Sifridas  Comes  de 
Meringen  nnd  in  der  zweiten  als  ein  Sobn  vom  Brnder  des  Grafen 
Kourad  IL  von  Pilstein  also  von  Sigfried  I.,  da  vom  andern  Broder 
des  Grafen  Konrad  IL,  n&mlicb  von  Friedrich  II.,  keine  Nachkom- 
men bekannt  sind^). 

• 

b)  Friedrich  III.  Graf  von  Moren  oder  Möhring  (Möringen) 
kommt  vor  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  Otto  von  Freising  circa 
1194,  worin  die  Angriffe  der  Grafen  von  Peilstein  auf  sein  Eigen- 
thani  Waidhofen  an  der  Ips  beschrieben  werden,  und  als  Nachfolger 
in  ihren  Angriffen  namentlich  auch  der  Graf  Friedrich  III.  von  Mom 
bezeichnet  wird,  wie  noch  besonders  bei  Grafen  Konrad  IL  von 
Peilstein  angeregt  werden  soll.  Beide  Grafen  sind  wahrscheinlich 
unverehelicht  oder  ohne  Nachkommen  verstorben. 

B)  Graf  Konrad  IL,  der  Sohn  des  Grafen  Konrad  L  von  Peil- 
stein pflanzte  seine  peilsteinische  Special-Linie  auf  drei  Söhne  und 
einen  Enkel  fort.  Er  selbst  wird  mehrmals  urkundlich  und  in  an- 
dern Aufzeichnungen  handelnd  oder  als  Zeuge  aufgeführt.  In  den 
Monum.  boic.  erscheint  er  schon  i.  J.  1160  als  Zeuge  in  einem  Pro- 
tections-Diplom  des  Erabischofs  Eberhard  von  Salzburg  für  das 
Kloster  Reichersberg,  Vol.  IIL  p.  469.  Testes.  Laici  nobiles  — 
„Chounradus  Comes  de  PiMeine  junior/^  Ferner  i.  J.  1177  eben- 
falls M.  B.  Vol.  III.  p.  465  im  Cod.  Tradit.  Reicherspergens,  bei 
einer  Aufzeichnnng  ober  das  Kloster-Reicherspergische  Gut  Monster 


*)  Max  Fischer,  Gesch.  des  Kl.  Neuburg,  Band  I. 
**)  Franz  Kurz,  Urkunden  von  Waldhausen  Wilhering  etc. 
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als  JPi7PQipal--44voik9^.de9t|Prqbste&  zußw^etfibwg,  ufd  i.  4.  1.179 
ift  a^msel^a  »Cod-pTradit  .ftfacifceiwp?^^  478,  w  ,eiaex  ,Caia^ 

moli^tos-UduBud«.  d^  jBrz^Ht^cbq^  l^pnr^d  vpff  r^ftla^arg  ,o)^  4^^  B^ 
i^vi»SH»  de^*  K^t^n  Jlqicbersdargf^.  .  Jug^eid^D  .y ol^  IIIum 
1177,  ,p.  949  ja  der  .Schenko^gs-Urkoode  .4eä  Erzbischof,  li^Qnrfi^ 
VW . SSals&hiirg  W  ^d^fi  Kleist«, SH-  25?no  9b€|r..,da8  )(^andgali, liia^^ 
(J(n  Zell),,  qqd  we^tpreMV^L;  XL  p.  465  ip.  eiii|sr,  pon|iriiMUipofl-ürr; 
kande  des  Herzogs  Leopold  y.  3.  1181  aber  die.yon  Ekj^ert  jqu 
Teochindorf  gescheheue  Scbeokung  eines  dem  Herzog  lebeobareo 
Waldes  am  Micbelberg  an  das  Kloster  Metleir,  nicht  minder  Vol. 
V.  p.  132  ad  annnm  1182  im  Cod.  Tradit.  Monast  aspacens.  dann 
Vol.  II.  p.  350  anno  1190  bei  dem  KL  Cbiemsee,  and  Vol.  V.  p. 
360  anno  1198  beim' Kloster  Alderspach,  dessen  Immnnitftten  in 
Oöstef ifeich  betreffend,  wo  nach  dem  Grafen  Kourad  yon  Peilsteiu  die 
Grafen'  und  Gebrüder  Sighard  und  Heinrich  ron  Schala  und  Graf 
Leopold  von  Hardegg  als  Zeugen  stehen. 

^  Nach  Auszogen  in  Prof  Filz  Geschichte  von  Michael  heuern 
gab  Graf  Kpnrad  II.  zum  St.  Peters-Altar  in  Salzburg  (St  Peters- 
Kloster)  um  ^a;^  Jahr  1170  ein  Gut  in  Niedern-Sille**)  (im  Pinzi^au), 
wornaches  scheint,  dass  diePeilsteiue,  nicht  aber  die  Plaine  vorerst 
in  ^uzgao  begütert  warcD.  Auch  erhellet  aos  diesen  Excerpteii, 
das8  der  uftmlicbe  Graf  Konrad  II.  von  Peilstein  Zeuge  war  in  der 
Dotations-Urkunde  des  Herzogs  Heinrich  von  Oesterreich  v.  J.  1161 
für  das  Schottenkloster  zu  Wien  und  im  Jahr,  1170  in  der  Urkunde 
desselben  Herzogs  ober  des  Pfarrers  Berthold  von  Fisqhame^nt  Ver- 
gabung, an  dasselbe  Kloster,  i.  J.  1174  in  der  BestÄtigungsurkunde 


*)  Testes  Otto  junior  Pakt,  et  frater  ejus  Fridericus,  Chtmradus  Comes  de 
Piiateiny  Walchunus  de  Stein. 
*♦)  Ex  Cod.  Trad.  Monast.  S.  Petri  Salisbnrgens. 
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HeraogA  Heiarich  4e»  Lftwea .  fiilp  KreuiuiOiister  aber  dewen  Br-p 
w^rboQgeu  i*  J«  1181  io  der  Ufkoude  iea  Herzogs  Leopold  VL 
von  Oesterreicb  und  aber  die  Befreioog  der  EinkODfie  des  Schetten* 
klosters  zu  Wien  tod  der  Laodteidaiig  und  von  der  Moirob^BlMth 
(Grftnznumtb)  im  Jbhre  1 186  im  ^ecbon  erw&bnten  Vertrag  zwisoheo 
Ottokar  VI.,  Herzog  von  Steyermark  und  Leopold  VL  Herzog  von 
Oesterreicb  aber  die  Steyermark,  oad  i.  J.  1188  in  denWoUlhaten 
gewftbrenden  Crkonden  des  letztgenannten  Herzogs  Leopold  VL  fOr 
die  Klöster  bl  Kreuz,  Wilbering  und  Banmgartenberg  bei  seineM 
Torbabendeo  Kreuzzog  nacb  PalAstina. 

Auf  Torgedachtem  Kreuzzog  b^leitete  der  Graf  Konrad  den 
Herzog,  wie  aus  einer  Vergabung  erheUet,  welche  der  Graf  w&h- 
cend  dem.  Krenzzog  zum  Ktoster  Admout  machte,  indem  er,  seine 
Gemahlin  Adela  ond  seine  Sabtte,  Friedrieb,  Sigfriad  tnid  Konrad 
Besitzongen  in  der  Mark  bei  Bodegor ,  Baierdorf  und  Stobenic  oad 
jeaseils  der  Nor  bei  Werd  imd  Wostrite  dem  St.  Blasios  »i  Admoat 
flm*  •  seiq  Seeleüfaeil  mid  flir  LXV  Pfund  Pfennkig  zuwandten*}.  Aocb 
vrv  er  Zeuge  in  einer  vom  Kaiser  Friedrich  L  aaf  dem  angetretenen 
Kreusasuge  ini  Jahre  1180  tm  Wien  gegebenen  Urkonde,  woriu 
dieser  .dem  Biscbaf  Otto  «w  Frey  sing  Marktrecht,  Landgericht  nnd 
Borgwerk  (Borgnecht)  auf  den  Freysing'achen  Gotern  in  den  Osler«« 
reichischen  Aemtern  Ebersberg  |  fiSnzersdorfj  Alarm  ond  Holeaburg 
verlieb  **). 

Wenn  indess  Graf  Koftrad,  H«  von  feilsieia  im  .Begiime  seifte« 
KreDzzoges.^nacb  Asien  0BgQti;  das  Kloster  Admout  sich,  gttig  ge- 


*)  Bemh.  Petz.  DI.  Cod.  Admontens.  Col.  796. 
**)  C.  Meichelbeck  Hist.  Prisingei». '  P.  1,  p.  379. 

Ans  d.  Abh.  d.  111.  Gl.  d.  k    Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd   II.  Abth.  (Ö9) 
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zeigt  hatte,  so  wies  er  sieb  hinwieder  nach  seinem  KreuzKoge  im 
Jahre  1193  dem  Hochstifl  Freysing  sehr  ongllnstig,  indem  er  dem- 
selben das  ^cbloss  Conradsheim  mit  dem  Markt  in  Weidhofen  ent- 
reisseo  wollte,  and  Bischof  Otto  biesra  nur  mittelst  Klagstellnng  vor 
.dem  Kaiser  Heiuich  VI.  wieder  kommen  konnte^).  Aach  hatte  der- 
selbe Graf  schon  froherhin  am  das  Jahr  1183  das  Kloster  Neoboig 

• 

in  seinen  Zehenten  zu  Kritzendorf  beonrnhigt,  and  sich  hiedarch 
eine  Abmahnong  des  Bischofs  IHepold  von  Passan  zagezogen '*^). 
Er  starb  circa  1194,  wie  Prof.  Filz  ihr  wahrscheinlich  h&lt,  and 
hinterliess  mit  seiner  schon  bemerkten  Gemahlin  Adela  oobekannter 
Abkauft  die  ebenfalls  schon  angeregten  drei  Söhne,  1)  Friedrich  IV.^ 
2)  Sigfried  DL  and  3)  Konrad  m. 

1)  Graf  Friedrich  IV.  aberlehte  seinen  Vater  nicht  lange  and 
starb,  nachdem  er  anter  dem  Verwände  erblicher  Rechte  sich  der 
Freysingischeu  Besitzang  Waidhofen  angemasst  hatte,  Wie  Bisehof 
Otto  in  seiner  obgedachten  Klage  an  Kaiser  Heinrich  VI.  Torbrachte^ 
ohne  Erben  und  wabrscheinlidi  nn vermählt.  Er  kommt  am  1180 
noch  mit  seinem  Vater  als  Zeage  vor  in  einer  Schenkong  der  GrAfin 
Chonigand  von  Trahefingen  (Trahedingen}  and  Bernhard  ihres  Mannes 
Aber  das  Gut  Braitenbrann.  Testes:  Chanrados  Comes  et  filius  ejos 
Fridericas  de  Pilstein>  Otto  C  de  Ortenburch.  €X  AdalbertAs  de 
Tyrol.    (Von  Koch-Sternfeld  BeitrAge.  OD.  Band. 

2)  Sigfried  III.  wollte  nach  seines  Bruders,  Friedrich  IV.  Tode 
gleich  diesem  Waidhofen  ans  Erbaosprodietf  an  sich  ziehen ,  obwohl 
es  der  Bischof  Otto  dem  gedachten  Friedrich  nur  mit  grossen  Un* 


*)  Meichelbeck  Hist.  Frisingens»  L  c. 
**)  Max  Fischers  Gesch.  des  KI.  Neoburg  S-  158. 


(46S)  67 

konfeB  erst  eotwaiiden  bautet).  Br  war  Scfairmvogt  vom  Kloster 
St.  Zeüo  bei  Reicbenhall  ond  Besitzer  der  Barg  Karlstein  westficb 
eiue  kleine  balbe  Stande  von  Aeicbeuhall,  und  erzeugte  mit  seiner 
Gemablin,  Bupbemia  IL,  einen  Sobu  Friedrieb  V.,  welcber  nacb 
seines  Vaters  Tode  zum  Militftrstand  treten  wollte,  aber  noob  vot 
Ansfilbrung  ifieser  Absiebt  verstarb,  wie  obige  Angaben  des  Bisehofs 
Otto  von  Freising  naeh  Meichelbeck  dartbnn^  wo  es  beitist:  „post 
onjos  (Sigfridi  III«)  diseessum  fiiins  ejus,  qui  sacris  literis  fuit  im- 
butus,  cingnlnm  uiilitare  voUens  assumere,  viam  oniversae  carnis  in- 
gressus  est.^  .  Als  er  dem  Tode  sieb  nftberte  Obermacbte  er  von 
seinem  Soblosse  Osternberg  oder  Osterbnrg  im  Viertel  Oberwiener- 
wald an  der  Berlacb,  drei  Stunden  von  Melk  aus,  seine  Leibeigene 
(propriam  faniulam  soam)  Alheid  von  Teehsin  mit  ibren  Kindern 
und  aller  Nacbkommensebaft  dem  Kloster  Micbaelbeuern  zu  einem 
jftbrlicbeu  Zins  von  fnnf  Deuarien^^).  Aueb  starb  er  bald  hierauf 
in  gedachtem  Schlosse. 

3)  Konrad  IIL  ist  schon  in  Erwähnung  gekommen  in  der  Ver- 
gabung des  Grafen  Konrad  IL,  welche  er  circa  1189  beim  Antritte 
seines  Zuges  nach  Palästina  an  das  Kloster  Admont  machte,  mit 
seinen  Brüdern  Friedrich  IV.  und  Sigfried  HL  uud  ihrer  Mutter 
Adela.  Er  war  nach  einer  Urkunde  des  Stifts  St.  Zeno  (resp. 
über  das  Stift  St.  Zeno)  vom  Erzbischofe  Eberhard  II.,  ddto  1244 
den  13.  Jänner,  zu  Salzburg,  Schirmvogt  des  Klosters  St.  Zeno 
aber  nicht  zu  dessen  Vortheil***). 


*)  Meichelbeck  Bist.  Frisingens.  P.  I.  p.  379. 
**)  Prot  Filz.  Gesch   ▼.  Michaelbeaem  S.  168. 
***)  M.  B.  ni.  561.  —  Er  war  auch  Zeuge  einer  Privilegien*  Bestätlgnngs-Ur- 
kunde  des  Herzogs  Leopold  von  Oesterreich  an  das  Kloster  Aldersbach 
V.  J.  1198  (M.  B.  V.  360  und  des  Herrn  v.  Koch-Stemfeld  Beiträge  IH. 
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fiSophemia,  die  schon  erw&hnte  Oemahlin  des  CSfrafen  Sigfriedlll. 
SchwAgeriD  seiner  Brüder^  Friedrich  IV.  und  Konrad  HL,  and  Motter 
Friedrichs  V.  oberlebte  alle  diese  Grafen.  Da  dieselben ,  obgleich 
me  ans  den  Stifkern  des  Klosters  St  Zeno  waren,  doch  diesem 
Kloster  nichte  zubrachten,  (qnia  jam  dicH  Comites  de  Fundatoribos 
Eijusdem  Eicclesiä  erant,  et  tamen  illi  Ecclesiae  nihil  contulerant) 
äoch  sogar  der  Altere  Graf  Sigfried  IIL  diese  Kirche  schwer  be- 
schädigte ohne  die  Schaden  später  zo  ersetzen,  so  machte  die  ober- 
lebende Gr&fin  Eophemia  i.  J.  1208  zn  Karlstein  zor  Sohnung  der 
Schuld  des  gedachten  Grafen  ihres  Gemahls  eine  ansehnliche  Schenk- 
nng  nach  St.  Zeno,  namentlich  gab  sie  dahin  drei  Gttter  bei  Castone 
(Gastein  bei  Reichenhall  ^,  nftmfich  die  Chothube  oder  Kothbabe^ 
das  Gut  Rothe  oder  Reut  zu  OberpOhl  und  das  Gut  Hosen  in  Rorese. 
Das  letztere  Gut  vergab  sie  jedoch  noch  bei  Leben  und  in  Beiseyu 
80  wie  mit  Beistimmung  ihres  Sohnes  Friedrich  V.^  bestätigte  aber 
diese  Schenkung  nach  dessen  Tod  noch  besonders^*).  Sie  erlebte 
um  das  Jahr  1198,  um  welche  Zeit  ihr  Sohn  Friedrich  V.  schon 
gestorben  seyn  muss,  die  kriegerischen  Elrgebnisse  zwischen  Bayeni 
und  Salzburg,  grossen  Theils  veranlasst  w^en  der  zwischen  beiden 
Landern  streitigen  Lehenherrlichkeit  ober  die  Lehen  des  Verstorbe- 


127),  worin  jedoch  diese  Zeugschaft  noch  dem  Ciraren  Koorad  II.  zuge- 
rechnet erscheint,  da  dessen  Tod  drca  1 199  gesetzt  und  ihm  kein  gleich- 
namiger Sohn  zugeschrieben  ist. 

*)  Ausser  dem  Gastein  im  Gebirge  gab  es  auch  in  der  Umgebung  von  der 
Stadt  Reichenhall  ein  Gastein,  was  aus  alten  Grundbüchern  noch  erhellet. 

**)  Acta  sunt  hec  in  Karlstein  anno  ab  incaraat.  Dnni  M.  CG.  VUI.  (Monum. 
boica.  Vol.  HI.  p.  558  in  Monum.  S.  Zenouens.  —  In  der  Zeitschrift  für 
Bayern  und  die  angränzenden  Lfin4er  im  IV.  Bande  finde!  sich  eine  von 
Herrn  Legationsrath ,  Ritter  v.  Kooh-Sternfeld,  gelieferte  Abtuldnng  der 
Burg  Karlslein. 
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neo  und  die  Cometie  and  Landesbolieil  Ai>er  Reichenhall^  da«  von 
dem  Saltebnrger  ErzstiA  von  jeber  Boter  seine  Herrsokaft  gerechnet 
wofden  mty  aber  zeidich  mehr  zur  bayerischen  Oberhemefaaft  ala 
SB  jener  Salzbnigs  sich  hinneigte.  Erzbischof  Adalbert  lieed  Kriegs^ 
leute  Tor  die  Stadt  Reiobenhall  rncken,  nm  ihre  Säiwobner  zur 
Erkeonnng  seiner  Ansprache  mit  Gewalt  zo  zwingen.  Er  liess, 
als  Widerstand  erfoJgte,  aoch  wirklich  cUe  Stadt  erbrechen  and  a»- 
znnden,  and  nun  zogen  gegen  den  Friedensstörer  der  Herzog  Lnd-^ 
wig  L  Ton  Bayern,  die  Grafen  von  Wasserburg,  ron  Sfittersrll  und 
ven  Falkenstein,  nnd  Neabarg^,  der  Landgraf  Heinrieh  Ton  Rieden- 
bürg,  Graf  Kenrad  von  Moosbnrg,  Alram  ven  Cham  nnd  Konrad 
von  Rot,  und  es  schlössen  sich  ihnen  die  Borger  der  Stadt  an^^). 
Der  Erzbischof  ergriff  die  Flucht ,  wurde  aber  auf  derselben  in  der 
Gegend  von  Eblleni  gegen  vier  Stunden  Wegs  oberhalb  Salzburg 
vom  seinen  Leuten  giefangen  genonaien,  nnd  sass  vierzehn  Tage 
lang  daselbst.  Herzog  Lndwig  von  Bayern  entgegen  fing  an  anf 
dem  Grotenberg  bei  Reichen  hall  eine  Teste  anzulegen,  um  sich  die 
Stadt  far  kflnftige  FAlle  zu  sichern.  Was  Graf  Friedrieh  V.  von 
Peilstein  in  and  um  Reiehenhall  besessen  hatte ^  war  die  Vogtei 
von  R^henhaU,  so  wie  der  Karlstein,  euie  nahe  Bergveste  nnd 
die  Gegend  an  beiden  Ufern  der  Sala  mit  benachbarten  Thftlem  etc. 


Der  Besitz  der  Grafen  von  Peilstdn  in  Reichenhall  und  der 
Umgegend  wird  indes»  nicht  dnrcfagehends  in  Lehen  bestanden  haben, 
da  des  Grafens  Friedrich  V.  Mutter  Enphemia  noch  i.  J.  1208  zn 
Karlstein  sass,  und  von  da  aus  die  oben  angeregte  Schenkung  nach 


*)  Wahrscheinlich   machten    diese  Grafen  audi  Ansprüche   auf  des   Grafen 
Friedrich  V.  von  Peilskein  Nachlass  unter  Verwandschaftstiteln. 
♦*)  M.  B.  IL  357. 
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St  Zeoo  zor  Sflbne  (VersOhnaDg)  der  von  den  Grafen  von  Peilstein 
diesem  Stift  zagefogten  Schaden  machen  konnte.  Sie  behielt  jedoch 
den  Karlstein,  nnd  was  sie  in  dortiger  Gegend  besass,  nach  dem 
Jahre  1208  nicht  mehr  lange,  indem  sie  solchen  Besitz,  nnd  was 
sie  im  Erzstift  Salzburg  inne  hatte,  fortan  dem  Herzog  Ludwig  1. 
in  Bayern  verkaufte^),  nnd  sich  auf  ihre  österreichischen  Gnter  zo- 
rttekzog,  wo  sie  noch  um  das  Jahr  1230  einen  Streit  mit  dem 
Kloster  Waldhausen  hatte  ^^).  Wahrscheinlich  war  sie  in  Oester- 
reich  von  begflterten  adelicben  Aeltern  erzeugt,  und  durch  ihreVer- 
mfthlung  mit  dem  Grafen  Sigfried  HI.  Toa  Peilstein  nach  Bayern 
gekommen,  worüber  jedoch  in  des  Prof.  Filz  Geschichte  von  Midmel* 
benern  sich  nichts  findet. 

Die  Griten  Ton  Peilstein  hatten  wie  die  Grafen  von  Burgban- 
sen ihre  eignen  Ministerialen,  wovon,  mehrere  auf  ihren  Burgen  und 
Gdtern  sassen,  wie  z.  B.  Marquard  von  Eberharting,  Hermanus  de 
Gasteg  (vielleicht  Gasteig  im  Gebirg  oder  bei  fteicfaenliall  *^^), 
Engelmarns,  Pato,  Hermanus  de  Halle  (Reichenhall)  Chuoo  de 
Harde  Demardus  de  Vagere  (bei  Reichenhall)  f).  Was  Siegel  nnd 
Wappen  der  Grafen  von  Peilstein  betrifft,  so  geben  hierüber  die 
Monnm  boica  einigen  Anfscbluss,  da  Yd.  HI.  Tabela  V.  Nr.  34 
eine  Zeichnung  vom  Siegel  des  Grafens  Friedrich  von  Peilstein  vor- 
kömmt, wie  es  an  der  Urkunde  der  Gräfin  Euphemia  H.  von  Peil- 
stein fflr  das  Stift  St.  Zeno  bei  Reicbenhall  gehangen.  Es  stellt 
ein  einem  Drachen  ähnliches  UngetliOui  vor  nnd  scheint  sich  daher 


*)  Juvavia  L  S.  365.  in  den  Anmerkungen. 
**)  Nach  des  Franz  Kurz  Urkunden  von  Waldhausen  und  Wilhering  450  etc. 

Vgl  auch  Prof.  Filz  Gesch.  von  Michaelbeuem. 
»♦»)  M.  B.  III.  558. 
t)  M.  B.  III.  350  und  55a 
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dem  Wappen  der  Grafen  von  Borghansen  zo  nflhem,  das  auch  einen 
Drachen  enthAlt,  soll  aber  der  herzogl*  kftmthnische  Panther  seyn, 
wie  ihn  aoefa  die  Grafen  von  Ortenborg  fahrten. 

Die  gemeinschaftliche  Abstammung  der  Ifauptlinien  Barghansen 
und  Peilstein  vom  Grafen  Friedrich  von  Tengling  und  ihre  Ge- 
nealogie bis  zu  ihrer  Y erlöschung,  wie  sie  bisher  vorgetragen  wurde^ 
dorfte  aus  angefogter  TiUielle  IDL  schnell  aberblickt  werden  können. 
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Iftngere  Zeit  sich  aofgehalteii  za  babeii  scheint ').  Im  Jahre  152& 
Yermählte  er  sich  mit  der  MarkgrAfiii  Barbara  Ton  Brandeiiborg  >) 
zn  seinem  nicht  geringen  Verderben,  tvie  wir  später  sehen  werden» 
Im  Jahre  1529  verschrieb  er  sich  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
und  Ludwig  auf  zehn  Jahre,  mit  zehn  wohlgerOsteteu  Pferden  gegen 
einen  jfthrlichen  Sold  von  300  GId.  zn  dienen  ^). 

Der  Streit  wegen  dar  Herrsfbaft  Gransfeld  war  noch  immer 
nicht  entschieden;  der  Bischof  Konrad  von  Worzborg  verlieh  sie 
daher  neuerdings  an  den  Landgrafen  von  Lenchtenberg,  Georg,  da 
dessen  Brnder  der  obigen  Verfagung  gemAss  auf  die  Mitbelehnung 
verzichteten  *). 

Den  Sitz  Glaubendorf,  um  welchen  zwischen  dem  Besitzer,  „dem 
strengen  nnd  hochgelehrten  Ritter  und  Doctoren^^  Johann  von  Pnchs^ 
stain  nnd  dem  vorigen  Landgrafen,  bis  zu  dessen  Tod,  oft  „(ödt- 
liehe  Handlung,  Fehde  und  Feindschaft,  Schriften  und  Worte  auf 
jedem  Theile  erfolgt  sind^%  gewann  endlich  der  Landgraf  Georg 
durch  Vergleich,  zu  Folge  dessen  die  Fehden'  ab  und  (odt,  utod  alle 
Sichäden  compensirf,  der  Landgraf  deta  SVichsstainer  eki  Jahr  btfl- 


')  Tant«  ftiil  jii#€tcififiri|iii  m  rerufn  )M|licKFfN|r  scieolfa  pr^^i^^  ul  uoir  so- 
lain  prkic^ps  lUi^ei^üiis  et  m«gna|iia(i]is,  sei  et  l^eros  o^ini  viclutum  genere 
clarissimus  sit  appellatiis.  Victoriae  caesariae  ad  TiciDum  anno  1525  inter- 
fuit,  in  qua  rex  Galliae  Franz  est  captus.  Imperator  in  terras  proficiscens 
Iberas,  ipsum  sibi  adjungit. '  Aus  einer  gleichzeitigen  AufeekfamiAg. 

'*)  Heuratbsvertrag  Montag  nach  Walburgis  1528.  Sie  erhielt  tfemselheD 
zufolge  zum  Heurathgut  10,000  fl  ,  eben  so  viel  zur  Widerlegung  und 
3000  fl.  zur  Morgengabe. 

*)  Pfingsttog  ndch  Weihfiachten.      '         '  -  ^ 

^)  G.  1532.    Mittwoch  nach  exaltat.  crucis.  ^        '  >    <  I  <  * 
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itnrcii  üe  NiitzoDg  reicBen,    midi  iimi  soAmn  aur  fikwerlittig  euieis 
andern  Eitehnann^gntei»^  verbilflich  seya  »M^  ^). 

Im  Jkhte  1532  ^tirde  der  Landgraf  von  deai  Kaiser  mii  d«r 
Landgrafäcbaft  ^)  ntid  im  Jahre  1534  von  dem  bObmiseheo  Ktaig 
Ferdinand  mit  dem  Schlosse  Pleystein,  der  Mümj  dam  Sehloaae 
Weruberg,  niid  mit  den  Sitzen  Neudorf  nnd  Glaabendorf  belehnt  ^). 
Aach  erlaabte  ders^e  dem  Landgrafen  aber  die  Nab  bei  Ober- 
kdblitz  eine  Brncke  zd  schlagen ,  ond  davon  de«  Zail  za  erhebe«, 
nftmlicb  von  jedem  Wagen  mit  Kanfmaonscbaft,  GeCraid,  Malz  zwei 
weisse  Groschen ,  von  einem  Reiter  1  Pfg.»  von  einem  FussgAuger 
1  äeller,  von  ein  Paar  Ochsen  1  Heller  ^  von  100  Schafen  zwei 
weisi»e  Groschen. 

Der  Landgraf  hatte  ausserdem  noch  den  Kaiser  um  die  Br- 
mftchtigong  gebeten,  1)  dam  er  nnd  seine  Erben  aaf  seinen  Sehlö»- 
sern  offene  Aechter  and  UeberAchter,  auf  Rechte  welches  auf  An^ 
rufen  des  KlAgers  von  ihm  ond  vor  ihm  unversagt  seyn  soll,  Mlh 
haften,  faaosen,  hofen  und  alle  Oemeinschatk  mit  ihnen  haben,  dieaeK 
ben  auch  gelaiteii  und  sebQlzen  darfen;  2)  dass  in  dem  Sdilomb 
Wernberg  und  dem^  Dorfe  Unter-Wernberg  ein  jeder,  der  Scholdeik, 
Todschlags  oder  anderer  Uebelthalen  halber  flochlig  wird,  und  «ich 
'dahin  begibt^  und  unter  ein  Thor  oder  eine  Schrauben  des  Thores 
kommt,  oder  ein  Thor  oder  Schloss  mit  seiner  Hand  ergreift,  es  sei 
offen  oder  zu,  und  Sr.  Kais.  M.  Freiheit^  Gelait  und  Sicherheit  an« 
ruft,  dass  derselbe  sich  aller  Freiheit,   Gelait    und  Sicherheit  er- 


>)  G.  1532.    Erichlag  St.  Stephan  dea  heil.  Mari 
*)  6.  Regensburg  am  28.  des  Monats  Jmi. 
*)  G.  Prag  Freilag  nach  dem  $mMg  LaMate^ 
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freoen  mIü*  Difes  Vorredü,  dM  im  Laudgraf  steh  woiil  imr  iMKit^ 
in  der  Absicht,  sieb  eine  oene  BiukoinmeBsqueUe  sm  Verscbidrao, 
wird  ihm  der  Kaiser  wohl  kaam  eiogerftamt  haben;  wenigstens  fin- 
det sioh  keine  Antwort  auf  diese  VorsleÜBBg  unter  den  Act«ii»  aoeh 
sonst  keine  Spar,  dass  den  Landgrafen  dieses  Vorrecht  ziig^taiih 
den  worden  sei. 

Dagegen  vetlleh  ihm  der  Kaiser  alle  Arzt-  nnd  andere  Berg- 
werke in  dem  ganzen  Laddgrafentbum  '),  doch  schdtit  keines  der- 
selbeu  im  Gange  gewesen  zo  seyn. 

Gr^rg  war,  wie  die  meisten  seiner  Yorrahren,  ein  sch]e#hter 
Wirthschaffer,  daher  er  gleich  im  Beginn  seiner  Regierung  wieder 
zn  Yerpfftndaugen  seine  Zuflucht  nehmen  musste.  So  verschrieb  er 
im  Jahre  1534  Wilbolden  von  Wi^sberg  ^)  nnd  Erharden  Wichsen- 
stainer  ^)  jedem  eiiif  jährliche  Galt  von  200  GId.  um  4000  Gld. 
aud  liess  sich  später  von  Sigmund  Kraus  za  Maotarn  ein  Darlehen 
von  8000  Gld.  geben  ^).  Ebr  verkaufte  selbst  seine  ,,nene  Behaa- 
rung hinteb^^  bei  der  Sfadtmaner  zu  Pfreimt  an  drei  Juden  ^).  Doch 
half  er  auch  dem  Herzog  OUbeinriGh  von  Nesborg^  dem  gi*össtepi 
Schnldteraaeher  »einer  Zeit,  mit  anem  Darlehen  von  1400  fl«  ans» 
nnd  liess  sieb  dafür  Schloss  nnd  Stadt  Hilpolfstein  nebst  der  Stallt 
Sobvvfandorf  versebretben  ^).    Die  Sähnldenlast  war  zwar  aHerdiai^ 


*)  Die  Urkunde  ist  ohne  Jahr  und  Tagesangabe. 

')  6.  Montag  nach  Este  mihi. 

')  G.  Peiri  cathedra,  der  war  auf  Sonntag  invocavit. 

0  G.  1541.    Samstag  mch  Thons. 

')  Samstag  nach  Lnciä.     läM»  .     .  „ 

*)  G.  1542.     Donnerstag  m^  utMtft  Petri. 
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bereits  sehr  groess,  doch  Hess  sie  sicfi  noeb  trageo»  nagiteUither 
Weise  aber  betheiligte  sich  der  [jaudgraf  an  den  Kriegen  de^  Mark» 
grafen  Albert,  obgleich  er  fnr  sdine  Person  keineswegs  sehr  kri^s- 
kfstig  gewesen  zn  seyn  scheint,  und  obgleich  er  als  Krieger  bei 
seinen  Zeitgenossen  in  grossem  Ansehen  stand,  .so  dass  er  im  Jahre 
1541  von  den  Forsten  und  Ständen  anf  dem  Reichstag  zu  RegeiiiH 
barg  fast  einstimmig  zu  einem  Feldobersten  vorgeschlagen  worden 
ist  Doch  nahm  er  diese  Stelle  nicht  au,  sondern  stellte  blos  »u 
dem  Zug  wider  die  Türken  das  ihm  auferlegte  Contiogent  von  15 
Pferden  uud  35  Fasskuechten,  welche  dem  Aufgebote  des  Herzogs 
Ottheiurich  einverleibt  wurden.  Vielleicht  nahm  er  die  ihm  ange- 
botene Feldobersten-Stelle  darum  nicht  an,  weil  er  sich,  wie  wir  obea 
gesehen,  bereits  den  bayerischen  Herzogen  zum  Dienste  verschrie^ 
ben  hatte,  weshalb  er  denn  schon  im  Jahre  1537  von  dedseibea 
aufgefordert  wurde,  500  Pferde  aufzubringen,  uud  dem  Haus  Baye» 
zu  Gutem  wider  den  Torken  zu  fobren^).  Daraus  ergibt  sich,  dass 
er  Feldobersler  der  bayerische  Herzoge  war. 

Was  den  Landgrafen  bewogen  hat,  sich  so  sehr  an  den  Krie- 
gen des  Markgrafen  Albrecht  zu  betheiligen,  ist  zwar  nicht  ersieht^ 
lieb,  um  so  weniger  als  derselbe  mit  dem  Markgrafen  Georg,  sei- 
nem Oheim  und  dem  Vater  seiner  Gemahlin  nicht  im  besten  Eiu^ 
verst&nduisse  stand,  doch  aber  war  wohl  die  nahe  Yerwaudlsebaft 
mit  Albrecht  der  nftohste  und  vorzOgliehsle  Grund.  Diese  Be«- 
theiligung  legte  de«  Grund  zum  Ruine  der  Landgrafschafi,  uacfadem 
sie  kaum  zu  eiuiger  Blaihe  gebracht  war. 

Als  Albrecht  sich  im  Jahre  1543  verbindlich  machte,  dem  Kai- 
ser gegen  Sold   auf  drei  Monate  mit  4 — 500  Raisigen  zu  dienen. 


*)  Gemäss  gleichzeitiger  Notizen. 
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%.  19. 

Aus  Georg's  IV.  Jugendleben«    Seme  Vernühlong.    Kaiserliche  Belebnungen.    Die 
Prandscliaften  Hilpoltstein  und  Schwandorr.     Georg's  und  seines  Bruders  Beiheili- 
gung an  den  Kriegen  des  Markgrafen  Albrecht.    Streit  mit  dem  Churnirsten  Friedricli 
von  Sachsen.    Streit  wegen  Grünsfeld.    Georges  Tod.    1518^-1555. 


Als  Georg  die  HerrscbafI  aberoabm,  inass  er  schoo 
bejabrt  gewesen  seyuy  da  er  bereits  im  Jahre  1518  ao  der 
sitAt  zo  Ingoletadt,  und  zwar  mit  grosser  Aoszeicbiiong,  stodirte  ^)y 
80  dass  ibn  Kaiser  Karl,  oacbdem  er  dieselbe  verlassen  hatte,  (im 
Jahre  1522)  zn  seinem  Rath  ond  KAmmerer  erBaDBte^>  Im  Jahre 
1525  begleitete  er  den  Kaiser  nach  Italien  and  nahm  rohmlicheli 
Antheil  an  der  bekannten  Schlacht  bei  Pavia,  in  welcher  derselbe 
den  KAuig  Franz  Yon  Frankreich  besiegte  ond  gefangen  nahm. 
Bald  nachher  nahm  ibn  der  KaUer  mit  sich  nach  Spanien,   wo  er 


•)  Mederer  A^nal.  UniTers.  Ingolsl.   ,  6&— 117.  1^  %4fL 

•)  a  BrUsiel  L  Mai. 
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Iftngere  Zeit  sich  aofgehalteii  zo  babeii  scheint  ')•  Im  Jahre  152& 
Yermäblte  er  sich  mit  der  MarkgrAfiu  Barbara  von  Brandeiiborg  2> 
zn  seinem  nicht  geringen  Verderben,  tvie  wir  später  sehen  werden» 
Im  Jahre  1529  Terschrieb  er  sich  den  beiden  Herzogen  Wilhelm 
und  Ludwig  auf  zehn  Jahre,  mit  zehn  wohlgerOstelen  Pferden  gegen 
einen  jfthrlichen  Sold  von  300  GId.  zn  dienen  3). 

Der  Streit  wegen  der  Herrsfbaft  Gransfeld  war  noch  immer 
nicht  entschieden;  der  Bischof  Kourad  von  WOrzborg  TCrlieh  sie 
daher  neuerdings  an  den  Landgrafen  von  Lenchtenberg,  Georg,  da 
dessen  Brnder  der  obigen  Verfagong  gemAss  anf  die  Mitbelehnung 
yerzichlelen  *). 

Den  Sitz  Glaubendorf,  um  welchen  zwischen  dem  Besitzer,  „dem 
strengen  und  hochgelehrten  Ritter  und  Doctoren'^  Jobann  ton  Fuchs-- 
istain  und  dem  Torigen  Landgrafen,  bis  zu  dessen  Tod,  oft  „(ödt- 
liehe  Handlung,  Fehde  und  Feindschaft,  Schriften  und  Worte  anf 
jedem  Theile  erfolgt  sind^%  gewann  endlich  der  Landgraf  Georg 
durch  Vergleich,  zu  Folge  dessen  die  Fehden  ab  und  <odt,  uiid  alle 
Sicfaäden  compensirf,  der  Landgraf  dem  Fachsstaider  ^  Jahr  btia- 


')  Tantt  Aiil'.iiii€tc^ri|iii  m  rerufn  l^^IicifriHii  s^ieotfa  pr^i^i^a^  vX  aon;  so- 
lum  priQceps  strenuus  et  mngnanimus,  sti  ef  heros  omni  viElutum  genere 
clarissimus  sit  appellati^.  Victoriae  caesariae  ad  Ticioum  anno  1525  inter- 
fuil,  in  qua  rex  Galliae  Franz  est  captus.  Imperator  in  terras  proficiscens 
Iberas,  ipsum  sibi  adjunglt. '  Aus  einer  gleichzeftigm  Aufeekfanmlf . 

'*)  Heuratbsvertrag  Montag  nach  Wälburgis  1526.  Sie  erhielt  tfeniselben 
zufolge  zum  Heurathgut  10,000  fl  ,  eben  so  viel  zur  Widerlegung  und 
3000  fl.  zur  Horgengabe. 

*)  Pfingsttag  ndch  Weihfiacbten.  *  -  ^ 

^)  G.  1532.    Mittwoch  nach  exaltat.  crocis.  '  :    «i  >* 
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^nrcli  4ie  Nttzbng  refefien,-  und  üim  sotann  zur  ISrweHbmg  eiaes 
aiidern  Edehnanm-igate:^  Terbilflich  seyii  »9i\i  ^). 

Im  Jabre  1&32  v^tirde  der  Landgraf  von  dem  Kaiser  mk  dar 
Landgrafächaft  ^)  inid  im  Jahre  1634  yon  dem  bobmisdieti  K4iiig 
Ferdinand  mit  dem  Schlosse  Pleystein,  der  Monz,  dem  Sehloste 
Weruberg,  and  mit  den  Siizen  Nendorf  nnd  Glaobendorf  belehnt  ^). 
Aoeh  erlaubte  derselbe  dem  Landgrafen  aber  die  Nab  bei  Ober- 
koblite  eiae  Brocke  zd  seblagen,  oiid  davon  den  Zoll  za  erbebe«, 
nftmlicb  von  jedem  Wagen  mit  Kanftnannscbaft,  Geiraid,  Malz  zwei 
weisse  Groschen,  von  einem  Reiter  1  Pfg.,  von  einem  Fussgftnger 
1  Heller,  von  ein  Paar  Ochsen  1  Heller,  veu  100  Schafen  zwei 
weisse  Groschen. 

Der  Landgraf  hatte  ausserdem  noch  de«  Kaiser  um  die  Br- 
m&chtigang  gebeten,  1)  daas  er  und  seine  Erben  aef  seinen  SeUas«- 
sern  offeiie  Aeehter  und  Ueber&chter,  auf  Rechte  welches  auf  An«- 
tufen  des  Klägern  von  ihm  und  vor  ihm  anversagt  seyn  soll,  ea#- 
liaften,  hausen,  hofeu  und  alle.  ISemeinschaft  mit  ihnen  haben,  dieaeK 
ben*  auch  gelaiteii  and  sebotzen  darfeu;  2)  dass  in  dem  Sohlosae 
Weraberg  und  dem'  Dorfe  Unter-Wernberg  ein  jeder,  der  SchuldeA, 
Todscblags  oder  anderer  Cebelthaten  halber  ilochtig  wird,  und  aieh 
-ilahin  begibt^  und  unter  ein  Thor  oder  eine  Schrauben  d6s  Tborea 
konnnt,  oder  ein  Thor  oder  Schloss  mit  seiner  Hand  ergreift,  es  sei 
offen  oder  zu,  und  Sr.  Kais.  M.  Freiheit^  Gelait  und  Sicherheit  an«* 
ruft,   dass  derselbe   sich  aller  Freiheit,   Gelait    und  Sicherheit  er- 


■)  G.  1532.    Erichlag  St.  Stephan  des  heil.  Mari 
*)  6.  Regensburg  am  28.  des  Monats  Jlmi. 
*)  6.  Prag  Freitag  nach  dem  SmUfg  IskUife. 
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Itmen  «til.  Difes  Vorre<Al,  dM  4w  Landgraf  dieb  wotl  inr  terbat^ 
in  der  Absicht,  sieb  eine  aene  fiinkotnineBsqaeUe  zv  VwscbaflbB^ 
wird  ihm  der  Kaiser  wobl  kaam  eiDgerftamt  Laben;  wenigstens  fin- 
det sieb  keine  Antwert  auf  «fiese  VorsfeHong  unter  den  Acte«»  auch 
sonst  keine  Spur,  dass  den  Landgrafen  dieses  Vorrecht  s&ngeataii- 
den  worden  sei. 


Dagegen  verlieb  ibm  der  Kaiser  alle  Arzt-  und  andere  Berg- 
werke in  dem  ganzen  Laildgrafentbnm  <),  docb  schdnt  keines  dei«- 
aelbeu  h»  Gange  gewesen  za  seyn« 

Georg  war,  wie  die  uidsten  seiner  Yorfabren,  ein  scbleehfer 
Wirtbschafter,  daher  er  gleich  im  Beginn  seiner  R^iernng  wieder 
zn  Verpf&ndaugen  seine  Zuflncht  nehmen  musste.  So  verschrieb  er 
im  Jabre  1534  Wil beiden  von  Wiersberg  2)  nnd  Erharden  Wichsen^ 
atainer  3)  jedem  eiiif  jfthrlicbe  Gült  von  200  Gld.  om  4000  Gld. 
und  Hess  sich  »p&ter  von  Sigmnod  Kr  ans  zn  Mantarn  ein  Darlehen 
von  8000  Gld.  geben  ^).  ESr  verkaufte  selbst  seine  ^^nene  Bebaa- 
anng  bifitei)^^  bei  der  Sladtmaoer  zu  Pf  reimt  an  drei  Joden  ^).  Doch 
half  er  auch  dem  Herzog  Oubeinriob  von  Nenbnrg,  dem  grOsstefi 
Scholdeomacber  »einer  Zeit,  mit  einem  Darlelien  von  1400  fl«  ao^ 
und  liess  sieb  di^Or  Schloss  und  SItadt  Bilpoltstein  nebst  der  Stallt 
£kdiwandorf  versebreiben  ^).    Die  Stiholdenlast  war  zwar  allerdial^ 


*)  Die  Urkunde  ist  ohne  Jahr  und  Tagesangabe. 

')  6.  Montag  nach  Esto  mihi. 

*)  G.  Peiri  cathedra,  der  war  auf  Sonntag  invocavit. 

^)  6.  1541«    Samstag  nach  Thonm. 

')  Samstag  nach  Uciä.    154(1  .  1, 

*)  6.  1542.     Donnerstag  uob  eallifdfa  Petri. 


i  ' 


4n 

llerdts  sehr  gross,  doch  Mesa  sie  sich  iioeh  tragen»  noglieklielier 
Weise  aber  betheiligte  sich  der  Laudgraf  aii  den  Kriegen  deä  Mack- 
grafen Albert,  obgleich  er  for  äeine  Person  keineswegs  sehr  kri^s- 
Inistig  gewesen  zn  seyn  scheint,  und  obgleich  er  als  Krieger  b^ 
seinen  Zeitgenossen  in  grossem  Ansehen  stand,  .so  dass  er  im  Jahre 
1541  von  den  Forsten  und  Ständen  auf  dem  Reichstag  zu  Regens^ 
borg  fast  einstimmig  zu  einem  Feldobersten  Torgescfalagen  worden 
ist.  Doch  nahm  er  diese  Stelle  nicht  an,  sondern  stellte  blos  zn 
dem  Zag  wider  die  Torken  das  ihm  auferlegte  Contiogeut  von  15 
Pferden  und  35  Fusskuechteu,  welche  dem  Aufgebote  des  Herzogs 
Ottheinrich  einverleibt  wurden.  Vielleicht  nahm  er  die  ihm  ange- 
botene Feldobersten-Stelle  darum  nicht  an,  weil  er  sich,  wie  wir  obea 
gesellen,  bereits  den  bayerischen  Herzogen  zimi  Dienste  verschrie* 
ben  hatte,  weshalb  er  denn  schon  im  Jahre  1537  von  denselbea 
aufgefordert  wurde,  500  Pferde  aufzubringen,  und  dem  Haus  Bayern 
zu  Gutem  wider  den  Torken  zu  fahren^).  Daraus  ergibt  sich,  dass 
er  Feldoberster  der  bayerischen  Herzoge  war« 

Was  den  Landgrafen  bewogen  hat,  sich  so  sehr  an  den  Krie- 
gen des  Markgrafen  Albrecht  zu  betheiligen,  ist  zwar  nicht  ersiobt«- 
licfa,  um  so  weniger  als  derselbe  mit  dem  Markgrafen  Georg,  sei«^ 
nem  Oheim  nnd  dem  Vater  seiner  Gemahlin  nicht  im  besten  Eiii^ 
Verständnisse  stand  ^  doch  aber  war  wohl  die  nahe  Yerwaudisebaft 
mit  Albrecht  der  nftchste  und  vorzoglicliste  Grund.  Diese  Be* 
tbeiUgung  legte  den  Grund  zum  Ruine  der  Laudgrafschafi,  nachdem 
sie  kaum  zu  einiger  Blütlie  gebracht  war. 

Als  Albrecht  sich  im  Jahre  1543  verbindlich  machte,  dem  Kai- 
ser gegen  Sold   auf  drei  Monate  mit  4  —  500  Raisigen  zu  dieneu, 


*)  Gemäss  gleichzeitiger  Notizen. 


Ham  Mb  aoch  eia  Laiidgvaf  mit  24  Pfeideo  dazu  aaiwerkev.  Itor 
Nume  dieaseiben  ist  zwar  niefctt  angegeheo,  wabr:$eheiiilicli  aber  igt 
es  Christopb  gewesen  ').  Mainz  war  for  die  aogeworibene  Scbaar 
ab  Musterplatz  bestimmt.  Am  1 9»  Juli  brach  sie  dabin  aof ,  kam 
aber  an  24.  Dezb.  wieder  zarQck ,  ebne  irgend  etwaa  geleistet  za 
haben.  Im  Jdire  1546  schloss  Albrecbt  mit  dem  Kaiser  einen  neoen 
Sobsidien-Tractat,  wodurch  er  sich  yerpflichtete,  2000  Mann  z« 
stellen,  ond  gegen  den  ChorfOrsten  von  Sachsen  und  dessen  Ver- 
bOndete  zn  dienen.  Der  Kaiser  sendete  ihn  mit  1500  Pferden  und 
10  F&bndlein  Knechten  voraus  gen  Rochlitz,  wo  er  sich  zwar  ver« 
schanzte 9  aber  auch  sich  allzu  sorgloss  den  Freuden  der  Tafel  und 
Lustbarkeiten  ergab.  Er  wurde  hier  von  den  CburfOrstlicben  ober- 
fallen  und  nebst  vielen  anderen  Kriegsleuteu  gefangen.  Darunter 
befand  sich  auch  der  Landgraf  Christoph,  der  uberdiess  verwundet 
war  ^).  Albrecbt,  welcher  bald  nachher  mit  den  nbrigen  Gefange- 
nen gegen  Lösegeld  freigelassen  wurde,  verbündete  sich  mit  den 
Feinden  des  Kaisers,  den  protestantischen  Fürsten  und  den  Frau* 
zosen,  und  bek&mpfte  in  Schwaben  und  Franken  Alle,  welche  es 
mit  dem  Kaiser  hielten.  Nürnberg  namentlich  hatte  viel  gelitten. 
Die  Hochstifte  Bamberg  und  Wurzburg  hatten  sich  durch  höchst 
lästige  Vertrftge  mit  dem  Markgrafen  gegen  die  Verheeraiig  des 
Krieges  zn  schützen  gesucht  Bamberg  musste  20  Aemter  mit  allen 
Gerechtigkeiten  abtreten.  Der  Kaiser  erklärte  zwar  diese  Verträge 
ftor  ungiltig,  bestätigte  sie  aber  hinterher  wieder,  als  Albrecbt  dem 
Bandnisse  mit  Frankreich  entsagte.     Daraus  entstanden  verheerende 


0  Lang  Geschichte  dos  F.  Bayreuth.  U,  182. 

*)  Lang  a  a.  0.  S.  197.  Wahrhaft.  Zeitung  wie  Markgraf  Albrecht  sammt 
dem  Landgrafen  von  Leuchtenberg  bei  Rochlitz  gefangen  worden.  1547. 
4.  4  Blätter  (Druckschrift).  Heine's  Beschreibung  der  Stadt  und  Oraf- 
ichaft  Rochlilc  S.  328  flg. 
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Befebdongeo ;  denn  Wfinbarg  and  Bamberg  glaabten  zur  BrfiillaDg 
der  Verträge  kraft  deren  AnDulliniDg  von  Sieite  des  Kaisers  nicht 
mebr  yerpflicbtet  zn  seyn,  Albrecht  aber  bestand  darauf  und  begann 
den  Krieg  gegen  sie,  an  welchem  sieb  aoch  der  Landgraf  Georg 
betbeiligte.  Dieser  setzte  sich  aaf  Albrecht's  Geheiss  mit  Gewalt 
in  Besitz  der  yertragsmftssig  demselben  zngehOrigen  20  Aemter, 
und  war  selbst  eine  Zeit  lang  bambergischer  Statthalter,  da  Al- 
brecht den  Bischofssitz  besetzte  ^);  dagegen  aber  wnrde  ihm  die 
Herrschaft  GrOnsfeld,  als  ein  würzburgiscbes  Lehen ,  abgenommen, 
und  die  Landgrafschafi  mit  einer  Scholdenlast  beschwert,  von  der 
sie  sich  nicht  mehr  frei  machen  konnte;  denn  in  den  Jahren  1545 
bis  1553  hat  er  dem  Markgrafen  der  vorhandenen  Aafzeichnnngen 
and  Schnldnrknnden  gemftss  nicht  weniger  als  128,476  GId.  rorge- 
schossen,  und,  am  diese  aafzabringen ,  alle  g(^denen  Kleinode,  Ta- 
felgeschirr etc.  einschmelzen  nnd  vermOnzen  lassen.  Zafolge  ror- 
liegender  Aufzeichnungen  haben  die  landgrftflichen  Münzmeister  vom 
9.  Dezbr.  1546  bis  27.  April  1547  12,651;  vom  12.  Febr.  bis  22. 
Septbr.  1548  15,335,  nnd  vom  27.  Sept.  bis  9.  Norember  desselben 
Jahres  3,134  Mark  vermüuzt,  der  Art,  dass  der  Thaler  zwei  Loth 
hatten,  und  acht  Thal  er  eine  gemeine  Mark  wogen  bei  einem  Fein- 
gehalt von  vierzehn  Lothen.  Der  Gebalt  der  Heller  war  den  Salz* 
burgischen  gleich. 

Landgraf  Christoph  hatte,  nachdem  er  aas  der  Gefangenschaft 
befreit  war,  der  Welt  entsagt,  und  sich  in's  Kloster  Kulmbach  be- 
geben, wo  er  im  Jahre  1550  Prior  war.  Es  ist  noch  ein  Brief  an 
die  Markgrftfin  Fräulein  Kunigund  vorhanden,  worin  er  ihr  meldet, 


0  Ebd.  S.  233  flg.     Hagqn-Archiv  für  Gesch.  von  Oberfranken.    III.    2  Hft. 
S.  109. 
Abh.  d.  III.  Gl.  d  k  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III.  Abth.  62 
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cbss  er  stete  im'  Gebete  sei,  ood  dadorck  meb  a^o  werden  hofft, 
ood  sie  kältet;  s^ner  im  Oebete  eingedeak  sa  se/D  ^). 

Als  aber  die  Kriegstrompete  i^ieder  ecbmetterte,  zog  er  aeiier- 
dings  deo  Wajfenrock  aii,  aud  stellte  sich  itoter  Albreeht's  Scbaaren. 
Er  ward  der  Besatzaiig  in  Plasaeuborg  zagetbeilty  wie  wir  aos 
tjoigen  Briefen^  die  er  au  seineu  Bruder  Georg  im  Jahre  165S 
schrieb,  ersehen;  und  befand  sieh  dort  in  einer  sehr  ge&hrlieheli 
Lage.  ,,Gestern  (2.  SeptO^S  schrieb  er  an  denselben,  »^hat  sidi  auf 
dem  Haus  and  der  Stadt  allhie  (zu  Plassenfaurg)  unter  den  Knecb«- 
ten  eine  Meuterei  begeben^  also  dass  sie  zusammen  gelofen,  Geld 
geschrien,  ond  den  Obersten  und  die  Hauptleut  im  Ring  todt  zu 
schlagen  Willens,  sie  dann  zimlicherweis  abgebleut,  und  den  Haopt^ 
mann  Urban  toq  Eschweg  heftig  verwundet,  mit  deiii  Vermeldeu, 
ihnen  Geld  zu  geben,  oder  sie  wollten  das  Haus  plondern.  Alles, 
was  darin  ist,  erstechen,  und  das  Haus  dem  Feind  übergeben.  Wir 
haben  uns  dann  mit  dem  Statthalter  und  Rfttben  zu  Errettung  unser 
Aller  Leib  und  Leben  und  des  Hauses  Plassenburg  in  eine  Untere 
haudloug  eingelassen;  wir  sollten  einen  Theil  also  gleich  zahlen, 
was  aber  nicht  möglich,  da  es  in  die  40,000  Gld.  geht,  dafor  wir 
unsern  Leib,  Leben  und  forstlich  Worden  Torpfänden  müssen,  daher 
bitten  wir,  in  Erwägung  der  Gefahr  uns  8 — 10,000  Gld.  fOrzo^ 
streckeui^^  Da  Christoph  wohl  wissen  konnte,  dass  sein  Bruder 
dieses  Geld  augenblicklich  nicht  aufzubrifigen  yermöge,  so  schrieb 
er  ihm  am  7«  Sept.,  er  (Georg)  möge  des  seL  Vaters  verlassene« 
Silbergeschirr,  Ketten  etc.  zur  Bezahlung  des  Kriegsvolkes  darge* 
bell  und  sonst  keinen  Mangel  erfinden  lassen.^'  Georg  scheint  wirk- 
lich Geld  geschickt  zu   haben;    denn  unter  dem  20.  Sept.  schrieb 


V)  6.  1550.    Donnerstag  nach  Thomas. 
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üw  Cbiistoph,  ^,dAM  8ilittkaiteir,  Rfttb  q.  A:  Mgeo,  wenn  EL  L. 
Hiebt  wftren,  sttncb  «s^  rnn  flfMrfcgraf  Albredit.  mifislicb«  Wottn' 
aber  fi«  L.  uiebt  varUlen,  daw  wir  tägNcb  dei»  ^iMwUeu»  sn«^nr 
Bades  von  Gott  und  den  Kriegskneobten  gewarion  aiOtsNien/^ 

Kr  verliess-  aach  bald  daranf,  wie  es  scheint  in  Folge  yoo 
Kränklichkeit 9  die  Veste  nnd  den  Kriegsdienst;  denn  schon  am  4. 
Nov.  1553  machte  er  sein  Testament  Darin  vermachte  er  seinem 
Bruder  Georg  einen  Becher  im  Werth  von  300  Thirn.,  dessen  Sohn, 
Lndwig  Heinrich 9  „eine  doppelt  yergüldete  Schener,  einen  rothen 
ond  einen  branneu  karmassen  Atiassen-Rock  mit  goldenen  Borten 
verbremt,  und  die  Brmel  mit  goldenen  Steflflen  durchzogen;  seinem 
Bruder  Johann  einen  damastenen  Mantel  ^^  nnd  2000  Gld.,  die  aber 
nach  desselben  Tod  seinen  beiden  Schwestern  anfallen  sollen;  und 
einer  jeden  derselben  besonders  noch  2000  Gid.,  der  Markgr&fin  zii 
Baden  9  geb.  Markgrftfin  zu  Brandenburg ,  2000  Thlr.;  das  Uebrige 
dem  Markgrafen  Albrecht,  dem  jongern,  dem  er  den  mehreren  Theil 
seiner  Silbergesehirre,  so  wie  seiner  Baarschaft  zur  Bezahlung  des 
KriegsTolkes  froher  schon  dargeliehen  hatte.  Er  starb  im  Jahre 
1554  zu  Regensburg  in  Armnih;  denn  er  hatte  seine  letzte  Baar- 
schaft, nämlich  zehn  Ducaten,  kürz  vor  seinem  Tode  dem  Münzmei- 
ster zu  Regensburg  versetzt. 

Der  Landgraf  Georg,  wahrscheinlich  mode  des  unseligen  Kam- 
pfes, der  ihrii  schon  so  viel  gekostet,  zog  sich  auf  seine  Güter  zu-» 
rück,  und  war  nun  bemüht,  einen  Geschichtschreiber  seines  Hanses 
aufzufinden,  statt  für  die  Erhältung  desselben  die  erforderliche  Sorg- 
falt anzuwenden.  Zu  diesem  Zwecke  lud  er  den  gekrönten  Dich- 
ter, Kaspar  Brusch,  der  sich  damals  in  Basel  aufgehalten  hat,  ein, 
flieh  die  uotlugeo  Materialien  w  sammeln.  Piesßr  folgte  dem  Rufe, 
und   begab   sich  im  Jahre    1554   zum  Landgrafen,    der  in   Pfreimt 
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Mine  Hofhaltang  batte;  alleiii  es  scdbeint,  dM»  er  die  erfortferiidwa 
Materialien  aiclit  gefunden.  Seine  Reinem  auf  der  er  auch  die 
SeUOeser  Leuclitenbergy  Wernberg  n.  a.  besieüigt  batie,  beeebrieb 
er  in  Venen  0$  besonders  scbeini  ihm  die  Bni^  %n  Pfrein«  gefel« 
len  zn  baben.    Er  beschreibt  sie  so: 

Ars  coDjancta  foro  temploqae  annexa  sopremo 
Ulastris,  media  cernitDr  nrbe  sita; 
Arx  peramoena  sita  et  prospectu  liberiore, 
Ut  spaciosa  satis^  sie  speciosa  satis. 

Brnschius  meint  nicht  jene  alte,  welche  wir  aas  dem  Saalbache 
des  Herzogs  Heinrich  von  Niederbayern  schon  am  Eingang  dieser 
Geschichte  kennen  gelernt  haben,  denn  sie  war,  wie  es  scheint, 
schon  l&ogst  yerfallen,  sondern  die  nene,  welche  Georg's  Vater  za 
erbauen  augefangen  hatte.  Sie  blieb  ron  nnn  au  die  Residenz  der 
Landgrafen. 

« 

Da  sie  zn  Pfreimt  kein  anderes  Besitztham  hatten,  so  erwar- 
ben sie  mehrere  Hftaser,  Mühlen  and  Grandstacke,  and  machten .  na- 
mentlich gegenüber  den  Pfalzgrafen  am  Rhein  Ansprüche  geltend  anf 
den  hohen  and  niederen  Wildbann  in  den  nmliegenden  Waldes- 
höhen, so  wie  anch  aaf  die  Halsgerich ts-Obrigkeit  in  den  Dörfern 
Steiubach  and  Iffeldorf,  der  Mühle  zn  Döllnitz.  Pfalzgraf  Friedrich 
jedoch  setzte  sich  standhaft  entgegen.  Da  der  Landgraf  wohl  ein- 
sah, dass  er  aaf  dem  Rechtswege  seinen  Zweck  nicht  erreichen 
könne,  trog  er  aaf  ein  Compromiss  an;  allein  anch  daraaf  ging  der 
Pfalzgraf  nicht   ein,    obwohl   er  Friedrich's  Statthalter  za  Amber^^ 


^)  OdoiftoQiKov  Gasparis  Bmschii  poetai^  Laureat!  Pfreimdense.     1554  (ohne 
Drockort). 
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dM  PfUzgrafeii  Wolfgug,  se  m  gelrimten  wosste,  das»  er  «eh 
lebb^  ftor  ihn  Mmahfn  imd  ihn  der  BerAcksiobtigODg  empfahl  ^). 
Friedrich  gab  daher  aeinem  Stattiialter  aaf  deaaen  laterceaaieaa- 
sehr«y[>eD  ftur  Aatwort:  ,yE.  L.  lat  noch  ueo,  dasa  er  (der  Land-« 
graf)  sich  bei  Deroaelben  wollt  gern  eiukanfeu,  niid  ver  eiara  na- 
schBldigen  dargebea;  wollten  £u  L.  zn  warnen  nicht  versAnnen^^  2> 
Dem  Landgrafen  blieb  ao  nichts  flbrig^  als  seine  Ansprache  bedeu- 
tend za  emiftss^en,  ond  sich  zufrieden  zo  stellen,  dass  er  als  Lehai 
erhielt,  was  er  als  Eigenthum  ansprach.  In  dem  desshalb  im  Jahre 
]646  anfgerichtetea  Vergleiche  entsagte  der  Pfalzgraf  seinen  For- 
derungen wegen  des  ausstandigen  Ungeldes,  und  zweier  Geleits- 
Eingriffe,  die  sich  der  Landgraf  zu  Luhe  erlaubte,  und  bewiHigie^ 
dass  er  und  seine  männlichen  Lehens-Erben  als  Inhaber  von  Pfreimt 
zwar  den  hoben  und  niederen  Wildbann  am  Aichselberg,  Aichen** 
schlage  Iffelsdorf,  Mnlberg  bei  DöUnitz,  Kolberg,  Walbersberg  und 
am  Kunzelberg  haben,  diesen  aber  von  der  Pfalz  zu  Leben  nehmen, 
in  den  Dörfern  Niedern-Steinbacb,  Iffeldorf  und  der -Mahle  zu  Ddll« 
aitz  die  Niedergerichtsbarkeit  an  Freveln,  Strafen,  Bussen,  Zinsen, 
Galten,  Raisen,  Steuern^  Schaarwerken,  Schulden,  Erbschaft,  Lied- 
lohn,  Ueberm&hen,  Ueberackern,  Ueberetzen,  Ceberrainen  und  der- 
gleichen persönliche  Spruch  allein  hdben,  die  Halsgerichtsbarkeit 
aber  von  der  Pfalz  zu  Lehen  nehmen  sollen.  An  den  oben  genann- 
ten Orten  nnd  Bergen  aber  soll  alle  hohe  und  niedere  Obrigkeit  der 
Pfalz  bleiben  mit  Ausnahme  der  Gebote  und  Verbote,  die  zur  Hand- 
habung des  Wildbannes  dienlich  nnd  dem  Landgrafen  und  dessen 
Lehenserbeu  und  Inhabern  Pfreimts  der  Art  gebohren  seilen,  dass 
wenn  ein  pfiUzischer  Unterthan  in  den  Verdacht  kommt,  dass  er  ein 


0  D.  Amberg  1545  Montag  nach  vincula  Petri. 
')  D.  Heidelberg  vf  Laarenti. 
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BMcfaidiger  dM  WiMpvete  oder  as  Verbrecher  an  ikea  WiMKaiim«* 
geboteD  mif  aber  imht  «of  der  That  erwisofat  wird,  gegeo  dM0d«« 
ben  die  Lao^mfen  nidtte  thadidlea  funiehineD ,  eoadem  die*  Saobe 
y<Nr  die  pfftlziachefi  Geriobte  bringen.  Wenn  aiob  aa  den  eben  ge*- 
aamiten  Beiden  fiergwerke  ergeben,  sollen  die  Rechie  daran  beiden 
Theileii  gemein  sejra,  «der  LandgridT  aber  seinen  Tbeil  2m  Lehen  enn 
pfinngen,  die  landeefflnstlicbe  Obrigkeit  aber,  Regal  and  Gelait  an 
jenen  Orten  der  Pfalz  verbleiben.  Wildenaa  betrefltenii,  «oll  das  Ham^ 
»er bann  dem  Scbeireater  zngehOren,  die  hohe  nnd  medere  Obrigkeit 
aber  dem  Landgrafen  EUBtAndig  seyn,  so  wie  er  aoeh  auf  der  Tafern 
nnd  den  anderrä  Weidanischen  Gfttern  das  Halsgericht  haben.  Wacr 
den  Wddbann  zn  Nenendorf  belangt,  soll  der  Pfalz  znsteben,  vom 
Plarksfain  ans  allee  Roth-  nnd  Schwarzwild,  «nd  den  Landgrajfea 
Boren,  Schwein,  Wolf,  Rebe,  Hasen,  Fochse,  AnerhAhne  n.  dgL  an 
jagen.  Soll  der  Landgraf  in  den  Dörfern  Bnrkhardsriet  nnd  Miss- 
brunn  jlie  Niedergerichlsbarkeit  haben.  Weil  Wernberg  nnd  Kern- 
dorf  mit  den  zngehftrigen  Gotern  in  der  pfMzisehen  Liandsesserei 
gelegen,  soll  der  Londgraf  mk  EinsofaAttnug  der  von  solchen 
Gntem  aufgelegten  Reicbshilf  vnd  Anlag,  desgleichen  anch  sonst, 
wie  seine  Vor&faren,  sich  gehorsam  erzeigen ;  weil  sich  jedoch  anch 
der  bayerische  Gezirk  der  Reichshflf  nnd  Anlag  anmasst,  soll  die 
Plaki  die  Landgrafen,  so  oft  es  der  Fall  ist,  vertbeidigen  nnd  scbad* 
los  halten.  Zuletzt  wurde  bestimmt,  daiss  alle  anderen  Irrongen, 
weide,  den  Haoptirmngen  anhängig,  wie  FanknOss,  Sohmäbnng, 
Kermng  n.  dgl  so  vne  alle  Rechtfertigung  beim  Reichs-Kammerge«* 
rieht  abseyn  sollen  *)•     Daraos  ist  ersiclitücb,   dass  der  Streit  sehr 


')  6.  Heidelberg  Dinstag  nach  Oculi.  Sammlung  aller  Staats-,  Hof-  und 
Gesandtscbaftsschriften  etc.,  welche  den  iMyer.  Krieg  betr.  Wien.  1778. 
U.  Bd.  U   Tbl.  S.  247. 


«ffdstikii  geiitefiten;  doeh  aber  warde*  er  hiemit  keilte Wegii  ▼Itlig 
beenie^,  iAdem  spAicir  bdd  vdD  der  eiaen,  bald  tob  der  anderen 
Seile  über  Verktzoog  des  Vertrages  Beschwerde  geftahrt  vravde 
wegen  Weroberg;  anch  eine  andere  Irra^g  entstMid^  indein  der 
Landgraf  die  Landeshoheit  der  Pfdx  nicht  aii^rfceiinen  wollte ;  ate 
wnrde  jedoch  vertragsweise  beigelegt  nnd  es  ward  festgesetzt,  dass 
der  Landgraf  als  Innhaber  von  Wernberg  das  .  bereits  verfttllene, 
wie  das  ki  Znkonft  ftlligeUngeld  onweigertieb  dem  Kaminermeiater 
zn  Neomarkt  aaszaUen;  sic^  gemäss  der  LandtagsabscUede,  so 
viel  sich  Ton  Wernberg  wegen  gebohrt,  halten,  nnd  sieh  als  der 
Pfalz  Landsessen  erzaigen  solle,  doch  nnabbrachig  der  Lehensge- 
rechtigkeit, so  der  Krön  Böhmen  gebahrt;  endlich  dass  die  noch 
Obrigen  Irrnngeu  dorcV  Schiedlente  beigelegt^,  und  die  teideroeits 
Gefangenen  ohne  Ekitgeld  ledig  gelassen  werden  sollen  ^). 

Aoch  wegen  GrOnsfeld  war  Streit  entstanden.  Als  nämlich 
die  Bischöfe  von  Bamberg  nnd  Worzbarg  diese  Herrschaft  in  ihrem 
Kriege  mit  dem  Markgrafen  dem  Landgrafen  weggenommen  hatten, 
weil  er  demselben  Beistand  geleistet,  stellte  er  bei  dem  Kammerge- 
richt Klage.  Diese  wnrde  jedoch  durch  Uebereinkunft  beseitiget, 
gemäss  welcher  alle  gegenseitigen  Zuspräche  abseyn,  der  Landgraf 
GrOusfeld  wieder  erhalten,  dagegen  den  drey  Verbaudeten  8000  Gld. 
und  zwar  die  eine  Hälfte  gleich,  die  andere  aber  nach  Verlauf 
eines  Monats  zahlen  solle  ^). 

Georg  starb  zu  Grfinsfeld  am  21.  Mai  1555,  seine  Gemahlin 
wahrscheinlich  noch  vor  ihm,  obwohl  Broscbius,   als  er  im  vorher- 


*)  G.  Speyer  1554  FreiU^g  nach  Plullq;>i  und  Jacobi. 
*)  6.  1555.    30.  JiUmer. 
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gebendeii  Jahre  in  Pfreimt  war,  sie  noch  gesehen  hat.  Georg  hin- 
terliess  nnr  swei  Kinder,  eine  Toefater  BHsabeth,  welche  sidb  erat 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  mit  Johann  Ton  Nassan  Dillenhnrg 
▼erheirathet  hatte  ^),  mid  einen  Sohn  Heinrich  Ludwig;  zwei  andere 
Georg  und  Barbara  waren  schon  vor  ihm  gestorben. 


Von  seinem  Brnder  Johann  ist  Nichte  bekannt^  als  dass  er  im 
Jahre  1553  noch  lebte,  wie  wir  ans  dem  Testamente  des  Land^ 
grafen  Christoph  vrissen.  Er  mass  daher  ganz  zarockgezogen  ge- 
lebt haben. 

S.  20. 

Ludwig  Heinrich.    Streit  wegen  des  Testamentes  seifts  Oheims  Christoph.     Hein- 
rich's  Vermählung.    Er  stirbt  1567.     Sein  einziger  Sohn  Georg  Ludwig.    Vor- 
mundschaft.   Process  mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg.    6.  Ludwig 
am  Hof  zu  München,  an  der  Universität  Ingolstadt. 

Lud^^ig  Heinrich^  der  seinem  Vater  als  alleiniger  Herr  nach- 
folgte, eröffnete  seine  Laofbahn  mit  einer  sehr  nnsaaberen  Hand- 
lung. Sein  Oheim  Christoph  hatte  in  dem  Testamente,  von  wel- 
.chem  bereits  oben  die  Rede  war,  nicht  Mos  seine  zwei  Schwestern, 
sondern  auch  zwei  brandeubargiscbe  Prinzessinen  zn  Miterben  ein- 
gesetzt, doch  aber  unterlassen,  sie  von  seinem  letzten  Willen  in 
Kenntniss  zn   setzen.      Da   er  mit  ihnen  in   engster  Frenndschaft 


^)  Zufolge  der  Heurathsverabredung  (d.  d.  Preimt  1558  5.  Juni)  vergpraeii 
ihr  Bruder,  der  Landgraf  Heinrich,  zu  einem  Heurathsgut  14000  rh.  61d., 
und  sie  zu  ehren  mit  Kleidern,  Kleinoden  und  Geschmuck,  wie  sich  einer 
Landgräfin  ziemt,  und  auf  eigene  Kosten  dem  Grafen  Johann  Yon  Dil- 
lenburg  heimzufahren.  Desselben  Vater  Wilhelm  yerhiess  ihr  zum  Heu- 
rathgut  14000  Gld.  und  3000  Gld.  zur  Morgengabe. 
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lebte»  sie  aadb  dfter  die  Versicbenjog  yoü  ibm  erbalten  batten,  das» 
er  8ie  iu  seinem  Testamente  bedenken  i^erde^  so  forderte  die  Pfala^ 
grftfin  Maria  and  die  Markgr&fin  Kanigund  von  Baden,  beide  ger 
borne  Princessinen  Ton  Brandenbarg,  den  Landgrafen  Ludwig  Hein* 
rieb  aaf,  ibnen  das  Testament  kund  zu  tbnn,  er  aber  Iftognete,  dass 
sein  Obeim  ein  solcbes  gemaobt  babe.  Der  Briefwecbsel ,  der  in 
dieser  Angelegenbeit  gefübrt  warde,  legt  niebt  das  beste  Zeogniss 
für  ibn  ab,  docb  aneb  für  jene  niebt,  denn  aaeb  sie  stellten  in  Ab- 
rede, dass  der  Markgraf  Albrecht,  von  dem  er  voranssetzen  konnte, 
dass  ibn  derselbe  in  BerOcksicbtigang  der  grossen  Opfer,  die  ibm 
sein  Vater  gebracht  batte,  reichlicb  bedenken  wfirde,  ein  Testament 
gemaobt  babe.  Es  ist  fibrigens  von  ibm  wenig  Erbebliebes  be- 
kannt; nur  scheint  er  sehr  prachtliebend  gewesen  za  seyn.  Als  er 
seine  Schwester  Elisabet  dem  Grafen  Johann,  um  sie  mit  ibm  zn 
vermählen  (am  24.  Mai  1559),  zafohrte,  batte  er  ober  100  Pferde 
bei  sich^).  Seine  Henrath  mit  der  reichen  Tochter  des  Grafen  Ro- 
bert von  der  Mark  nnd  Aremberg,  Namens  Mecbtbilt,  setzte  ibn  al- 
lerdings in  den  Stand,  die  Landgrafschaft  von  der  grossen  Scfaol- 
denlast  wieder  frei  zu  machen ;  doch  scheint  er  die  Mitgift  derselben, 
so  weit  er  ober  sie  verfogen  konnte,  zn  anderen  weniger  löblicfaen 
Zwecken  verwendet  zn  haben.  Er  starb  am  3.  Joni  1567,  mit 
Hinterlassung  eines  einzigen  Sohnes  ^). 

Georg  Ludwig,  so  biess  der  Sohn  des  verstorbenen  Landgrafen, 


^)  Zu  dieser  Heimiiihrung  sind  Churpralz,  die  ChurfUrstin  von  Neumarkt,  der 
Bischof  von  Würzburg,  die  Herzoge  von  Bayern  und  Würlemberg,  die 
Gräfin  Kaibarina  von  Henneberg,  die  Grafen  von  Nassau,  Armberg, 
Schwarzenburg ,  Hohenlobe,  Kastei,  Gleichen  etc.  beschrieben  worden. 
Federls  Anfz. 

*)  Gemäss  einer  gleichzeitigen  Aufzeichnung. 
Abh.  d.  ni.  Ci.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IU.  Abtb.  63 
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war  einer  der  herTorrageadsteo  unter  sftmnrtlicben  Landgrafen.  Da 
er  bei  dem  Tode  seines  Vaters  erst  7  Jahre  alt  war,  obernabmen 
Herzog  Albrecbt  von  Bayern  und  Markgraf  Friedrieb  von  Branden- 
borg die  Vormandscbaft,  doch  besorgte  seine  äusserst  geschickte 
and  fromme  Matter  Mechthilt  die  vorkommenden  Geschäfte.  Vor 
Allem  sachte  man  die  Forderungen  geltend  zu  machen,  weidie  man 
gegen  das  Haas  Brandenburg  wegen  des  Darlebens  hatte,  welches 
Landgraf  Georg,  wie  oben  ^ehon  berichtet  wurde,  dem  Markgrafen 
Albrecht  gegeben  hat.  Es  mnss  davon  bereits  ein  Theil  zorflckbe- 
zjdilt  worden  seyn,  da  leuchtenbergischer  Seits  das  Guthaben  ein* 
schliesslich  der  rOckstftndigen  Zinsen  nur  auf  53,000  Gld.  berechnet 
wurde ;  allein  Albrecht's  Nachfolger  and  Neffe  Georg  Friedrich  wei- 
gerte sich  überhaapt,  die  vielen  aach  anderwärts  haftenden  Schulden 
desselben  zu  bezahlen,  um  so  mehr,  als  er  selbst  der  stärkste  Gläu- 
biger seines  Oheims  war  oder  doch  zu  seyn  vorgab.  Es  wurden 
daher  die  Forderungen  bei  dem  Kammergericfate  eingeklagt,  leuch* 
tenbergischer  Seite  aber  betrat  man  glocklicber  Weise  diesen  lang- 
wierigen Weg  nicht,  sondern  suchte  sich  mit  dem  Schaldner  abzu- 
finden. Herzog  Christoph  von  Wortemberg  brachte  es  dahin,  das» 
der  Markgraf  „der  vielen  fornehmen  Vorbitten  wegen,  und  weil  er 
des  jungen  Landgrafen  Mitvormonder  und  Taufpathe  eei%  sich  dazu 
verstand,  in  Allem  18,000  Gld.  zu  zahlen  ^).  Herzog  Albrecht  er- 
klärte sich  Namens  seines  Mandela  damit  zufrieden,  und  gewann 
hiebei  trotz  des  grossen  Verlustes  viel  mehr  als  die  übrigen  Gläu- 
biger, die  den  Rechtsweg  ergriffen  hatten;  denn  viele  erlebten  das 
Ende  des  Processes  nicht,  und  als  es  endlich  doch  kam,  war  der- 
selbe mehr  zu  Gunsten  des  Markgrafen  als  dessen  Gläubiger. 

Um  deo  jaogen  Landgrafen  in  die  vornehme  Welt  einzufahren, 


')  G.  1568.    5.  April. 
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«nd  ihn  imt  ihreo  Süten  vertraut  a&u  machen^  berief  ihn  der  HefMg 
Albrecbt  von  Bayern  an  seinen  Hef  nacb  Moncben.  Er  nabm  diese 
SSnladong  bereitwillig  an,  und  begab  sicli  in  Begleitung  seines  PrA<* 
ceptors  nnd  nachb^gen  leucbtenbergischen  Kanzlers  Dr.  Federl, 
der  sehr  gebildet  war,  dahin*  Kaum  daselbst  angekommen,  erikrankte 
er,  wie  Federl  in  seinen  Anfeeicbnongen,  die  wir  ancb  später  noch  . 
▼ielfacb  benatzen  werden,  sich  ausdrückt,  der  Art  am  Schenkel, 
dass  es  nahe  daran  war,  ihm,  um  sein  Leben  zn  retten,  den  Fuss 
abzunehmen;  doch  glückte  es  endlich  dem  bayerischen  Arzt  Thon- 
maller,  den  Foss  wieder  zu  heilen.  Er  blieb  am  Hofe  des  Herzogs 
bis  zum  Jahre  1576,  wo  er,  begleitet  von  seinem  PrAceptor  Federl» 
a«f  die  hohe  Schule  zn  Ingolstadt  zog.  Hier  blieb  er  drei  Jahre, 
war  ein  halbes  Jahr  lang  Kector  magnificus,  nnd  hat  pro  conclo- 
sione,  es  sind  FederFs  Worte,  eine  solche  lateinische  Rede  gehal- 
ten, dass  sich  die  Professoren  nicht  wenig  darnber  verwundert  haben  ^). 

Von  selbem  Jahre  (10.  Novb.)  ist  ein  Brief  von  ihm  an  seinen 
Vormonder,  den  Herzog  Albrecht,  vorhanden,  worin  er  demselben 
dankt,  dass  er  ihn  an  den  Ort  befördert  habe,  wo  er  seinen  Togen- 
den, forstlichen  Stndien  und  Uebungen  obliegen  könne,  nnd  ihm  zu- 
gleich auch  anzeigt,  dass  ihn  die  Cniversit&t  pari  et  uuo  omninm 
consensn  znm  Rector  gew&hlt  habe.  Es  sind  aas  dieser  Zeit  noch 
mehrere  Briefe,  besonders  an  den  Herzog  von  Bayern  vorhanden, 
die  eben  so  sein  kindliches  GemOth,  wie  seinen  klaren  Verstand 
beurkunden.  Als  Herzog  Albrecbt,  der  wahrhaftig  väterlich  für  ihn 
sorgte,  im  Jahre  1580  starb,  übernahm  Herzog  Wilhelm  mit  gleicher 
Sorgfalt  und  Hingebung  die  Vormundschaft,  da  der  Landgraf  erst 
14  Jahre  alt  war.     Als  er  in  dem  erwähnten  Jahre  die  Universität 


*)  Mederer  annal.  lü,  329. 
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TerBesSy  ging  er  an  den  bayerischen  Hof  KorOek,  ond  yerblieb 
daselbst  drei  Jahre  hindarch,  hat  sich  daselbst  aber,  wie  man 
denken  sollte ,  sehr  grobe  Fehler  zn  Schulden  kommen  lassen; 
denn  seine  Mutter  schrieb  ^)  dem  Herzog,  dass  sie  Ober  ihren 
ungeratbenen  Sohn  zum  Höchsten  betrübt  sei,  und  es  ihm  gar  nicht 
verdenken  könnte,  wenn  er  ihn  fortjagen  würde.  Der  Herzog  be- 
ruhigte sie  jedoch  bald  wieder  (22.  Dezb.)  mit  der  Nachricht,  dass 
er  seit  dem  unflätigen  Handel  mit  demHLandgrafen  wohl  zufrieden 
sei,  und  derselbe  Besserung  hoffen  lasse.  Ans  einem  Briefe  der 
Landgrftfin  an  den  Herzog  entnehmen  wir,  dass  das  Vergehen  ihres 
Sohnes,  worüber  sie  sich  so  sehr  betrübt  hat,  darin  bestand,  dass 
er  „sich  unbescheiden  mit  Worten  und  Werken  gegen  Sr.  Gnad 
(den  Herzog)  erzaigt.'* 

S.  21. 

G.  Ludwig^s  Eintritt  in  den  öfFentlichen  Geschäftskreis.     Seine  Vermählung.     6. 

Ludwig,  der  Herzoge  Wilhelm  und  JMaxlmiUan  Diener.    Seine  Reise  im  Auftrag 

des  Kaisars  nach  Warschau.    Die  Protestanten  in  Pfreimt.    Zweite  Reise  nach 

Polen.    Erbauung  eines*  Franziskanerklosters  zn  Pfreimt. 

Obwohl  noch  sehr  jong,  hatte  sein  Verstand  doch  männliche  Reife, 
so  dass  Herzog  Wilhelm,  der  Alles  genau  zu  nehmen  pflegte,  wagen 
durfte,  statt  seiner  von  ihm  das  Kammergericht  zu  Speyer  visitiren 
zu  lassen.  Hier  traf  er  mit  dem  Herzog  Ferdinand  von  Bayern 
zusammen,  ging  dann  mit  ihm  nach  Lattich,  und  hat  daselbst  den 
Herzog  Ernst  von  Bayern  einbegleiten  und  inthronisiren  helfen,  wie 
Dr.  Federl,  der  ihn  auch  bieber  begleitete,  berichtet.  Im  Jahre 
1583  ging  er,  wie  derselbe  bemerkt,  nach  Hause,  d.  h.  nach  Pfreimt, 
„um   sich  daselbst   umzusehen  und   in  die  Regierung  zn  schicken.^^ 


•)  D.  Pfreimt.  1581.  4.  Dezbr. 
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Gleich  nach  seiner  Ankonft  liess  er  das  alte  Schloss  von  innen 
gar  abbredien,  und  sammt  den  ^ySchneclien-  nnd  Zwei^maoern^^  vom 
Grund  ans  aufbauen.  Zu  gleicher  Zeit  dachte  er  aber  auch  daran, 
sich  zu  y erehelichen  9  und  zwar  mit  der  Markgrftfischen  Princessin 
von  Baden,  die  er  in  Mönchen  kennen  gelernt  hatte,  da  sie  zu  eben 
der  Zeit,  wo  er  sich  dort  aufhielt,  in  dem  „forstlichen  Frauenzim- 
mer*' erzogen  wurde.  Er  bat  daher  i)  den  Markgrafen  Georg  Frie- 
drich von  Brandenburg  um  seine  Vermittlung«  Die  Einwilligung 
erfolgte^)  wohl,  doch  hat  ihm  der  Markgraf  von  Baden  zugleich 
auch  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  seinen  Aufenthalt  am  bayeri- 
schen Hofe  nicht  gerne  sehe.  Schon  am  27.  Novbr.  desselben  Jah- 
res wurde  zu  Mönchen  die  Hochzeit  mit  grossem  Pompe  gefeiert. 

Der  Landgraf  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Markgrafen 
Georg  Friedrich  von  Brandenburg  vorgestellt,  in  welch  grossen  Scha- 
den sein  Anherr,  Landgraf  Georg,  gekommen,  und  er  sich  mit  dem 
Geringsten  habe  beguOgen  müssen,  und  daher  gebeten,  ihn  mit  einer 
Ehe-  oder  Heimsteuer  zu  bedenken,  da  er  einer  solchen  zur  Hoch- 
zeit bedürfe.  In  der  Tbat  musste  er  hiezu  einige  Tausend  Gulden 
aufnehmen.  Die  Regierung  in  Ansbach,  von  dem  Markgrafen  zum 
Gutachten  aufgefordert,  erklärte  jedoch,  dass  kein  Grund  vorhanden, 
dem  Landgrafen  eine  Beisteuer  zu  geben,  da  die  Vormundschaft 
ohnebin  viel  Geld  gekostet,  und  der  Landgraf  die  Unterthanen  Augs- 
burgiscber  Confession  bedrängen  soll.  Auch  setzte  den  Markgrafen 
die  Einladung  tou  Seite  des  Landgrafen  zur  Hochzeit  nicht  in  ge- 
ringe  Verlegenheit.  Auch  hierüber  Hess  er  sich  von  seiner  Regie- 
rung ein  Gutachten  geben,  das  also  lautete:  Da  der  Landgraf  nicht 


0  D.  Pfreimt.  1584.  6   Hai  novo  stilo. 
•)  D.  1584.  24.  April 


492 

allein  pAbstisch,  sondern  auch  mit  einem  der  AngdbargiBeben  Con-» 
fession  verwandten  Stand  sich  Tcrbenrathet,  so  werden  E.  O.  doch 
nicht  Torober  können,  sowohl  wegen  der  nahen  Yerwaadtscbaft,  als 
auch  weil  dieselben  Tanfpatfa  ond  Yormonder  gewesen,  etwas  zu 
thon,  weil  man  darauf  sehen  werde;  daher,  sollten  E.G.  zwar  nicht 
selbst  znr  Hochzeit  gehen,  doch  aber  an  Ihrer  Statt  etliche  abord- 
nen, jedoch  die  begehrte  Steuer  mit  StiUschweigen  obergehen,  dafilr 
aber  sich  mit  der  Verehrong  etwas  besser  angreifen,  des  Eracb*» 
tens,  E.  G.  werden  eine  Yerehrnng  mit  einer  Ketten  im  Werth 
anter  400  GM.  nicht  thun  dürfen,  sondern  ein  Mehreres  yerehren 
mttssen  ^). 

Dem  Kaiser  meldete^)  der  Landgraf  seine  Yermfthlang  mit  der 
Bitte  am  die  Ermftcbtignng  das  seiner  Gemidilin  aasgesetzte  Hen- 
rathsgnt  im  Betrage  von  23,000  Gld.  auf  die  böhmischen .  Lehen 
Wernberg  und  die  Hofmarken  Neadorf  und  Glaubendorf  legen  zu 
dürfen,  weil  es  ihm  sehr  beschwerlich  fallen  will ,  dieselben  auf 
seine  freieigenen  Gflter  zu  legen,  indem  diese  durch  seine  Yoreltem 
wegen  ihrer  den  böhmischen  Königen  und  römischen  Kaisern  gelei- 
steten Züge  und  Dienste,  auch  Geldforderungen  bereits  dermassen 
beschwert  seien,  dass  ihnen  mehr  nicht  aufgelegt  werden  könne ^). 
Eine  Antwort  liegt  nicht  Tor,  doch  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die 
erbetene  ErmAchtigung  erfolgte.  . 

Hatte  der  Landgraf  ausserordentliche  Ausgaben  zu  bestreiten, 
so  musste  er  immer  Geld  aufnehmen.  Als  er  im  Jahre  1585  die 
Schwester  seiner  Gemahlin,  Salome,  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jo- 


*)  a  1584.  Novb. 

')  6.  Pfreimt.  1584  (ohne  Tag). 
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lieh  and  Kleve,  mit  welchem  sie  verlobt  war,  auf  die  Bitte  ihres 
Vaters  zofohren  sollte,  was  er  aach  getban,  masste  er  erst  das  be- 
nOtbigte  Reisegeld  aofbringen.  Er  bat  daher  den  Markgrafen  Geoig 
Friedrich  von  Brandenbarg  nm  ein  Darlehen  von  4000  6id.^),  es 
wnrde  ihm  aber  seine  Bitte  abgeschlagen  und  ihm  bedeutet,  dass  er 
sich  dessbalb  nur  an  den  Herzog  von  Bayern  wenden  sollte.  Dies 
mochte  ihn  nicht  wenig  verdrossen,  da  doch  sein  Grossvater  dem 
hrandenbnrgischen  Hause  so  grosse  Opfer  gebracht  hatte,  und  eben 
darum  holflfen  konnte,  der  Markgraf  wOrde,  dessen  eingedenk,  um  so 
mehr  sein  Begehren  erf ollen.  So  viel  sich  entnehmen  Iftsst,  hat  ihm 
der  bayerische  Herzog,  der  ihm  sehr  geneigt  war,  schon  darum,  weil 
der  Landgraf  gleichwie  er  selbst  eifriger  Katholik  gewesen  ist,  aus 
der  Verlegenheit  geholfen,  und  ihn  überdies,  bald  nachdem  er  zu- 
rockgekommen,  zu  einem  Diener  angenommen  gegen  einen  Jahres* 
sold  von  1500  fl.  Der  Bestallung  gem&ss  musste  er  sich  in  allen 
vorkommenden  Angelegenheiten  zu  Commissionen  und  Schickungen 
gebraueben  lassen,  und  deshalb  mit  30  wohlgerOsteten  Knechten  ge- 
wärtig seyn  ^).  Zu  gleichem  Zweck  nahm  ihn  spftter  auch  der 
Herzog  Maximilian  als  Diener  auf  3). 


Im  Jahre  1587  ging  er  auf  Ersuchen  des  Kaisers  wegen  der 
Wahl  eines  polnischen  Königs,  wozu  man  den  Erzherzog  Maximi* 
Kan  befördert  wissen  wollte,  nach  Warschau,  um  for  ihn  zu  wirken. 
Die  Wahl,  berichtet  Federl,  war  lange  zweifelhaft,  endlich  aber  fiel 
2»e  durch  Beförderung  des  Gross-Kanzlers  anf  den  jungen  Schweden. 
Er  hat  obrigens  das  Ende  der  Wahl  nicht  abgewartet,  wahrschein*- 


')  6.  Pfreimt  15.  März  nov.  styli. 
>)  6.  Hünchen  1586.  14.  Jlinner. 
')  G.  München.  1599.  14.  März. 
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lieh  weil  er  sieb  nicht  mehr  filr  sicher  hielt;  denn  Federl  en&ahk, 
der  Landgraf  sei  bei  den  ^^yiebischen ,  groben  and  stolzen  Pdakeii^^ 
in  grosser  Gefahr  gestanden,  sonderlich  weil  er  seine  Gemahlin  nnd 
Fraaenzimmer  bei  sich  gehabt.  Er  entkam  jedoch  glacklich  nach 
Prenssen  and  traf  nach  Martini  wieder  in  Pfreimt  ein  '). 

Am  liebsten  hielt  er  sich  zn  Hiuise  aaf^  ond  es  entsprach  we*- 

nig   seinen  Neigungen ,   wenn  man  ihm  irgend  GeschAfte  abertrag, 

was  aber  gar  h&afig  der  Fall  war,  so  sehr  er  sich  aach  denselbeB 
za  entziehen  sachte* 

Als  ein  eifriger  Katholik  wünschte  er,  dass  die  Protestanten 
za  Pfreimt,  deren  es  nicht  wenige  gab,  za  dem  katholischen  Glaa-- 
ben  zurackkebren  möchten,  and  verbot  daher  den  Einwohnen  Toa 
Pfreimt,  an  andere  Ort,  wie  sie  bisher  gewohnt  gewesen,  hinaos^- 
zulaafen,  das  Nachtmal  za  empfangen,  und  trat  deswegen  mit  dem 
Stadtrath  in  Unterhandlang.  Gewalt  wollte  er  nicht  anwenden.  Er 
selbst  ging  aaf  das  Ratbhans ,  wohin  er  die  ganze  Bnrgerschaft 
hatte  rufen  lassen,  ohne  ihr  jedoch  den  Zweck  bekannt  za  machen, 
wahrscheinlich  in  der  Meinung,  dass  namentlich  die  Protestanten 
nicht  erscheinen  worden.  Er  befragte  jeden  um  seinen  Glaaben, 
and  liess  die  Katholiken  zur  rechten,  die  lutherischen  aber  znr  lin«* 
ken  Seite  treten,  und  als  so  die  Sonderang  geschehen  war,  dorften 
sich  die  Katholischen  wieder  entfernen,  den  andern  aber  sprach  er 
eben  so  krftftig  als  gnftdig  zu,  den  katholischen  Glauben  wieder  an* 
zunehmen,  so  dass  ihrer  secbzig  sich  dazu  bereit  erklärten.  Nor 
zwei  widerstanden  hartnftckig,  und  entschlossen  sich,  lieber  die  Stadt 
zn  verlassen.     Die  katholischen  Priester,  welche  Concubinen  hatten, 


V)  Federb  Aufzeichnuiigen. 
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«waug  er,  diese  fort  zu  schidceo,  oder  wenu  sie  sieb  weigerten, 
sieb  selbst  zu  entfernen  <  )• 

Anch  in  seinem  Haosbalt  hat  er  Aenderaogen  vorgenommen.  Meh- 
rere Beamte  entliess  er,  wahrscheinlich  wegen  flbler  Wirthscbaft,  nnd 
machte  seinen  vormaligen  Präceptor,  Dr.  Pederl,  zn  seinem  Rath  nnd 
später  zum  Kanzler,  d.  h.  seinem  obersten  Beamten.  Im  J.  1592  wnrde 
er  und  der  Bischof  von  Breslau  beauftragt,  dem  König  von  Polen  die 
Princessin  Anna,  Tochter  des  Erzherzogs  Ernst,  zuzuführen  mit  der 
Weisung,  unter  der  Hand  ober  die  Stärke  nnd  Bestrebungen  der 
Partheien  Erkundigungen  einzuziehen  und  die  Pläne  des  Königs  von 
Polen  anszuforschen  ^).  In  letzter  Beziehung  scheint  der  Landgraf 
nicht  glQcklich  gewesen  zu  seyn;  er  kam  nur  bis  Krakau  und  kehrte 
bald  wieder  zurück,  wahrscheinlich  weil  er  merkte,  dass  man  ihm 
misstrane.  Er  ging  gleich  nach  seiner  Rückkehr  nach  Würzbnrg, 
wo  er  vom  Bischof  Julius,  der  mit  ihm  auf  sehr  vertraulichem  Fosse 
stand  3),  das  Obermarschallamt  (1593)  empfing.  Als  er  nach  Hause 
kam,  legte  er  (am  10«  März)  den  Grundstein  zum  Gotteshanse  (der 
nachmaligen  Franziskaner -Kirche)  in  der  Freiong  (Vorstadt)  zn 
Pfreimt.  Sie  wnrde  am  10.  März  1594  vom  Weihbischof  zn  Re- 
gensburg ausgeweiht  ^). 


0  Federis  Aurzeichnungen. 

*)  —  factionum  vires  et  regis  consilia,  quasi  minime  hoc  aganl.  D.  Pragae 
30.  April. 

*)  Als  der  Bischof  im  Jahre  1591  die  Universitttlskirche  einweihte ,  erschien 
dabei  auf  seine  Einladung  auch  der  Landgraf.  Gropp  scripl.  Würzb.  ^ 
513.  m,  348. 

^)  Federls  Aufzeich. 
Ahh.  d.  HL  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  WIss.  VI.  Bd.  III.  Abtk.  64 
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S.  22. 

G.  Ludwig  Hofratbspräsident.     Seine  Reise  nach    den  Niederlanden  im  Auftrage 

des  Kaisers. ,  KaiserL  Pfenniligineister.  Pleyslein.    Zweite  Vermählung. 

/ 

Kanm  in  Pfreinit  angekommen,  ninsste   der  Landgraf  sich  auf 

den  Reichstag  nach  Regeusbnrg  begeben ,  dem  er  bis  zum  Schlüsse 
beigewohnt  haf.  Gleich  darauf  sollte  er  zum  Kaiser  nach  Prag 
reisen,  da  ihn  derselbe  zum  Hofraths- Präsideuten  eruannt  hatte, 
wnrde  aber  ,,wegen  der  einfallenden  Widerwärtigkeit  mit  der  Her- 
zogin von  Gülch  (seiner  Schwägerin)  abgehaltenes  indem  er  dahin 
reisen  und  daselbst  ein  halbes  Jahr  bleiben  mnsste  ^).  Kaum  voa 
da  zurückgekehrt,  wnrde  er  von  dem  Kaiser  in  die  Niederlande 
geschickt,  nm  die  Hülle  des  Erzherzogs  Ernst,  der  im  Febr.  1595 
dort  seine  irdische  Laufbahn  schloss,  nach  Prag  zu  überbringen  ^). 
Als  er  dort  ankam,  mnsste  er  endlich  die  Hofralhs-Präsidentenstelle 
übernehmen,  indess  \i'urde  ihm  diese  Bürde  auf  seine  wiederholte 
Bitte  im  Jahre  1596  vom  Kaiser  wieder  abgenommen  ^).  Doch  bald 
wosste  der  Kaiser  ein  anderes  Geschäft  für  ihn.  Da  nämlich  die 
Stände  eine  Geldhilf  gegen  die  Türken  bewilliget  hatten,  und  des- 
halb ein  eigener  „Reichsmnster-Commissarius  und  Pfenningmeister^^ 
aufgestellt,  werden  mnsste,  so  drang  der  Kaiser  in  ihn,  das  Pfenning- 
roeisteranit  zu  übernehmen^  und  forderte  ihn  auf,  sich  zu  erklären, 
ob  er  sich  wolle  dazu  gebrauchen  lasseu  4).  So  unangenehm  ihm 
auch  dieser  Autrag  war,  so  konnte  er  ihn  doch  nicht  geradezu  zu- 


*)  Federr»  Aufz. 

•)  Ebend 

*)  Vogers  handschriftl.  Chronik. 

*)  -G.  1596  Prag  20.  April. 


rfkcbweiäetiy  wobl  aib^r  bat  er  den  Ksiiäer^  ibn  g||iiädigst  dbpepsirea 
zu  wollen,  da  er  in  £K)lchen  Sacbeii  sehr  auerfabreii  sei^  ond  über« 
diess  am  4.  Mai  eine  Reise  an  den  Rhein  antreten  müsse;  für  deo 
Fall  aber,  dass  es  dennoch  des  Kaisers  gnädigster  nnabänderlicher 
Wille  sei 9  bat  er  um  eine  lastruction  und  die  Erlaubnisse  dass  ihn 
auf  die  Dauer  seiner  Abwesenheit  sein  Kanzler  Alexander  von  Frey^ 
berg  auf  Hohenaschau  und  sein  Rath  Dr.  Johann  Federl  vertreten 
dürften^).  Der  Kaiser  ernannte  ihn  denigemäss  zum  Pfenningmeister, 
,,die  weil  er  ein  sonderbares  Vertrauen  auf  ihn  setze^^  ^)j  und  über- 
schickte ihm  die  erbetene  Instruction,  welche  zugleich  aucli  für  den 
Reichsmuster- Commissarius,  zu  welchem  Pfalzgraf  Philipp  Ludwig 
ernannt  war,  berechnet  gewesen  ist.  Diese  schrieb  vor:  1)  soll 
Commissarius  auf  Ihre  kais.  Maj.  Feldobersten  Aufachtung  haben; 
2)  wenn  das  Kriegsvolk  beisammen,  bei  der  General- Musterung 
sey n,  und  dafür  sorgen,  dass  sie  an  einem  Tag  geschehe ;  3}  darauf 
sehen,  dass  jeder  in  die  Musterung  eingeschriebene  sich  bei  seinem 
Fähndlein  einfinde;  4)  nach  Verrichtung  der  Musterung  soll  das 
Musterregisler  dem  Pfenningmeisteramt  wegen  Ansbezahlung  des 
Soldes  zugestellt  werden;  5)  der  Commissarius  darauf  achten,  dass 
mehr  Volk  nicht  angenommen  werde,  als  die  Contribution  ertragt; 
6)  darauf  sehen,  dass  der  Sold  zum  wenigsten  zwei  Monate  nach 
der  Musterung  ausbezahlt,  und  dabei  alle  Finanzerei  und  ungebüh- 
rende Vorthel  verhütet  werden;  7)  der  Pfenningmeister  hat  die 
Kriegskassa  und  zahlt  aus. 

Wie  der  Landgraf  dieses  Amt  verwaltet  hat,  ist  nicht  bekannt. 
W&brend  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1598  hielt  er  sich  zu  Grüns- 


0  G.  Pfreiml  26.  April. 

r 

*)  G.  Prag  2.  ]«aL  . .  .  i 

64* 


498 

ibld  auf,  oiti  auch  da  das  Erforderliche  anzaordnen^).  Doch  er 
hatte  nicht  Tiel  Rohe;  denn  im  Jahre  1599  erblicken  wir  ihn  neaer- 
dings  als  HofrathsprAsidenten. 

Als  er  Yoni  Kaiser  dazu  ernannt  wnrde,  nahm  er  sich  yierzehn 
Tage  Bedenkzeit,  und  kam  endlich  zum  Entscbloss,  diese  Stelle 
nicht  anzunehmen.  Er  sandte  seinen  Kauzler  Dr.  Federl  an  das 
kais.  Hoflager,  ihn  zu  entschuldigen:  1)  befinde  er  sich  in  seinem 
ingenio  nicht  also  beschaflfen,  dass  er  einem  so  hohen  Amte  und  von. 
wegen  kaiserl.  Majestät  präsidiren  könnte;  2)  ist  es  also  geschafieu^ 
dass  der,  welcher  ein  solches  Amt  vertritt,  fast  alle  Stände  im  heiL 
Reich  mit  ihren  Actionen  und  Geschäften,  sie  seien  beschaffen,  wie 
sie  wollen,  auf  sich  laden  muss,  welches  ihm  der  nahen  Verwandt- 
schaft wegen,  mit  der  er  nicht  den  wenigsten  forstlichen  und  gräf- 
lichen Häusern  zngethao,  sehr  bedenklich  fallen  w^t&rde ;  3)  seien  die 
trübseligen  Lauf  also,  dass  man  an  allen  Orten  kaum  eine  halbe 
Meil  Wegs  von  dem  Hoflager  entfernt,  von  allerlei  Kriegs-Geschrei^ 
Empörung  und  Aufruhr  höre,  weshalb  er  wohl  Ursach  habe,  sich 
bei  seinen  Unterthanen  finden  zu  lassen,  damit  sie  Beistand  haben 
mögen;  4)  Se.  Maj.  sind  öfler  auf  Reisen;  es  wtlrde  ihm  gar  schwer 
fallen,  Ihr  so  weit  nachzufolgen,  da  dies  mit  grossen  Kosten  ver- 
bunden sei;  5)  mit  4000  Gld.,  ja  mit  dem  Dreifachen,  könne  er  nicht 
auskommen  2).  Ungeachtet  dieser  Einwendungen,  von  denen  wohl  die 
zwei  letzten  die  gewichtigsten  waren,  sich  aber  auch  leicht  heben 
liessen,  bestand  jedoch  der  Kaiser  darauf,  dass  er  diese  Stelle  an- 
nehme, und  es  blieb  ihm  demnach  auch  keine  andere  Wahl. 


*)  FederPs  Aurzeich« 
*)  Ohne  Datum. 
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Im  Jabre  1599  setzte  ihn  seine  Mutter  zum  Erbeo  ihres  sehr 
bedeatenden  Vermögens  ein  ^).  Es  bestand  1)  iti  Reuten  im  Betrag 
von  1000  Karolas-Gulden  von  jenen  20,000  Gld.,  die  auf  der  Mark- 
grafaicfaaft  Bergen  lagen.  Diese  Rente  wurde  bis  zum  Jahre  1573 
ausbezahlt,  von  da  an  bis  1594  aber  nicht  mehr,  so  dass  Zinsen 
und  Kapital  zusammen  sich  auf  34,500  Gld.  beliefen;  2)  einer  Reute 
im  Betrag  von  333  Gld.  yon  6666  Gld.»  die  auf  Seuenbergen  la- 
gen; 3)  einer  Rente  von  166  Gld.,  und  s&mmtliche  ausst&ndigen  Pen- 
sionen und  Renten  wurden  im  Jabre  1594  auf  130,400  Gld.  be- 
rechnet. Diese  Summe  hätte  hingereicht  zur  Deckung  der  Schulden, 
allein  sie  konnte  nicht  vollständig  flüssig  gemacht  werden,  und  ging 
theilweise  dem  leuchtenbergiscben  Hause  verloren. 

Der  Landgraf  wtlnschte  die  Herrschaft  Pleistein  wieder  einzu- 
lösen, allein  Pfalzgraf  Friedrich,  der  sie  nicht  herausgeben  wollte, 
behauptete,  dass  er  nicht  schuldig  sei,  die  Wiederlösuug  zuzugeben, 
wahrscheinlich  weil  der  hiezu  festgesetzte  Termin  längst  verstrichen 
war,  und  wies  denselben,  wenn  er  sie  dennoch  ansprechen  wolle, 
auf  den  Rechtsweg.  Allein  diesen  wollte  der  Landgraf  nicht  betre- 
ten, sondern  bat  um  gtltlicbe  Vergleichung,  zu  welcher  sich  der 
Pfalzgraf  „aus  friedliebendem  Gen:Qth^'  sieh  auch  verstand.  Es 
wurde  daher  dieser  Handel  so  vertragen:  der  Landgraf  soll  fbr  si6h 
und  seine  Erben  verzichten  auf  alle  Ansprüche  an  die  Herrschaft 
Pleistein,  mit  Ausnahme  dessen,  was  ihm  in  den  beiden  Dörfern 
Burkhartsried  und  Missbronn  an  Zinsen ,  Gölten ,  Scfaarwerk  und 
Miedergericbtsbarkeit  fiber  seine  daselbst  befindlichen  Uuterthanen, 
die  ohnehin  nicht  versetzt  wurden^  zusteht;  diese  sollen  dem  Land- 
grafen auch  fürohin  yerbleiben  unabbrQcbich  der  Rechte  des  Pfalzgra- 


')  6.  PfreimI  26.  ApriL 
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fen  an  dem  Gelait,  der  Undesfllr^tliclien  und  fraiscUicheii  Obrigkeil, 
wie  anderen  daza  gehörigen  Rechten;  2)  der  Pfalzgraf  kann  alle 
von  den  Landgrafep  yeraetzten  und  za  Pleistein  gehörigen  Güter 
einlösen;  3)  soll  derselbe  die  kaiserliche  Ratification  oud  die  Inve- 
stitur anf  seine  eigenen  Kosten  ausbringen;  4}  dagegen  ist  der  Pfalz- 
graf  verpflichtet  y  dem  Landgrafen  für  die  Verzichtleistung  409()00 
Gld.  und  dessen  Gemahlin  500  Gld.  auszubezahlen  <). 

Als  der  Landgraf  nach  Abschluss  dieses  Geschäftes  nachPfreimt 
zurückkam,  fand  er  seine, Gemahlin,  die  am  30*  April  desselben  Jah- 
res an  der  Wassersucht  starb,  auf  dem  Todbette.  Noch  im  näm- 
lichen Jahre  am  24.  October  vermählte  er  steh  zu  Geroltstein  in  der 
Eifel  mit  Elisabetha,  geb.  Gräfin  von  Manderscheid.  Seine  Schwie- 
germutter, eine  geb.  Rheingräfin,  Hess  sich  zu  Grünsfeld  nieder  uud 
trat  zum  katholischen  Glauben  über  ^). 

Der  Landgraf  ging  im  Jahre  1601,  nachdem  er  am  4.  März 
noch  ehevor  die  Franziskaner  in  Pfreimt  feierlich  eingeführt  hatte, 
wo  er  sich  nur  kurze  Zeit  aufhielt,  mit  seiner  Gemahlin  zum  Kaiser 
nach  Prag,  um  die  Präsidentenstelle  wieder  zu  übernehmen  ^).  \m 
nächsten  Jahre  kam  er  nur  auf  kurze  Zeit  zurück,  um  die  Summe, 
welche  ihm  Pfalzgraf  Friedrich  in  Folge  des  Vergleiches  wegen 
Pleistein  schuldig  war,  in  Empfang  zu  nehmen  ^},  ging  aber  gleich 
wieder  nach  Prag  zurück.  Seine  Mutter  sab  er  damals  zum  leto- 
ten  Male*    Sie  starJb  in  Folge  einer  Verkältung^  die  sie  sich  auf 


y)  G,  1600.  26..ApriL 

»)  FederPs  AuFzeich. 

*)  Dieselben. 

^)  Ltut  Ouittnng  d.  Pfreimt  30.  Dezbr. 
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einer  Reise  nach  Amberg  zagezogen,  ebendaselbst  am  29.  Jänner 
1603*  Sie  war  eine  eben  so  fromme  als  verständige  Frau,  ond 
stand  deshalb  ancb  bei  dem  Papst  Gregor  in  besonderer  Gnnst,  wie 
ein  Scbreiben  desselben  an  sie  bezengt,  worin  er  sie  ermahnt,  in 
ihrem  frommen  gottseligen  Wandel  anszafaarren,  und  ihr  in  Allem 
seine  Dienste  anbietet^).  Trolz  ihres  grossen  Vermögens  scheint 
sie,  da,  wie  wir  oben  geseben,  die  Interessen  nicht  richtig  bezahlt 
wurden,  oft  stark  an  Geldmangel  gelitten  za  haben,  wie  die  vor- 
handenen von  ihr  ausgestellten  Schuldarkonden  über  oft  nnerheb- 
liehe  Darlehen  bezeugen. 


S.  23. 

6.  Ludwig's  Reise  nach  England  im  Auftrage  des  Kaisers.    Türkenhiire.    Irrangea 

mit  dem  Pfalzgrafen  Friedrich]  mit  dem  Markgrafen  von  Baden.    Universität  Heidel* 

berg.     6.  Ludwig  auf  dem  Reichstag.    Dritte  Vermählung.     Seine  Tochter  wer^ 

mäblt  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Bayern.     Erhält  das  goldene  Fliess. 

Sein  Tod. 

Der  Landgraf,  seines  Amtes  bald  satt,  legte  es  im  Jahre  1604 
trotz  aller  Gegenvorstellangeo  von  Seite  des  Kaisers,  nieder,  nnd 
ging  sogleich,  als  er  yon  Prag  zurückkam,  mit  seinem  Sohne  Wil- 
helm in  die  Niederlande  zo  dem  Erzherssog  Albert,  um  die  Renten, 
welcbe  ihm  seine  Mntter  vermacht  halte,  die  aber  schon  lange  nicht 
mehr  erhoben  werden  konnten,  flQs^iig  za  machen  ^). 


>)  D.  Gregprius  XUI.  papa  nobili  muUeri  HetUdi  Landgraviae  Luthembergiae. 
Ex  litteris  dilecti  Feliciani  Ningardi  summa  cum  voluptate  cognovimus  de 
tua  filiique  tui  Georgii  Ludovici  pietate  et  caritate,  quo  nomine  vos  uti 
filios  optimos  amplectimur  etc.    Romae  1576  die  XVI.  Aprilis. 

*)  FederPs  Aufzeichn. 
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Br  war  fest  entsclilosBen,  defa  von  allen  Weltbflndeln  ferne  zu 
halten;  doeh  vergeblich!  Der  Kaiser  Rodolf  beauftragte  ihn  (1605)^ 
den  König  von  England  wegen  der  Yereinigong  Schottlands  mit 
England  zn  beglflckwQnscben,  und  zugleich  auch  die  Differenzen  zu 
beseitigen,  welche  zwischen  brittischen  Kaufleuten  und  den  Hanse* 
stftdteu  sich  ergeben  hatten  ')•  Der  Landgraf  hatte  sich  lange  ge- 
strftubt,  den  Auftrag  zu  tkbernehmen.  Er  sei  zwar,  schrieb  er  dem 
Kaiser,  zu  allen  Diensten  bereit,  doch  befinde  er  sich  for  eine  solche 
Ambassada  für  viel  zu  gering,  darum  er  sehr  gerne  sfthe,  wenn  ein 
solches  Werk  anderen  und  besser  erfahrnen  Obertragen  wflrde,  ob- 
gleich er  zuvor  etliche  Commissiones  und  Schickungen  zu  Dero  Zu- 
friedenheit und  Reputation  verrichtet  zu  haben  vermeine;  bestehe 
jedoch  Se.  M.  darauf,  so  wolle  er  sich  gleichwohl  fogen  ^).  Da 
der  Kaiser  darauf  bestand,  so  sagte  er  zu  ^),  erkl&rte  jedoch,  dass, 
da  er  viel  Volks  mit  auf  die  Reise  nehmen  mOsse,  er  mit  6000 Gld. 
Reisediaten  nicht  ausreichen  könne.  In  der  Instruction,  welche  ihm 
zugestellt  wurde,  ward  ihm  auch  aufgetragen,  auf  der  Reise  fleissig 
acht  zu  haben,  was  for  Practiken  von  den  Holländern  und  dem 
Grafen  Moriz  getrieben  werden,  und  auch  grosse  brittauisebe  Hunde 
auszumitteln  ^). 

Aus  einem  Briefe,  den  der  Landgraf  am  18.  Juli  von  London 
aus  ,,ao  Mollner  von  Mollenfels,  Koastler  zu  Engellandt^  schrieb^ 


*)  Das  Credenz- Schreiben  des  Kaisers  an  den  König  von  England  ist  dat 
Pragae  XIV.  mens.  Mali.  Darin  sagt  er  bezüglich  seines  Abgesandten^ 
des  Landgrafen,  qui  fainiliari  nobis  devotionis  vinculo  adstrictas  est. 

0  G.  Lulzenburg  1605.  8.  April. 

•)  6b.  Ebend.  22.  ApriL 

')  6.  Prag.  1605.  2L  Mai. 
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«fttneiinien  wir,  dass  er  am  4«  Juni  abreiste  und  an  a  Mi  mit 
114  Personen  und  hundert  Pferden  in  ,,Caie8^^  ankam,  ven  wo  am 
er  auf  einem  Schiff,  das  ihm  der  Ktaig  mit  dem  Viceadmiral  ent* 
gegen  geschickt  hatte,  oher^:»  Meer  gesetzt  liat.  Der  Werbinfg  halft, 
schrieh  er  weiter,  verstehe  er  so  viel,  dass  mau  vor  zwei  Monar- 
(en  allbie  schier  hesser  gewasst,  was  seine  Verrichtung  seyn  soll, 
als  er  sdbst,  sonderlich  aber  wegen  der  Törkenhilf;  denn  :so  yid 
%m  im  Vertrauen  avisirt  worden,  ist  ihm  der  französische  Ambas- 
satOr  bei  dem  König  nnd  der  Königin  sehr  zuwider,  und  bat  ihm 
das  Spiel  dermassen  verderbt,  dass  der  König  und  die  Königin 
gleichsam  eine  Nausearu  darob  haben,  wenn  mau  davon  etwas  er**' 
wAhnt.  Cr  wolle  aber  seiner  Instruction  nachgehen,  und  Niehts 
verabsftumen.  Im  August  finden  wir  den  Landgrafen  schon  wieder 
kl  BrOssel.  Was  er  erwirkt  hat,  ist  nicht  bekannt.  Der  König 
von  England  erkl&rt  in  einem  Brief  «i  den  Kaiser  ^ ),  die  Ansprache 
derBbinse  fbr  unbilKg,  bedankte  sich  übrigens  für  die  oberschickten 
GlflckwOnsche,  und  stellte  sich  sehr  erfreut,  dass  sie  ihm  von  einem 
so  ausgezeichneten  Manne  ^)  oberbracht  worden  seien. 

Kaum  nach  Hause  gekommen ,  ward  er  an  die  deutschen  For« 
fiiten  geschickt,  um  die  vervi41Iigte  Tftrkenbilf  einzukassiren.  Bei 
dem  Pfalzgrafen  zu  Heidelberg,  berichtete  er  dem  Kaiser,  habe  er 
schlechterdings  Nichts  ausrichten  können  ^). 

Unter  diesen  VerbAltnissen  war  es  dem  Landgrafen  nicht  mög-* 
lieh,  seinen  eigenen  Angelegenheiten  das  erforderliche  Augenmerk 


**)  D.  London.  XIX.  Juli. 

*)  A  Mi  tautoque  viro  ad  se  oiisao. 

*)  6.  Pfreinl.  1606.  29.  October. 
Jihk.  d.  IlL  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  III.  Abtk.  65 
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%u  zowettdeOy  und  die^  vieleo  Reisen  kosteten  ibin  weit  mehr,  ids  er 
dafür  erhielt^  da  er  gewohnt  war»  mit  grossem  Gefolge  meh  zu  sei* 
geo^).  S(o  hatte  er»  als  er  nach  England  reiste,  114  Personen  und 
100  Pferde  bei  sich.  Die  wenigen  Tage,  die  er  im  Jani  1606  sn 
Pfreimt  znbrachte,  benetzte  er,  sich  mit  dem  Pfalzgrafeu  Friedrich 
mehrerer  Irrangen  halb  zn  Tergleicben.  1)  Die  Inventar  in  Maleiz- 
Sachen  zu  Sitzambuch  soll,  da  die  Unterthauen  dort  znr  Herrschaft 
Wernberg  gehören,  dem  Pfleger  zn  Wernberg  zustehen,  der  aber 
das  Inventar  in  das  Pflegamt  Nabbnrg  zu  schicken  hat;  2)  die 
GrAnze  zwischen  Nabburg  und  Person  soll  der  Bach  zu  Person 
bilden;  3)  das  Gelait  soll  von  diesem  Bach  an  bis  gen  Pfreimt  und 
von  da  in  den  Haselbacb,  wo  die  Herrschaft  von  Pfreimt  aus  sich 
endet,  dem  Landgrafen  zustehen ;  von  dem  Haselbacb  aber  an  durch 
Luhe  bis  auf  das  Brflckel  dem  Pfalzgrafen,  und  von  da  an  aus  dem 
Amt  Leuchtenberg  bis  Mitten  in  die  Naab  auf  Rottenstadt  zu,  oder 
da  man  Wassers  halber  nicht  überkommen  kann,  von  dem  QrOckcl 
hinauf  bis  an  den  Stein,  der  oberhalb  Schirmiz  von  der  heüigen 
Stauden  herab  an  dem  Weg  steht;  4)  die  Gr&nze  zwischen  Te« 
nesberg  und  der  Laudgrafschaft  soll  angeben  bei  den  drei  Hand- 
kreuzen  an  der  Strasse,  die  von  Lint  gen  Weiden  geht,  und  von 
dort  bis  an  den  sandigen  Weg,  der  von  Yohenstrauss  gen  Unter- 
liut  führt,  und  von  da  bis  au  das  Wasser,  genannt  Lerao,  aus  dem* 
selben  auf  der  Lohe  hinauf  bis  zum  kalten  B&umlein,  von  da  in  den 
Luhbach  zu  Thal  in  die  Pfreimt  bis  unter  die  Danzmfll,  in  den 
Hocbweg  auf  dem  alten  Graben  dorcfa  den  Weinberg  hkiauf  bis  an 


0  Mit  Rücksicht  hierauf  erliess  ihm  der  Kaiser  Rudolf  (D.  Prag.  1606.  9. 
Aug.)  die  von  Seite  der  Landgrafschall  zu  leistende  Reichshülfe ,  die 
längst  nicht  mehr  bezahlt  wurde,  so  dass  der  Rückstand  bei  8000  Gld. 
betrog. 
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den  Weg,  der  Tou  GrOssen-ScbwMdi  geo  Reisiä^  geht,  von  difMm  ui 
das  Kulmbftclileiii,  and  diesem  nach  bis  iiiitteD  in  die  PfVeimty  M 
dass  das  Dorf  Uuterliiit,  Dorf  und  Hammer  Woppesriet,  die  Dans-* 
«nd  Kaiuzaiol  nach  Tenesberg,  dagegen  die  Ddrfer  Weinriet;  Rai-» 
aaißb  nifd  Kiesberg  in  die  Laodgrafsohafi  Leacbtenberg  mit  der  hobea 

Obrigkeit  gehören  seil  ^). 


An  den  Markgrafen  Georg  von  Baden  hatte  der  Landgraf  grosse 
Forderoogen  zo  machen,  die  von  seiner ,  Gemahlin  Maria  Salome 
herrohrten.  Da  deren  Broder  Philipp,  weldier  seinem  Vater  im  J. 
1569  folgte,  kinderlos  starb,  so  trat  sein  Vetter  Edaart  Fortmiates 
▼ermöge  des  von  demsfelbeu  anfgerichteten  Testaments  als  Univer^ 
sal-Erbe  ein,  mit  der  Verpflichtang  jedoch,  einer  jeden  der  drei 
Schwestern  Philipps  ein  Heurathgnt  Ton  60,000  Gld.  nebst  aUtr 
Fahmiss  nud  mehreren  Gotern  zu  verabfolgen.  Der  Erbe  aber,  wie 
seine  Nachfolger  weigerten  sich,  dieser  letztwilligen  Verfügung  nach- 
zoköinmen«  Erst  nach  vielen  Streitigkeiten  liess  sich  l^zterer  im 
Jahre  1607  %n  einem  Vergleiche  herbei. 


Im  October  desselben  Jahres  erhielt  der  Landgraf  eine 
an  den  Pfalzgrafen,  fön  Wormser  Canonicas,  der  lange  Zeit  iiii 
CoBcubinat  gelebt  hatte,  trog  sein  Canoiiieat  nebst  zwei  Benefidea, 
als  man  dasselbe  entdeckte,  der  Universitftt  in  Heidelberg  aof,  und 
diese  hatte  alsogleich  die  dazu  gehörigen  Hftnser  in  Beschlag  ge- 
nommen, und  trotz  wiederholten  kMserlichen  Befehles  sich  gewei- 
gert, dieselben  herauszugeben.  Der  Kaiser  sandte  daher  den  Land- 
grafen au  den  Pfalzgrafeo,  um  diesen  zn  bewegen,  dass  er  die  Uni- 


•)  6.  1606.  27.  Juni. 
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Vendttt  Mr  Herhusgabe  anhalten  mOcbte  ^).     Ba  iat  nidit  bekami^ 
eb  er  seinen  Zweck  erreicht  bat. 

Als  er  zarackkam,  mnsste  er  sich  nach  Regensbarg  Rom  Refiefaa» 
tag  Terftogen,  da  er  yom  Kkiser  dem  Erzherzog  Fwdinaad  als  As- 
sistenzrath  zur  Seite  gestellt  wurde,  wofür  ihm  monatlich  1 000  GM» 
zngesichert  waren  ^).  Darnach  hielt  er  sich  wieder  bei  dem  Kaiser 
tm  Prag  aof. 

Wftbrend  seiner  Abwesenheit  starb  seine  zweite  Gemahlin  ]^- 
sabetb  am  19.  Sept.  1611.  Aof  die  Nachricht  bievon  kam  er  nach 
Pfreimt,  Hess  die  Fürstin  ohne  alles  Geprftnge  begraben ,  mid  ging 
alsogleich  wieder  nach  Prag  znrflck.  Die  Verstorbene  hatte  ^'n 
Testament  hinterlassen,  das  den  Landgrafen  in  einen  Streit  mit  Ale«- 
xander  von  Gich  verwickelte^). 

Im  Jahre  1612  verrnfthUe  sich  der  Landgraf  zom  dritten  Male 
mit  Anna  Eosebia,  Poppeis  von  Lobkowiz  sei.  Tochter^  zu  Prag 
am  8.  Jftnner.  Er  verschrieb  ihr  ein  glänzendes  Hearathgut,  nftm- 
Uch  35,000  GId.  anf  dem  Schlosse  Wernberg,  und  den  Bofmarken 
Neudorf  nnd  Glaubendorf ,  und  eine  gleiche  Summe  auf  Kemling  ^). 
Diese  Yersehreibung  war  dem  leocbtenbergischen  Hause  sehr  nach- 


0  G.  Prag.  1607.  6.  Oclober. 

*)  Wie  aus  einem  Schreiben  des  Landgrafen  (D.  Regensb.  26.  Jänner  1608) 
hervorgeht,  worin  er  den  Kaiser  bittet,  ihm  die  ihm  hieflir  terbeissenen 
1000  fl.,  mit  denen  er  aber  schwerlich  reichen  könne,  auszahlen  zu 
lassen. 

>)  Jahresbericht  des  hiat  Vereines  fiir  Mittelfranken*    1838.    &  ll^e. 
0  6.  Prag.  1612.  21.  März. 
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4heittg;  dknn  ab  ilie  Laiidgfifin  dim  Kinder  «rtarb,  mMiileii  die 
▼oti  Lobkowito  als  die  nftcfaeten  and  oaMriicben  JBribeii  Ansproclie 
aaf  diese  Samme,  und  Kwar  wobi  mit  Recht,  da  im  Hearaf hsver- 
trage für  dieaeii  Fall  iriobt  Torgeseben  war.  Der  Streit,  der  sieb 
kierober  eatspana,  wurde  dem  Kaiser  zor  JBDtscheiduiig  ttbergeben. 
Dieser  setzte  eine  eigene  Commission  za  diesem  Zwecke  nieder, 
es  ist  jedoch  nicht  bekannt,  welche  Entscheidung  sie  in  dieser  Sachet 
gegeben y  doch  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  den  Erben  der 
Landgrftfin  eine  namhafte  Summe  binansbezablt  werden  mosste. 

Baid  nach  des  Landgrafen  Hochzeit,  nftmlich  am  26.  Februar 
16129  ward  auch  seine  Tochter  Mechtbilt  mit  dem  Herzog  Albrecbt 
von  Bayern  zu  Mönchen  vermfthlt.  Der  Landgraf  erschien  zwar 
dabei,  kehrte  aber  gleich  wieder  nadi  Prag  zurock,  folgte  dem 
Kaiser  nach  Wien,  und  erhielt  am  12.  Sept.  1612  aus  den  Hftnden 
desselben  das  goldene  Fliess,  eine  Auszeichnung,  die  nur  regieren- 
den Forsten  in  der  Regel  zu  Tbeil  wurde.  Er  starb  an  24.  Mai 
1613  an  einer  damals  herrschenden  und  pestartigen  Haupt*- Krank«- 
heity  und  des  anderen  Tages  auch  seine  Gemahlin  au  dem  uAmli* 
eben  Uebel.  Beide  Leichname  wurden  in  zinnernen  S&rgen  nach 
Pfreimt  gebracht,  und  vorn  im  Chor  der  Klosterkirche  begraben  ^>« 
Das  „Ho^esinde^*  der  beiden  Verstorbenen  bestand  in  folgenden  Per- 
sonen:  1)  Hafmei^erin  9,des  Frauenzimmers^^»  3  Gesellschaf teriiien, 


0  Nach  Federls  Aurzeichnungen  Im  Jahre  1829  entdeckte  man  das  Ge- 
wölbe,  in  welchem* die  Leichname  beigesetzt  waren.  Sowohl  die  Stelle 
des  Begräbnisses,  als  auch  die  Kette  dei^  goldenen  Fliesses,  welche  man 
an  dem  einen  der  Todtengerippe  fand,  lassen  keinem  Zweirel  Raum,  dass 
sie  ^  des  Laadgrafen  fkkrg  Lainiy  and  dessen  Gemahlin  waren.  S. 
Verhandhmgea  des  kist  Yer.  Ittr  Regeasbarg.    Ul.  Jhrg.  L  S.  452. 
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2  KamiBerdieneriii^y  3  KaoiniemAgdeB,  1  Beiebtvaler,  1  Bioün^itk, 
1  Kochenineifirter»  1  Fidcber,  1  Kaauaerdiener,  3  Edelkaab^  1  Silr 
ber-Ktoimerery  1  Furier,  i  Barbier,  1  Tromflieter,  1  Tapeuerer,  S 
Lakayen»  1  Kacheivschreiber,  1  Badw,  2  Koch,  1  Unterfcodi,  3  raiv 
sigeo  Knechten  a.  s.  w»,  in  Allem  59  Personen.  Solchen  Aufwand 
vermochten  freilich  die  Einkonfte  der  Landgrafsicbaft  nicht  «i  (ragen. 

Ans  dem,  was  von  dem  Landgrafen  milgelheiU  warde,  gehl 
hervor,  dass  er  eine  sehr  hervorragende  Stellang  eiimalim,  und  sä 
wichtigen  Geschäften,  namentlich  und  voraOglich  zn  Sendungen  ver- 
wendet wnrde,  so  dass  er  vtm  seinen  ZeitgeSMsen  derAferear  der 
Forsten  genannt  ward^). 

Er  hatte  folgende  Kinder: 

1)  Wilhelm,  von  welchem  nachher  die  Rede  seyn  wird ; 

2)  Mechthiit,  geb.  IS.Oetb.  1586;  vermAhk  mit  Hersoff  Albreebt 


Ton  Bayern  26.  Febr.  1612,  gest.  1634. 


$.  24. 

Lamlgrar  Wilhelm.     Seine  Jugendjahre.     Seine  Yerntthlung.      Seine   Ausartong. 

flenog  Maximilian  lenditenbergiseher  Adminislrator.    Die  Grabchaft  fossy  komnM' 

aa  Lenchtenlm^.    Wilhelm  tritt  in  den  gdsUiehen  Stand.     Wvd  eingeapenri. 

Sein  Tod. 

Wilbelm,  des  Landgrafen  Gfeorg  Lodwig  Nachfolger,  war  ge- 
boren am  3.  JAnner  1586  >).     Sein  Vater  hatte  grosse  Sorgfalt  auf 


')  Vogels  Chronik. 

*)  Gemias  irotifiMtiaw.Sekreibcw  de«  Uadgrafco  aa  dea  Maifcgiaien  Georg 
Friedrich.    G.  1586,  3.  JiMMf. 
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dessdben  iwie  seiner  ftbrigeo  Kinder  firueiiaug,  die  er  zftrtiidi 
Kebte^  verwendet,  wie  wir  z.  B«  ans  einem  seiner  Briefe  an  den 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern  ersetien,  worin  er  densdbeti  bat,  den 
Mider  Engelhart  zur  Contrefeioog  seiner  lieben  Kiuderlein  ihm  zu 
ftberscfaicken ' }. 

Als  der  Prinz  12  Jahre  alt  war,  setzte  er  fOr  ihn  folgende 
Tagesordnung  fest:  da  die  Gesundheit  des  Leibes  allen  zeitlichen 
Gotern  vorzuziehen  sei,  soll  PrAceptor  darob  seyn,  dass  eine  rechte* 
Ordnung  und  gute  Diftt  gehalten  werde.  1)  Soll  er  (der  Prinz) 
Sommerszeiteu  um  9  Uhr,  und  im  Winter  um  8  Uhr  nach  Verrich- 
tung des  Gebetes  schlafen  geben,  um  6  Uhr  aufstehen,  sein  Gebet 
verrichten,  und  sich  sodann  zum  Gebete  anschicken,  bis  es  Zeit  in 
die  Kirche  ist,  welche  er  ohne  erhebliche  Ursachen  nicht  versftumen 
darf,  sondern  alle  Tag  die  heil.  Mess  anhören,  dabei  nicht  s<Awftt- 
zen  uud  hin*  und  widergaffen,  sondern  sein  Gebet  andftchtig  und 
meistentheils  mit  gebogenen  Knieeu  verrichten.  Darauf  soll  er  sich 
wieder  in  sein  Gemach  begeben,  und  bis  10  Uhr  atudiren^  sodann 
eine  halbe  Stunde  vor   dem  Mittag-  und  Abend -Essen  Recreatiou 

m 

liaben.  Die  Mahlzeit  soll  er  neben  ihm,  dem  Landgrafen,  einaeb-' 
meu.  Vou  1 — 3  Uhr  soll  er  wieder  stndiren,  sodann  in  die  Vesper 
gdkeii,  und  hierauf  Recreatiou  haben.  Die,  so  zu  ibm  geschickt 
werden  t  saUai  sich  ehe  vor  bei  dem  Prftoeptor  anmelden,  und  der 
soll  vernehmen,  was  mau  von  ibm  begehrt.  SoH  dieser  Macht 
liaben,  ihn  zu  corrigireu,  und  ihn,  wenn  er  nichts  darauf  geben  will, 
zu  ihtti^  dem  Landgrafen  fahren,  uud  seine  Beschwerung  gegen  Wil-^ 
belui  ia  dessen  Gegenwart  anbringea.  Damit  er,  der  Vater  (der 
in   der   lateinischen  Sprache    sich    fertig   und   correct   ausdrockte)» 


0  6.  1589.  25.  Mai. 
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Wi»9eD  habe,  wie  Willielai  in  littem  profieirt,  soll  der  PrAcepior 
tAgKch  zur  Vesper«  oder  Abendzeit  ihm  des  Priuxeii  Argomefitii 
vorlegen  —  ibm  anfibiglich  niebt  zo  viel  aufbürden:  ne  ineipiat 
alndia  reliuqaere,  quae  nondoni  didicit  aniare;  obrigeus  am  ScUwae 
jeden  Monats  dem  Landgrafen  mündlich  oder  schriflltch  ober  Wil- 
helme Verhalten  referireu ;  soll  dieser  viermal  de^  Jahres,  zo  Weih- 
nachten, Ostern,  Pfingsten  und  MariA  Himmelfahrt  beichten.  Wenn 
Gaäte  au  der  Tafel  sind,  soll  Wilhelm  sich  mit  Geberden  mid  Re** 
den  bescheiden  halten,  auf  sich  selbst  und  Andere  anfinerken,  das 
Gate  behalten  nod  das  Böse  fahren  lassen,  auch  gegen  Jedermann 
seinem  Standie  gemftss  mit  gebohrlicher  Frenadlichkeit  mid  Ehrer* 
bietntig  sich  erzeigen.  Im  J.  TgOI  bestellte  der  Landgraf  für  seinen 
Salin  einen  Hofmaister,  den  Halb  und  I)r.  jnr.  ntriq.  Schedler,  nod 
beaaftragte  ihn,  mit  demselben  in  fremde  Lande  zu  reisen,  bis  dahin 
aber  darob  zo  seyo,  dass  der  Prinz  mit  Stndii^en  und  Lernnng  goter 
Gesittung  nicht  verab^^ftumt  werde,  und  ihn  in  der  italienischen  und 
spanischen  Sprache  selbst  zo  unterweisen.  Welche  Reisen  der  Prinz 
gemacht  hat,  ist  nicht  bekannt.  Im  Jahre  1604  nahm  ihn  sein  Vatier 
selbst  mit  in  die  Niederlande,  als  er  zo  dem  Erzherzog  Albreclii 
dahin  reiste,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  Verabredung  ge- 
troffen wegen  Wilhelms  Verhenrathung  mit  der  Grafin  Erica  von 
Manderscheid,  nachdem  schon  vorher  durch  Correspondenz  die  Ein«» 
leitnng  hiezo  getroffen  war«  Ein  wesentliches  Hinderniss  lag  darin» 
dass  Erica  dem  Intherischen  Glauben  zngethan  war,  und  der  alte 
Landgraf  forderte,  dass  sie  katholisch  werden  mflsste ')•  IhreMot*- 
ter  Magdalena  aber,  an  welche  er  dieses  Begebren  gestellt  hatte,  aut«* 
wertete  ibm  geradezu,  dass  darauf  nicht  eingegangen  werden  ktane^)« 


*)'6.  Geroldstein  1604.  &  Febr. 
*)  6.  1604.  11.  Febr. 
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Mehr  Gehör  fand  der  Landgraf  bei  Bricas  Bruder,  dem  Grafen  Karl, 
der  ibm  (20.  Febr.)  20  wissen  machte ,  daas  seine  Schwester  gar 
nicbt  angeneigt  sei^  sich  %n  accomodiren  and  anterricfaten  za  lassen. 
Endlich  gab  aoch  die  Matter  (2.  Mftrz)  ihre  Ein  willigang,  and  so 
ward  schon  am  9.  Jan.  1605  zu  Pfreimt  die  Vemifthlnng  gefeiert, 
nachdem  Erica  ,,ab  haeretica  pravitate^S  io  wdcher  sie  erzogen  war^ 
Tags  zaror  von  dem  Weihbischof  zn  Regensburg  absolvirt  worden 
war.  Im  Falle  seines  Todes  wies  der  Landgraf  seiner  Gemahlin 
das  An^t  and  Schloss  Wernberg  mit  allen  Natzongen  als  Wittib- 
sitz an  0- 

Bis  dabin  verlaaten  keinerlei  Klagen  ober  den  jnngen  Forsten, 
doch  bald  nach  seiner  Vermfthlnng  war  in  ihm  eine  grosse  Umwand- 
long  vorgegangen,  die  ihren  nächsten  Grand  wohl  in  der  missver- 
gnflgten  Ehe  hatte.  So  lange  sein  Vater  anwesend  war,  legte  er 
sich  denZdgel  an,  als  aber  derselbe  imJabre  1607  nach  Prag  ver- 
reiste,  ergab  er  sich  dem  zfigellosesten  Leben,  besachte  keine  Kirdw 
mehr,  desto  fleissiger  aber  die  Wirthshftaser,  Wo  er  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  zechte,  und  dann,  wenn  er  beranscht  heimkam,  nicht 
nar  die  Dienerschaft,  sondern  aoch  seine  Gemahlin  missbandelte«  Im 
Aagast  1607  ging  der  jange  Forat,  ohne  dass  Jemand  davon  Keunt- 
niss  hatte,  nach  Monchen.  Seine  Gemahlin  sandte  den  Hofmeister 
nach,  um  ihn  au  die  Rückkehr  zu  mahnen,  aber  vergeblich^).  Sein 
Vater  war  ober  ihn,  wie  sich  leicht  denken  Iftsst,  sehr  erzomt; 
doch  bald  ward  er  erfreut  durch  einen  Brief  des  Herzogs  Maximi- 
lian von  Bayern  3),  worin  er  ihm  schrieb,  dass  Wilhelm  bereue,  was 


*)  Federls  Aufzeichnung. 

')  Ebdas. 

»)  G.  1614.  15.  Oclb. 
Abhandl.  d.  III.  Gl.  d   k.  Ak.  d  Wiss.  VI.  Bd.  UI.  Abth.  66 
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er  getiban,   nnd   mit  ihn  wieder   ausgesöhnt  zu  werdeu    waHaehe; 

Sein  Vater  verzieh  ihm  und  nahm  ihn  wieder  liebevoll  auf.    Doch 

* 

es  wAhrte  nicht  lange,  so  fiel*  Wilhelm  wieder  in  den  alten  unge^ 
ordneten  Lebenswandel.  Oefter  ging  er  in  seiner  Leidenschaft  oder 
im  betmnkenen  Zustande  der  Art  auf  die  in  seiner  Umgebung  be* 
fiodlichen  Personen  los,  dass  Gefahr  war,  Jdv  oder  eine  von  ihnen 
werde  das  Leben  verlieren.  Herzog  Maximiliaa  sefaickie  Gnnd* 
akarn  von  Tannenberg  nach  Pfreimt,  nnd  lieas  ihm  durch  diesen 
ebenso  freundliche  als  ernstliche  Vorstellungen  machen.  Diese  ver- 
fehlten ihre  Wirkung  nicht,  so  dass  Wilhelm  dem  Herzog  sich  zu 
bessern  gelobte^).  Um  ihn  fest  zu  halten,  was  am  sichersten  er- 
reicht werden  konnte,  wie  sein  Vater  meinte,  wenn  er  ihn  mit  dem 
Brust  des  Lebens  vertraut  machen,  und  ihn  bescbftftigen  wArde,  he* 
fahl  der  Landgraf  dem  Hofmeister,  Angustin  von  Dann,  mit  dem 
jungen  Forsten  in  den  Rath  zu  gehen,  dann  um  1 2  Uhr,  wenn  der- 
selbe will,  mit'ibm  spacieren  zu  reiten,  aber  in  keinem  V^rthshaus 
einzukehren,  und  ihn  keinen  Wein  trinken  zu  las;sen.  Allein  ernste 
Bißschftftignng  sagte  seinen  Neigungen  eben  so  wenig  zu,  als  irgend 
eine  Schranke.,  welche  seiner  Leidenschaft  gesetzt  wurde*  Bald 
vergass  er  daher  wieder,  was  er  dem.  Herzog  verheissen  hatte.  Um 
sich  aHer  Fesseln  zu  entledigen,  wollte  er  in  die  Niederlande  rei* 
sen,  und  erbrach,  um  sich  biefür  das  erforderliche  Geld  zu  verschaf- 
fen, die  Kassen,  uod  nahm  Kleinode  mit.  Ehe  er  fortging,  missban- 
deite  er  noch  seine  Frau,  und  tftdtete  im  Zorn  einen  seiner  Spiess«* 
geseUen*  -Ersdiweifte  so  herum  und  fhhrte  oberall,  wo  er  hinkam, 
ein  solch  ^  zOgelloses  Leben ,  dass  der  Kaiser  auf  die  Bitte  seines 
Vaters  an  alle  Fürsten  etc.  den  Befehl  ergeben  liess,  den  jungen 
Landgrafen^  wo  er  immer  betreten  würde,  fest  zu  nehmen,   und  an 


0  Federls  Aufzeichnung. 
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Minen  Vater  za  liefern ,  nnd  dieser  verOflfentlicbte  den  kau^rl.  Be- 
fefci  allen  seinen  Unterthanen  mit  der  Eifkl&rnng,  dass  er  ihn  niciit 
ndr  nieht  mehr  als  seinen  Sohn  erkenne,  sondern  aocb  befehle,  Uta, 
so  lange  er  selbst  am  Leben  sei,  so  wie  anch  nach  seinem  Absteh- 
ben, Wilhelm  nicht  als  ihren  Herrn  anzuerkennen,  und  fest  zn  neh-* 
men,  wenn  er  sich  betreten  lasse.  Anch  ersuchte  er  alle  deutschen 
Fftrslen^  denselben  zn  handfesten.  Ob  dies  geschah,  ist  nicht  be- 
kannt. 

Ungeachtet  mau  von  dem  nufürstlicbeu  Lebenswandel  Wilfaelms 
überall  nnterricbtet  war,  verlieh  ibm  doch  anf  seine  Bitte  der  Bi«- 
scbof  Jalins  von  Würzburg,  als  sein  Vater  todt  war^  das  Ober- 
niarschallamt,  nnd  versprach  ihm,  statt  der  ZngehOmngen,  die  davon 
weggenommen  wurden,  jährlich  600  Gld.  in  baarem  Gelde,  obwohl 
er  nicht  Willens  gewesen,  dieses  Amt  weiter  zu  verleihen,  sondern 
nnr  in  BerOcksichtignng  der  getreuen  Dienste  seiner  Voreltern  ^). 

Gleich  nach  dem  Tode  des  alten  Landgrafen  wurde  Herzog 
Maximilian  vom  Kaiser  als  Administrator  aufgestellt,  und  befohlen, 
dass  alle  leuchtenbergischen  Amtleute  nnd  Unterthanen  demselben 
Pflicht  leisten,  und  sich  von  Niemanden,  wer  es  immer  seyn  möge, 
abwendig  machen  lassen.  Der  Herzog  schickte  zugleich  einen  eiget 
neu  Commissftr  nach  Pfreimt,  um  dem  kaiserlichen  Befehle  gem&ss 
das  Erforderliche  anzuordnen  und  in  seinem  Namen  die  Administra^ 
tion  za  fahren.  Wo  Wilhelm  Mch  in  dieser  Zeit  aufgehalteu  hatf 
ist  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  aber  in  den  Niederlanden,  wo  er 
ohne  Zwdfel  gegen  die  Fahndung  sieher  war.  EndUch  aber  am 
16.  Sept.  1614  kam  er  nach  Pfreimt,  drang  alsogldoh  in's  Schloss 
ein,  und  nötbigte  den  herzoglichen  Coinmissar  Hoaolt  von  Altenthaa, 


*)  Federls  Aufz. 
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der  darin  sdne  Wohnang  aofgescblagen,  nicht  nnr  das  Seblos»,  son- 
dern aocb  Pfreimt  za  verlassen/  nnd  liess  sich  von  den  Amtleuten 
die  Erbhaldigung  leisten,  ungeachtet  sie  der  Pflicht,  za  der  sie  sich 
dem  Herzog  verbindlich  gemacht  hatten^  noch  nicht  enthoben  waren. 
Als  der  alte  Federl  Aufschub  begehrte,  bis  er  seiner  Pflicht  ledig 
gezählt  wäre,  wurde  er  von  dem  Landgrafen  auf  den  Rath  des 
Hofmeisters  Gerbart  Leschwitz  nicht  nur  seiner  Dienste  entsetzt, 
sondern  auch  noch  um  1500  Gld.  gestraft,  da  sie  Geld  brancbten, 
um  den  Wirth  von  Köln  bezahlen  zu  können,  der  mit  ihnen  herauf- 
gezogen war,  und  erklärte,  nicht  von  dannen  zu  gehen,  er  sei  dann 
bezahlt. 

Oft  schon  war  die  Landgrafäcbaft .  durch  die  Oble  Wirtbschaft 
ihrer  Herren  dem  Verderben  ausgesetzt,  aber  eben  so  oft  bot  sich 
ihnen  Rettung  dar,  indessen  stets  vergeblich.  Auch  jetzt,  wo  die 
Landgrafschaft  gänzlich  verschuldet  war,  leuchtete  abermads  ein 
Stern,  indem  Wilhelm  nach  dem  Absterben  des  Vaters  der  Landgräfin 
bei  der  Tbeilung  des  Nachlasses  nebst  mehr  Anderem  die  Graf- 
schaft Russy  (1615)  ererbt  hat;  allein  es  war  zu  spät. 

Ungeachtet  des  oben  erzählten  Gewaltstreiches  musste  sich  Wil- 
helm doch  die  Administration  des  Herzogs  gefallen  lassen.  Da  in-* 
dessen  derselbe  vieler  Geschäfte  wegen  ihr  nicht  die  erforderliche 
Aufmerksamkeit  zuwenden  konnte,  so  stellte  der  Kaiser  seinen  Rath 
llrich  von  Stotzingeii  zum  Administrator  auf  „wegen  der  grossen 
auf  der  Landgrafschaft  haftenden  Schuldenlast,  weil  der  Landgn^ 
mit  keinen  fürstlichen  Tugenden,  Verstand  nnd  Vernunft  qualificirt 
sei,  und  besonders  weil  er  verwichener  Zeit  den  weltlichen  Stand 
nrit  dem  geistlichen  verändert  hat^  ^). 


•)  G.  Prag.  1617.  7.  Oclb. 
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Zugleich  schrieb  der  Kaiser  au  den  Landgrafen:  „wann  E.  L. 
sieb  erst  berührten  Verordnungen  nnd  der  zn  dero  Besten  rerordne- 
ten  Administration  gehorsamster  Sdinldigkeit  nach  bequemt  nnd  ge« 
gen  den  Herzog  in  Bayern  anstatt  gebührenden  Respekts  nicht  al- 
lerband Schimpf  nnd  Widersetzigkeit  erwiesen,  und  sich  zur  Posessioa 
der  Landgrafschaft  mit  eigner  Gewalt  inpatronirt  hätte,  so  wflrde 
dieselbe  ans  dem  gross  unerträglichen  Schuldenlast  erhebt  und  die 
hiezwischen  in  geistlichen  und  weltlichen  Sachen  forgegangene  Ai- 
genthatlichkeit,  auch  andere  Ungebühr  verbotet  geblieben  seyn/<  Der 
Kaiser  setzt  ihn  hierauf  in  Kenntnisse  dass  er  nenerdipgs  einen  Ad- 
ministrator bestellt  habe,  und  befiehlt  ihm,  ,,ohne  einige  Entschuldi- 
gung und  Weigerung  an  den  kaiserlichen  Hof,  welcher  Orten  er 
seyn  wird,  sich  einzustellen,  und,  was  sowohl  der  Administration 
als  audi  anderer  Sachen  wegen  gehandelt  werden  wird,  in  eigener 
Person  zn  vernehmen  und  weitere  Anordnungen  in  unterthftnigster 
Schuldigkeit  zu  gewarten  ^<  ^).  Zugleich  ersuchte  der  Kaiser  den 
Herzog  Maximilian  von  Bayern,  „dem  verordneten  Administrator  in 
allen  zustehenden  Fallen  und  Nothdorften  mit  Rath  und  That  alle 
erspriessliche  Hälfe  zn  erweisen,  und  dafOr  zu  sorgen,  dass  des 
Landgrafen  Söhne,  sonderlich  der  älteste  und  künftige  Snccessor 
zn  solchen  fürstlichen  Tugenden  und  Qualitäten  angewiesen  und  er- 
zogen werde,  dass  dieses  alt  fbrstUche  Geschlecht  wiederum  in  sei- 
nen Splendor  gestellt  werden  mftge^.  Der  Herzog  sagte  dies  auch 
zu^)  und  that  wie  vorher  Alles,  was  er  konnte,  um  die  Landgraf- 
schaft von  den  drückenden  Schulden  zu  befreien  und  wieder  empor 
zn  bringen. 

Der  Landgraf,  dem  die  anfänglich  schon  angeordnete  Admini- 


>)  6.  Ebd 

*)  6.  24.  Oct  1617. 
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stratioo  niüht  behagle,  aber  aaeh  das  ganz  veraohddete  Beaftztham 
nidit  die  Mittel  aeine  Leidenscfaaften  zu  befmd^n  bot,  nod  dar 
glaoben  mochte,  dieselben  im  geiatlicben  Stand  zo  finden,  <E»ntsdiloaB 
sich,  in  diesen  zo  treten,  ungeachtet  seine  Gemahlin  damals  noch 
lebte.  £r  ging  deshalb  im  Jahre  1615  nach  Ron,  bekam  die  Er- 
lanbniss,  and  im  nächsten  Jahre  schon  die  erste  Tonsnr  zo  ilegeiis- 
burg,  reiste  im  nftmlichen  Jahre,  nachdem  inzwischen  seine  SVao  an 
der  Wassersucht  gestorben  (2.  Joni  1616)  ^)  abermals  naeh  Born, 
"(vorde  zom  Priester  geweiht,  ond  erhielt  TOin  Papste,  nachdem  er 
sich  allwftrts  TCigeblich  om  eine  einträgliche  Pfründe  beworben,  im 
Jahre  1618  ein  Canonicat  bei  dem  Hochstift  Magdeborg.  Um  sich 
dieses  aoszuwirken,  war  er  zum  dritten  Male  nach  Rom  gegangen  ^). 

Hatte  er  anch  den  Stand  geändert,  seine  Gesinnung,  sein  Wan* 
del  blieb  derselbe.  Das  ihm  abertragene  Canonicat  scheint  ihm  nicht 
erklecklich  genug  gewesen  zu  seyn,  daher  er  auch  gar  nicht  nach 
Magdeburg  ging.  Die  Probstei  Berchtei^aden  schien  ihn  zu  befrie* 
digen«  Daher  bat  er  den  Herzog  Wilhelm  von  Bayern,  den  Gbar-*> 
f fitsten  Ferdinand  von  Köln  zu  vermögen,  dass  er  ihm  dieselbe  ab* 
trete.  Der  Herzog  Wilhelm  aber,  der  hiefar  der  rechte  Mann  gar 
nicht  war,  schlug  es  ihm  geradezu  ab^),  mit  einer  tüchtigen  Darein* 
gäbe  von  Ermahnungen,  die  derselbe  aber  eben  so  wenig  beachtete^ 
als  er  sie  verlangte. 

Da  eine  Gesinnungsänderong  nicht  zu  hdFen  war,  und  die  Aer<* 


*)  Gemäss  Schreiben  des  Land^afen  an  den  Herzog  Wilhelm.    6.  zu  Grüns- 
feld 2.  Juni. 

')  Federls  Aufz. 

•)  G.  1618.  13.  Juni. 
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geraisse^  die  er  als  Priester  and  als  Fdrst  gab,  ferner  nicht  geduldet 
werden  konnten^  ancli  weil  er  sogar  mit  Mannsfeld,  der  damals  mit 
seiaem  Kriegsvolk  in  der  Oberpfalz  lag^  im  Einverständnisse  stand, 
gab  der  Herzog  Maximilian  im  Auftrage  des  Kaisers  seinen  Amt- 
leuten Befehl  ^),  den  Landgrafen,  wo  sie  ihn  ankommen  worden,  zu 
inbaftiren.  Das  that  denn  der  Pfleger  von  Pfatter  (1621)  und  lie- 
ferte ihn  auf  das  herzo^che  Schloss  nach  Borghausen,  wo  er  zwar 
anständig  behandelt,  doch  aber  in  Allem  sehr  knapp  gehalten  wurde. 
Flocht,  war  unmöglich,  da  er  bei  Nacht  und  bei  Tag  stets  von 
Wächtern  beobachtet  wurde.  In  diesem  Gewabrsaiu  behagte  es  ihm 
wenig.  Er  bat  den  Herzog  „mit  gebogenen  Knieen  und  aufge- 
hobeneu Händen ^^  um  Befreiung,  gelobte  ernstliche  Besserung,  und 
machte  sich  verbindlich,  in  den  herzoglichen  Landen,  wo  immer  es 
demselben  gefällig,  sich  aufzuhalten,  und  davon  ohne  seine  Bewilligung 
nicht  zu  weichen^  Er  ihr  seine  Person  wtlnschte  tlbrigens  im  Bar- 
fOsser-KIoster  zu  Kellheim  zu  lebeu  und  zu  sterben.  Der  Herzog 
gestattete  es  ihm  und  liess  ihm  auch  jährlich  4000  fl*  verabfolgen, 
jedoch  erst  dann,  als  er  gelobt  hatte,  folgende  Bedingungen  anzu- 
nehmen, dass  er 

1)  der  weltlichen  Administration  der  Landgrafschaft  gänzlich 
entsage; 

2)  dass  nicht  er,  sondern  sein  Haushofmeister  das  ihm  verwil- 
ligte  Jahrgeld  von  4000  fl.  in  Verwaltung  habe; 

3)  dass  er  dem  Kloster  in  keiner  Weise  beschwerlich  sei,  viet 
webiger  sich  einiger  Gewalt  oder  widrigen  Anordnung  au- 
masse; 


')  G.  München.  1619.  24.  Febr. 
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4)  daasy  wenn  er  ausserhalb  des  Klosteirs  deambulireD  und  skk 
etwas  erspaciren  wolle,  er  nicht  viel  Leot,  jedesmal  aber 
den  Haushofmeister  am  sich  habe,  und  sich  nicht  in  Wirths- 
hAusern  finden  lasse; 

5)  dass  es  ihm  manchmal  gestattet  sei,  Leat  an  s^ne  Tafel  zn 
ziehen;  doch  nnr  gote,  anverdflchtige  and  ehren wOrdige; 

6)  dass  wenn  er  bei  den  Herren  Barfdssern  essen  wollt,  was 
ihm  des  Monats  znm  Höchsten  dreimal  zugelassen  seyn  soll, 
er  sich  der  Refectoriums -Ordnung,  der  Portion  und  Regel 
gleichförmig  zu  verhalten  habe  ^). 

In  Kellheim  blieb  er  aber  nicht  lange,  denn  im  Jahre  1624 
finden  wir  ihn  als  Canonicus  in  Brixen,  aber  auch  schon  im  Be* 
grifie,  diese  Pfründe  wieder  aufzugeben,  und  dann  bald  darauf  im 
Franziskaner-Kloster  zu  Augsburg  und  nach  kurzer  Zeit  im  Kloster 
zu  Zabern  im  Elsass.  Aber  die  Klosterzelle  behagte  ihm  nicht.  Er 
entwich  aus  dem  Kloster,  schweifte  in  der  Welt  herum  und  setzte 
sein  liederliches  Leben  in  gewohnter  Weise  fort.  Der  Herzog  fand 
sich  veranlasst,  sich  neuerdings  seiner  zu  bemächtigen.  Er  wurde 
in  Passau  (1629)  aufgegriffen,  und  in  das  Franziskaner-Kloster  zu 
Landshut  gesteckt,  und,  damit  er  nicht  abermals  entweichen  konnte^ 
unter  gehörige  Aufsicht  gestellt  Da  dieses  Kloster  weder  seinem 
Sinn  noch  seiner  angegriffenen  Gesundheit  entsprach,  bat  er  den 
Herzog,  bei  dem  Papst  die  Verwilligung  auszuwirken,  dass  er 
in  einen  minder  strengen  Orden'  eintreten  dorfte*  Statt  jedoch  aaf 
sein  Begehren  einzugehen,  hielt  er  ihm  eine  ziemliche  Strafpredigt. 


*)  G.  1622.  14.  Febr. 
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lüdeMCtii  Ui  es  itim  doch  gelungen,  daraus  zn  eqlkoinineii.    ZuleizI 

m 

liidleD  wir  ihn  im  Fraticbkauer  Kiosler  zq  lugolstadt,   wo  er  ioi 
Jahre  1634  ^tarb. 

Er  hatte  folgetide  Kinder: 

1)  Elisabetha  Maria  geb.  14.  Aag«  1606,  gest.  1612; 

2)  Rfiaxitnilian  Adam  geb.  am  17.  Oet.  1607,  gest  l.Noyb.  1646) 

3)  Rydolph  Philipp. 

Von  Rudolph  Philipps  LeJbensIaof  ist  Folgendes  bekannt 

Er  wurde  am  18.  Joni  1609  geboren.  Der  Kaiser  Rudolph 
«nd  der  K«oig  Philipp  Ton  Spanien  waren  seine  Pathen.  Der  Her- 
zog Maximilian  nahm  ihn  wie  seine  übrigen  Geschwisterte  a^o  sich 
«ach  MAnohen^  daaut  sie  „von  dem  Ärgerlichen  Leben  ihres  Vaters 
MigeArgert  blieben  ^S  oi>d  ^^^  Herzog  Albert  nnd  dessen  Gemahlin 
>9,ersogM  ihn  in  allen  fiort^liehen  Tugenden ^^.  Rudolph,  ^^ein  gar 
-feines,  TerstADdiges  Herrlein^^,  ward  zum  geistlichen  Stande  um  so 
-mehr  bestimmt,  als  er  hiezo  Neigaqg  verspOrte,  und  daher,  nach7 
dem  er  za  Bonn  und  anderwftrts  seine  Vorbildung  erhalten  hatte» 
den  Jesuiten  in  Düiiigen  zur  Beendung  seiner  Studien  Qbergeben. 
Sa  Dilingen  halte  er  grosse  Fortschritte  gemacht,  wie  seine  Briefe 
«88  dieser  Zeit  beweisen.  Er  hatte^  ^qm  Hen^og  den  strengsten 
Auftrag,  die  Briefe  aNe  selbst  za  couc^piren.  Da  aber  die  Briefe, 
(Welche  er  au  den  Herzog  von  Dilingen  ans  schrieb,  so  zu  sagen 
4>iMzlidi  gegen  die  firobereyi  aPftalleud  logischer^  mftonlicher  qnd 
schöner  stylisirt  waren,  stellte  ilyi  il^  H^nf^^g»  i|i  der  Meinung, 
dass  er  sich  gegen  sein  Verbot  die  Briefe  von  einer  anderen  Hand 
aufsetzen  lasse,  darober  zu  Rede;  Rudolph  jedoch  y ersicherte  ihm 

Abhandl.  d.  HI.  Gl.  1  k.  Ak.  d  WUs.  VI.  Bd.  UI.  Abb.  67 
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liocb  und  theuer,  dass  dies  ntdit  d6f  l^all  sei,  Md  schrieb  ilm,  er 
könne  Zeagen  stellen,  dass  er  alle  seine  Briefe  selbst  couciphre.  t^tt 
Unterschied  dieser  Briefe,  die  noch  vorhanden  sind,  gegen  die  frdie** 
ren  ist  freilich  auffallend  genug,  und  legt  Zeugniss  ab  für  die  Vor- 
trefliichkeit  der  Jesuiten-Schulen. 

Im  Jahre  1627  eröffnete  er  dem  Herzog  Albert,  dass  er  schon 
Beit  langer  Zeit  keinen  Bervif  z«m  geistlichen  Stande  vers^lre,  also 
auch,  so  leid  es  ihm  sonst  sei,  in  denselben  nicht  eintreten  könne, 
was  ihm  der  Herzog  nicht  verargen  werde,  da  er  ihm  ja  stets  ganz 
seine  Gewalt  gelassen  habe.  Den  Cauonicaten,  welche  er  bereits 
erhalten  hatte,  entsagte  er  wieder,  so  wie  er  den  reifen  Ekitschloss 
gePasst  hat,  nicht  in  den  geistlichen  Stand  einzutreten. 

Der  Herzog  gab  seinem  Pflegesohn  einen  derben  VerweiS)  dass 
er  seine  Unlust,  die  er  gegen  den  geistlieben  Stand  verapttre,  ihm 
80  lange  verschwieg,  erklärte  ihm  zogleieh  aber  auch,  dass  er 
ihn  keineswegs  zur  Ergreifung  desselbm  nOthigen  wolle,  aondei« 
stellte  ihm  nur  vor,  dass  es  ihm,  um  in  der  Weh  fertkomuen  tu 
können,  an  den  nötbigen  Mitteln  fehle,  da  die  Grafschaft  ganz  ver- 
armt sei.  Er  nahm  im  Jahre  1628  Kriegsdienste  und  trat  mit  fiSr«- 
la^tbniss  des  Herzogs  Maximilian,  obwohl  es  dieser  lieber  gesehen 
hätte,  wenn  er  den  geistlichen  Stand  gewtlhlt  hatte,  in  die  Annee 
TiJ/s.  Hier  legte  er  solche  Proben  von  Muth  und  Tapferkeit  ai^ 
dass  ihm  Tiiy  nach  kurzer  Zeit  die  Oberstieutnaiits^SteHe  ut  Pfiml 
im  Ekstettiscben  Regiment  Obertrug,  und  ihn  bald  daraul^i  da  er  auA 
hier  wieder  durch  Tapferkeit  sich  aoszeiebnete ,  zum  Feldoberaten 
ernannte.  Er  starb  übrigens  schon  otn  '28.  Ocftbr.  1633  za  Prag  aacb 
einem  langwierigen  Kranke^tfAg^ ')«  r 

r        (  *  I    • 

«)  Gemäss  NoUf.  G.  1683.  1  flov-'  •'•••--  '■■■.■    r.  .v.  ..    ■ . 
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4)  WUeliii  Ffiedrieli,  gtfb«  1611,  «tndirte  in  Iqgfktaib  uni 
Wflffzimrg,  und  woUto  aofikiglicb  in  Aßa  Maltbetfererdea  tr€4 
ten,  ftuderte  aber  seiMn  Plan  wd  giuis  ^^  ^^^  Mjlitftrdiea«^, 
in  welchem  er  am  30.  Augost  1632  za  Halberstadt  starb, 
lieas  ibn  ia  der  Donilurclie  daselbst  begraben.  ^> 


S.  25. 

Landgraf  Maximilian  Adams  Jugendjahre.    Seine  Vermählung.    Die  Leuchtenbergi- 
schen  Güter  von  Mansfeld  und  von  den  Schweden  verwüstet.     Grosse  Schuldenlast 

Sein  Tod. 

Maximilian  Adam  war  somit  der  einzige  Stammhalter  seines 
Haoses.  Er  war  geboren  am  17.  Od.  leo?»  der  Herzog  Maximi- 
lian sein  Pathe^  an  dessen  Hof  er  s^e  Kinderjahre  unter  besöor- 
derer  Obhut  des  Herzogs  Albrecbt  und  dessen  frommen  Gemahlin 
Matfaitt  verlebte,  ^eine  Stodien  begann  er  in  Worzborg  nnd  voll- 
endete sie  an  der  Jesmten-Sehule  in  Moaebeu.  Wur  er  abwesend, 
so  mosste  er  beständig  einen  Briefwechsel  niit  dem  Herzog  nater- 
faalten.  Es  findet  sich  folgender  Brief  des  Herzogs  an  ihn  vor: 
Dein  Schreiben  ist  so  falsch  nnd  incorrect  geschrieben,  dass  ich  da- 
bei anders  nicht  als  deinen  grossen  UnAeiss  erkenne,  nnd  dass  dn 
meine  treue  l^hr,  nnd  was  ich  dir  gutherzig  anbefohlen,  nicht  in 
Obacht  nimmst,  sondern  alles  bei  Seite  setzest,  nnd  Niemanden,  der 
dir  Gutes  rätb,  folgest.  Wie  mir  ein  Solches  geftlb,  nnd  wichen 
Nutzen  du  davon  hast,  das  gebe  ich  dir  zn  bedenkea,  und  hoffl^ 


0  Gemäss  Schreiben  des  Landgrafen  Adam  vom  28.  Octb.  1632  an  den 
Churf.  Maximilian.  Da  dasselbe  nicht  mit  itr  dem  ChuriBraleii  sebuMiifen 
Devotioii  d>fefiM6t  war,  aebrieb  tfieaer  danrnf:'  lat  §u  em  irisch  l^tckMu- 
ben,  kann  auch  nubewitirfrtol  bleiben^ 
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Aii  werdest  flfeissiger  seyn«^^  Seine  Briefe  und  nach  Fm'm  und  b* 
hak  allerdings  so,  wie  sie  etwa  jätet  ein  alles  MnUorebm,  das  mit 
Ntfth  sehreiben  geleral  hat^  Mifosseu  wtrde. 

Im  Jahre  1623  trat  er  in  die  spauisehe  Armada.  Der  Herzog 
gab  ihm  folgende  Lehren  mit  auf  den  Weg:  Er  soll  sich  za  den 
erfahrendsten  Kriegslenten ,  deren  eine  grosse  Anzahl  Torhattde% 
gesellen,  sich  gegen  Jederman  unferweislich  halten,  sonderlich  so 
fremder  Nation  nnd  in  Ansehen  sind,  sie  ebren,  grossachtei>,  Tor 
denen,  die  ihm  zn  commandiren  haben,  Rath  nnd  Lehr  annehmen 
nnd  sich  unterweisen  lassen. 


Der  Herzog  sendete  ifann  so  oft  er  darum  schrieb,  Geld, 
mit  der  Ermahnung,  es  genau  und  wobl  anzulegen,  w«s  die  ein- 
gesendete Rechnung  nicht  zu  erkennen  gebe,  aus  welcher  vielmehr 
zu  ersehen  sei,  dass  er  das  Geld  nicht  achte,  solches  liederlich 
hinauswerfe  und  mit  Leuten,  die  nicht  seines  Standes,  anwerde^ 
was  er  doch  gar  nicht  Ton  N6then  habe ,  da  er  gar  wobl  wisse, 
wie  es  mit  seinen  Sachen  besebaffen  sei« 

Doch  schon  am  23-  April  1625  rief  Herzog  Maximilian  den 
Landgrafen  „aus  bewegenden  Ursachen ^^  zurQck,  und  er,  der  am 
Kriegswesen  wenig  Freude  hatte,  folgte  gerne  diesem  Rufe.  Da 
es  Zeit  war,  sich  zu  Tcrmähleo,  empfahl  ihm  sein  Bruder  Rudqlphi 
(1627.  10.  Febr.)  eine  von  den  drei  Gräfinen  von  Helfenstein,  da 
ihr  Vater  Rudolph  Ober  die  Massen  reich  sei  nnd  eine  gewaltige 
Baarschaft  habe,  die  seinen  Töchtern  zufallen  werde,  indem  der- 
aelbe  keinen  mftunlichen  Erben  babe.  Gleich  darauf  wurde  auch 
der  Heuratbscontract  abgeschlossen,  zu  B^olge  dessen  Rudolph  sei-^ 
aer  Tochter  Muria  Anna,  der  Verlobten  des  Landgrafen,  4000  Gld. 
zn  Heuratbgot   und   96000  GM.   ahs  Raraleiraalgal  Msicberte,  und 


L. 


MboD  «n  10*  Mfti  ward  so  Wmeniiteig  die  V^rrnftUoiig  g^bievt. 
SMi  8CM«r  ilickkoDfl  aas  fi^anieit  hielt  »di  der  Landgraf  nebteM 
in  .MttDcAen  aef • 

Um  ihu  111  die  Regieriings- Geschäfte  einznweiheuy  niassfe  er 
anf  Befebl  des  Herzogs  Maximilian,  der  in  Verbindnng  mit  seinem 
Bmder  Alles  that,  um  ihn  tauglieh  za  machen  far  die  Stelle,  welehe 
ler  nnn  bald  einzanehmen  hafte,  dem  Hofrathe  anwohnen.  Da  er 
nun  verhenrathet  war,  auch  Togtbar  geworden,  so  hob  der  Kaiser 
die  Administration  der  Landgrafschaft,  welche  er  angeordnet  hatte, 
auf,  und  obertrng  sie  im  Jahre  1628  dem  Landgrafen. 

Er  tlbernalim  sein  Erbe  nuter  den  alleruiigflnstigsten  Verhält- 
nissen; denn  nicht  nur  war  es  mit  unerschwinglichen  Schulden  be- 
lastet, sondern  es  wurden  im  Jahre  1621  auch  die  lenchtenbergi- 
schen  Uuterthaneo  von  dem  Manusfeldischen  Kriegsvolke  gänzlich 
zu  Grunde  gerichtet,  so  dass  auch  keine  Steuern  mehr  in  die  Kassa 
flössen.  Der  Landgraf  Maximilian,  der  damals  sich  gerade  in  Pfreimt 
befand,  entwarf  eine  klägliche  Schilderung  in  dem  Schreiben  an  die 
Regierung  in  Amberg,  worin  er  sie  um  Schutz  bat.  Von  dem 
Mannsfeldischen,  Tornehmlich  aber  dem  Sächsisch  -  Weimarischen 
Kriegsvolke,  heisst  es  darin,  werde  mit  Rauben,  Abbrennen,  Raid- 
len,  Köpfanbindnng  und  Aufhenkung  der  armen  Leut  au  Tborsäalen 
und  Bäumen,  Verwüstung,  Abnehmen  der  Glocken,  Hinwegtreibung 
alles  Viehes  so  gehauset,  dass  es  einen  Stein  möcbt  erbarmen. 
Auch  das  Scbloss  Leochteuberg  sei  eingenomneD ,  Alles  yerwQstet 
oder  geplondert,  und  es  sei  noch  van  ihnen  beisetat^),  aud  gedroht 
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worieii,  naoh  Verialif  ron  awei  o4#r  dir^  IStgen  juidi  PfMMit  ti»» 
«mebwrD  oiiA  «ofiaiflQiMierQ.  Sie  naebteB  aodi  iir  IlffifcMB  wifcri 
Erst  wurde  die  Stadt  rein  ausgeplODdert,  daoD  in  Bmad  gealicH 
und  bis  an  das  Kloster  eiugeAscliert. 

Herzog  Maximilian  hatte  Alles  gethaii,  was  ünn  möglich  wai^ 
«p  die  Schuldenlast,  die  auf  der  Landgrafschaft  lag,  am  miodeni, 
mehrere  Scholdforderungen  beriehtrget,  Fristenzahlnngeu  uad  Nacfa«- 
lAsse  erwirkt,  so  dass  trotz  der  höchst  niisslichen  Umstände  Hofl^ 
Bang  Yorhauden  war,  die  Landgrafschaft  zu  retten,  besonders  d^ 
der  Landgraf  durch  seine  Heurath  sich  grosse  Summen  verschaffit 
hatte  ^);  allein  diesem  fehlte  der  wirthschaftliche,  Ordnung  haltende 
SSun  seines  Pflegvaters  und  so  ging  die  Landgrafschaft  tügliefa 
mehr  und  mehr  dem  Verderben  entgegen.  Der  Herzog  Maximilian 
wollte,  um  die  Schulden,  welche  auf  derselben  lagen,  bezahlen  zu 
können,  die  Herrschaft  Russy  verkaufen,  zumal  da  sie  auch  zu  weit 
entfernt  war,  als  dass  sie  gehörig  admioistrit  werden  konnte,  allein 
es  lag,  wie  sich  bei  genauerer  Untersnchnog  herausstellte,  eiqe 
Schuldenlast  von  34520  Thalem  darauf,  und  es  fand  sich  kein 
J^ufer  dafor.     So  gew&hrte  auch  sie  keine  Rettung. 

Anfänglich  hielt  der  Landgraf  seine  Gläubiger,  welche  immer 
uiigestOmmer  wurden,  hin  durch  leere  Versprechungen  und  Hinwei- 


nrthen  seyn  (Aretbi^  autfwürt«  Verhältnisse  Bsyems  I^  172);   aBeia  dieie 
Nftckricht  ist,  80  glaubwürdig  «ie  suoh  au  seyn.  scheint,  inriohtig. 

0  Als  Graf  Rudolf  von  Helfenstein  im  Jahre  1627  20.  Sept.  8laib>  entspann 
sich  über  die  Erbschaft  grosser  Streit.  Die  Landgräfia,  wdche  über 
90000  Gld.  an  Geld  erhielt,  yerfcaone  ihren  Aotheil  an  Liegenschaften  an 


Mog  ailf  die  KHegältofe,  dürcft  Weldbe  sditoe  Sterrdeb^ft  ni  GroMU 
gerichtet  worden  sei,  eiidlieb  aber,  da  sie  ^h  stets  getftoMU 
sahen  9  erwirkten  sie  vom  Kaiser  mandata  sine  dansala  gegen  deii 
Landgrafen  ^). 

]>och  bald  befreite  ihn  der  Tod  von  seineu  Olftabigern  am  U 
Novb.  1646.  Wohl  hatte  er  einen  Sohn,  Christoph  Frans  Ignaa^ 
allein  dieser  starh  noch  am  Tage  seiner  Gebort,  17.  0ezb.  1627. 
flieniit  erlosch  der  mftnnliche  Stanim  des  leuchlenbergisehen  Uansea 


8.  26. 

Bfeslandlheilc  der  Land^afschaft.     Ansprttclie  auf  dieselbe.     Herzog  Albert  damit 
J^Ieiinf^    Sie  bleibt  fürohin  mit  Ansuahiile  kurzer  Zeit  bei  Bayern.    Leuchlenbei^ 

neuer  Glanz. 

0 

Die  Besitzungen  der  Landgrafen  waren  bei  ihrem  Aussterben 
folgende:  1)  Reictislehen,  nämlich  die  Landgrafschaft;  2)  böhmische 
Lehen,  Wernberg,  Neudorf  und  Glanbendorf;  3)  oberpßllzische 
Lehen,  nämlich  Pfreimt;  4)  hochstift-würzburgische  Lehen,  die  Herr- 
schaft GrOnsfeld;  5)  AlodialgOter:  1)  die  Herrschaft  Russy,  welche 
in  Folge  der  Vermählung  des  Landgrafen  Wilhelm  mit  der  Gräfin 
£rica  Ton  Manderscheidt  an  das  laudgräfliche  Haus  gekommen  ist; 
die  Hofmarken  Missbrun,  Burkhardsriet  und  Kemling^  welche  aber 
$0  herabgekommeu  waren,  dass  sie  einer  gerichUichen  Schätzung 
zufolge  nur  einen  Werth  von  800  fl.  halten,  was  leicht  begreiflich 
ist,  da  in  der  letzteren  Hofmark  allein  sich  23  öde  Höfe  be- 
fanden;   zwei  Mannschaften  za  Au;  die  Burgmühle;   drei  Güter  zu 


0  G   Speyer.  1643.  23.  Dezbr. 


Daia4}orf$  ZiWölf  m  DbUuHz;  eilf  asu  Euglsbof;  Erbtrtebof;  .^ 
Guter  9&0  Grewaa  mit  einer  JM^hle,  w^cbe  Yord^i»  eiii  Hanuner  warj 
Glaubeiivies ;  Hörmansberg;  acbt  Gttter  zo  Tricbenrietb;  ;&ebeti  zv 
Kötechdorf;  acbtzehen  zaLuckenried;  füof  za  Losaa ;  vierzig  Mann- 
achaften  au  Leuchtenberg;  fouf  zn  Meislersbof ;  zeben  zn  Aleries- 
bergf  zwölf  zu  MichtlsdMrf^  wm  zu  Nauka;  zwei  zu  Alertboft 
eilf  zu  Pirk;  z^ben  zn  Piscbeldorf;  rier  %a  Poppenhof;  asclm  za 
Preppacb;  aieben  zn  Eackendörf;  .eilf  zuTeiaach;  vier  zu  Steinach} 
acbt  zn  Seh warzbacb ; .  die  SorgmObl;  Seibertshqf;  die  ScbönmQbl; 
zn  Wifiscbao  zwei  Höfe,  wovon  einer  öd;  die  TbonniOhle;  zwei 
Höfe  zn  Persen;  ein  Hof  zu  Wol&bacb;  vier  Höfe  zu  Scbilteru; 
^tt  Hof  zn  Saltendorf;  zn  Niedern^öblilz  ein  Hof  und  eine  Mahlet 
Diebronn;  ein  ztn;sbare8  Gut  zu  Reinelberg;  ein  zinsbarer  Hof  za 
Rotlensladt;  der  halbe  Zebend  von  dem  Dorf  Triesching  und  ein 
Hof;  ein  zinsbarer  Hof  zn  Obernaich;  zu  Luhe  Marktzins,  Unigeld 
und  Kornzins;  zu  Pfreinit  einige  Hänser  nnd  Gründe,  eine  Mohle» 

lieber  die  Reichsherrsebaft  .Leucbtenberg  wurde  noch  bei  Leb- 
zeiten des  letzten  Landgrafen  verfügt.  Kaiser  Ferdinand  sicherte 
nämlich  im  Jahre  1636  dem  Herzog  Albert,  der  schon  im  Jahre 
1634  darum  nachgesucht  hat  ^),  wegen  seiner  treuen  Dienste,  und 
weil  seine  Gemahlin  eine  geborne  Landgräfin  war,  eigentlich  aber 
wegen  des  Dräugens  seines  Bruders,  des  Churfürsten  Maximilian, 
die  Anwartschaft  auf  Leuchtenberg  für  den  Fall  zu,  dass  der  Land- 
graf ohne  Leibeserben   des   Todes  verfahren  sollte,  mit   dem  An- 

• 

bange,   dass  Alles,    was   dieser  Zusag    und    Exi^peclanz   zuwider 


■)  G.  Regensburg.  1636.  18.  Sepl.    Moser  ^  von  der  deutseben  Lehensver- 
fassuDg.  S.  39. 


"San 

mAte^  mehtig  imd  kruHtos  seyn  sollte ' ).  Ilitse  A« w»i*fe<^haft  ward 
deniMlbeit  im  Jahre  1688  iieoerdhigs  bestfttinef.  Obiger  ZiisMs  War 
iitcbt  obae  gale  GrQade  gemacbt  wordea,  denn  das  Hand  Meklen- 
borg  hatte  bereits  im  Jahre  1502  vom  Kaiser  Maximilian  L  eine 
Anwartschaft  aaf  die  Hftlfce  der  Laudgrafsebaft  erbalten  2) , .  da 
«ich  der  Prinz  Heinriehvou  Mekleubarg,  Sohn  des  BerMgs  Mag- 
nus IL  sieb  sduer  vortrefflichen  Eigenschaften  und  geleisteten  Dienste 
wegen  die  Gnnst  des  Kaisers  za  erwerben  wnsste.  2tir  Zeit  als 
der  Landgraf  Georg  Ludwig  9  der  einzige  Stammhalter,  also  Hoff- 
oang  anf  £röffiiong  des  Reichsleheiis  gegeben  war,  bat  das  Haus 
Mekleaborg  den  Kaiser  Maximilian  II.  am  Erneuerung  der  Anwart- 
schaft, erhielt  aber  die  wenig  entsprechende  Antwort,  dass  ihm,  dem 
Kaiser^  nichts  davon  bekannt  sei,  er  sieb  nbrigens  des  näheren  un- 
terrichten lassen  wolle  ^).  Allein  diese  Angelegenheit  wurde  nicht 
weiter  verfolgt,  und  da  die  Herzoge  von  Meklenburg,  weil  sie  sieh 
mit  den  Feinden  des  Kaisers  Ferdinand  verbindet  hatten,  im  Jahre 
1 628  die  Reichsachi  über  sich  ergebet!  lassen  mussten,  konnte  ohne- 
hin keine  Rede  mehr  davon  sejn.  Als  daher  der  Landgraf  Maxi- 
milian Adam  starb,  ward  der  Herzog  Albert  im  Jahre  1647  mit  der 
Landgra&cbaft  belehnt  ^),  ond  von  dem  Statthalter  zu  Amberg,  dem 
Grafen  von  Sulz,  in  den  Besitz  gesetzt. 


Zwar  machte  auch   der  Graf  Karl   von  Manderscheid   wegen 
seiner  Gemahlin,  einer  Schwester  der  Mutter  des  letzten  Landgra- 


*)  Ebdas. 

')  Lünigs  Reichsarchiv.  IX,  500. 

*)  Fabers  Slaats-Kanzlei.  Th.  XIII,  421. 

^}  G.  Pressburg.   1647.   6.  April.     Mosers  fortgesetzte  Anmerkungen  über 
das  Absterben  des  Charf.  H.  Bayern.  |.  15. 
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foiV  sftiue  AwprMbe  gtiteiid,  dfein  er  wwAe  ODter  Uimn^mumg  asf 
di*  bereite  den  HerMg  Alben  erlhetke  Betehimtig  i^hgewteseii)  um 
jedocb  beaaglicb  der  btbiabcben  Ldieii  einige  HtoAbeiig  geeiaebtV). 

Dagegen  aber  macble  er  anAere  Elrwerbengea  aie  der  ¥er- 
lajSMiiecbaft.  loi  Jabre  1502  ward  in  einem  Vergleiehe  swi^dm 
dem  Landgrafen  Jobano  ond  dessen  Mntter  eiaer  nttd  anderer  Seite 
dem  Biscbotf  von  Won&bnrg  festgesetst,  das«  uacb  Absterben  der 
jnftiinlichen  Linie  der  Landgrafen  die  Herrschaft  Gransfeid  deai 
Stifte  Wora&borg  aubernifallen,  dieses  aber  gehalten  seyn  solle,  den 
nAcfrsten  Brben  des  landgrAfisehen  Mannes  -  Stammes  nnd  GSeblntea, 
sebeutansend  Golden  zn  erlegen.  Darauf  machte  sowohl  der  Her- 
zog im  Namen  seiner  Söhne  Anspreche »  da  keine  anderen  Erben, 
welche  des  landgrftfiscben  Geblütes  seien,  vorbanden  w4ren,  als  ancsh 
der  Graf  Ferdinand  Lodwig  zu  Manderscheid ,  der  so  weit  ging, 
zo  bebanpten»  der  Landgraf  Max.  Adam  sm  gar  nicht  legitim  ge- 
wesen, da  sein  Vater,  weil  er  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
5¥ftre,  nicht  recbtmftesjg  hid»e  verm&blt  seyn  können,  daher  eigeui- 
Ijtch  er  allein  erbfähig.  Bie  Sache  kam  bis  an  den  Kaiser^  wel- 
cher auf  die  Qitte  des  Herzogs  and  aaf  den  Grand  dar  geeigneten 
Erhebungen  urkundlich  bezeugte,  dass  der  Landgraf  Wilhelm  reckt- 
massig  yerutftblt  war  und  sein  Sohn  Adam,  noch  ehe  derselbe  in  den 
geistlichen  Stand  getreten  bt,  das  Lk^bt  dieser  Welt  erblickt  habe  ^). 
Darauf  zeigte  er  sich  in  UebereinstimaHVig  mit  dem  Herzog  Albert 
bereit,  den  Streit  hierober  durch  pares  coriae  austragen  zu  lassen, 
endlich  aber  haben  sie  sich,  um  alle  Weitwendigkeit  zu  vermeiden, 
zu  einem  Vergleiche  Terstauden.    Dem  zufolge  verzichtete  der  Her- 


*)  Bbendas. 

*)  D.  Ratisbonae  1648.  IT.  Se^ 


^ß^  im  Nmmii  neker  fiMme  änf  die  in  fteie  ttteheiide  Oddlffuiiime; 
Alter  nodi  ei»  amtefer  Sttreilponkt  war  übrig.  Der  liandgrftfin  M»^ 
thtlt^  eiMf  geberiien  OräStt  ¥Oii  der  Mark  and  Armberig,  des  Laod- 
^riifeti  H.  Ludwig  Genabliit,  batte  dem  leaofcteutrergiiscbeo  Haoae  Re»«* 
Um  itti  Betrage  Tt n  sechii  imd  zwanzigtaasend  GiiMen  ztigebraefat,. 
i^«a  detten  20000  Gid«  auf  der  Markgra&chaft  Bergeuopsoti  und  auf 
der  Herrschaft  SoDiienbergen  lagen,  und  wovon  die  Hftlfte  auf  die 
Herzogin  Malbilt,  und  als  diese  starb,  auf  deren  Söbne  vererbte. 
Anefc  diese  Summe  cedirte  der  Herzog  dem  Grafen,  dagegen  aber 
naohte  mch  dieser  verbindlich,  demselben  Meantausend  GuMen  za 
beouibleii,  jedoch  er«l  dann,  wenn  von  Seite  des  Hoch^tiftes  Worz-* 
bürg  jene  10000  fl^  ▼en  weloben  oben  die  Rede  war,  erl^,  und 
die  Tom  Herzog  eedirten  Rehteu  in  Riehii*;keit  gebracht  wftrea  0. 
Lant  Torlü^euder  Quiltong  wurde  disni  Herzog  erst  im  Jalire  1660 
Geldsumme  ausbezahlt. 


Der  Graf  von  Manderscbeid  machte  auch  auf  die  Alodien  des 
laadgrftlfeheo  Haoaes  Anspraehe,  und*  es  warden  Ihn  diese  auch 
mdä  abgeaproeheo,  vielmehr  gab  der  Herzog  Albert  die  acbriftliche 
Versiobcruog,  da»  er  aa  des  yerstorbenea  Laii^rafen  ürb-*  und 
Verlaaaenscbafil  nicUts  prfttendire^  sondern  auf  dieselbe  zu  Gunsten 
AeaGraüm,  wdl^ber  sich  ohneiHn  dazu  legitimirt  hat,  Vcrziobte,  nur 
aiebt  adif  dbs,  Hvas  säine  HeirnSbbne  wegem  der  Herrschaft  Grdas^ 
ftM  nad  des  halben  TbeHes  -der  niederlAiidisebeii  Renten  zn  fordern 
haben  ^)}  allein' deffGffvMf  trat  freimriHig  zwttefc,  als  erTemabai^  dass 
die  Alodialgtter  hefeita  dem  CSantpraeesse  Terfidleo  stielt,  indem' 
mai  SchnMmlaat  unm  170000  GnUen  ad*  ifaain  lag.    Der  Gaalpn^ 


0  G.  Manchen.  164a  6.  Oot. 
*)  G.  Müaehen.  1648.  11.  JäMOr. 
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cewy  waleiier  bei  der  dnirfordtlicheii'^lle^iimg  mAaihBvg  iiiteopf 
war,  e»de(e  danrif^  dass  sie  ▼en»teigdrt  uiid  dm  fltreog  mm  4tiä 
Meifitgebot  von  zwanzigtaaseiid  Gdden^  laü  BnwiUigdng  der  QUtk^ 
biger  ^oge&dilageu  wnrdeD.  •  Gitter  cKesea  befand  sieb  jedeoh  die 
H^rradiaft  Rassi*  nieht,  denn  sie  ghg  mit  der  grosMa  Sebeldea*^ 
lasl,  welebe  4iaf  ihr  lag,  auf  das  grAflkh  NaiNlersebAidiseiw  Hawr 
Aber. 

t 

Mit  der  Laodgra^fsehaft  Leaehtenbei^  ergab  wb  bald  wiMe^ 
eise  Aetidermig.  Herzog  Albreehf  nämlieh  (rat  »ie  mit  EiiiwilU^Mig^ 
des  Kaisers,  da  sie  ihm  ällzn  anbeqaem  lag,  gegen  die  Grafeefaaffc 
■aag  an  den  Chorfttrsteit  Maximilian  ab«  Des  Vertrages  gemAm 
sollte  diese  nacb  seinem  Tode  seineu  bddea  SSftbaen,  dem  Coadja-^ 
tor  ZQ  Cölu  Herzog  Maximilian  Heinrich  nud  desi  Coadjotor  des, 
Bischofs  Ton  Freising  Herzog  Sigmnnd  Albrecht,  zofallea,  naeh  de-*^ 
ren  Tode  aber  an  das  Churhaas  zarOckgehen  '). 


Cbarflirst  Maximiltau  batJte>'bestimmi,  dass  ^die  Landgt afiiehaft 
nach  sriaem  Tode  an  seiaen  zwaigebornen  Prinzen  Maximilun  Hii«- 
llpp  obergeheu  soHte  taud  demgemtos  auch  an  den  Kaiser  die  BiMa 
gestellt,  densetten  eintretenden  Falles  damit  zn  belebim^  Dias  ge^ 
schab  im  Jahre  1659.  Als  dieser  am  20.  Mftrz  i7i05  oboe  Erbea 
starb  ond  Aber  den  Charfttrsten  Max  fimannel  dia  Reiofasaofat  %ern 
hftngt  wnrde,  diä  Landgrafiscfaaft  also  eHkfRi^t  wupd,  bo  madUe 
dei?  Herzeg  Friedrich  WiHnlm  yoh  Meklenbni^  auf  den  Grand  dar 
seinem  Hanse  schon  von  dem  Kaiser  Maximilian  L  zaigesieberteir 
Aawartf^cbaft  aof  die  Laiidgf afscfaaft  seine  Aaspreebe  geltend,  alhmi* 
Kaiser  Joseph    zog  sie  als  eui   dem  Reiche  eröflfnetes  Lehen  ein, 


1»  •  * 


0  Moser  Torrgesetzte  Anmerknagen.  |.  ÜT« 


veriieh  nb  aeiaem  IMübg  oiid' JügendPremide  '  dem  Grafen  Leo^' 
Ipold  Ma^iniliaii  Ton  Lamberg  ^),  and  erkoh  diesM  zngleicb  in  detf 
Uicbsfilteteaatand.  Als  dieser  (tO.  M*rz  1711)  ia  Miueni  44.  Le^ 
bedsjabre  starb,  ging  die  LaiidgrafMlMift  aaf  d«n  Vater  desselben, 
Frai»  Josefpb,  «her,  nnd  da  dieser  scbdn  am  2.  Novb.  1711  ver* 
Mhied,  wanl  m  in  Folge  des  Radstadter  Friedensschlnsses  (1714), 
dorcb  welchen  das  Charhans  Bayern  wieder  in  seine  Rechte  einge* 
setzt  worden  ist,  demselben  znrOckgegeben. 

Als  mit  dem  kinderlosen  Absterben  des.  Churforsteu  Ms^ximiliag 
Joseph  die  Landgrafscbaft  Leochteuberg  neoeidings  apart  gewor- 
den, so  trat  das  herzoglich  mekleubnrgische  Haus  wieder  mit  seinen 
Ansprüchen  aof  die  Hälfte  dieses  Reichslehens  hervor,  so  dass  eigent- 
lich nur  die  andere  znr  Wiederverleihung  offen  war,  allein  es  wurde 
ohne  Rocksicht  hierauf  dasselbe  mit  ftsterreicbiscbeu  Trnppen  be- 
setzt und  sodann  in  Folge  des  Teschiier  Friedess  dem  Churfflrstea 
Karl  Theodor  verliehen  ^ ). 

Auf  dfe  Alodien,  welche  dazu  gebarten,  machte  die  verwittibte 
Churforstin  von  Sachsen,  die  einzige  Schwester  des  verstorbenen 
Churforsten  von  Bayern,  eigentlich  ihr  Sohn,  der  Charforst  von 
Sachsen,  welchem  sie  ihre  Rechte  abgetreten  hatte,  Ansprache,  al- 
lein auch  sie  verblieben  dem  Churforsteu  von  Bayern  3)« 

Das  gewalti|^  ScUoM  ^)^  Mimk  im  drässigjährigen  Kriege  stark 


<)  FaberB  Staatekanzlei.  Th.  XIH,  S.  428.  XIV,  390. 

')  Mosers  Anmerk.  zum  Teachner  Frieden  S.  35. 

*)  Abhandl.  nnd  Materialien  zun  neuesten  deutsch.  Staatsrecht.    Berlin  und 
Leipzig.  1,  2  und  St.  3.  S.  74  flg. 

^)  Eine  ausnihrliche  Beschreibung  und  Abbildung  dieses  Schlosses  findet  sich 
in  den  Verhandl.  des  bist.  Vereines  für  den  Regeakreis.  Dl.  Hit  4.  S.  418  flg» 
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beücbftlligel,  Terflil  ilMMr  teehr,  dk.  die  Litiij|iMftn,  weieiie 
mH  langer  Zeit  in  Pfreiml  reaiilirteti,  ÜMr  die  Brkmttoog  dMAelbe« 
ttkskto  tnebr  gAtbün,  imr  die  Capelle«  welehe,  wie  gwicidet,  doi 
fronivie  IMnebaf  Otto  von  BiMdkfg  im  Jahre  1124  eiags weiht,  katf 
ttich^  Mh  iii  die  iiei«re  Zeit  erbahmi  *),  doch  an^b  «•  giäg  iat-Braadet 
weldter  im  Jabre  1842  den  Maiit  efaftadierte^  groMmlhe&a  te 
Grande  2). 


Za  neuem  Glänze  erhob  sich  Leocbtetiberg  im  Jahre  IQ  17,  in 
welchem  der  berohmte  Feldherr  ond  Viceböuig  Ton  Italien  und  Fttrat 

ton  Eichstftdt  den  Titel  Herzog  von  Leuchtenberg  erhalten  hat. 

* 

Naehschrift 

Alle  jene  Quellen^  welbhe  durch  (  )  kenntlich  gemacht'  sind, 
verdanke  ich  Sr.  Hochw.  Herrn  Tb.  I).  Popp,  Houiprobst  in  Eich- 
t^tadt,  welcher  mir  seine  reiche  Sammlung  bereitwilligst  mitgetbeilt 
hat.  Leider  erhielt  ich  erst  davon  Kunde,  als  ich  die  meinigje  ge- 
schlossen hatte. 


0  Sie  ist  ebendas.  (S.  425)  abgebildet 

*}  Ihre  k.  Hob.   die  Frau  Herzogin  Ainalia  Augusta  von  Leuchtenberg  hat 
die  Kapelle  nicht  ebne  gto«ae  Ssüea  wie4tr  benrteMen  lanaiL 


^   '  V 


'". . 


CnltargeschichtUche 

Forschungen  ttber  die  Alpen, 


zanftcbst  Ober  das 


dynastische,  kirchliche,  volkswirthschai%liche 

und  commercielle  Element; 


an  der 

Muc,  Gurk,  und  Drau;  zu  Friesach  und  Zeitschach; 

an  der  Save  und  Saan^  und  in  der 
windischen  Mark; 

▼om  Vin.  bis  in  das  XI.  Jahriiandert. 

Von 

J.  E,  Ritter  von  Koch' Stern feld. 


N. 


Abschnitt  III.  bis  VII. 


(FortMUniig  und  ScIübis.) 
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f  IIL  Abschnitt 

Topogrraphisch  beurkundete  Nachweise  über  den  dynastischen  und  kirchlichen  Be- 
sitz an  Land  und  Leuten  vor;  und  über  den  fernem  Erwerb  in  den  Alpen. 
Verzweigung  der  hohen  Geschlechter,     Colonisation  und  Fundaiion  *). 


Haben  wir,  vom  geographischen  Standpunkt  aus,  den  II.  Ab- 
»cbnitt  mit  einer  Episode ,  mit  einem  Hinblicke  aof  den  kirchlichen 
Erwerb  in  Pannonien  (Ungarn),  der. im  Laufe  des  IX«  Jahrhunderts 
doroh  die  Erzkirche  von  Salzburg  und  den  hajoarischen  Adel  be- 
wirkt wurde,  yovl  Bayern  aus  eine  der  grossartigsten  und  gelungen- 
sten Colonisationen  **') ,  geschlossen;  so  finden  wir  es  jetzt  fOr 
zweckgemäss,  mit  einem  Hinblick  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
eine  noch  wichtigere  Betrachtung  für  unsere  Aufgabe  nachzuholen. 
Es  ist  der  Bestand  und  Zustand  des  bayerischen  Oberlandes,  wie 
er  schon  mit  Beginn  des  VIIL  Jahrhunderts  aus  der  lautersten  und 
genuinsten  Quelle,  wie  sie  in  Beziehung  auf  das  innere  Volksleben 
im  Vin.  und  IX.  Jahrhundert  kein  anderer  Bestandtbeil  von  Teutsch- 
land anfznweisen  hat,  aus  dem  Codex  der  Hochkirche  von  Frepsiny, 


*)  Bei  der  Fortsetzung  dieser  culturgeschichtlichen  Forschungen  über  die 
Alpen  müssen  wir  vor  allem  die  Leser  bitten,  sich  den  I.  und  II.  Ab- 
schnitt aus  den  bist.  Denkschriften  für  1851  wieder  gegenwärtig  zu  halten. 

**)  S.  den  Anhang  zur  topograph.  Matrikel  1841.  S.  152  u.  f. 
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and  aus  den  MonomeDten  von  Schiedorf  ond  Bene^ctbeuern  erkannt 
werden  kaun^).  Eine  richtigere  Anscbaonng,  als  sie  beute  noch 
vielftltig  obwaltety  mass  in  dieser  Richtung,  und  insbesondere  gegen 
den  Lech  hin,  und  vom  Amber ^  nnd  Hausengau j  wieder  geltend 
werden.  Wie  hätten  dort  (c.  740)  gleichzeitig,  and  so  rasch,  nnd 
nicht  ohne  Widerspruch  aus  dem  hohen  Gauadel,  sechs  Abteien, 
nicht  nur  mit  Hunderten  von  freig^bornen,  frommen,  nnd  arbeitsamen 


*)  Mon.  B,  VII.  und  IX.  (H>gleich  diese  Urkunden  zum  Theil  im  Legende»^ 
Miß  niedergeschrieben  sind,  so  wird  deren  geschiehUicherj  wahrheUsge^ 
treuer  Charakter  eben  sowohl  durch  die  Autopsie  in  jener  Landschaft,  als 
durch  eine  Vergleichung  mit  dem  Codex  von  Frey  sing,  worin  dieselben  han- 
delnden Personen,  die  Landfrid,  Aribo,  Pabo,  Chadaloh  etc.  und  dar- 
unter mancher  als  Gegner  der  reichen  Stillungen,  hervortraten,  bestätigt. 
Dieser  Codex  (v.  Meichelbek)  und  jener  von  Brixen  (annales  sabionenses) 
(v.  Resch)  reichen  zwar  nur  bis  in  die  erste  Hälfte  des  VIII.  Jahrhunderts 
hinauf;  und  es  ist  darin  von  iandsässigen  Römern  und  romischen  Naeh^ 
kommen,  deren  früheres  Daseyn  dort,  an  der  Etseh  und  Eisak,  und  an 
der  Amder  und  Wirm,  weniger  als  irgendwo,  bezweifelt  werden  kann, 
keine  Rede.  Auch  der  Codex  zur  Juvavia,  und  insbesondere  die  öreves 
notäiae,  nnd  der  Indiculus  Amonis,  besagen  zu  ßner  Zeit  von  romischen 
Insassen:  romani  triöuialesy  nichts  mehr;  weisen  sie  aber  desto  bestimm- 
ter und  allenthalben  nach  Zahlen  und  Ortschaften  ans  frUhern  Zeiten  in 
den  vorliegenden  Gauen  nach;  unstreitig  eine  Mahnung,  dass  dieser  Codex 
als  eine  ungleich  ältere,  in  das  VII.  und  VI.  Jahrhundert  hinaufreichende 
Quelle  Behufs  des  wahren  Zeitalters  des  heil  Rupert  nicht  verkannt 
werden  kann.  Dr.  Oaupp^  Prof.  zu  Breslau j  schrieb  auch  über  die  ger^ 
manischen  Ansiedlungen  und  Landtheilungen  im  Umfang  des  römischen 
Reichs  (s.  akad.  gel.  Anz.  ±846  Nr.  62  etc.)  und  kam  faiebei  im  Allge- 
meinen auf  dieselben  Resultate,  welche  lange  vorher  schon  in  der  süd^ 
teutschen  Literatur  aus  den  einheimischen  Quellen  speciell  gewonnen 
worden  waren.  Diese  zu  kennen,  würde  jenem  gelehrten  Forscher  sehr 
zu  statten  gekommen  seyn,  und  ihm  zur  besondern  Befriedigung  gedient 
haben. 
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Hausgenossen,  saiidern  aach  mit  iutelfigenteii ,  nod  in  Künsten  und 
Wissenschaften  erfahrenen  Mannern  besetzt,  hervorgernfen ;  wie 
bMten  sie,  an  tragbarem  Boden  und  fahrender  Habe  so  reiehlich 
ausgestattet,  eine  so  geregelte  Wirtbschaft  um  »«ich  her,  and  in  den 
genau  ab^egrftnzten  Marknngen  einrichten  kennen  ^);  auch  für  das 


*)  Anidorf^  heute  noch  ein  Pfarrdorf  von  60  H.  in  der  Nähe  einer  grossen 
römischen  Vüla  {IVeUkeim)^  war  der  herrschaftliche  Wohnsitz,  von  dem 
die  drei  erlauchten  Brüder,  Landfrid,  Ballram,  und  Eliland,  ausgingen, 
um  jene  Abteien  zu  gründen.  „Anteidorf,  vilia,  in  confinio  pulcherima  do- 
micilia;  zunächst  XXX.  mansi,  cum  venationibus  adjacentis  nemoris^  im 
Gau  umher  die  wohlbestellten  hereditaria  et  sponsalia  praedia^\  zu  6700 
Höfen.  Nur  der  Antheil  eines  Zweiges  vom  Hause  der  Agilulfinger  war 
diese  Gütermasse.  Man  erwäge  daneben  das  Besitzthum  des  reidibegü- 
terten  Gauadels.  Wenn  dort  z.  B.  zwischen  dem  Lech  und  der  Amber 
aus  aeeha  heute  noch  namentlich  bestehenden  Dorfschaften  ein  Graf  En^ 
gildeo,  der  erlauchte  und  fromme  Bannerherr,  dann  selbst  Mönch,  mehr 
als  50  Höfe  zur  Kirche  schenkte,  so  war  das  wohl  auch  nur  efan  kleiner 
Theil  seines  Siammvermögens,  das  er  ebenso  wenig,  wie  anderwärts  der 
Dynast  Graman  seinem  Hause  entziehen  konnte.  Von  der  Sorgfalt  des 
Adels y  dieses  zu  wahren,  zeugen  dessen  gewaltthätige  Angriffe  auf  die 
Erwerbungen  der  drei  erlauchlen  Brüder,  wogegen  nur  der  gewaltige 
Arm  Carla  d.  Gr.  Schutz  und  Ersatz  gewährte.  Zwischen  dem  Lech  und 
der  Amber  hatten  sich  später,  vt^n  Alemannien  her,  auch  die  Weife  ausge- 
breitet. 4000  Höfe  trug  dort  Heinrich  mit  dem  goldenen  Wagen  dem  K. 
Arnulf  c.  894.  zu  Ld^n  auf,  und  empfing  sie  als  solche  wieder. 

Die  Abteikirchen  waren  mit  Blei  gedeckt;  das  Gemäuer  von  ge- 
hauenen Steinen^  wie  in  Rhätien  und  Noricum,  aus  ältester  Zeit.  Auch  li- 
lerarische  Hülfsmittel  fehlten  nicht:  „tunc  et  JUerigozue  diaconus  toto 
corde,  ad  monastice  discipline  norraam  conversus,  plenissimum  et  grande 
Volumen  Bibliothece  dedit'^  (an  Bencdictbeuem),  „simulque  quidquid  pro- 
prietatis  in  villa  JUalholuingin:  (Machtelfing  im  L.  Starnberg)  habuit."  M. 
B.  VD.  p.  23  c.  760.     SorgfUlig  worden  Bücher  (Codices)  mit  der  fah- 
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s  StiUteben  adeliger  Töchter,  und  for  eine  wotmliebe  2kt- 
flaebt  erlaocbter  Frauen  ward  da  geseilt  ^) ,  und  dem  würdigen 
Daseyn  der  hdbera  Stande  flberhanpt  R^cbnang  getragen;  wAre 
^a»  ungeachtet  der  rauhen  Gebirge,  der  finstern  WAlder/  der  vielen 
Seen,  der  reissenden  und  wühlenden  Gewftsser;  der  uuts&-  u^d 
wirthbare  Boden  nicht  for  Tausende  von  Rieden^  Muhen,  und  Höfen 
ausreichend,  und  die  Bevölkerung,  die  eingehöme,  und  die  eingewan" 
derte,  nicht  eine  sehr  dichte,  und  seit  lange  gesetadich  geordnete**) 


renden  Habe  gesammelt  und  bewahrt.  Bunold  pre3b.  gab  c  826.  nach 
Freysing,  was  er  9,in  cabalis,  in  pecoribus,  in  pecuniis,  aut  etiam  in  eo~ 
dieifius"'  erworben  hatte,  und  ferner,  ^werben  würde:  bist.  fr.  IL  p.  261. 
Es  ist  keine  Uebertreibung  in  diesen  Nachrichten, ^  es  ist  Wahrheit.  Nur 
der  Wallgau  trübte  einigermassen  dieses  Gemälde.  Er  lag  znr  Zeit  der 
Gründung  der  Abtei  in  der  «Sr/iarfii«,  an.  763  «,bereits  öde''  (H.  fr.  IL  31), 
d.  h.  von  den  Römern,  vielleicht  nicht  ohne  Widerstand,  verlassen,  und 
seiner  abseitigen  Lage  wegen  von  den  Bojoariem  noch  nicht  wieder  in 
Cultur  genommen. 

Der  Gründung  der^^te'en  im  VHI.  Jahrhundert  war,  wie  wir  ander- 
wärts nachgewiesen,  die  Gründüng  der  Zeliei^  (Cettae)  und  zwar  schon  im 
VI.  und  VIL  Jahrh.  nothwendig  vorausgegangen.  Die  Zelien,  die  man  im 
und  vom  Nordwaid  her,  bis  zum  südlichen  Gebirge,  auf  verschiedenen 
Punkten  des  Landes,  im  Geroige  der  ursprünglichen  Ablagerung  der  Be- 
völkerung, heute  noch  in  den  gleichnamigen  Ortschaften  wahrnimmt,  waren 
die  ersten  Pflanzschulen  der  sittlichen,.  f^%ifl^«e7i,  und  wirthschaftlichen 
Cultur  Zugleich;  sie  galten  als  die  ältesten  Famiiien''Fidei€Ofnmi98e,  wo- 
raus dann  die  FamiUen- Abteien  (z.  B.  zu  Tegemöach),  unter  dem  besondem 
Schutz  der  Kaiser,  iiir  die  Bleibenden,  wie  für  6\e  Ziehenden,  hervorging; 
und  nur  mit  des  Kaisers  Zustimmung  konnten  Antheile  davon  veräussert 
werden  (h.  fr.  IL  p.  57,  83,  147,  324).  Diese  merkwürdigen  Stammfun- 
dationen  erstanden  nach  den  Verheerungen  durch  die  Ungarn  nicht  wieder. 

*)  Z.  B.  zu  KoekeL    Davon  in  den  genealogischen  Schemen  mehr. 

^  Durch  die  LL.  Bajuvariorum  et  Alamannorum. 
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gewesen?  Dte  abgesc^hlosfieiieo  WaUßtiren  waren  veu  jeher  des 
Volkea  Heimatb;  vor  dem  raoheo  CHma  wamste  ea  sieb  baukun^jf 
ZQ  acbützen;  das  GewAsäier  war  sorgftllig  gedftmmt,  ood  terrain-* 
kandig  abgeleitet;  es  war  der  Nachhalt  der  fünßundertßlhrigen 
civilisireiideD  Herrschaft  der  praktiscbeo  BSmer  ond  Gothen^  io  je- 
neu  Theilen  Noncoms^.  Viadelieiens,  und  Rhätiens,  durch  die  von 
jeber^  zwischen  Oemumien  ond  Italien^  die  meist  betretenen  Heer- 
Strassen  y  der  lebhafteste  Verkehr  stattgefunden  hatte.  Darum  be- 
gegnen uns  aneh  die  Huosier  in  der  Gultnrgeschichte  diesseits 
der  Alpen  so  frObzeitig  ond  beryorrageud  *) ;  dies-  ond  jenseits  des 
Lechs  **)i  ond  eben  ein  Zweig  derselben  ist  es,  dessen  Zoglinie 
über  ond  in  die  Alpen,  in  der  Torliegeuden  ErOrterong  unser  Aogen- 
Rierk  festbftlt.  Aoch  imierbalb  4ieses  engern  Gesichtskreises  er- 
standeo  dynastische  Ablagemngen ;  am  Inn  ond  an  der  Salzach,  an 
der  Mur  ond  Drau;  noch  im  iX»  ond  X.  Jahrb.;  ond  eben  ao  der 
Chirk  sollte  die:  jeweilige  Herrlichkeit j  ond  zwar  stichhaltiger  als 
bisher,  aofgeklftrt  werden  ^**).  Und  alf  das  geschah  in  der  Obhot 
der  norischen  Metropole  am  Ivarus,  ood  ihrer  Cathedralen  an  der 
Eisak  ond  Isar. 

V 

Es  bat  befremdet,  ood  befremdet  noch,  dass  die,  in  ihrer  We- 
seoheit,   in  das  VI.  Jahrb.  hinaufreichenden  Gesetze  der  Bajoarier 


*)  In  der  hist.  fris.  mamiigrältig,  uad  bei  Dubuaty  mit  Recht 

**)  Die  Geschichte^  der  Erbbrniz,  und  die  Genealogie  der  Bischöfe  HUto  und 
Erchanberi  von  Freysing,  von  Möring  und  Hopferbech  zngenannt  (810 
bis  854)  weisen  klar  nach,  dass  die  Haosier,  welcher  Statnmgenossen- 
Schaft  beide  Kirchenftirsten  unstreitig  entprossen  waren,  auch  über  den  Lech 
hinaus;  und  bis  an  die  /Aer,  in  Aiamanien  einhehnisch  (indigeni)  waren. 
Dieser  Nachweis  ist.  der  Gegenstand  einer  vorfiegenden  Monographie. 

♦♦♦)  Abschn.  I.  S.  5  und  10. 
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Grafen  und  Richtern,  hinter  dem  Chrn^t,  ein  obefau.sff^ahl reicher 
Landadel  mit  seineu  Colonen ,  Leuten ,  mid  Leibeignen  im  Gefolge, 
er^^eheint;  wie  gesagt,  eine  dichfe  Bevölkerung,  ä^f  gnt  tragbarem 
Boden  and  mit  Wahrung  aller  Gattimgen  von  NutsvieH  ^).  Die 
Hörigen  und  Leiheigenen,  auch  von  diet^en  war  die  Mehrzahl  beweibt, 
und  einiges  Vermögen  hatte  jeder  Kueeht,  konnten  nur  an  der  Seite 
ihrer  Grundherren  in  die  Ferne  ziehen;  ein  Leibeigener  durfte 
nicht  ans  der  Markang,  viel  weniger  aus  dem  Gau  verfcnvß  wer«* 
den  ^^).  Aber  eben  bei  den  Schanknngen  an  die  Kirche,  und  wenn 
diese,  in  Frieden  nnd  Krieg,  neue  Ansiedlnngen  bezielte  ^^^),  hatten 
die  mehreren  Freilassungen,  und  freie  Verträge  mit  Colonen  und 
Barechalken  statt.  Ueberbaupt  wollten  die  christlichen  Bajoarier  in 
der  milden  Sitte  der  heidnischen  Römer,  ihre  Hausgenossen  als  Fa^ 
miliengenossen   zu  bebandeln,    nicht    s&urockbleiben  f).     Im,  Nach-* 


*)  Daher  auch  die  vielen  Buricae  (Viehhürden)  im  Innern  der  Wälder,  LL. 
Alam.  C.  XCVI. :  daher  Birach,  Birten  etc.  Auch  die  Römer  begriiFen  bald 
den  hohen  Werlh  der  narischen  Weidensehaflen  (pasoua  et  pecora),  die 
dann  in  keinem  Besitztitel  fehlen  durften.  Den  einstmaligen  reichen  Vieh- 
siapel  Bayerns  betr.  s.  den  III.  Band  uns.  neuern  Beitn  und  das  Pme- 
dialprincip:  1833. 

**)  ,>Pe  mancipüs,  ne   foris   provinoia  vendantur:   LL.  Alam.   Cap    XXXVI. 
Conf.  Cap,  XIX.  mancipia  ecclesiae.'^  .    v 

♦**)  W^ie  die  Kriegszüge  Carls  d.  Gr.  gegen  die  Hunnen  und  Ataren  eben 
mit  HüU«  der  Bischöfe  und  Abteien  an  Mannschaft  und  Materiale  zugleich 
^ur  Coloniaation  ausgerüstet  waren  ^  haben  wir  im  Anhang  zur  iopogr. 
Uairikel  1841  beschrieben.  Im  Innern  von  Bayern  begegnen  uns  viele 
Ortschaften,  welche  noch  die  Namen  ihrer  Gründer  tragen;  was  von 
ifit  raschen  Bodetoullur,  und  Zunahme  und  Bevölkerung  seit  dem  Vi, 
Jahrh.  zeugt... 

t)  Au»  vielen  römischen  Denkmälern  in  unsern  Gegenden  spricht  die  Dank- 
barkeit und  Pietät  der  Freigelassenen  (Liberti)  gegen  ihre  Patrone:  ^,Re- 
liquos  (homines)  vero  ex  iirtegro  tradidi,  exe^pto,  quos //äw^^ä  relaxavi  — 
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wei8  de«  Besitz-  und  Ankooftatitels  der  Sobeoker  und  Eribcn  ist 
j»cho0 .  di^aajo  d^r  EUiiflosi»  des  römischen  Rechts  aiebt  zu  yerkei»* 
oen;  das  „Alod'^  (propriet»»)  aberwog  jedoch  alle  aoderti  Titel, 
aber  in  der  AufzAhloog  des  Gefolges  eines  bayerischen  Dynasten 
und  Landsassen  liegt  mehr  germuniHcher  Sinn  und  Ausdruck^), 
Unter  den  Nachgebf^nen  der  faerrsolKtfUioben  Faaülie  war  ein  und 
anderes  Mitglied  regelniAssig  bereits  der  Kirebs  (und  dem  Codibat) 
geweiht,  als  Cteriker,  Priester,  Mönch,  Nonne;  and  hiernach  abge« 
fanden,  d.  b.  sie  mittels  Pfründen  (benefieia),  und  der  Hausgotl^'^ 
diekst  an  jedem  Edelbof  mittels  Oratorien  und  förmlich  fundirten 
Beikircfaen  gesidiert;  so  war  auch  die  Schule  ein  Tfaeil  des  Fa- 
fiilienlebens» 


quorum  muntpuri  (Mundiburdium)  ad  ipsum  pertineat  titulum^^,  sagt  unter 
anderm  der   freie  Landsasse  Peigiri  c.  780.  h.  fr.  II.  36.     „Cum  libertis 

*  et  Aldionibas  etc/  s.  43.  44.  Concessi,  Sassinem  servum  meuin  (seinen 
Leibknappen,  vielleicht  aus  Sachsen)^  liberum  dimittendum:  der  Dynast 
RaioU  p.  312. :  „Unam  foeminam  excluserat  (Chunihoh  der  Sohn,  an.  840, 

'  jiaoh  Fireysing  schenkend)  qua  jam  pridem  libertate  ruerlt  concessa*  (k  339. 
Bei  jeder,  bedeutenden  Schenkung  an  die  Kirchep  mit  Land  und  Leuten 
(servis  et  numcijiiis)  hs^ttei^  Freilassungen  statt. 

«)  Die  Aldiohes  halten  wir  flir  den  Kern  des  Gesindes.  Hist  Ms.  II.  p.  57. 
an.  775.:  Ego  Wagj  (Comes)  hereditutem  meäm  quam  mihi  accederat  in 
Aiiode,  quam  in  iiiuiis,  tam  in  aedifidis,  darunter  auch  Capellen  und  Kir- 
chen, quam  in  curtilnis;  tarn  in  servrs  (et  utensiUis),  quam  in  eolonis,  tarn 
in  coltis,  quam  iociUtis,  quidquid  mihi  accederat,  post  obitpm  meum  ad 
ipai^  altarem  tau  pro  me,  quam<  pro  genitore,'ta9  pro  deoes^oris  (bus) 
tradi4i  ex  integro.^'  Und  Bis^of  Alio  voa  Freysiag  und  Ab(  Liulfrid 
vpn  Herrenckiemsee  unierscbeiden  die  jedem  Theile  zuständigen  Kirchen 
a)  als  ecclesias  de  tra^itione  nobilium  hominnm,  und  b)  als  ecclesias  de 
.  traditionö  hominum  fiscßlinis, .  (^ur  käfnigl.  Kammer  dienstbfur)^  c)  als  eccle- 
fia^  tofiiUtMtffis ,  d)  9i»  ecottiisuis  de  decin^atione  UbmrfHrmn  hfmfnum  vel 
dfrscaiceontm.  (Diese  sind  ziuneisl  utfter  dea'CojI^ftefi  yeiGStaiiilenO  Hist. 
feia.  U«  p*  ^1.  an.  j^Oi        .  ... 
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Nach  dem  lliilergaiig  der  Röinerherräcliatlt)  nach  der  AaflöHatig 
der  imperialiäti^eben  FUcalmachtj  io  ihrem  Ijehergaüg  in  da«  chri^t^ 
lieh  germauische  Prädialprineip ,  waren  es  die  neuen  Gewalthaber^ 
an  welche  diese  Erbschaft,  Bebafs  ihrer  Karnfner-  ond  Kusteth- 
wiHhschaft  gelaugte,  ohne  dem  . dlnheimis^chen  Adel,  den  übrigen 
und  leibrecbtbaren  InsaMHcn,  wehe  zu  (hun.  Zum  voraus  gebohrte 
den  Königen  der  dritte  Theil  von  dem  städtischen  Grundvermögen; 
auch  eine  «eitgemässe  reiche  Quelle  für  die  Fundation  und  Colitni^ 
sation  ^). 

In  alle  diese  EiuKelheiteu,  in  die  eigenthümlichen,  im  Volksle- 
ben tief  ein-  und  fortwirkenden  Verhältnisse  einzugehen,  fohlt  sich 
der  culturgeschichtliche  Forscher  ungleich  mehr  angeregt,  als  der  — 
heute,  öfter  ziel-  und  maassgebende  politische  —  Geschichtschrei- 
her  **).   Vollends  wird  durch  manchen  Neologen^  und  manchen  Freind- 


•)  Die  ^yteriia  pars^^  zum  Voraus,  z.  B.  von  „Magaiieha^^  (Molk)  „Petopia'" 
(feiBU),  Celeia  {Cillyy,  Holunburg  an  der  Donau;  eine  regelmässige  Drei- 
theilung  (cod.  juv.  95.  113.  201.  Anhang  zur  Matrikel.)  Auch  bei  den 
J$alzwerken^  ursprüngliches  Tempelgui  flir's  Velk,  dann  kaiserliches  Regale, 
griffen  die  nordischen  Gewalthaber  hastig  zu,  wie  wir  in  der  Geschichte 
der  Salzwerke  etc.  München  1836  naehgewfesen.  K.  Oiia  L  gab  das 
Salz  wieder  als  j^thofnosina^^  in  die  Obhut  der  Kirohe. 

^*)  Unter  den  neuem  Geschichtschreibem  von  Bapem  geben  hievon  A.  Buch- 
ner  und  Dr.  Rudhart  („äteste  Geschichte  Bayerns  etc.  1841^0  ein  rühm- 
liches Zeugniss.  In  der  yon  uns  hier  verfolgten  Richtung  in  Specielleres 
der  Geschichte,  der  Topographie,  der  Genealogie  tXc.  einzugehen,  liegt 
indessen  nicht  im  Zweck  einer  allgemeinen  Landesgeschichte.  Die  Erfah- 
rung lehrt  aber,  dass  gar  Manche,  und,  was  an  aich  erfreulich  wfire,  auch 

•  junge  Mfinner,  die  von  der  Hochschule  kommend,  weltlichen  und  geistli- 
chen Standes,  in  das  praktische  Leben  ein-  und  übertreten,  nun  auch 
Geschichte  mact^en^  und  sie  schreiben  roüohten,  ohne  sich  vorenst  mit  den 
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iitig  im  Lande  «iid  ViAk,  die,  anstatt  sich  uaoh  Zeit  und  Raatn  j^e« 
hdrig  tQ  orientireii,  anstatt  ^ich  vt^n  den  Tlmtit^achen  tragen-  zn  las-» 
sen,  diese  irgend  einem  plan^fblen  Systeme  nnterstellen,  die  Coltiir- 
gescbidite,  and  insbesondere  aech  die  bayerische,  geradez/n  nm  ein 
paar  Jahrhunderte  verkArzt.  Grelle  Widerspräche  beirren  hiebei 
nicht,  und  das  Verständniss  der  innem^  der  nattimothwendigen  Ent- 
unckhtn^j  wornaoh  unser  früheres  Mittelalter  benrtheih  werden  wilf, 
bleibt  da  ein-  fAr  allemal  von  der  Hand  gewiesen.  Bequem  ist  das 
anstreitig?  Im  Hinblick  auf  jene  gesegnete  Zeit  genagt  es  daher 
dem  calturgesehichtlichen  Forscher  in  Beziehung  auf  dynastisehen 
und  kirchlichen  Erwerb  an  der  einfachen  Thatsache  einer  Sehen* 
kougy  eines  Tausches,  einer  Uebersiedlung,  wobei  auch  die  den  Bi- 
schöfen zur  Seite  stehenden  Advocaten  in  der  Regel  aus  dem  hohern 
Gaqadel,  und  ihre  Blutsverwandten  waren,  um  alsobald  auch  wie- 
der auf  den  Zuwachs  an  Bevölkerung,  auf  rührige  Bodencultur,  und 
auf  jegliche  nachhaltige  Besserung  im  neuen  Heimathleben  sicher 
schliessen  zu  können. 

In  diesen  wesenllicb  und  mannigfaltig  beurkundeten  Grundzü- 
gen  erscheint  uns  nun  im  VIU.  und  IX.  Jahrhundert  auch  die  Phy-. 
»iognomie  von  Oherbajfem.  Ist  sie  eioß  erfreulich  ansprechende,  so 
tritt  uns  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts  auch  da  ein  desto  betrü- 
benderes  Bild  entgegen.  Es  ist  das  plötzliche  Ein •  und  Vorbrechen 
der  Ungarn:  )ene  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  vorzOglich  im 
Flacblande,  sich  wiederholende  Katastrophe,  vrfthreud  welcher  zu- 


QueHen,  und  mit  der  Methode,  sie  zu  benutzen,  befassen  zu  müssen. 
Aber  aus  Campendien  kömmt  nun  einmal  kein  tieferes  Verstfindniss. 
Diese  Tironen  haben  wir  im  Aoge,  wenn  wir  öfter  mehr^  aU  fllr  den  ge- 
schieht^ und  quellenkundigen  Leser  nelbwendig  ist,  aus'  den  Urkunden 
eitiren,  und  unsere  leäenden  Ansiobten  wiederholen :  sit  venia  verbis. 
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Nach  dem  lliiiergaiig  der  Ilftinerherräcliaft,  nach  der  Aafl^Hang 
der  imperia]töti«ehen  Fi^calmachtj  in  ihrem  Ijebergang  in  da«^  chriistv-  ^ 

lieh  germanische  Prädialprineip  ^  waren  es  die  ueneu  Gewalt haber^  -  ^ 

an  welche   diese  Erbschaft,    Bebafs  'ihrer   Kärntner  -  oud   KastetH  ^  du 

wirthschaft  gelaugte,    ohne   dem  einheimischen  Adel,   den  übrigen  ^'^^-^i 

ond  leibrecbtbaren  Insassen,   wehe  zu   thun.     Zum  voraus  gebohrte       ^      J^ 
den  Königen  der  dritte  Theil  von  dem  s^tädtischen  Grundvennögen;     ^^  ^  ^,^ 

auch  eine  «eitgemasse  reiche  Qoelte  für  die  Fundafion  und  Colrnn"  4^  ^<  ^  *^ 
911/ Jon  ^).                                                                                                    ^L    *  •■ 

In  alle  diese  Einzelheiten,  in  die  eigenthümlichen,  im  Voiksle^  i^^^^^i^  ^ 
ben  tief  ein-  und  fortwirkenden  Verhältnisse  einzugehen,  fohlt  siiw^^'V-^^^  ' 
der  culturffeschichtliche  Forscher  ungleich  mehr  angeregt,  als  der-^i^  ^'^  ^.    ^ 
heute,   öfter  ziel-  und  maassgebende  politische   —   Geschichtschr^w  ,  ^^  v.*"^ 
her  **).   Vollends  wird  durch  manchen  Neologeny  und  manchen  Freoi^^  *  *  ^      *^ 


^äv^:       "^^ 


♦)  Die  Jeriia  pars^^  zum  Voraus,  2.  B.  von  „Magalieha^^  (Molk)  „Pei  *^ 

(Pclan),  Ctffci«  (Cilly) ;  Holunhurg  an  der  Donau;  eine  regelmässige  "^ 

theilung  (cod.  juv.  95.  113.  201.   Anhang  zur  Matrikel.)    Auch  b« 
i$alzwerken^  ursprüngliches  Tempelgui  fÜr's  Veik,  dann  kaiserliches  B      ^^ 
griffen  die  nordischen  Gewalthaber  bastig  zu,  wie  wir  in  der  6es<*  ^^     ^'Vi 
der  Salzwerke  etc.   München  1836  nachgewiesen.     K.  Otto  I.   g 
Salz  wieder  als  ,^eleomosina^^  in  die  Obhut  der  Kirche. 

*♦)  Unter  den  neuem  Geschichtschreibem  von  Bapem  geben  hieven  A  ^.       --*-=^  t^ 

ner  und  Dr.  Rudhari  („äteste  Geschichte  Bayerns  etc.  1841")  eii^        ^         J^ 
lidhes  Zeagniss.     In  der  von  uns  fater  veribigten  Richtung  in  Spi      ^ 
der  Geschidite,  der  Topographie,  der  Genealogie  etc.  einzugehr 
indessen  nicht  im  Zweck  einer  allgemeinen  Landesgeschichte.    Di 
rung  lehrt  aber,  dass  gar  Manche,  und,  was  an  aich  erfreulich  w' 
junge  Minner,  die  von  der  Hochschule  kommend,  weltlichen  ur 
chen  Standes,  in  das  praktische  Ld>en  ein-  und  übertreten, 
Geschichte  machen^  und  sie  schreiben  möchten,  ohne  sichvore*^ 
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liog  im  Lande  mid  V^k,  die,  atisilatt  sich  iiaoh  Zeil  «od  lUinii  s 
torig  tio  orientireii,  aii^taU  .«^ich  von  den  Tbat^tachen  tragen  an  las» 
sett,  diese  irgend  einem  plafiMiblen  Sy^tHhe  nnterstellen,  die  Coltnr-^ 
geschiebte,  and  insbesondere  aech  die  bayerische,  geradezu  um  ein 
paar  Jahrhunderte   verkürzt.     Grelle  Widersprüche    beirren    hiebet 
nicht,  und  das  Verständnis»  der  innem,  der  nntumothtveniigtn  Ent- 
Wicklung,  womach  nnser  früherem  Mittelalter  benrtbeilt  werden  will, 
bleibt  da  ein-  fftr  allemal  von  der  Hand  gewiesen.     Beqaem  ist  das 
anstreitig?    Im  Hinblick   auf  jene  gesegnete  Zeit  genagt  es  daher 
dem   coltnrgesehichtlichen  Forscher  in  Beziehung  auf  dynastischen 
und  kirchlichen  Erwerb  an   der  einfachen  Thatsache  einer  Schen- 
kung, eines  Tausches,  einer  Uebersiedlung,  wobei  auch  die  den  Bi- 
schöfen zur  Seite  stehenden  Advocaten  in  der  Regel  aus  dem  h6heru 
Gaaadel,  und  ihre  Blutsverwandten  wareu,  um  alsobald  auch  wie- 
der auf  den  Zuwachs  an  Bevölkerung,  auf  robrige  Bodencultur,  und 
auf   jegliche   nachhaltige   Besserung  im  neuen   Heimathlebeti   sicher 
schliessen  zu  können. 

In  diesen  wesentlich  und  mannigfaltig  beurkundeten  Grundzo- 
gen  erscheint  uns  nun  im  VIU.  und  IX.  Jahrhundert  auch  die  Phy- 
»iognomie  von  Oberbayem.  Ist  sie  eine  erfreulich  ansprechende,  so 
tritt  uns  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts  auch  da  ein  desto  betrü- 
benderes  Bild  entgegen.  Eis  ist  das  plötzliche  Ein  •  und  Vorbrechen 
der  Ungarn:  )ene  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  vorzOglich  im 
IHachlande,  sich  wiederholende  Katastrophe,  während  welcher  zu- 


QueUen^  und  mit  der  Methode,  sie  zu  benützen,  befassen  zu  müssen. 
Aber  aus  Campendien  kömmt  nun  einmal  kein  tieferes  Verständniss. 
Diese  TSronen  haben  wir  im  Aoge,  wenn  wir  öfter  mehr>  als  fllr  den  ge- 
schiclito-  und  quellenkundigen  Leser  nothwendig  ist,  aus  den  Urkunden 
citiren,  und  unsere  leäenden  Ansiohlen  wiederholen:  sit  venia  verbis. 


i 


I 

oAcbst  Bftyera  bis  ober  den  Lech  aosgeplaudert  ^  verwo^eit,  aosgfH- 
brannte  aos^niordet,  and,  \vad  Boch  am  Leben,  Tera^^b^ebt  worden 
ist  *y  Diese  Ereignisse  lassen  freilich  die  froheri^fi  und  emstmBr 
ligeo.  Zustände  kaum  mehr  begreifon,  viel  weniger,  b^  aber/l4chli^ 
eher  Anschauung,  wahrnehmen.  Um  jenem  Jammer  m  steuern,  uni} 
die  Spuren  der  Verheerung  wo  möglich  wieder  zu  vertilgen;  im 
Boden:  in  der  Land-  und  Yolkswirtbsobaft  sind  mMohe  VersAqvi* 
nisse  und  spätere  sogenannte  rationelle  Sjftteme  4^ich  anschanlicb 
geblieben;  —  das  war  die  ^J^fgabe  fDr  die  Zftnifs  Hälfte  jenes 
Jahrhunderts,  wie  aus  den  nun  folgenden  SS«  und  deren  ZMammen- 
hang  klar  werden  wird. 


S.  1.  Im  Jahre  831  verleibt  K.  hudwig  L  dem  Erzbischof 
Adelram  von  Salzburg  und  seiner  Kirche  in  der  Provinz  Kärnthen, 
dort  wo  der  Bergbach,  die  Gortschit z  in  die  Gurk  fällt,  eine  Co- 
lonie  mit  aller  Zogehör,  zu  Dorf  uud  Feld,  zu  Wald  und  Wasser 
(Cod.  diplom.  juvav.  p.  80)  **). 

S.  2.  Im  Jahre  860  schenkt  K.  Ludwig  EL.  auf  Fnrbitte  des 
Grafen  Paho  dem  Grafen  Witagowo  im  Ädmundthale  zwölf  Dienst- 
höfe zum  vollen  Eigenthnm  (Cod.  j.  p.  94)  ^^^). 


*)  Ein  namenloser  Gräuel  der  Verwüstung!  ^^Crudelitas  Hungariee  geniis 
erumpens  imparatam  Boioarum  patriaw  cum  innumerabili  copia  etc/'  M« 
b.  VII.  27. 

*♦)  Die  topograph.  Matrikd  (1841)  und  die  gel.  Anz.  1846  Nr.  226—233 
mögen  im  Verfolg  dieser  $$.  in  topographischer  und  historischer  Beziehung 
zur  Hand  genommen  werden.  ^    ^ 

***)  Der  Wäigmi  wird  in  iler  ösUiphenSt^yenwaric  gdsuckt  werde»  müssen. 
Schaft  Carl  d.  Gr.  h^Ue  uw's  Jahr  .600  einem  seiner  Qelrjiiät^^  dem  Wi- 
Ugawü,  die  Herrsdiaft  GmwMUu  Qmtiiy  m  der  O^lmavk  mit  Xy.  Höfen 
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S»  3.  Als  Cfirlmann,  der  Sobu  K.  Ludwig' s  II.  (de»  ilProitt«^ 
meiOr  die  Stattl)alt«r:«chart  von  K&i-ntheD  antrat  (860),  bestellte  er 
dort  seioe  Goiistlinge  ab  Grafen.  Faho  ond  andere  Getreue  K! 
Lndwig'^  SEiOgeu  sic^h  nach  Bayern  zarnck,  was  aber  ihre  verwandt« 
scbaftlioben  YerbAltnisse  mit  Kärntben  nicht  aasschliesst 

* 

g.  4.  Erst  vom  Jahre  861  bat  sieb  eine  vom  K.  Ludwig  II« 
ertheilte  Drknnde  ober  die  dem  Erzstift  Salzburg  zogebArigen  Kir-« 
eben  uikI  Liegenscbafteti  erhalten,  die  einige  Vollständigkeit  ge^ 
währt.  Aus  Carentanien  (Steiermark  und  Kärn(hen)  nennen  wir 
bi^r:  St.  Andrä  im  Lavantthal*^  Gortschitz,  das  Beneflcium  Bngil" 
balds  daselbst;  Maria ^Sal,  Ürauhoferiy  Gurniz^  Vitringj  Trtfftn^ 
St.  Peter  bei  (Hoben-)  Osterwitz,  Friesach,  Grazlupp,  Peh^  Chum^ 
benzy  dio  Undrimds  (um  Vnzenmarkt  und  Judenburg),  an  der  ßiur 
und  Liessing,  z»  Brück  (an  der  Mur),  in  der  Iftürz;  zn  Strasjferigl  '^) 
n.  s.  w.     (L.  c.  p.  95.) 

$.5.  Im  Jahre  864  bestätigte  E.  Ludwig  11.^  dass  die  Erz** 
bischofe  von  Safzburg,  welche  periodisch  ihre  Diöcese  is  Kita-iltbed 


und  aller  Zugehör  an  Land  und  Leuten  verliehen;  im  pagus  „Grunzwita"' 
s.  i^el.  iUs.  1840  Nr.  21  und  die  topogr.  Matrikel  Ein  Graf  Witigawo 
'übergab  später  (c.  940)  Elkm^urj^sh^n  SimAnget*  bei  Beichenhally  (was 
'  auf  das  Haus  Piapen  Undeutety)  an  die  Abtei  St.  Peter  zu  Salzburg. 
Jene  Kirahe  ^ar  von  der  Edelfrau  Xllßn^urg^  weiland  Gemahlin  des  Dy- 
nasten/Sef^m^/^»  er  dann  Diacan,  sie  Nonne,  (923),  erbaut  worden.  Al- 
lenfalls kann  noch  beigefügi  werdto,  dass  ^^Wiligones^^  aoch  im  XIH. 
Jahrfauadert  als  Nüiare  des  Bischors  von  Seekau  Y^kommen.  (Fröelich 
dipiomataria.) 

^  Das  slavische  Strazinola^  s.  die  topographische  MMtikeL  Vitring  ist  also 
viel  älter;  als  die  Piclion  „de  vietoria^'  der  da  eingewander teirSistertien- 
ser,  s.  in  den  gel.  Anzeigen  1847  Nr.  36:    Viiring, 


,ii^»tw»  «v*^  #  \t*>M»»»  *»^  g^  ^^  KänOken^  Graf  Qwn>' 
^^fitiim  *^«<MMi  *"^^^  ^  Benmkdf  «od  einige  JBaaerobOfe 
•*^** '  **"*„!S!rAl!/*  ^««»^ ftirUdjgMg  beantragt  Dazu  wor- 
♦»••"'•  '***'  fi  */**'«'*■*»*■  "*  *'^  Anwesen  and  Familien,  fer- 
ji«!*  '^'  J.L1I    ^^  mkdu  a,«ci  Calanien,   die  eine  zu  «%fo  (se- 


^1  '"^^     iij,^  sa  &^Knne  lK*i*'nsX  «in  gani&er  Berg  mit  der 


\t*^^'       M<  <■  iVfldhcfs  segebca*).    (L.  c.  p.  96—9?. 


0 


1»^ 


K.  Anmlfj  Carlmaanft  Sohn  und 
Oettii^  aus,  dem  Priester  AdaloU  in 
■ad  beTAlkerten  Lavantbal  wcei  Ca* 
Ijehem  hatte,  mit  Zeheoten  and  Wid- 
der Krebischof  Dietmar  für  die  Erz- 
den  Zeogen  des  zn  Mobldorf  gepflogenen 
MbkeTy  Emstj  Gotaberty  zwei  Engehoane^ 
(Dietrich)  etc.     In  demselben  Jahr  gibt 
anf  Forbitte  des  Erzbischofs 


üifwr  finf  Gmmdmbfr  erscheint  im  Jahre  823  im  Ater§au^  m  der  Seite 
Vairrs,  4es  Grafen  DMrieh,  «uF  Anrufen  der  Abtei  Mondsee,  in- 
^oa  sedisandsechzig  Landsassen  aus  der  Nachbarschaft  Behufs  einer 
auf  dem  Atersee,  und  Iftngs  der  Ager. 


Es  ist  derselbe  Graf  CrtiifiUker,  weicher  den  Zwist  zwischen  dem  Prin- 
te« CWAnaim  auf  seiner  Moosburg  in  Kämihen,  und  K.  Ludwi$,  seinem 
Valar,  schOrle,  dann  an  Beiden  zum  Verräther  ward,  nadi  Mähren  fluch- 
lala,  und  in  einem  Treffen  gegen  sein  Vaterland  fiel  Die  Stammveste 
MHtiritluUm  in  Kärnihen  erinnert  an  den  Vater,  GufUer9her§  im  Gurk* 
thal  an  den  Sohn. 
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dem  C3erik«r  SSgikäld  eine  Walke  an  der  Lavant  in  demsHben  Thale. 
(Jb.  c.  p.  105  and  108.) 

■  r  ■  ■  * 

r 

S.  7.  Gleichzeitig  (c.  890)  besciienkt  K.  Arnolf  aaf  rorbitte 
des  Grafen  Engehehalk  („seines  Eidams  <*)  den  Reginhart,  einen 
Vasallen  des  Erzbiscbofs  Dietmar,  dem  derselbe  Dynast  Reginbart 
also  schon  for  Kirchenlehen  zogetban  war,  im  Kftrntbnerreicb ,  in 
der  Graföchaft  Ruperf»,  mit  zwei  ToHen  Hoben  an  der  Gurk^  za 
Selniz,  zu  beiden  Seiten  d^s  FInsses.    (L.  c.  p.  110)*). 

g.  8.  Die  im  Jahr  890  vom  K.  Arnulf  von  Mafighofen  im 
Weilbart  aas  ertheilte  Bestätignng  der  dem  Erzstift  Salzbarg  za- 
BtAndigen  Pfarrkirchen  and  Herrlichkeiten  laatet  Tollstftndiger  als  die 
frtriiere  (J.  861)*  Hiernach  bestand  bereits  die  Kirche  S(.  Andrd 
im  Lmantthal  als  ein  Kloster ,  (wohl  Doppelklosler) ;  mit  eintrug- 
liehen  Weiderechten  im  gansien  Thal**),  mit  einer  (ohne  Zweifel 
betriebenen)  EisengnAe,  ihit  Holzschlag.     Ferner  werden  genannt: 


I  • 


*)  Dielsenharij  leettberi^  Beginhari,  Ootateri,  Wähebn,  sitzen  um  die  Mitte 
des  VIII.  Jahrhunderts  viel  beurkundet  im  bayerischen  Oberland,  und 
rücken  allmählig  am  Gebirge  herab.  Bereits  im  Jahre  823  erscheint  ein 
Reginhari  an  der  Seite  des  Abts  Lamberl  zu  Mondaee  als  ein  hervor- 
ragender Landsasse y  als  Gewährsmann;  und  im  Jahre  843  waren  vom 
Brzbischof  Lmprmm  und  Grafen  Nordberi  bei  einem  Augenschein  wegen 
der  Jagd  und  Fischerei  im  Aöereee,  zwischen  Mondsee  und  Salzburg  strei- 
tig, als  j^wahrhafte^*  Müiiner  bcogezogen  worden:  Alpker^  Regmkari,  He^ 
riiert  u.  s.  w.  (Cbroa.  hmaielao.  p.  79.)  Obigä  Schenkung  an  der  un- 
tern Gurk  lässt  dien  neuen  Wolmsits  des  Dynasten  Reginhart  in  der  Nike 
vermuthen.  Die  gMealogisch^n  Sehemm  werden  über  einen  Grafen  Ae- 
ginhari  und  seine  Nachkommen  in  Oberhatem :  an.  777—800  bist.  fris.  n. 
65  etc.  weitere  Alideutangen  enthidien. 

**)  SaginaiiOy  Sehweinemast  in  den  Buchen-  und  Eichenwäldern. 
Abhandl.  d.  lU.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  10.  AbtL  '  71 
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nad  Memiannenf  fa^t  gieiefalauleud,  mH  der  ehrtHÜichen  SSreke^  mit 
den  nicht  mi  beirrenden  Schankungen  und  WidiMogeii  dafab,  begin^ 
neu,  ood  die  Pfliebten  und  Rechte  der  F^lrnten  und  deis  VoUen 
».  s,  w.  erbt  folgen  laso^en^).  Als  ^b  e&  nioht  dos  Prineip  des 
Ckristen/thume  Wftre,  das  «inÄcbftt  ifikütstend^  eduifend^  erhaUend 
und  mehrend  wa£  die  Menscbfaeit  einwirkt,  ood  daa^  zuvörderst  alle 
Büttel  des  oatorgemaciseD  ood  eultorgescbicfatlichen  ITortscbrdteos 
bietet  ?  Aocb  den  fernem  Erwerb  iu  den  Alpeo  beirVflfevd,  m  wie- 
derholt sieb  da  die  alte  Wahrheit,  das« .  sich  in  jener  Zeit  das  dy- 
oastische  Aliud  und  das  kirchlidie  Widthum  mittelst  der  Abstam« 
nong  ihrer  Trftger  oeth wendig  ideutificirteo;  am  dem  einen  ^g 
das  andere  hervor,  um  sich  gegenseitig  zu  balten,  zo  wahren,  zu 
retten  **).  Was  die  Kirche  empfing,  gab  sie  wieder  zom  Nutzge^ 
noss:  die  Kircbenlehen^  welch'  ein  sOgenreicber  Organiem  fiir  das 
Familienleben,  und  welcher  Vorschob  zor  Colonisation  insbesondere ! 
nas  Familiengnt,  wie  das  des  Altarsj  beide  reichen  in  unserem 
Gebirge,  als  selbisitstftndige  Grössen,  in  ihrem  Umfadg  climatisch  stabil 
bemessen,  und  Acht  rationell  bewirthscfaaftet,  uicbt  erst  bis  zor  Völ- 
kerwanderung zurOck;  sie  waren  als  Stammvermögen  uckion  in  der 
norisehen  und  rhätischen^  und,  noch  erkennbarer,  in  der  römischen 
Periode  ausgebildet,  vermessen  ^^^),  gezAhlt«    Indem  eine  gewisse 


*)  LL.  Baßtvariorum  T.  I.  cap.  I.:  ,,ut  siquis  über  bajuvarhis  vel  qnicnnque 
aMem  suam  ad  ecclesiam  vel  quacunque  rem  donare  voluerit,  Uberam 
habeal  polestatem/^  LL.  Alamanmmm:  ,,cap.  I.  de  liberis,  qni  res  soiui 
ad  ecclesiam  Del  tradonl.^^  Cap.  IL  et  in  demfidum  sob  usu  fmctoario 
aceiiMunl.  Cap.  IIL  de  liberis  et  servis,  qni  ad  ecclesiam  confngiant  etc. 
Darum  sind  in  diesen  Caplteln  auch  die  BiensUeisiungen  in  der  Haus-  und 
Landwirthschaft,  die  Gohmatverträge  speciell  vorgesehen. 

''^'*)  In  der  Regel  stammten  die  frütierea  Bischöfe  und  Ae6ie  aus  dem  reich- 
begüterten Ganadel;  zu  Frtjfging  insbesondere« 

***)  Durch  L.  Hpgnms  wnXear  August,  ^ 
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AoMhl  «oleher  Stamnigoter  eine  Markung^  eine  Anzahl  Markangeo 
eine  Graf9€hfifti  iMhrere  Grafetcbaflen,  in  der  Rege],  -«iuen  Oau  bil- 
doieo,  war  »owofal  für  die  i&olftnglicbe  Bevölkerung  in  jeder  Schiebte, 
ab  for  deren  AuH^ern  Sehirfn  and  inneres  Recht  praktisch  and  thaikrftf- 
tig  TorgtHebeiK  DlEtmals  lag  Abs  Rechts prechen^  abgesehen  vom  Decan^ 
ofentlieh^  und  durch  dmlnsianzien  hinauf,  zugleich  in  den  Händen  der 
lir'^iabereinander  geordneten  Führer  im  Kriege  und  Frieden:  desZentner 
Centenarius^  des  Grafen^  und  des  Herzogs  ^).  Allenthalben  local,  in  der 
Gegenwart  von  Z^eugen  nnd  Schöffen  eine  ebenso  förderliche  als  nicht 
beschwerende  Rechtspflege.  Und  selbst  zur  Ausdbung  des  peinlichen 
Rechts  verfögteu  sich  die  Richter  nnd  Grafen  hinaus  in  die  Marken 
zum  Volk,  auf  die  Malstätten  ^^).  Wunderbar,  wie  bei  allen  Verband- 
langen  im  VUI.  und  DL  Jahrb.  nicht  etwa  nur  in  den  wenigen  Stftdten 
and  bei  den  Cathedralkirchen,  sondern  aller  Orten»  als  Gewahr  des 
freudigen  Heimath lebens,  in  Bayern  und  Schwaben  ^^^) ,  hinter  den 


*)  LL  Bajttvar.  Tit.  IL  Cap.  V.  Ohnebin  waren  die  Decmni  und  OentmmrU 
die  Meistbegdterten  in  der  Markung.  S.  JUederer's  Beiiräge  V.  St.  1793. 
N.  83.    LL,  Aianumn    Cap.  XXXYl  de  conventu  etc.   und  Cap.  XL.  ju^  ^  # 

dex^  a  Duce,  per  conventionem  populi  constitutus. 

**)  Selbst  der  Herzog,  oder  der  Pfalzgraf  als  Stellvertreter.     Die  Rechtsver^ 
hälinisse  im  bäaeriichen   und  bürgerlichen  Leben  waren  damals  freilich 
.    seb*  einfach. 

"i^*^)  Wie  dicht  bevölkert  im  IX.  Jahrh.  Schwaden,  2.  B.  im  Blauthai ,  an  der 
Fiis^  am  Nekar,  auf  der  rauhem  Alp  etc.  war,  weiset  unter  anderm  die 
Stifiungsurkunde  der  Abtei  IVieaensieig  vom  Jahre  86 i  nach.  S.  in 
Saiilers  Gesehiehte  tan  Würtemberg  1757,  eraie  Beilage,  Im  Cod.ex  von 
Preysing  bei  den  Güterverhandlungen  aller  Orten ;  welcher  Zlidrang  von 
Hohen  und  Niedern!  Wozu,  nach  dem  Indiculo  Ammusy  im  VIII.  Jahrh. 
in  manchem  Gau  auf  der  DM.  vierPfarrkirchenf  Urkunden  vxA  Autopsie 
hai^en  uns,  wie  bekannt,  von  jeher  flir  das  Aller  der  Culturgeschichte 
und  die  Bevölkerung  einen  andern  Massslab  geboten. 

Abfaandl.  d.  UV  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IlL  Abth.  70 
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Grafen  und  Richtern^  hinter  dem  Clsrn^s,  ein  oberau$$  «ahl reicher 
handttdel  mit  seineu  Colonen j  Leuten^  mid  Leibeignen  im  Grefblge, 
en^beint;  wie  ges»agt,  eine  ifirA/«  BevMerwiff^  Auf  gat  tragbarem 
Boden  and  mit  Wahrung  aller  Gattungen  von  Nut^vieK  ^).  Die 
Hörigen  and  Leibeigenen,  ancb  von  dienten  war  die  Mehrzahl  beweibt, 
and  einiges  Vermögen  hatte  jeder  Kueeht,  konnten  nur  an  der  Seite 
ihrer  Gnindherren  in  die  Ferne  »eben;  ein  Leibeigener  durfte 
niebt  aas  der  Markang,  viel  weniger  aas  dem  Gao  verkauß  wer« 
den  ^*).  Aber  eben  bei  den  Scbanknngen  au  die  Kirche,  und  wenn 
diese,  in  Frieden  und  Krieg,  ueue  Ansiedinngen  bezielte  ^^^)9  hatten 
die  mehreren  Freilastfungen,  and  freie  Verträge  mit  Colonen  und 
Barsehalken  statt.  Ueberhaapt  wollten  die  chribtiicben  Bajoarier  in 
der  milden  Sitte  der  beidnischen  Römer,  ihre  Hausgenosseu  als  Fa- 
miliengenossen   zo  bebandeln,    nicht    zurückbleiben  f).     ImNach-- 


■* » » f  *^' 


*)  Daher  auch  die  vielen  Buricae  (Viehhürden)  im  Innern  der  Wälder,  LL. 
Alam.  C.  XCVI. :  daher  Birach,  Birten  etc.  Auch  die  Römer  begriffen  bald 
den  hoben  Werlh  der  norischen  Weidewickafltn  (pasoua  et  pecora),  die 
dann  in  keinem  Besitztitel  fehlen  durften.  Den  einstmaligen  reichen  Vieh^ 
Stapel  Bayerns  betr.  s.  den  III.  Band  uns.  neuern  Beitr.  und  das  Prae- 
dialprincip:  1833. 

**}  ,fie  mancipüs,  ne   Toris   provinda  vendantar:   LL.  Alam.   Cap    XXXVL 
Conf,  Cap,  XIX.  mancipia  ecclesiae.^^ 

***)  Wie  die  Kriegszüge  Carls  d.  Gr.  gegen  die  Hunnen  und  Avaren  eben 
mit  Hülfe  der  Bischöfe  und  Abteien  an  Mannschaft  und  Materiale  zugleich 
^ht  Colonisalion  ausgerüstet  waren  ^  haben  wir  im  Anhang  zur  topogr, 
Matrikel  1841  beschrieben.  Im  Innern  von  Bayern  begegnen  uns  viele 
Ortschaften,  welche  noch  die  Namen  ihrer  Gründer  tragen;  was  von 
d#r  raschen  Bodetcultur,  u»d  Zunahme  und  Bevölkerung  seit  dem  VI. 
Jahrk,  zeugt... 

t)  Aus  tieleh  römischen  Denkmälern  in  unsern  Gegenden  spricht  die  Dank- 
barkeit und  Pietät  der  Freigelassenen  (Liberti)  gegen  ihre  Patrone:  ^,Re- 
hquos  (homines)  vero  ex  integro  Iradidi,  exceplo,  quos //*»r^«  relaxavi  — 
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weui  des  Bant£-  mnd  Ankanftsititele  der  Scbesker  und  Eri>en  ist 
i»chM  dtoaa)«)  d^r  Kinfloss  des  rOmhchen  Rechts  oicbt  zu  yerkeo^ 
Ben;  daa  jjAhd''  (proprietaie^)  oji)erwog  jedocii  alle  aoderu  Titel, 
aber  in  der  Aufzäbluog  des  Gefolges  eines  bayeriscbeu  Dyuastea 
und  liandsassen  liegt  mebr  germanischer  Sinn  und  Ausdruck^). 
Unter  den  Nachgebornen  der  berrscbaftiicben  Familie  war  ein  und 
anderes  Mitglied  regelniAssig  bereits  der  Kirchs  (und  dem  Codibal) 
geweiht,  als  Cleriker,  Priester,  Mönch,  Nonne;  und  hiernach  abge«* 
fonden ,  d.  h.  sie  mittels  Pfründen  (beneficia) ,  und  der  Hausgott^S'^ 
diekst  an  jedem  Edelhof  mittels  Oratorien  nud  förmlich  fnndirten 
Beikir^ben  gesichert;  so  war  auch  die  Schule  ein  Theil  des  Fa- 
milienlebens» 


quorum  munipuri  (Mundiburdium)  ad  ipsum  pertineat  titulum^^,  sagt  unter 

anderm   der   freie  Landsasse  Peigiri  c.  780.  h.  fr.  II.  36.     ,,Cum   liberlis 

'  et  AIdioni1[)us  etc.'  s.  43.  44.     Concessi»  Sassinem  servum  meuin  (seinen 

Leibknappen,  vielleicht  aus  Sachsen) >   liberum  dimittendum :   der  Dynast 

RaioU  p.  312. :  „Unam  foeminam  exciaserat  {Chunihoh  der  Sohn,  an.  840, 

•  jiaoh  Fj^eysing  schenkend)  qua  jain  prldem  libertatq  fuerU  coscessa  p*  339. 

Bei  jeder  bedeutenden  Schenkung  an  die  Kirchen  mit  Land  und  Leuten 

,      (servis  et  nuuicijiiis)  hatten  Freilassungen  slait.  > 

^  Die  Aidiones  halten  wir  für  den  Kern  des  Gesindes.  Hist.  fris.  IL  p.  57. 
an.  775.:  Ego  Wagj  (Comes)  faereditutem  meam  quam  mihi  accederat  in 
Alode,  quam  in  iiiuli^,  tarn  in  aedifieiis,  darunter  auch  Capellen  und  Kir- 
chen, quam  in  ortibus^  tum  in  servis  (et  utensiUis)^  quam  in  colonis,  tam 
in  cultis,  quam  inadiis,  quidquid  mihi  accederat,  post  obitum  meam  ad 
ipsam  altarem  tam  pro  me,  quam-  pro  genitore,'ta9i  pro  decessoris  (bus) 
tradi4i  ex  integro.^'  Und  Bischof  Alte  von  Frey  sing  unct  Abt  JLiuifrid 
von  Herrenckiemsee^  unterscheiden  die  jedem  Theiie  zuständigen  Kirchen 
a)  als  ecciesias  de  tradiiUQnei  nobilium  honunum,  und  b)  als  eccjesias  de 
Ur^ditiono  hominum  fiscalmis, .  (^ur  Ml^Aigl-  ji(ainmf^  dienstbfur)^  c>  als  eccie- 
sias tofifismafesy  d)  alt^  eco(e8ias  de  disciniation^  UbwiiMrum  kfmUnam  vei 
bfuraet^ceorum.  (Diese  .sind  xiuneist  ui)er  de« 'Coyl^it««». verstandene  Hist. 
M^  U.  p*  ^1.  in.  904. 

70* 
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Nach  dem  lliUergatig  der  R«inerberr8oliaft^  iiaoh  der  Aafl&Hani^ 
der  imperialiäti^ehen  Fiscalmachty  in  ihrem  IJehergang  in  da?»  chriü»t«^ 
lieh  germanische  Prädtalprincip  ^  waren  es  die  neuen  Gewalthaber^ 
an  welche  diese  Erbschaft,  Bebafs  ihrer  Karnfner--  and  Kastett- 
wirthschaft  gelaugte,  ohne  dem  einheimischen  Adel,  den  Hftrigen 
nnd  leibrecbtbaren  Insassen,  wehe  zn  thun.  Zum  voraas  gebohrte 
den  Königen  der  dritte  Theil  von  dem  »täMischen  Grondvennögen; 
auch  eine  «eitgemässe  reiche  Qoelle  für  die  Fundafion  and  Cötöni^ 
sation  *)• 

In  alle  diese  Einzelheiten,  in  die  eigenthümlicben,  im  Volksle- 
ben tief  ein-  and  fortwirkenden  Yerhftltnisse  einzngeben,  fflhlt  sieh 
der  culturgeschichtliche  Forscher  ungleich  mehr  angeregt,  als  der  — 
beute,  öfter  ziel-  und  maassgebende  politische  —  Gescbichtschrei- 
her  ^^).   Vollends  wird  durch  manchen  Neologen^  und  manchen  Fremd- 


•)  Die  ,jieriia  pars^^  zum  Voraus,  z.  B.  von  „Magalicha*^  (Molk)  ,,Peio9ia'' 
(Petau)>  Ctffeia  (Cilly) ;  Holunbutg  an  der  Donau;  eine  regelmässige  Drei- 
theilung  (cod.  juv.  95.  113.  201.  Anhang  zur  JUairikeL)  Äaeh  bei  den 
SahwerkeUy  ursprüngliches  Tmnpelgui  fUr^s  Velk,  dann  kaiserliches  Regale, 
griffen  die  nordischen  Gewalthaber  bastig  zu,  wie  wir  in  der  Geschichte 
der  Salzwerke  etc.  München  1836  nachgewiesen.  K.  Otia  h  gab  das 
Salz  wieder  als  ,^eleomosina^^  in  die  Obhut  der  Kirche. 

^*)  Unter  den  neuem  Geschichtschreibcm  yon  Bayern  geben  hieron  A  JE^im?^ 
ner  und  Dr,  Rudhari  (,,äbeste  Geschichte  Bayerns  etc.  1841^0  ein  rtthm- 
.  lio)H?s  Zeugniss.  In  der  vOn  uns  hier  verfolgten  Richtung  in  Specielleres 
der  Geschidite,  der  Topographie,  der  Genealogie  etc.  einzugehen,  liegt 
indessen  nicht  im  Zweck  einer  allgemeinen  Landesgeschichte.  Die  Erfah- 
rung lehrt  aber,  dass  gor  Manche,  und,  was  an  «ich  erfreulich  wire,  auch 
junge  Minner,  die  von  der  Hochschule  kommend,  weltlichen  und  geistli- 
chen Standes,  in  das  praktische  Leben  ein-  und  Obertreten,  nun  auch 
Geschichte  macheny  und  sie  schreiben  möchten,  ohne  sich  vorerst  mit  den 
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litig  im  Lande  and  Viiik,  die,  an<itatt  sich  nach  Zeit  und  Ramn  «i;e-^ 
hArig  &a  orientireii,  anstatt  i^ich  von  den  Tbatiftachen  tragen*  zn  \s^^ 
sen,  diese  irgend  einem  plan^^iblen  Systeme  nnterstellen,  die  Coltiir- 
gescbicfate,  and  insbesondere  aach  die  bayerische,  geradezn  nm  ein 
paar  Jahrhanderte  verktlrzt.  Grelle  Widerspräche  beirren  hiebet 
nt^hty  ond  das  YerstAndniss  der  innem^  der  nattimothwendigen  Ent- 
wicktung^  wornach  unser  früheres  Mittelalter  benrtheiU  werden  will, 
bleibt  da  ein-  fftr  allemal  von  der  Hand  gewiesen,  fieqaem  ist  das» 
onstreitig?  Im  Hinblick  auf  jene  gesegnete  Zeit  genagt  es  daher 
dem  cnhargesehichtlichen  Forscher  in  Beziehnng  auf  dynastisebeti 
nnd  kirchlichen  Erwerb  an  der  einfachen  Thatsache  einer  Sehen- 
knugy  eines  Tausches,  einer  Uebersiedlung,  wobei  auch  die  den  Bi- 
schöfen zur  Seite  stehenden  Advocaten  in  der  Regel  aus  dem  höhern 
Gaqadely  und  ihre  Blutsyerwandien  waren,  um  alsobald  aneb  wie- 
der auf  den  Zuwachs  an  Bevölkerung,  auf  robrige  Bodencullur,  und 
auf  jegliche  nachhaltige  Besserung  im  neuen  Heimathleben  sicher 
schliessen  zu  können. 

In  diesen  wesentlich  und  mannigfaltig  beurkundeten  GrundzQ- 
gen  ersebeint  uns  nun  im  VIII.  und  IX.  Jahrhundert  auch  die  Phy- 
siognomie von  Oherbajfem.  Ist  sie  eime  erfreulich  ansprechende,  sq 
tritt  uns  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts  auch  da  ein  desto  betrti- 
benderes  Bild  entgegen.  Es  ist  das  plötzliche  Ein«  und  Vorbrecheo 
der  Ungarn:  )ene  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch,  vorztlglich  im 
Flachlande,  sich  wiederholende  Katastrophe,  während  welcher  zu- 


Quetten^  und  mit  der  Methode,  sie  zu  benützen,  befassen  zu  müssen. 
Aber  aus  Campendien  kömmt  nun  einmal  kein  tieferes  Yerständniss. 
Diese  Tironen  haben  wir  im  Auge,  wenn  wir  öfter  melnr^  ati  für  den  ge- 
schieht^ und  quellenkundigen  Leser  nothwendig  ist,  aus'  den  Urkunden 
eitiren,  und  unsere  ieUendm  Ansiehlen  wiederholen :  sil  venia  irerbis. 
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CYater  und  Sofan),  dem  ZwenÜboeh^  eimm  Mann  von  guter  adeti-* 
eher  Abkunft,  aiid  Vasallen  des  erlaachten  Markgrafen  lAutpold^ 
des  dem  König  sehr  thearen  Vetters,  königliches  Eigeuthnm  im 
KArnthnerreiche^  in  der  Grafschaft  desselben,  nftmlich  die  Hofmark 
Gurk  mit  aller  Zugebör,  fahrend  nnd  liegend,  nnd  im  Gurkthalf, 
was,  nnd  wie  es  ihm  der  Markgraf  dort  zugesteht;  dann  ander- 
wftrts  in  derselben  Grafschaft,  was  er  (I^uitpold)  za  ^elUohaeh  zu 
Lehen  hatte^  zu  Dorf  und  Feld,  zu  Berg  und  Thal,  mit  den  Insas- 
sen und  Leuten,  auf  stets  und  ewig;  und  wie  immer  Zwentihoch 
darüber  schalten  und  walten  möchte.  Es  war  wohl  der  Nachlass 
des  weiland  Grafen  Gunäaker.  Eine  zweite  Schenkung  Arnulfs 
an  diesen  Zwentihoch  erfolgte  alsbald  darauf  im  September;  mit 
Gotern  zwischen  der  Mnr  und  Gurk,  an  der  Milz  und  Motniz,  und 
K.  Ludung  IV.  vollendete  diese  Schenkungen  im  Jahre  903  von 
Alpose  aus  ^). 

$.12.    Es  wird  nun  gefragt,  wer  dieser  unter  königlicher  Huld 
hervortretende  Znventiboch  sey?    König  Arnulf  hatte  selbst   einen 


Gefolgsdiaften  anvertraut,  und  so  der  Anfang  des  ^^Pfatzgrafenlandes^^, 
und  eine  blühende  Heimath,  heute  von  80^000  Menschen,  geworden  war. 
Daraus  erklärt  sich  auch  die  Freundschaft  und  Wohllhätigkeit  des  ober- 
ländischen Adels  für  die  vom  Herz.  Oiiiio  gestiftete  Abtei  JUondsee^  s.  die 
Einleitung  zur  topogr.  Matrikel. 

*)  Sollte  f^  Afppse  iioee  (Ips)  gelesen  werden?  ^^^IkieniidoMh  — ,  curtem, 

q.  d.  Ourea  cum  Omnibus et  in  alio  loeo,  q.  d.  Zueizah^^  —  etc. 

Wir  würden  hier,  dem  Wortlaut  nach,  eher  an  Schweiemch^  eine  Ortschaft 
südlich  der  Drau,  denken;  wären  die  Entfernung  und  Abgelegenheit,  und 
der  Abgang  eines  Bergbaues,  den  doch  das  slavische  Zelezno  (Eisen)  an- 
deutet, nidit  zu  erwägen.  MUchhom  I.  167  u«  s.  w.  Die  Urkunde  ist 
auch  bei  Freffberg  1840  S.  97  abgedntckt.  AvmUin:  Anaales  lib.  IV. 
pu  465  schreibt  richtiger  /SiiM/eA«^ 
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Datot-Kchen  Sobii  dieses  Namens^  durch  BUterKchkjeit  ausgezeichnet, 
der.  iodessen  im  Jahre  896  toii  den  Lothringero  als:  König  ange^ 
Doainieuy  spMer  aber  von  ihnen  eracMagen  worden..  Densen  Bruder 
biess  Rathold*}. 

Ganz  bestimmt,  und  seit  langen  Jahren ,  wird  von  einer  Seite 
her  hierauf,  geantwortet,  es  sey  .der  juage  Prinz  Swatophik  ans 
Muhren.  „Das  mAhriscbe  Fttrstatbaos  hatte  in  seiner  Verbannung 
den  edlen  deutschen  Grafenstamm  von  Frie^ach  und  Zeltschach  ge- 
gründet/^  Wilhelm  und  die  heil.  Hemma,  die  Stifterin  von  Gurk, 
seyen  die  unmittelbaren  Nachkommen  des  genannten  Prinzen,  im  ca- 
rentanischen  Dialekt  Swethoch  (im  teutscbeu  Zwentibock  **).  That- 
Sache  ist,  dass  zu  Ende  des  Jahres  898  Arnuifs  siegreiches  Heer 
den  Krieg  in  Mahreiv  wo  sieh  die  Söhne  Skvatopluks^  Moymir  und 
Ztwetdiboch  gegenseitig  blutig  bekämpften,  zu  Ende  gefohrt,  und 
den  letztern  zq  seiner  eigenen  Sicherheit  mit  nach  Bayern  gebra<At 
hatte  ***). 


*)  A.  Buchner  IL    130.     Dieser  Rathold  kann   nicht  der  Stammvater  der 
viel  äUem  Dynasten  von  Taur  und  Andechs  seyn. 

**)  Zuvörderst  v.  Harmaper:  „lieber  die  Hon.  B.  1830  S.  39  und  über  Luit- 
pold^^  1831.  XXVII.  und  in  den  Anmerkungen  dazu;  derselben  Ansicht 
sind  auch  Eichhorn  und  v.  Frtfherg, 

***)  Aber  auch  Erzbischof  Adelbert  11.  von  Salzburg/ weiland  der  tiemahl  der 
erlauchten  Rihina  (Luitpold^s  Schwester),  hatte  durch  seinen  Sohn  Diet^ 
mar  einen  Enkel  Namens  Zweniiboch^  der  (s.  d.  Schemen,  und  da  eine 
der  urkundlich  ausflihrHchereti  Stammtafeln)  bei  den  meislen  Verhandlun- 
gen des  Brzbischofs  in  den  Jahren  922 — 935  unter  den  notablen  Zeugen 
erscheint,  sowohl  vor  als  in  den  Alpen.  Dieser  Zwentiboch,  der  im  Jahre 
898  bereits  wehrhaft  gewesen  seyn  mochte,  wird  indessen  sein  gutes  Ab- 
kommen in  den  Süssem  Gauen  gefunden  haben.  —  Endlich  erscheint 
gleichzeitig  noch  eia  driller  junger  Edehnann,  Namens  ZofenUöochj  der 


»56 

§.  13»  K.  Arnulf  war  ina^wiscbeD  (899  8.  DecbrO  za  AltMw 
tiDg  verdtwbea.  Auf  seiner  von  ihn  noch  öfter  besttchteo  (obern"-) 
Möoishurg  in  Kftrntben  hatte  er  den  Braslaw^  Priwimis  Enkel,  alv 
Statthalter  hinterlassen,  (s.  Abschnitt  II.  8.  24).  Aber  von  einem' 
Zwentiboch  oder  Ztvetboch  an  der  Gurk  Iftsst  sich  jetzt  in  den  Ur- 
kunden nichts  mehr  wahrnehmen.  Sollten  aaeh  t^  den  mfthrischen 
Prinzen,  die  Begebenheiteti  in  Mähren  wieder  dahin  verlockt,  (wie 
froher  den  Fürsten  Priwina),  und  ihn  so  in's  Verderben  gefilhrt 
haben?     Doch,  wir  wollen  nicht  vorgreifen. 

•  •  •  .  ' 

'  S.  14.^  Im  Jahre  904  verleiht  K.  Ludwig  IV.  aof  Fordpradie 
nttd  Rath  der  Grafen  Luitpoldj  Artboy  Gumbold*)  und  Pabo  „dem 
AribOf  Sohn  des  Grafen  Ottokar^  (arspronglich  aach  aus  dem  bayer. 
Oberland),  im  Thal  Leoben ^  in  Otokar's  Gebiet,  XX  vollständige 
tiuben  zwischen  der  Leoben  und  Mur,  um  G099y  (der  nachmaligeii 
herrlichen  Friiuenabtei)  gelegen,  zum  voHen  Eigehthnm  ^'^); 

S.  15.  Im  Jahre  902  waren  die  mit  Macht  berauf  gebrochenen 
Ungarn  durch  Batold  (von  der  SemC)  auf  dem  Krapfeld  in  Kftrntben 


Sohn  der  adelicfaea  Frou  Wi^turg  zu  NörMingen  und  Wemdmg  im  Ries- 
gau: auch  der  ward  vom  K.  Arnulf,  angeblich  dessen  Vater,  mit  Gütern 
beschenkt.    Mon.  bei.  XXVIIL  a.  p.  117. 

Die  Grafen /rifl;^  \mA  iseffigrim  an  derMarchlupp,  die  oben  ßirZwen^ 
Uhßch  für^inri^ch^n;  standen  mit  dem  mährischen  Hof  allerdings  in  freund- 
schafUidben  Yerhältnissen.  Ein  Graf  Mm^mr  (Ifeginhfjrt),  der  ai)ch  öfter 
piit  dem  ]^2bisch9i^  npd  zwar  an  der  Spitze  der  Zeugen  ersdieinty  möchte 
indessen  seinem  Hause  (Adelberts)  selbst  angehört,  und  den  slawischen 
Dialekt  etwa:  seinem  reisigen  Zuge  gegen  Böhmen  etc.  zu  verdanken  haben. 

•)  Ein  Graf  von  d«r  Semi^Mo^söurg:  hfet.  firis.  H.  421. 

•  *•)  Bei  Scholliner  über  Weissenoe  1784,  die  üAunde  Nr.  I. 
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besiegt  worden;  die  KJrcba  st.  Veü  ph  al^  eiu  Gel&biilw  dftfar^). 
Dagegen  erlitleu  im  Jabre  907  die  .Teatschen  eine  grosse  Nieder- 
lage gegen  die  Ungarn  bei  Pressbnrg;  wo,  mit  dem  Markgra^äi 
LMttfHdd^  mit  mebrern  Bischöfen  und  Grafen  ^  Wabrscheinliob  a«€b 
die  bisberigen  Besitzer  der  Abtei  Traunseei  (au  der  Gr&nze  tob 
Obersteyer),  die  Brüder  Alpker  und  Grtindpert  gefallen  waren. 
Hierauf  (909)  batte  K.  Ludwig  IV.  unter  audern  auf  Zusprncb  des 
Orafen  Conrad,  seines  Vetters,  besagte  Abtei  dem  Grafeu^rtAo 
und  dem  Erzbischof  Pilgrim  von  Salzburg  als  Nabverwandten  und 
ebenfalls  ans  dein  bayer.  Oberland  abstammend,  verlieben.  (Cod. 
jnv.  p.  1 21 0  **) 

%.  16.  Es  kommen  nun,  mit  dem  Jabre  923  bis  935,  die  Dir 
die  Gescbichte,  Genealogie,  und  Topographie  so  merkwQrdigeu  Ver«- 
bandlnngen  an  die  Reibe,  welche  in  der  vollen  Zahl  Hundert^  Erzb. 
Adslbert  IL  ^^^)  von  Salzburg  in  Folge  der  Ober  das  Land  bereifi^ 
gebrochenen  Trobsale  nnd  Verbeernngen,  Behufs  neuer  CoUur,  iiftd 
zur  Rettung  des  Familien-  und  Kirchengnts,  seinen  Chorbischof 
Gotahert  zur  Seite,  mit  dem  ihm  vielseitig  verwandten  Adel  vor 
nnd  in  den  Alpen  gepflogen  bat. 

Unter  Hinweisung  auf  die  gleichzeitigen   verwandten   Erwer- 


*)  Auch  diesem  Raihold  schreibt  man  einen  Sohn,  Nainens  Witigowo,  zu. 
Chrapucfeldy  Krapfeld,  mit  der  frühern  Hauptstadt  Kämthens^  st   Veit. 

**)  Im  Jahre  889  hatte  K.  Amutf  dem  Priester  Pilgrim  Gut»  im  ZiUerthai 
verliehen^  womit  ehevor  Isengrim  belehnt  war.    C!od.  juY.  p»  109* 

****)  Von  den  allem :  salzburgiachen  Schriftstellem  als  Uiklieri  aoigeschieden, 
vom  Hrn.  v.  Mleimapem  aber,  mit  Recht  als  AdeUert  11.,  da  Udelbert  und 
Adelbert  gleichbedettlend ,  eingereiht;  daher  die  aalzbungisoka  Kirche  HI. 
Adelberte  zählt.  } 
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Jinngen  oad  WidmimgeB  der  Bistchftre  ron  Brixenj  auf  die  Ammhi 
sabiünense^  Ton  1760»  deren  hochverdienter  Herausgeber  J.  lUsck 
den  Codex  %m  Juvavia  von  1784  noch  nicht  kannte,  soll  aus  d^ 
«leBiy  sofort  chronologisch,  nur  das  entnommen  werden,  was  die  ob* 
dchwebendeu  Fragen  zn  Idsen,  geeignet  seyn  möchte.  (Cod.  jirr. 
p.  12^—1760 

S.  17.  Wohl  nicht  ohne  Beziehnng  auf  seine  Abkauft  (von 
Att'Esehenloh  y  s.  Abschnitt  I.)  liatte  der  Dynast  und  Chorbisehof 
Ootabert  vom  teutschen  König  Conraif  (915 — 918)  in  der  Grafschaft 
Narithal  die  beiden  Herrlichkeiten  Melitta  und  Tarilan^  (AfAlten 
und  Terlan)  schenkweise  erworben.  Im  September  923  tauschte 
sie  Erzbischof  Adelbert  H.,  Dynast  von  Tatrr,  seinen  Advocaten 
und  (Eidam)  Dietrich  an  der  Seite,  gegen  die  Hanptkirche  im 
Ijftngau  mit  all'  ihrer  Zugehör,  ein.  Die  Verhandlung  hatte  im  ^ 
Rupertsmonster  zu  Salzburg  statt.  An  der  Spitze  der  Zeugen  stehen 
Graf  EngeJherty  dann  Ueimoy  Reginhertj  Sigkart  etc.  *)  (Cod.  Juv.  125«) 


*)  Vorläufig  über  Taur  und  Andechs^  s.  gel.  An%.  1846  und  hist.  Archiv ^  Wien, 
1850.  Gotaperchi^  Deoiperchi  und  Deoipald  sind  synoniro,  und  eprschei- 
nen,  vielbeurkundet  und  unverkennbar  als  stamm-  und  blutsverwandt  mit 
den  laenderi^  Reginhart^  laenhart^  HUio  etc.  im  Amber-  und  Housengau 
seit  Mitte  des  YIIL  Jahrh. :  ^Jraditio  Etinesloh  Deoiperchli  cum  /liio  etc. 
bist.  fr.  II.  p.  146.^'  Traditio  Isanharii  presb.  de  Eiinesloh  istmäeri 
frater,  et  proximi  eorum :  Deofperchi  etc.,  unter  den  Zeugen  ein  ,,Droa%^ 
p.  146.  Am  arcbiep.  conquisivit  c.  790  ihias  partes  de  Tushiperch  im 
Salzburggau)  a  GoMerto :  Cod.  juv  42.  In  der  Stammtafel  der  Bischöfe 
Uiiio  «nd  Erehmnheri  von  Freysing  treten  die  €?«M«r/>  mehrfiiltig  auf. 
Sie,  die  yon  AU^Esehenloh,  sind  niell  WMf^^  sondern  des  Slammes  von 
Tmm  und  Andecks^  g.  die  Schemen. .  MSiehhern  (von  d.  Weifen)  und 
V.  Lmng  war  diese  Quelle  völlig  unbekannt. 
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S.  18.  Vier  Jakre  später,  liii  Mai  937 ,  sehen  wfir  den  JSMUt^ 
«dief  AiMert  und  seine«  wttriiig;eo  GfaorUseliof  Goiabert,  gelegeo(«> 
lieh  einer  Syttode  in  der  Sttftskircbe  Mark^Sal  vä  Kärnfbeti^  Hei^ 
4Ei>g  Bertbold  stand  selbst  aU  Adyecat  dem  letztem  zur  Seite; 
«inen  noch  viel  wichtigem  Austausch  r^n  OrtschaAen  and  fierrlicfa^ 
^Leiten  die»-  nnd  jenseits  der  Alpes  gegen  cfinaiider  vollziehen*  Gtdahwt 
•ebergab  dem  iCrzbischof  und  seinem  Advocalen  tUghAert'i^t  dasEri^ 
«tifl  sein  Eigenlbom  in  der  Ortschaft  ^^Lcmihieha  Kimundi^  (heute 
'Gross-,  Mitter"  und  KteMobming  in  der  Stejermarki  im  Judenbecger- 
Jkreise))  und  zA  Grazlupj^  (auf  der  Statte  des  l&ngst  zerst&rten  NoreiaJ) 
Diese  Liegenschaften  hatten  Kemia,  Bichhald,  und  Mngelfrii  an 
G^tabert  abgetreten.  Ferner  flbergab  den»elbe,  was  er  ^uZwdsiih 
h6sessen.  Und  diesseits  der  Taoern,  inr  Sal^binrggati^  gab  Gelabert 
^,io  vieo  manriü'ano^'  (heute  der  Weiler  M#rit2^en  auf  dem  Hoöb- 
lai^e  zwischen  Ti»sendorf  und  Waging),  was  ihm  dort  Engelkild, 
die  gottgeweihte  Jungfrau  zu  eigen  abgetreten;  und  weiter,  im  be- 
nachbarten Holzhausen  f  was  besagte  Engelhild  daselbst  erst  ange- 
Jiauft  hatte.  IHtn  ^ab  Gotabert  auch  adit  leibeigene  Familien,  wo- 
.bel  er  sich  bedingte,  dass,  wArdejb  'AmElnfelhild  o4et  Kernia  ober- 
lebeii,  sie  des^fB«  noch  lebonslftn^icli  zu  geniessen  haben  seJlten. 
<Cod.  jttv.  p.  1260 

%.  19.  Hinwieder  übergab  der  hoch  würdige  Erzbischof  Adel- 
hrert,  durch  seinen  Advocaten  RegltAsrty  in  die  Handb  des  CSiorbi- 
Näcbofs  Gotabert,  und  des  Herzogs  Berthold ,  seines  Advocaten,  fol- 
gende  Ortschaften;  (eigentlich  das  Kirchen- Widthum  in  denselben): 
„ad  stam  Mfariam  ad  Oarentanani  (civitatem)  die  Haoptkirche  Jlfo- 
ria-Sal  auf  dem  Zollfelde;  „ad  stnm  Petrum  in  civitate  carentana, 
st.  Peter  an  der  Caruburg  am  Fasse  des  Uhichsb^rgs;  „ad  stum 
Ifaarenlium^^  (st,  Lorenz  auf  dem  gleichnauiigen  B^rge);  „ad  Kur- 
zicam^'  (au  der  Gortscbitz,  die  in  die  Gurk  mündet) ;.  „ad  Zelesnam"^ 

AbhaDdl.  d.  UI.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss«  VI.  Bd.  lU.  Abth.  72 
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{mag  SüeUtchaeh  bei  FriesAck,  oder  Mclf  Zdmh  aii  der  Gurk  be-^ 
«deuten);  '99 ad  stom  PelrDto  iw  Ostarwiaaai^^  (st.-  Pefer  bei  Hebe»»- 
^»sterwitz);  ^^ad  TrbyiiMMn^^  (zu  Treffen  jenseits  Oi^Macb);  ^Hem  ad 
stani  Mariam  ad  DraToai^^  (at.  Maria  an  der  Drao,  bei  Rain);  £err 
ner:  9,ad  Moorziza  Klmnndi^^  (at;  Lorenz  an  der  Mdrz  im  Brucker«^ 
kreise  in  Obersteyer);  ,yad  Rotonnannom^^  (mi  der  Palten  im  Enna^ 
-Aale);  ,,ad  Ltwet^m  (eoelesiam,  beneficioni  EngilhMj  sanotimo- 
malis  femine^O  (daselbst  za  si.  Anüre^  wo  Engilbild  als  Nonne 
lebte);  das  alles  aaf  LebeBszeii  Oötaberts.  Unier  einem  sottlen 
aber^  ancfa  Frau  Engelhili  nnd  Kemm  ^),  diese  an  der  Mürz^  jene 
zn  Gortscbiz  and  Selniz,  ihre  Pfründen  lebenslftnglich  fortgeniessen: 
Ins  alles  wieder  der  Erzkirohe  zbfiele*  Tier  Grafen:  Hrtiäpertk^ 
tUgmker^  Dietmar  y  nnd  Sigthald^  steben  an  der  Spitze  der  Tielen 
adelichen  Zeugen ;  nnter  diesen  auch:  Reginhart^  Ar^^,  Weriant, 
Markumrtj  Aseuin,  Turdegowo^  SarhilOj  Zwentiholeh,  Ernst  (ein 
Enkel  v«  Ernst  dan  Noriker)  etc.  ^^). 

%.  20.  Zwei  Jahre  froher ,  035  9  hatte  aof  der  Bammhurg^  am 
^tze  der  Gangrafeh  zwiscbea^  M  Alz  mid  Traon,  zwischen  dem 
ErzbischolP  AdMert  und  dem  Edelmann  Reginhmt  (s.  oben  g;  7) 
ein  Gütertaasch  statt.    Reginhart  nftmlich,  and  seine  Gemahlin  Suanoh 


^)  Erinnert  ai  die  gleiehnanjgd  VerwandlAchaft  d6s  weiland  Biachofs  AMb 
voa  Freysing  an.  81<K— 835,  an  die  üeilrat^  BSemia,  Kerund,  Q^Mmi 
und  Reginhart  in  flitto V  SlaramtaCel. 

*^)  (L.  c.  p.  126.  mit  Zarhandnahme  der  MonogntphU  über  CMabert  in   den 

historischen  Denkschriften,  München   1849.)  .  Die  Turdegowi  leiten   wir 

.  von  Teinach  an  der  Drau  her:    s.  unsere  Forschangen  über  Ebemdorf^ 

Gurnlz,  Teinaeh  etc.  in  Kfimlhen  im  Archiv  d.  k.'k^Akad.  d.  Wis.  1850. 

'  Die  Sarhiti  werden  später  als  zur  Dynastie  BHrfhauMti'Sthalu  g^tfrig 

'  tikeinban  ' 


,'  1 
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k^j  Abergaben  dem  SrzbiBohof,  sonädRit  seioeo  Adirocateii  9ngel^ 
he^t  uDd  Kerhohj  all  ihr  EigeaübiMi  im  heckadhate  aaf  ihren  Tod-^ 
fidl  Qiid  den  Todfäll  ihrer  8Abne  BegkAart  wäA  WiiheJmj  und  em* 
pfieugen  dafiar  als  Bigentboni,  Mras  sie  biadier  %a  Lehen  kitten ,  an 
der  Lieseing  and  Mitns;  -^-^  KircÜen,  Z^beote,  Hofsacfaen,  «Leib- 
eigene, mit  aller  ZagebOr,  (im  Brsckerkreis,  za  Liessing,  Liessingao, 
Liessing- Bach,  Liessing- Thal  und  Alpe;  ein  weitiftafiger  Besitz), 
Unter  den  Zengen:  die  Grafen  Engelbert  nnd  Oundpold}  dann  Cha- 

t 

dalob,  Eberhartf  Hartwich,  Zweutibolcb,  Reginhart,  Sighart,  JVor- 
bertf  Sundergowo  (ai|s  dem  Suudergau)  n.  s.  w.     (L.  c.  p.  129.) 

S*  21.  Um  diesdbe  Zeit  verhandelte,  zn  et.  Georgen  (am 
Langsee  in  Kftmthea))  der  Erzbiscbof  mit  dem  Grafen  Albrith,  dem 
Sohne  Oerollifj  eines  leiblichen  Braders  des  Herzogs  Arnulf.  Graf 
Älbrich  gab  in  die  Hände  KerhoKsj  des  bischöflichen  Advocaten, 
zn  Gamanaron  (Gamern  in  Obersteyer),  eine  am  Gotteshanse  gele- 
gene Hube,  mit  einer  Eisengrube ,  alles  zins-  and  bQrdenfrei,  und 
erhielt  dagegen  bei  Admant  eine  Salzpfanne,  mit  dem  dritten  Theil 
des  dortigen  Kirchenwidtfanms,  bisher  als  Lehen  besessen^  jetzt  als 
Eigen! hnro.  Unter  den  Zeugen :  Reginhart^  Zwentiboeh^  Engeischalk, 
Wifagowo,  Gunäbald;  Wilhelm ^  und  dieser  Vfllhehn  gilt  beiden 
Theilen  als  jjGewährsinann^^*).     (L.  c.  p.  132.) 


-r»- 


*)  ^^UuiUihelmy  et  ipse  üuilUhelm,  utriusque  parlis  fidejussor  existit/^    Die- 
ser Passus  ist  hier  nicht  zu  übersehen. 

Der  IFittrIme  treten  m  den  leslflehen  Gauen,  and  toch  in  den  bajoari- 
V  scheO)  80  vi^U,  und  w  M  mattnigfdliger  üüfebnug  auf,  dyiss  ep  schwer 

iai,  gie  auf  die  eine  uhd  «ndei^^  GeaoUefsbtergnfppe  xurttokzutUbien.  Die 
fiodicei  von  Sakkbmrg^  die  y^' Fre$ein§f  ronBtisen^  geftea  jseit  c.  750 
hieven  Zeegaias:  auch  das  ckrtm.  lunmium*  inrtfgeinfafe. .  Ein  fViihdm, 
vir  Bob.  zu  Teisendorf,  schenkte  zur  Erzkirche  schon  xnr  Zeit  ibcerGrüa- 
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$.  22.  Im  Jahre  927  Terbandelt  4er  Erzbisdiof  Aielbert^  dtttt 
UBginhert  als  Advocaten  zor:  Seite,  ia  KArniheo,  mil  seioein  Vastlo 
len  Reginhert^  der  aoMeü  im  RBfachgOu  Lief^scbaftea  hingibt,  (itlH 
atreilig  auch  ein  Abkömmling  vea  den  Stiftern  der  Abtei  an  der 
SeJuirnisi  s.  die  Schemen),  und  dagegen  für  «icb  and  seine  Gemab« 
lin  Berfhild  %n  Eigen  erh&lt,  was  aie  bisher  lehenweSae  genoasea» 


düng.    Cod.  juY.  p.  41.     Wilhelm  y  ein  Lehenmann  des  Hrz.  Tassilo  Ih, 
im  Rotthal  und  Weilhart  begütert,  schenkt  an  Mondsee:  chron.  lun.  p.  9 
und  16.    Eben  dahin  schenken  gleichzeitig  mit  Grafen  Wasengrim  (Isen- 
grim)  Wilhelm,  und  seine  Söhne  Talo  und  Rupert,  „viri  religiös!'^,  oben 
am  lfm  zu  Lantehompha  (Langenkampfen)  gesessen  c.  780.  p>  25.    WU^ 
heim^  der  Sobn  Egino^ii,  Erbe  des  Grafen  Mrich  und  de»  erlanchlea 
Machekn  zuLambach,  im  Weilhart,  und  zu  Kienderg  bu  der  Alz:  Cod.joY« 
p.  45.     Ein  .yWilhekn  comes'^  schenkt  im  J.  826  Temting  links  der  Isar 
nach  Mondsee:   chron.   lun.    p.  66.     Weit  grösseres  Besitzthum  widmet 
derselbe  Gr.  Wilhelm  im  J.  853  zwischen  der  Aisl  (Agista)  und  Nam^ 
(Nardina)  links  der  Donau  ^  nbi  Bojoarü  et  Sdavij  liberi  et  servi  etc., 
nach  Regenshurg;   dahin  auch  Rossdorf  ^  zur  Zeit  des  Bischöfe  Brehen^ 
fried,  der  sich  von.  Rossdorf  schrieb,  mit  dem  Gr.  JVUheim  allem  An^ 
sehen  nach  nahe  verwandt  war.    Indem  aber  Erehmfritd  auch  nun  Bi* 
schof  Erehanberl  von  Fregsing  stammverwandt  ist,  mag  auch  Gr.    Wil^ 
heim  als  zum  Hause  Andechs,  und  zwar  des  Hauses  Plagen  gehörig  er- 
kannt werden.     Cod.  ratlsp.  (Ried.)  I.  3f.  44.  46.     Wilhelm,  Reginharty 
et  alius  Wilhelm^  zeugen  843  zu  Kienberg  bei  Cransberg  bist.  fr.  H.  319* 
349.     Welehelm  mit  Erzb.  Adelram  in  Pannonien:  840   und   Vudilhelm 
K.  Ludwigs  n.  ,Jldelis'^  ad  Grazze  881.     Cod.  j.  16.  und  104.    Das  tra- 
gische  Geschick   der  Yerräther  Wilhelme  und  Engelschalke  in   der  Ost- 
mark? 884  —  893.    Graf  WMelm   für  Moodsee   zu  Rcgensburg:    955. 
Chron.  1.  98.    Wühdm  C^mes  et  fii.  LuäaU  963  oan  Teisendorf,  Piapen: 
Cod.  jav.  191.  194.    Marchwart,  Bngiipercht,  Uuilkebm,  Frider^eusj  co- 
mites  zu  M.  Sal  in  KSrathen  c.  970.     Cod«  j  p.  19&    Noch  anter   den 
Erzb.  Dieimmr  and  BmUuin  10S5-*10eO  die  WOkHme^  Advakaten,    s. 
die  Schemen. 
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AIh  Zteugui:  Herzog  BertkM;  Rupert^  Bäginkdr^  Dtetfimr^  ßfi^^ 
hold,  Witkelm,  stomHieli  Grafen*),  ferner:  WeriMt,  TutisgaiMi 
Skwckant,  Mmrehwarl,  Satchih  n.  s.  w.  Bei  Emetteroi^  diesei 
Verhahdloiig  stehen  hinter  den  Grafen  JUoffmir,  Liutberl^  Engblberf» 
Cbftdalob,  wieder  ein  Regintart,  ZßvenUhaeh  eto«  (L.  o.  {k  186.) 
Abo  hier,  in  der  Stiftskirche  Maria ^Sal,  (ad  KaräntMoni  ecole^ 
niam)  im  J.  927  in  jener  erlaachten  Versamnilang  tritt*  in  Kftrntheii 
Kum  erstenmal  ein  Dynast  Starchant  auf  ^^). 
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*)  Wir  f«806n  diesea  Grefen  Wilhelm ,  der  von  den  bisherigen  Forschem 
gtnB  übertiehen,  iatbesondere  inli  Auge. 

**)  Es  ist  daher,  ohne  den  Schemen  vorzugroiren,  an  der  Zeit,  von  dem, 
was  wir  schon  in  einer  Note  2Ur  inheiiemttzeige  angedeutet  haben,  über 
die  Abkttnit  dieser  SHerchenie  einiges  an  die  Hand  zu  geben.  Wie  es 
die  hisi  fris.  IL  p.  34,  49,  50,  61  etc.  elc.  331  nachweiset,  so  sind: 
Tarehanat^  Terchenaiy  Tarehoif,  Suerzolh  die  ältesten  Sprachrormen  die- 
ses Prädicats  eines  durch  seme  körperlidie  Stärke  ausgezeichneten  Ge- 
schlechts der  Bojoarier.  Als  eioes  Siarekeife  Söhne  und  Enkel  erschei- 
nen HMotf,  Tis9^  HeHbmrt  elc.  hiat  tx.  ü.  61.  Schon  e.  740  empflingt 
ein  Skurehoif  rem  Herzog  Ottilo  zu  learhofem  XLH.  Höfe  cum  omni 
marcha  ^eu  sylm  zu  Lehen:  Mon.  b.  Niederaltach  XL  p.  14  Es  ist 
wohl  derselbe  Siareheif,  der  c.  760  an  der  Seite  dea  Hrz.  Taesäo  U, 
und  des  Bischors  Virgil  als  Zeuge  steht:  cod.  juv.  p.  291.  Die  Ortschaf- 
ten Siarckolek^en,  Starzhauaen,  zwei  Sierwelien,  Schwarzelsdorf,  gehör- 
ten zu  ihren  StammgUtem;  in  Oberbayem  sassen  sie  nm  AtzUng,  Stein- 
Urehen,  Aming,  PuHenhansenetay-zutiTheil  fe/a/Üaiaii  Standes,  freigdiig 
nach  Freifun§.  Ton  ihrer  halten  Stellnag  im  WeUeben  zeugen:  Suer-- 
^olhy  genitor,  Timoy  üL  der  Pfalzgraf,  nad  SUerchelf  fiUua  Timonis,  zn 
IWtec*  md  AgoUerkeek,  Zeitgenossen  des  Hersogs  r«Mtfa  seit  755 
hie  804.  hüt.  Ina.  L  p.  52— M.  und  K.  C^le  d.  Qr.  ^^^Sterchefridus, 
w  altennna  et  haHiaeme^',  dam  „monachna,  nefiiliaaimia  natalibus  or- 
tne'^;  anine  Mvlier  hiein  AiUgert^  ,^enm  iniiniliaua  maneifNia,  cum  anro 
et  «Yanlo'',  itiftel  im  lihie  815  mm  Kkiater  NemeMi  im  Spesshart: 
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$.  28^  Bin  TauchvoUziig  twiäAen  dtm  firzUscbof  ÄäühtH 
ami  *  smnein  Btuder  (proxima«)  und  Vasallw  Hartwiek  c  d2(K 
Hartwicsh  gab  zo  Banden  de^^  Ersbischof«  «ud  seine«  AdTocateo 
BBginhertj  dein  Eigentbom  za  Vnterku^h  sanunt  den  LieAeifenea 
D.  8.  w,,  und  erhielt  dagegen  alles,  was  Adelbett  biaber  ejgeii(kaai<« 
Heb  zu  Ingern^  besessen,  mit  eben  so  viel  Leibeigenen  n«  s«  w. 
(L.  c.  p.  133.)*) 


Mon.  b.  XXXk  40.  Auch  die  Pfalzgrafen  Fritilo  sind  SUarcianie.  Der 
zehnte  Bischof  von  Eichstält  hiess  auch  Siarchandue  an.  933 — 965i  einer 
der  trefflichsten  Kirchen-  und  LandesRir^ten ,  kampAnulhif  gegen  die  Un- 
garn. Im  J.  880  schenkt  ehi  Diacon  €^undbiUo  nach  st  Emmenini  zu 
Kegensbiurg;  sein  Advocat  hiess  Siarekanij  einer  der  Zeogen:  Frmmrich 
CarefUanue:  (Re^eh.  annal.  sab.  III.  p.  219).  Um  die  Mitte  des  IX.  Jahrb. 
verliert  sich  der  Name  Starchant  in  Bayern ;  er  tritt  aber  im  X  Jahrb.  im  J. 
927  (s.  oben  |.  22)  in  MänMem  hervor;  und  von  nun  an  sowohl  dort, 
als  auch  vifr  dem  Gebirge  an  der  Seite  des  Erzb.  Adelderi  U*,  wohl  ihres 
Stammverwandten,  eu  Taur,  auf  Chiemsee,  zu  Satzbuiig,  zu  Ehharting,  zu 
Gars»  mit  den  WUhOmm,  XegüUkaris,  WMfmg^^  Mmtcimmis  etc.  Cod. 
j.  f.  136 — 170.  Mögticb^  da»  sich  das  anrioge  Ptaedioal  auoh  in  einem 
nordieuiechen  Geschlecbte  finde;  wir  haben  uns  dort  uoigesehen,  und 
nichts  dergleichen  entdeckt.  Wohl  aber  weisen  die  Jf.  b.  L  und  II.  im 
Chiemgau  zu  Oiachtring  und  Leösheim  noch  im  J.  1147,  1150  nob.  Siar^ 
chmU  nach. 

*)  ,|In  inferiore  looo  pwßck^^  in  SHepermmrk,  im  Grtftae^-ifreis  ist  die  Hof- 
mark  Bm^  bei  Waitz;  zum  Unterschied  von  O&erAudk  bei  Allötting  in 
«Bayern,  worttter  wir  im  il.  Bd«  der  Beitrage  comtnenlirt«  F^  (S.  44) 
und  yf.fVepöerg  (72)  hatten  gleich  uns  dieses  (Unterbuch)  missverstttndlick 
▼or  den  Alpen,  im  Sahtbrnnggan  gesucht;  und  „inheriagmi'^  ittr  EuAerm§ 
gMeynl  (s.  die  Matrikel).  Bs  muss  aber  Entutingtm  geleseit  werden, 
eitae  Ortschaft  im  Jurieebar^er  &eise  in  Sleyermark,  ein  Beweis,  dass 
die  Dynaalen  uad  BHlder,  AdM^H  uUd  AaNMcA,  a»«di  dm  baaeits  Erb- 
eigeuthum  beaesaen  hatiau;  in  der  KadAarsehMI  der  Mfpemitin.  Die 
zunAchsl  feigende  Verhandlung  kläri  diese  yarhÜHniase  uocb  mdv  auf. 
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g..  24.  Ein  Taosdi  Kwischeo  dein  firabi^äbof  Melkerl  aiid  dam 
Edelniano  Marchwart;  im  April  930  zn  Salzbarg.  Marthwart  gab 
seiu  Eigeutham  zu  Undrimaj  mit  den  Leibeigeiieu  aiid  Liegenschaf- 
fen ZQ  Dorf  und  Feld  für  ewig  au  die  Erzkirche.  Hiuwieder  Ober* 
wies  der  ErzbLschof  durch  seineu  Advocafeu  Reginhert  dem  ge- 
nannten Edlen  Marchwart  aus  dem  Kirchengut  die  Hofmark  za 
Unter-Buch  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschaflen  zu  Furt  und  Bt- 
schofsherg^  zn  Dorf  und  Feld,  und  mit  den  Leibeigenen;  zwei  aas- 
geoonuneni  Obrigens  alles,  bebaut  uüd.nnbebaot,  wie  ea  frttherHarf- 
wichy  des  Erzbiscbofs  Bruder  (proximns)  und  Advocat,  z«  Lehen 
hatte;  and  wie  es  nach  ihm  Bertkolit  der  Herzog,  gewahrt;  und 
zwar  aof  Lebeosseit.  Aach  M arch^arts  Sohn^  wenu  er  eiuß  ebea- 
bortige  Ehegemahl  nftbae,  oudi  solche  Nachkommen  h&tte,  sollte  daa 
Lehen  za  geniemeD  JiaJko.  Worde  ihn  aber  Herzog  BerthoM^  aew 
Herr,  Oberlebeo^  so  fiele  der  NutzgeaMs  bis  za  dessen  Abacheifleo 
diesem  zu.  An  der  Spitze  der  Zeagen  standen :  BerthoU,  der  Her- 
zog y  and  Graf  Liufbert;  dann  Heimo,  Razo  (Rathold)»  Pabo,  Sig- 
hart,  Zwenübooh  jetc.  *).    (L.  c  p.  166.) 

|.  35.  Abermals  eine  TaoscbTerhandlang  zwischen  de«  Er«- 
bisehof  Jdetbert  und  dem  Edelmann  Reginharty  seinem  Vasallen. 
Dieser  gab  sein  Eigentbom  zo  OtimhiHesberg  bei  st.  Snlvator  (im 
Cbiemgaa  bei  Wilden  wart) ,  and  erhielt  dagegen  Seitens  des  Eni^ 
hischofs  doreh  seinen  Advocaten  Rodiand  (orspronglich  ans  dem 
Pnsterthal»  s.  die  Schemen)  das  bisherige  Lehen  za  Riuchilenberg 
(Remelberg  bei  Niedertaufkirchen^  Ldgchts.  Nenmarkt)  ibr  stets  nnd 


1 

*)  Bieekofeberg  helsst  heute  Sisehofsdorf;  Futt  an  der  17s,  im  Beziik 
M^mtkh&ftm  (a.  die  Harte  von  M.  Viseker).  So  rftekten  die  MhrehwmU 
(die  Ttn  MppetuMm  ood  MtBhMai)  aflgenaeh  an  die  OfttgrMBe  in  der 
MaAgmilMmfl  i«r  (t.  naten  t*  82). 
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««ng.     Unter   dea  Zeogeo:   Olakatf  Xwet^AoiA,   Starclald  eie. 
<U  e.  p.  137.) 

$.  26.  Aach  mit  obigem  Rodland  Terliaudelte^der  Erzbischof 
aaf  Chiemsee  nin  Renten  zn  Äschau  (Hobenaschao)  im  Chienigaa, 
nm  Holzen  and  Antfurt^);  unter  den  Zengen:  Graf  Reginhert  und 
sein  Sohn  Ratolt  (von  Andeclis!)^  Zwentibochj  zwei  Starchanty  wohl 
Vater  und  Sohn,  a.  s.  w.     (L.  c.  1380 

%.  27.  Erzbiscbof  Adelbert  verhandelt  mit  der  Edelfraa  Heil^ 
rat,  der  Wittwe  Dietrichs,  und  mit  ibröni  Adyocaten  Ludolf.  Sie 
gab  aoi^sen  im  Zeidlarngau,  za  TüssKng  und  Merfnoeen,  ihr  Bigen«- 
thum  mit  XX  leibeigenen  Familien,  nnd  erhielt  dagegen  zu  Ehar- 
ting  und  Teising  Ersatz ,  auch  for  die  Lebenstage  Dietmars,  des 
Sohnes  der  Rihina  geltend  ^.  Hinter  den  Grafen  JUeywir,  PUtr- 
grim,  Rupert,  Kerhoh  (zu  Playn)  die  Zeugen:  Reginhert,  Wilhelm, 
^wentibolch,  wieder  ein  Reginhart  etc.,  wie  anderwärts.  (L.  c.  146.) 

%.  28.  Eine  zweimalige  TausehTerbandlong  von  Wichtigkeit 
ist  mit  dem  Jahre  928  aus  der  Kirche  Maria^Sal  Terzeichnet.  Der 
Edelmann  Weriant  unil  seine  Gemahlin  Adelewind  tbergabeii  dem 
Erzbiachof  und  seinem  Advocaten  Reginhert  ihr  Eigeolhum  zu  Uoub 
(im  Ennsthale),  das  sie  Ton  den  Herzogen  Arnulf  und  Bertholä 
Oherkommeu  hatten  **^).  Aber  erst  nach  dem  Abgang  der  beiden 
GemaUe  nnd  ihrer  Söhne,  Berthold  nud  Bemharty  uad  ihrer  Tftch^ 


*)  Die  Rodland  von  Rodank  waren   auch  Advokaten  der  mit  ihnen  bluts- 
verwandten Bischöre  von  Brixen:  z.  B.  des  B.  Al^uin  980 — 1(X)6|  s.  Remeh. 

**)  Dah^  wohl  die  fstonber^e  und  Damhprge^ 

••«>  Das  Patciia^malgerichl  wn  «mm  ,  im  Qbeisteyer,  <Mhr-  waA  iTnUrhaum^ 
begreift  beute  noch  m^Unffiht^  ftwrtidmi»  ein  DeMU^,  mehrere  Kirchen 
und  Borgstalle^  nnd  wird  einst  nidit.  kMiejr  gepesMiMiyii. 
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ter>  HiUegart  oad  Vucza^  sollte  die  Brzkirche  eiDtreteu.  Nedi 
eine  Höbe  mit  zwei  HintereaHseD  ward  daza  gegeben.  Dagegen 
ttbergab  der  Brsbidchof  dem  Weriaut  and  seiner  Gemahlin  die  Hof-« 
mark  (coriis)  Friesaehy  mit  der  Kirche,  mit  den  Zehenten,  Bo&tAt- 
ten,  Leoten  ond  aller  ZagehOr.  Dazu  auch  ein-  und  andere  leib- 
eigene Familie,  die  zur  Zeit  Reginharl  und  Vhadaloh  belassen,  und 
sie  Air  anderwärtige  abzotreteu  bereit  waren.  Erst  nach  dem  t öl- 
ligen  Abgang  der  besagten  sechs  Gescblechtsgenossen  sollten  beide 
Gebiete,  vyohlhestellt  und  erhaUenj  an  die  Kirche  zorOckfallen.  An 
der  Spitze  der  vielen  und  hochansehulicheu  Zeugen  standen:  Ber^ 
thold  der  Herzog;  die  Grafen  Albrichj  Engelbert,  Sighart  nnd  jSÜ- 
giboU.  Denselben  folgen:  Starchant,  Reginharty  WaUung^  UeimOj 
'wieder  ein  Starchant^  Diotmarj  Wtlheltnj  Murclnüart  o.  s.  w.  (L. 
c.  p.  151.) 

§.  29.  Im  Deoember  929  fand  zu  Au^  d.  h.  anf  der  Insel 
Herrenwerd  im  Chiemsee,  abermals  ein  Gotertansch  zwischen  dem 
Erzbischof  nnd  seinem  Chorbischof  statt.  Ootabertj  der  Chot*bischof, 
nftmlich  gab,  was  ihm  Rithbold  ain  Berge  Zlusinagora  (zn  deutsch: 
Zai^sering)  am  rechten  Innofer  im  Chiemgan  abgetreten,  auf  den 
Todesfall  der  EngekUdj  der  Gottgeweihten;  und  erhielt  dagegen 
vom  Erzbiscbof  zum  Eigenthum,  was  er  zu  Grimolteswang  im  Chiem- 
gan bereits  zum  Nutzgenuss  hatte,  ond  was  froher  TVebizin^  und 
seine  Broder,  (auch  slavischer  Herkunft),  inne  halten.  Dazu  noch 
am  Inn  hinab  die  Neogerente;  zu  Albenau  in  der  Grassau,  die 
Kirche,  mit  Zehenten  und  Leibeigenen,  auf  Lebenszeit  Oofnberts 
nnd  der  EngelhiU.  Unter  den  Zeugen:  Ofokar^  Dietmar,  Reginhart^ 
Zwentibolch,  Aribo,  fFilhehn,  Wilagowo.    (L.  e.  158.) 


g.  30.  Endlich  um  dieselbe  Z^eit  zn  Salzburg  noch  eine  Ver- 
haodlong  zwischen  dem  Erzbischof  Adelbert  nnd  dem  Chorbischof 
Ootnbert     Dieser  gab  dnreh  Engelhart  sein  Eigentbam  zn  Nieder^ 

Abb.  d  DI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  Hl.  Abtb.  73 
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AeMT  (inv  PiiM&gtin),  und  ef*bielt  da6lr  im  PoQgka  4ie  drei  Orttchaf- 
teo:  Kirchen  (st.  Jobaiit)»  MarsdM^  ood.id*s;  LebeDgct  Lit^hers 
(LniipQlds).  Graf  Chadaloh  ^),  EngelMbalk ,  Regiatert ,  Zweoti* 
bolcb»  Engelbert,  Wilhelm  o.  a.  m*  waren  Zeagea;    (L.  e.  159.) 

$.31.  Nocb  im  Jabre  945  finden  wir  den  Cborbischof  Oota- 
hert  in  seinem  hohen  Berufe,  und  für  seine  Lebensaufgabe,  die 
Kirche  Maria-Sal  wieder  zur  Cathedräle  von  Kftrnthen  zn  erbeben, 
tb^tig:  aqf  Forsprache  des  Herzogs  Berthold  schenkt  ihm  K.  Otto  I. 
ans  .seinen  Herrlichkeiten  in  Kärntben  im  Gebiete  Weriants  einen 
Tbeil  der  Ortschaft  Budisdorf  mit  Zugabe  einer  Herrnbobe  und 
Leibeigener.  Da  wir  das  verschollene  Budisdorf ^  offenbar  slavi- 
schen  Ursprungs,  im  nördlichen  Krapfeld  gegen  die  Gnrk  bin  ver- 
mnthen;  da  ein  Ortsgericht  Butzenhof  nach  Strassbnrg  gehörig,  so 
scheint  den  damaligen  Ambacht  an  der  Gurk  eben  die  Dynastie 
von  'Haue  ond  Friesach f  und  zwar  der  Sohn  Bemhart,  (w&lsch, 
Weriant!)  innegehabt  zn  haben.     (L.  c.  178.) 

S«  32.  Inzwischen  schenkte  K.  Otto  im  Jahre  953  die  Do- 
mäne Krapfeldf  d.  i.  das  Vasfell  und  die  Hqfmark  mit  aller  Zuge- 
hör  zu  Feld  und  Wald,  auch  mit  Gerechtigkeiten  in  andern  Orl* 
schaftep  nnd  in  was  immer  für  Grafschaften,  zur  Erzkirche  Salzborg, 
wohin  A^^  Kirchenwidthum  längst  schon  gehört  batt^,.  Diese  Herr- 
schaft lag  Mnter  der  Hoheit  von  des  Königs  Bruder,  im  Yerviral* 
tnqgsbezirk  Uartwichs,  und  wm  froher  ein  Erbt  heil.  flräirfcA^^  des 
gesetzlich  verurtheiltan  Sohnes  Herzogs  Arnulf**}.. 


*)  Ein  Naehkonaine.  deii  ..dux  chosW,  Erichs  Nt^hfolger  c.  790  in  liirien. 
Cod.  juv.  p.  117. 

^)  „Vrapufeld  -^  cartem  quondam  et  Castellam^'  diversis  !n  locis  et  cujus- 

» 

ounque  oomitatos  —  etc.     L.  c.  180.    Bm  Beweis,  wie  weit  oft  die  Ap- 
peiüBeweB  einer  Herrschaft  auseinander  bgei. 


56d 

liü  Jahre  955  liMiey''tiach  laageo  Verbeei^iiiigeo  die  Vertflg|bDgs- 
sdilaeht  gegen  di«  Ütigam  auf  de»  LechfMä  statt:  wbrMif  duflili 
di^  (Htone  im  VorlMnifüt  die  Ciillar,  laot  Urkotideti,  eine  neoe 
Aera  begann.  In  den  Alpen,  im  Jahre  970»  schenkt  K.  Otto  I.  att 
die  salzbargiBcbe  Kirche  mehrere  Gnter,  und  ein  weitee  Forelge^ 
Met^  gelegen  in -der  tetliehen  Gegend,  nm  SavMl  nnd  Leibni^^  la 
der  OrafMchaß  des  Markgrafen  Marchwart^.    (CSod.  jdr.  1^.) 

g,  83v  Ancb  vofai  Erzbischof  Fridtich,  der,  ein  Broder  des 
chiemganisdien  Gaografen  Sighmrtj  in  der  Tielbewegteo  Zeit  nm 
954  bis  991  amf  dem  Stahle  sass,  bat  sich  ein  Codex  traditionmi 
erhalten,  der,  von  963 — 976,  vi ernndz wanzig  zum  Theil  sehr  onh- 
fassende  Goterverbandlnngen  vor  nnd  in  den  Alpen  begreift.  Unter 
den  Zengen  ersten  Rangs,  den  Grafen:  Sighart^  Olokar^  Uartwichj 
Eingelkerty  Meginharty  Aribo»  Gbadaloh  —  begegnen  ans  da  wieder 
die  Reginharte,  (Vater  nnd  Sohn),  Wilhelm j  Werianf^  Bernhart ^ 
Ormül,  (die  Arondel)  ''^>,  Liotold  o«  s.  w.    (Cod.  joir.  p.  190—2000 


.*>  Der  Sofas  oder  Enkel,  s.  oben  g.  24.  Die  Versehwigemog  mit  dem 
Hsttfiie  ywk  der  Semi^-Miepekerg  und  AUeroe  hervorfageiHto  Bi|[en8chaf-» 
lea  waren  es,  die,  neben  andern  gMcklicben  Breignissen,  die  MturehwoHe, 
dis  von  Murmihai  und  Eppemsiem^  inKämlhea  nsdSteyer,  wo  sie  zwar 
seit  Jahrbonderlas  ^ihUüimieek  waren,  im  X.  Jlibrhnndsrte  so  niiebtig  em- 
porhoben. •  Eine  andere  Frage  aMchte  dahtai  wiederboli  werden,  ob  diese 
Dynasten,  die  «rspittnglich  «ad  länger  noch  in  Bayern  aaasen^  wie  sie 
denn  mit  den  Grafen  von  Hehen^rg  und.  Markgrafen  anf  dem  Nordgan, 
ab  Stammesgenosseo  angesehen  werden;  (s.  ilieif  mmd  #.  Ltmg)^  zuerst 
«ker  den  Sömering  herein^  oder  ans  dem  Wipthal  an  der  Dran  herab  in 
Carcalanien  sesshafl  feworden  ? 

**)  C.  776  nnter  Cäri  d.  Ch*.  aus  SeehBen  nach  Bayern  eingewandert,  zuerst 

als  jjt$di€€9"^   bald  mit  den  einheimischen  Hfiusem  zu  Taur,  Ebersberg, 

.     MtglHig.  venrippt«  ancb  im  Beüta  von  Orßf^duifim:  bist  IHs«  nnd  Cod. 

73« 
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fi^  22.  Im  Jahre  927  Tei4iaiidelt  4er  £rzbiMhof  AMhett^  dttft 
R^mhart  als  Advoeaten  zär  .Seite,  ia  KArntheo,  mit  aeioeni  Yaatl^ 
leo  Reginherty  der  aoaaen  im  Hetäcl^u  Liegaiscbafteii  hidgibt,  (db^ 
streitig  ancb  ein  Abkömmling  veo  den  Stiftern  der  Abtei  an  der 
iSKeftumts,  s.  die  Schemen),  nnd  dagegen  for  »ich  und  seiae  Gemah*^ 
lio  Bertkild  zu  filigen  erh&it,  waa  ajelnsher  lebetufi^eSae  geoMaeä« 


dang.  Cod.  juv.  p.  41.  Wilhelm  j  ein  Lehenmann  des  Hrz.  Tassilo  IL^ 
im  RoUhal  und  Weilhart  begütert,  schenkt  an  Mondsee:  chron.  lun.  p.  9 
und  16.  Eben  dahin  schenken  gleichzeitig  mit  Grafen  Wasengrim  (Isen- 
grim)  Wilhelm,  und  seine  Söhne  Talo  und  Rupert,  „viri  reUgiosi^^,  oben 
am  Inn  zu  Lantehompha  (Langenkampfen)  gesessen  c.  780.  p^  25.  Wü^ 
hehuy  der  Sohn  Egino^a,  Erbe  des  Grafen  Jfrieh  und  de^'  erlauohtei 
Machehn  zu  Lambach,.  im  Weilhart,  und  zm  Sienberg  an  Ae^Alzt  Cad.juY« 
p.  45.  Ein  .^WUhehn  comea^^  schenkt  im  J.  826  Tenning  links  der  Isar 
nach  Mondsee:  chron.  lun.  p.  66.  Weit  grösseres  Besitzthum  widmet 
derselbe  Gr.  Wilhelm  im  J.  853  zwischen  der  Atst  (Agista)  und  Narn^ 
(Nardina)  links  der  Donau  ^  ubi  Bojoarii  et  Selavij  liberi  «t  servi  etc., 
nach  Regensburg;  dahin  auch  Rossdorf,  zur  Zeit  des  Bischofs  Brehen-^ 
ffied,  der  sich  von.  Bossdorf  schrieb,  mit  .dem  Gr.  Wilhelm  aUem  An^ 
sehen  nach  nahe  verwandt  war.  Indem  aber  ErckmfrUd  auch  nun  Bi* 
schof  Erehanberl  von  Fregung  stammverwandt  ist,  mag  auch  Gr.  Wil^ 
heim  als  zum  Hause  Andechs,  und  zwar  des  Hauses  Plagen  gehörig  er- 
kannt werden.  Cod.  raiisp.  (Ried.)  ).  3 f.  44.  46.  Wilhelm,  Reginhart, 
et  alius  Wilhelm^  zeugen  843  zu  Kienberg  bei  Cransberg  bist.  fr.  II.  319. 
349.  Welehelm  mit  Erzb.  Adelram  in  Pannonien:  840  und  Vudilhelm 
K.  Ludwigs  n.  ,Jidelis''  ad  Grazze  881.  Cod.  j.  16.  und  104.  Das  tra- 
gische  Geschick  der  Verrälher  Wilhelme  und  Engelschalke  in  der  Ost- 
mark: B84  — 893.  Graf  Wahelm  fOr  Hondsee  zu ,  Regensburg :  955. 
{%ron.  1.  98.  WühdmComBs  et  ÜULuHaiä  968  mn  Teiaendorf,  Plagen: 
Cod.  juv.  191.  194.  Harchwart,  Engiipercht,  Uuiikelm^  FrideNcus,  co- 
mites  zu  M;  Sal  in  Kämthen  c.  970.  Cod^  j  p.  198«  Noch  unter  den 
Er2b.  Dieimm-  und  Bmidttin  1085-^1060  die  WOkekne^  Advokaten,  s. 
die  Schemen. 
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AU  Z^ugßm:  Herzog  BerlktMf  Rußgrl^  Bigiakdr^  Diettimr,  jSi^- 
hoU,  Witkelm,  sftmiiidieb  Grafeti*),  ferner:  Wermut,  Tm^oioo^ 
Skarebanif  Mmrehwartj  Satchile  n.  e.  w.  Bei  firnederung  dtesai 
Verhahdlnog  stehen  hinter  den  Grafen  Maymitj  Liutbeii^  Engblbeif^ 
Cbndalob,  wieder  räi  Reginbartj  Zwentiboeh  elo.  (L.  o.  {k  186.) 
Also  hier,  in  der  Stiftskirche  Maria ^Sal^  (ad  Karäntanoni  eccle^ 
siam)  im  J.  927  in  jener  erlauchten  Veräamnilang  tritt  in  Kärntheii 
zum  erstenmal  ein  Hyub&i  Starchant  auf^^). 


** 


*)  Wir  fassen  dieaea  Groftn  Wilheltn,  der  voo  den  bisherigen  Forschem 
gams  übersehen,  iosbesondere  in^  Auge. 

**)  Es  ist  daher,  ohne  den  Schemen  voTzugroireh,  an  der  Zeit,  von  dem, 
was  wir  schon  in  einer  Note  zur  Inhaiisanzei^  angedeutet  haben,  über 
die  Abkunft  dieser  Siarchanie  einiges  an  die  Hand  zu  geben.  Wie  es 
die  hist  firis.  IL  p.  34,  49,  50,  61  etc.  etc.  331  nachweiset,  so  sind: 
Tarehanaij  Tärchenai,  Tarcholf,  Skuarzolk  die  ältesten  Sprachrormen  die- 
ses Prädicats  eines  durch  seine  körperlidie  Stärke  ausgezeichneten  Ge- 
schlechts der  Bojoarier.  Als  eines  Siarehaife  Söhne  und  Knkel  erschei- 
nen HOioif,  Tiso,  HeNbert  etc.  btal.  f^.  IL  61.  Schon  c.  74K)  empfängt 
ein  SUarchoif  vom  Herzog  Ottilo  zu  laarköfem  XUI.  Höfe  cum  omni 
marcha  ^eu  sylva  zu  Lehen:  Mon.  b.  Niederaltach  XL  p.  14.  Es  ist 
wohl  derselbe  Slarcheif^  der  c.  760  an 'der  Seitb  des  Hrz.  Tasailo  11. 
und  des  Bischofs  VirgU  als  Zeuge  steht:  cod.  juv.  p.  291.  Die  Ortschaf- 
ten ASVarcAWaAa/eit,  Starxhauaen,  zwei  SiarzzeUeüf  SchwarzOlsdorf,  gehör- 
ten zu  ihren  StaaimgUtem;  in  Oberbayem  sa^ian  sie  um  At9iUng>  Steia- 
Urdien;  Anaing)  PuUeahattsen  eta,  zuaii  TbeU  fe/WJMbafi  Standes,  freigebig 
nach  Fnyatfiy.  Yon  ihrer  hadhen  Stellung  im  WeMaben  zeugen:  Suar^ 
%oihf  genüor^  Tima^  fil  der  Pfalzgraf ^  und  Sisrcka^  fiUug  Tiiponis,  zu 
TuUmcA  md  AffUert^h,  Zeitgenossen  des  Hersogs^  r<fM«Äfa  seit  755 
hia  804.  hiil.  ftia.  L  p.  52--54.  und  K.  Oirh  d,  Gr.  ..Sf^c/üfridue, 
m  sHenofla.  et  baükMuft^-,  dam  ^monaehna,  aafiiJiaaimia  natalibus  or- 
ina^^l  $tine  Mnlier  hi^lsAdifgißri^  ,^«1191  inMiiaiia.  miMipiis,  cum  auro 
ti  nrgento'S  itiftel  im  Jibce  81$  mm  Kipiter  Neubau  im  Spesshart: 
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$.  22.  Im  Jahre  927  rerbandelt  4er  £rzbi»ehof  Meliert,  dea 
JUginhmi  als  Advocaien  zur  i  Seite,  ia  KArnlheo,  mit  aeineni  Vasall 
len  Reginherlj  der  aoaaeü  im  Hetäcb^au  LiegalschafleQ  hidgibt,  (qIh 
streiiig  auch  ein  Abkömmling  vea  den  Stiftera  der  Abtei  an  der 
8eharni%j  s.  die  Schemen),  und  dagegen  for  sieb  and  seine  Gemah«* 
lin  Berthild  zn  Bigen  erh&it,  was  sie  bisher  lehenweise  genossen» 


düng.  Cod.  juY.  p.  41.  Wilhelm,  ein  Lehenmann  des  Hrz.  Tassilo  11.^ 
im  Rotlhal  und  Weilhart  begütert,  schenkt  an  Mondses:  cliron.  lun.  p.  9 
und  16.  Eben  dahin  schenken  gleichzeitig  mit  Grafen  Wasengrim  (Isen- 
grim)  Wilhelm,  und  seine  Söhne  Talo  und  Rupert,  „viri  reh'giosi^',  oben 
am  Inn  zu  Lanlehompha  (Langenkampren)  ges688^  c.  780.  p«  25.  WU^ 
hehuy  der  Sohn  Eßinolf^,  Erbe  des  Grafen  jCtmA  und  de^'  erlanchtet 
Machehn  zu  Lambftch,  im  Weilbart,  und  zviKienberg  an  deril/ir  Cod.juY« 
p.  45.  Ein  „Wähelm  comea^'  schenkt  im  J.  826  Tenning  links  der  Isar 
nach  Mondsee:  ehren,  lun.  p.  66.  Weit  grösseres  Besitzthum  widmet 
derselbe  Gr.  Wilhelm  im  J.  853  zwischen  der  Atel  (Agista)  und  iVoni, 
(Nardina)  links  der  Donau  ^  ubi  Bojoarii  et  Sclavij  liberi  et  servi  etc., 
nach  Regensburg;  dahin  auch  Rossdorf,  zur  2eit  des  Bischofs  Srehon^ 
fried,  der  sich  von.  Bossdorf  schrieb,,  mit  dem  Gr.  Wilhelm  allen  An^ 
sehen  nach  nahe  verwandt  war.  Indem  aber  Er^honfritd  auch  «un  K» 
schof  Erehanberl  von  Fregsing  stamm varwi^dt  ist,  mag  auch  Gr.  Wil^ 
heim  als  zum  Hause  Andechs,  und  zwar  des  Hauses  Plagen  gehörig  er- 
kannt werden.  Cod.  ratisp.  (Ried.)  ).  31.  44.  46.  Wilhelm,  Reginhart, 
et  alius  Wilhelm,  zeugen  843  zu  Kienberg  beiCransberg  bist.  fr.  II.  319. 
349.  Welehelm  mit  Erzb.  Adelram  in  Pannonien:  840  und  Vudiihelm 
K.  Ludwigs  n.  ,jidelis''  ad  Grazze  881.  Cod.  j.  16.  und  104.  Das  tra- 
gische  Geschick  der  Verrälher  Wilhelme  und  Engelschalke  in  der  Ost- 
mark; 884  —  893.  Graf  WOhelm  für  Mondsee  ni  Regensburg:  955. 
Chron.  1.  98.  Wühehn  Comos  et  fiL  LuUoU  968  oai  Teiseiidorr,  Piapen: 
Cod.  juv.  191.  194.  Harchwart,  Engiipercht,  UuiUkelm^  Fridmicus,  co- 
mites  zu  M.  Sal  in  Kämlbea  c.  970.  Cod,  j  p.  198«  Nodi  unter  den 
Er2b.  DUimmr  ysoA  Bedduin  1085-^1060  die  WOMmi,  Advokaten,  8. 
die  Schemen. 
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AIh  2#ea§^ii:  Herzog  Birth6ld;  Rupert^  tüginker^  Diettnar^  iSigi^ 
hoUj  Witbelm,  sftainidieh  Grafen^) ^  ferner:  Weriant,  TuriegoM^ 
Skwrckaniy  Mmtchwartj  Satchilo  n.  s.  w.  Bei  fimeaerong  diesei 
VerhandloDg  stehen  hinter  den  Gritfen  Mopmity  Liutbert,  Engelbert*^ 
Cbftdalob,  wieder  ein  Reginhart^  ZwenlibocA  elo.  (L.  o.  p.  186.) 
Also  hier,  in  der  Stiftskirche  Mariä^Sal^  (ad  KarantMoni  eccle^ 
siam)  im  J.  927  in  jener  erlaachten  Versammlang  tritt  in  Kftrntheii 
Kom  erstenmal  ein  Dynh&X  Starchant  auf^^). 


•» 


*)  Wir  fassen  diesen  Grafen  WiUielm,  der  von  den  bisherigen  Forschem 
gtDB  übersehen,  insbesondere  in's  Äuge. 

**)  Es  isl  daher,  ohne  den  Schemen  vorzugreiren,  an  der  Zeit,  von  dem, 
was  wir  schon  in  einer  Note  2ur  inhaUsanzei^  angedeutet  haben,  über 
die  Abkunit  dieser  Siarchante  einiges  an  die  Hand  zu  geben.  Wie  es 
die  hist  firis.  IL  p.  34,  49,  50,  61  etc.  etc.  331  nachweiset,  so  sind: 
Tarehanaiy  Tarchenat^  Tarchoif,  StMorzolk  die  ältesten  Sprachrormen  die- 
ses Prädicats  eines  durch  seine  körperlidie  Stärke  ausgezeichneten  Ge- 
schlechts der  Bojoarier.  Als  eines  Siarckoife  Söhne  und  Enkel  erschei- 
nen HOioif,  Ti90y  Heribmri  etc.  btsl.  fr.  11.  61.  Schon  c.  74K)  empfangt 
ein  SUarcholf  rem  Herzog  Ottilo  zu  learköfem  XLII.  Höfe  cum  omni 
marcha  ^eu  sylva  zu  Lehen:  Mon.  b.  Niederaltach  XI.  p.  14.  Es  ist 
wohl  derselbe  SlarcMf,  der  c.  760  an  der  Seile  des  Hrz.  Taaeilo  11. 
und  des  Bischofs  Virgil  als  Zeuge  steht:  cod.  juv.  p.  291.  Die  Ortschaf- 
ten Siarckahkofen,  Starzbauien,  zwei  Siär— eilen,  SchwarzOisdorr,  gehör- 
ten zu  ihren  Stammgätern;  in  Oberbayem  sasien  sie  nm  Atzling>  Steia- 
Urehen,  Anzing,  PuUenhansen  eta,  zum  Theil  geielUeken  Standes,  freigebig 
nach  Fr€§9in§.  Yon  ihrer  hadhen  SteUnng  im  WeiUebeo  zeugen:  Suat'» 
«oM,  geaitor,  Timo^  fil.  der  Pfalzgraf,  uad  SiMrchetf  filiuz  Timonis,  zu 
IWtec*  und  AfüUeri^h,  Zeilgenossen  des  Herzogs  Taseile  seit  755 
bja  804.  hiit.  £ri8.  L  p.  52—54.  und  K.  Cffrte  d,  Qr.  y^Sterchtfridue, 
m  flitennna.  et  belUe^suz^',  dam  „monaehns,  nebilissimis  naialibus  or- 
ton'*;  Mine  Mvlier  Um  Adilgart^  ,,eHm  infioilinis  maaeipils,  cum  auro 
tx  Mvanfto'',  itiftel  im  Jabco  815  nm  Kioater  NemeiaU  im  Spesihartt 
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%.  28^  Bin  TauchvoUziig  vwisdm  dtm  fin&Ujscbof  AäilMl 
md  *  seiiieiii  Btuder  (proKima«)  oiid  Vasallw  Hartwick  e.  dJIfk 
Hurtwicsh  gab  zo  Bandeu  de^^  Er&biscbof«  tnid  seines  AdTocsteo 
Be^nbertf  dein  SSgeotboni  za  Vnterktuh  sammt  den  JLieibeigtiiea 
a.  8.  w»,  und  erhielt  dagegen  alles,  was  Adelbert  bisher  eigenfkaai^ 
Kch  ZQ  Ingering  besesseu,  mit  eben  so  viel  Leibeigeaen  o»  s*  w. 
(L.  c.  p.  133.)*) 


Mon.  b.  XXXk  40.  Auch  die  Pfalzgrafen  FrUilo  sind  SUarehante.  Der 
zehnte  Bischof  von  Eichstält  hiess  auch  Siarchandua  an.  933 — 965i  einer 
der  trefflichsten  Kirchen-  und  Landesfur^ten ,  kampAnndiig  gegen  die  Un- 
garn. Im  J.  880  schenkt  em  Diacon  OumUaio  nach  st.  Emmeram  zu 
Kegensburg^  sein  Advocat  hiess  SiarekatU,  einer  der  Zeugen:  JFrmtmrick 
Carenianus:  (Reeeh.  annaL  sab.  III.  p.  219).  Um  die  Mitte  des  IX.  Jahrh. 
vertiert  sich  der  Name  Starchant  in  Bayern ;  er  tritt  aber  im  X  Jahrh.  im  J. 
927  (s.  oben  |.  22)  in  Eämihen  hervor;  und  von  nun  an  sowohl  dort, 
als  auch  vpr  dem  Gebirg,  an  der  Seite  des  Erzb.  Adelberi  VL^,  wohl  ihres 
Stammverwandten,  eu  Taur,  auf  Chiemsee,  zu  S«lzbui;g,  zu  Ehharting,  zu 
GarSy  mit  den  WiUkdmm,  MeginhariSj  WnUung^^  MmtckmwriB  etc.  Cod. 
j.  f.  136^-^170.  Möglwhy  d«ss  sich  das  mudoge  Ptaedieat  auch  in  einem 
nordieAiiachen  Gescblechte  finde;  wir  haben  uns  dort  uoigesel^n,  und 
nichts  dergleichen  entdeckt.  Wohl  aber  weisen  die  Jf.  b.  I.  und  11.  im 
Cfaiemgau  zu  Otachtring  und  LedsAeün  npoh  im  J«  1147^  1150  nßb.  Siar-^ 
chani  nach. 

*)  „In  inferiore  loco  fntoch^^  in  Sieyennmrk,  im  GrtftseruKreis  ist  die  Hof- 
mark Bneh  bei  Waitzj  zum  Unterschied  von  Oöerbmi^  bei  AUötting  in 
«Bayern,  wottiber  wir  im  iL  Bd.  der  Beiträge  commenlirt«  i^lb  (S.  44) 
und  V.  Freyber§  (72)  halten  gleich  uns  4lie9es  (Unterliuch)  missversiftndlich 
vor  den  Alpen,  im  Sataburggau  gesucht;  und  ,,inheriogan'^  fttr  Einhering 
gemeynt  (s.  die  Matrikel).  Bs  aniss  aber  fng0rin§tm  gelesen  werden, 
eifeie  Ortschaft ' im  JurienW^r  Kreise  in  Sieyermark)  ein  Beweis,  dass 
di^  Dynasten  und  BHIder^  Ade»mi$  uild  Bmiwieh,  aueh  im  befeits  Erb- 
eigenihum  bei^Men  hatIM;  in  der  KadttersohMI  der  Mfpemitin.  Die 
aunAohsl  feigende  Verhairftang  klärt  idiese  TarUUinisse  nocti  »du*  auf. 


g.  24.  Ell!  TflDsdi  Kfiüscheo  deiii  BcBbidäbor  Adelkerl  nud  dam 
Edelmann  Marchwart;  im  April  930  za  Salzbarg.  Marthwart  gab 
sein  Eigeuthom  zu  Undrima,  mit  den  Leibeigenen  und  Liegenschaf- 
fen ZQ  Dorf  und  Feld  für  ewig  an  die  Erzkirche.  Hinwieder  ober- 
wies  der  ErzbLschof  durch  seinen  Advocafeu  Reginhert  dem  ge- 
nannten Edlen  Marchwart  aus  dem  Kirchengut  die  Hofmark  zu 
Unter-Buch  mit  den  dazu  gehörigen  Ortschafien  zu  Furt  und  Bt- 
schofsherg^  zu  Dorf  und  Feld,  und  mit  den  Leibeigenen;  zwei  aus- 
genommen! obrigens  alles,  bebaut  und ,  anhebaot;  wie  ea  froher  Harf- 
wichy  des  Erzbiscbofs  Bruder  (proximns)  und  Advocat,  tm  Leheq 
hatte;  und  wie  es  nach  ihm  Bertkold^  der  Herzog,  gewahrt;  und 
zwar  aof  Lebenszeit.  Auob  March^arta  Sohtii  wenn  er  eiu^  ebea- 
bortige  Ebegemahl  nftbae,  ondi  solche  Nachkommen  h&tte,  sollte  daa 
Leben  zu  genie^sen  Jia^D.  Worde  ibii  aber  Herzog  BerthoMt  aew 
Herr^  oberleben,  so  fiele  der  Nutzgenoss  bis  zu  dessen  Abscbeifleii 
diesem  zo.  An  der  Spitze-  der  Zeugen  standen :  BerthoU,  der  Her- 
zog y  und  Graf  Liutbert;  dann  Heimo,  Razo  (Rathold),  Pabo,  Sig- 
bart,  Zwentiboob  jetc.  *);    (L.  c  p.  166.) 

f.  25«  Abermals  eine  Taaschrerbandlong  zwischen  de«  Ers- 
biscbof  Aäelbert  und  dem  Edelmann  Reginharty  seinem  Vasidlen. 
Dieser  gab  sein  Eigentham  zu  OtimhiHesherg  bei  st.  Snlvatcr  (im 
Cbiemgaa  bei  Wilden  wart) ,  und  erhielt  dagegen  Seitens  des  Er»- 
liisebofs  dorek  seinen  Advooaten  Rodland  (nrspronglich  aus  dem 
Posterthal  y  s.  die  Schemen)  das  bisherige  Leben  za  Riuchilenberg 
(Remelberg  bei  Niedertaufkircben,  Ldgchts.  Neumarkt)  ibr  stets  und 


*)  Biechofgderg  beisst  heute  Bisehofidorf;  furl  an  derMT«,  im  Bezirk 
MOmekköfem  (&  die  Haitis  von- M ;  Viäettr):  So  rOeklen  ile  ßtarehwarU 
(die  Ttn  JSfpeguMn  wid  JAlMiiiC)  fdlgenseb  an  die  Ostgrimce  in  der 
MarkgndSKhift  ytft  (fi.  mtsn  |.  82). 
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vfAg.     Unter   dea  Zeugeo:   Otakaty  ZwetitAiuA,   Sfarclaät  etc. 
<i:^  e.  p.  137.) 

$.  26.  Aach  mit  obigem  Rodland  verhaudelte^der  Erzbiscbof 
auf  Chiemsee  nin  Renten  za  Äschau  (Hobenaschao)  im  Cbiemgaa, 
nm  Holzen  nnd  Antfiirt^);  unter  den  Zengen:  Graf  Reginhert  und 
sein  Sobn  Ridolt  (von  Andechs!)^  Ztventiboch,  zwei  Starchant,  wobl 
Vater  nnd  Sohnj  u.  s.  w.     (L.  c.  138*) 

%.  27.  Brzbiscbof  Adelbert  verhandele  mit  der  Edelfran  Heit- 
ratf  der  Wiltwe  DietricKs^  und  mit  ibreni  Adyocaten  Ludolf.  Site 
gab  aussen  im  Zeidlarngau,  za  TüssUng  nnd  Mermosen,  ihr  Bigen*- 
thnm  mit  XX  leibeigenen  Familien,  nnd  erhielt  dagegen  za  Ehar- 
ting  und  Teising  Ersatz ,  auch  for  die  Lebenstage  Dietmars  j  des 
Sohnes  der  Ribina  geltend  ^.  Hinter  den  Grafen  Moymirj  Pil- 
grim,  Rupert^  Kerhoh  (zo  Playn)  die  Zeugen:  Reginhert,  Wilhelm^ 
Zwentibolch^  wieder  ein  Reginhart  etc.,  wie  anderwärts.  (L.  c.  146.) 

S.  28.  Eine  fsweimßlige  Tanschrerbaudlong  von  Wichtigkeit 
ist  mit  dem  Jahre  928  ans  der  Kirche  Maria^Sal  Terzeichnet.  Der 
Edelmann  JVeriant  nnil  seine  Gemabfin  Aiehwinä  tbergabea  dem 
Erzbiachof  und  seinem  Advocaten  Reginhert  ihr  Eigeolhom  za  Uuus 
(im  Ennstbale)^  das  sie  tod  den  Herzogen  Arnulf  und  Berthold 
Oherkoouneu  hatten  ^^^).  Aber  erst  nach. dem  Abgang  der  beiden 
Gemable  und  ihrer  Söhne,  Berthold  oud  ,Bemharty  uad  ihrer  Töch^ 


*)  Die  Rodland  von  Rodank  waren   auch  Advokaten  der  mit  ihnen  bluts- 
verwandten Bischöre  von  Brixen:  z.  B.  des  B.  Al6um  980 — 1006|  s.  Reseh. 

**)  Daher  wohl  dia  fäponberge  und  pomb^rget^ 

***>  Das  Patrimonialgerichl .  wn  «mp«  •  in  Qbeisteyer,  Oier^  mad  UmUrhrnus^ 
bflgiroift  heute  na^h  mMh^Ah^  <Sw«!ii49n>  eki  DaMV^A, :  mehrere  Kirchm 
und  Borgslalle,  und  wird  eioat  nidit.  kMaer  g^weaeaiMyn. 
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ter>  HiUegmf  and  FtioM,  sollte  die  Brzkircbe  eintreteu.  Necii 
eine  Höbe  mit  zwei  HintereaHsen  ward  dazo  gegeben.  Dagegen 
abergab  der  Brsbischof  dem  Weriaut  and  seiner  Gemablin  die  Hof- 
mairk  (curtis)  Friesaeh^  mit  der  Kircbe,  mit  den  Zehenten,  Ho&tftt- 
ten,  Leuten  and  aller  ZogebOr,  Daza  aoch  ein-  and  andere  leib- 
eigene Familie,  die  zar  Zeit  Reginhart  und  Vhadaloh  belassen,  and 
sie  fflr  anderwärtige  abzutreten  bereit  waren.  Erst  nach  dem  t&I- 
ligen  Abgang  der  besagten  sechs  Geschlecbtsgenossen  sollten  beide 
Gebiete,  wohlbestellt  und  erhalteuj  an  die  Kirche  zarOckfallen.  An 
der  Spitze  der  vielen  und  hocbansehnlichen  Zeugen  standen:  Ber^ 
thold  der  Herzog;  die  Grafen  Albrich^  Engelbert^  Sighart  und  Si- 
gibüld.  Denselben  folgen:  Starchanty  Reginhart ^  Waltung y  UeimOy 
'wieder  ein  Starchanty  Diotmary  Wilhelmy  Marchwart  u.  s.  w.  (L. 
c.  p.  151.) 

g.  29.  Im  Deoember  929  fand  zu  Auj  d.  h.  auf  der  Insel 
Herrenwerd  im  Chiemsee,  abermals  ein  Gotertausch  zwischen  dem 
Erzbischof  und  seinem  Chorbischof  statt.  Ootaberty  der  Cho^bischof, 
nftmlich  gab,  was  ihm  Rithbold  ain  Berge  Z/n^tno^ora  (zu  deatsch: 
Zaissering)  am  rechten  Innofer  im  Chiemgau  abgetreten,  auf  den 
Todesfall  der  Elngehildy  der  Gottgeweihlen;  und  erhielt  dagegen 
vom  Erzbischof  zum  Eigenthum,  was  er  zu  Grimolteswang  im  Chiem- 
gau bereits  zum  Nutzgennss  hatte,  und  was  frQher  TVebiziny  und 
seine  Broder,  (auch  siavischer  Herkunft),  inne  hatten.  Dazu  noch 
am  Inn  hinab  die  Neogerente;  zu  Albenau  in  der  Grassau,  die 
Kirche,  mit  Zehenten  und  Leibeigenen,  auf  Lebenszeit  Oofaberts 
und  der  EngelhiU.  Unter  den  Zeugen:  Otokary  Dietmar,  Reginhart, 
Zwentibolcb,  Aribo,  Wilhelmy  Wilagowo.    (L.  c.  158.) 

§.  30.  Endlich  um  dieselbe  Zeit  zu  Sdzburg  noch  eine  Ver- 
handlung zwischen  dem  Erzbiscbof  Adelbert  und  dem  Chorbischof 
Gotabert.     Dieser  gab  dnrch  Engelhart  sein  Eigentkam  za  Nieder-^ 

Abh.  d  ni.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  nr.  Abth.  73 
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k0i0i^{m  Ktts&gimX  ond.efbieltdafilr  im  Poagiia'4ie  drei  Orttchaf* 
teo:  Kirchen  (st  JohMt),  MarsdUl^  uod^das  Iiebeng^t  hiupAefs 
(Loitpolds).  Grat  Chadaloh*),  Engel^^Aky  Regiaburt,  Zwenti^ 
bolcb)  Engelbert,  Wilhelm  n.  a*  m*  wureu  Zeagea:    ([«i»  ^.159«) 

S.  31.  Nocb  im  Jabre  945  fiodeo  wir  den  Chorhischot  Oota- 
bert  in  seinem  bohen  Berufe,  and  für  seine  Lebensaufgabe,  die 
Kircbe  Maria-Sal  wieder  zur  Calbedräle  von  Kftrntben  zu  ei:beben, 
tbatig:  aqf  Forspracbe  des  Herzogs  Berthold  scbenkt  ibm  K.  Otto  I.. 
ans  .seinen  Herrlicbkeiten  in  Kärntbeh  im  Gebiete  Weriants  einen 
Theil  der  Ortscbaft  Budisdorf  mit  Zugabe  einer  Herrnbube  und 
Leibeigener.  Da  wir  das  verscboHene  Budisdorf ^  offenbar  slavi- 
seben  Ursprungs,  im  nördlicben  Krapfeld  gegen  die  Gurk  bin  ver- 
mutben;  da  ein  Ortsgericht  Butzenhof  nach  Strassburg  gehörig,  so 
scheint  den  damaligen  Ambacht  an  der  Gurk  eben  die  Dynastie 
von  'Haus  and  Friesach  y  and  zwar  der  Sohn  Bemhart^  (wftlsch, 
Weriant!)  innegehabt  zn  haben.     (L.  c.  178.) 

%.  Z%  Inzwischen  schenkte  K.  Otto  im  Jahre  953  die  Do- 
mftne  Krapfeld^  d.  i.  das  Vorteil  und  die  Hofmark  mit  aller  Zuge- 
hör  zu  Feld  und  Wald,  auch  mit  Gerechtigkeiten  in  andern  Ort* 
scbaftefi  qnd  in  was  immer  fQr  Grafschaften,  zur  Eürzkirche  Salzborg, 
wohin  das  Kirchenwidthum  längst  schon  gehört  hatte«.  Diese  Herr- 
[^cbaft  lag  junter  der  Hoheit  von  des  Königs  Broder,  im  Yerwal- 
tpqgsbezirk  Hartwichs,  und  wm  früher  ein  lB4rhiheil  Heinrichs^  des 
gesetzlich  yernrtheilten  Sohnes  Herzogs  Arn^ulf^^}.. 


*)  Ein  Nachkonome.  dei  ..dux  chocä'',  Eriche  Ni^hfplgpec  c.  790  in  btrien. 
Cod.  juv.  p.  117. 

*)  y^apufetd  —  cnrtetn  qubndam  et  Castellum''  diversis  {d  locis  et  cujus- 
cunque  comitatus  —  etc.  L.  c.  180.  Bkt  Beweis,  wie  weit  oft  die  Ap- 
perliAeoiea  einer  flt^rrschaft  aufeinander  h^eft. 


I»  Jahre  955  hatie^^nacb  langdo  VerbeeiraiigeD  die  Vefttil^ngs- 
sdblaeht  gegen  Ai€  thyam  mS  Aem  LeehfeÜB  BteM:  -l^brbMif  doftili 
di«  (Hlöne  im  ForteiNi  für  die  Collar,  Uni  Urkatide»,  eine  neoe 
Aem  begann.  In  d^n  Alpen,  im  Jahre  970/ schenkt  K.  Otto  I.  M 
die  saldj^argiscbe  Kirche  mehrere  Gnter,  und  ein  weitea  Fort^e^ 
Met,  gelegen  in -der  Ostliehen  Gegend,  nm  Sansal  oiid  Leibni^r^ 
def  Orafrehaß  des  Markgrafen  JlfarcAtmr^^).    (Cod«  jdf.  1>960 


$;  83v  Aach  voia  Er^bischof  Pridtich,  der,  ein  Bruder 
chien^aniselieti  Gangralen  Sigharty  in  der  Tielbewegten  Zeit  nm 
954  bia  991  alaf  dem  StiAIe  sass,  bat  «ich  ein  Ocklex  traditienMi 
erbalten,  der,  von  963 — ^976,  viernndzwanzig  zum  Theü  seiir  onn 
fa&ssende  Goterverhandlnngen  vor  nnd  in  den  Alpen  begreift.  Unter 
den  Zeogen  ersten  Rangs,  den  Grafen:  Sighart^  Olokar^  Hartvnchy 
Engelbert^  Meginhurt^  Aribo,  Cbadaloh  «—  begegnen  und  da  wieder 
die  Reginharte,  (Vater  nnd  Sohn),  Wilhelm i  Werianty  Bernhart ^ 
Ürenül,  (die  Arondel)  ''^>,  Lintold  n«  s.  w.    (Cod.  jutr.p.  190—200.) 


.*>  Der  Sohn  oder  Enkel,  s.  oben  g.  24.     Die  VersehwUg^nug   mit  dem 

Heuse  von  der  Semi  r  MiePBberg  und  JMeros  her¥orfageii4i  Bif  enschaf- 

left  varepn.  es,  die,  neben  andern  gUickitchen  Brdgnssen,  «Ke  Mnrehwarte. 

dte  vom  Mümihai  nnd  Eppmslwn^  in  Kärntiien  nnd  Steyer,  Wo^  sie  zwar 

.  seit  Mirhonderien  ilhiheimi^eh  wtroo,  intX.  itfhrbnnderte  si>  mAehtig  em- 

.porhoban.  <  Eine  andere  Frage  möchte  dahin  wiederholt  werden,  ob  diese 

Dynasten,  die  «BspiUngUGli  und  länger  audi  in  Bayern  sassen:  wie  sie 

.   dbnn.kBiC  :den  Grafen  von  B^^Mnhur$  und.  Markgrafen  anf  dem  Nordgau, 

als;  Stammesgenossen:  angegeben  werden ;  (s.  Ried  umd  t.  lAm§) ,  zuerst 

(ifeer  den  Sömeriilg  herein^  oder  aus  dem  Wiptbal  an  der  Dran  herab  in 

Careatanten  sessh;lA  ^wordiin?  ! .    . 

**)  C.  776  nnter  Gdrl  d.  6r.  aus  Stiehem  na^b  Bayern  eingewandert,  zuerst 
als  ^jßidieee'^^  bald  mit  den  eiriheimiscben  HSusem  zu  Taur,  Bbersberg, 
IMglkig,.  vennppt«.  aa^  'im  BeiHz  von  Orafsdkeftett:  bist  AiSi  "und  Cod. 
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S.  34.  Bei  einer  Yerbftiidlitog  dea  JaIicm  968  so  Salsbarg; 
sie  betraf  Liegeuscbaften  im  SUzborggao,  «tehe»  Toran:  WiUuüm 
cmnes  et  fiUu9  ejus  Liutold:  es  ist  der  tob  aan  an  vialfoltig  be* 
«rkondete  plajfnvtche  Zweig,  auf  der  Borg  Plä/gnhei  Reicbetiball 
gesessen,  nud  seit  Beginu  des  X.  Jabrhuuderts  wobi  erkennbar.  (God, 
jnv.  p.  1940  Hinwieder  waren  im  J.  970  zn  ManonSäl  in  Kärnthet^ 
dortige  Angelegenheiten  und  AnstlMu$ebe  betreffend,  gegen w&rtig: 
Engilpreht  Comes,  Machwart  Comes,  Wilhelm  Comes,  Fridarih 
Conies,  Aripo  n.  s.  w.  (L.  c.  198.)  Wir  glauben  in  diesem  Gra- 
fen Wilhelm  wieder  den  .Kärnthnery  densielben,  der  oben  (s^  S*  21) 
als  fideijnssor  hervorgetreten  war  ^),  oder  seinen  Sofcn  erkennen  zq 
inossen  **). 


juv.     Die  ComUes  Orendili  et  nobiles  OrenJUlini  fristen  sich  noch  unter 
dem  Erzb.  Balduin  c.  1070. 

^)  Der  damals  der  Bdelfran  Maihitde  zur  Seite  gestandene  AdYOcal  Ber^ 
ihold  möchte,  wenn  nicht  ein  Andechs^  der  Scdm  WerianiM  H.  von  #Vie- 
9iich^  und  der  Bruder  WeriatUs  II.  auf  dem  Erapfdde  seyn;  aus  wel- 
chen SekoUiner  die  gleichzeitigen  Werianit  in  Istrien,  mit  den  von  Ijum 
und  OSrz  stammverwandt,  hervorgehen  lässt;  nämlich  mittels  Heirath  in  die 
.  dort  seit  einem  Jahrhundert  zu  Macht  gekommene  Dynastie  von  der  Setni^ 
B6$rskerg'  Meosturg.  (S.  oben  fS.  28.  31.)  Der  Dynast  Weriani  zu 
Bmu9^  dann  zu  Friesach^  hiess  ursprünglich  Bemluiri^  wie  sein  Sohn. 
'  Wie  liam'  er  nun  zu  dem  wälscben,  übrigens  auch  vor  den  Alpen  üblich 
gewordenen  Idiom  Weriani  f  Wahrscheinlich  war  auch  er  in  Istrien  ge* 
boren,  wo  schon  sein  Vater  eine  hdhere  Stellung,  und  also  die  Familie 
ferner  Aussiebten  auf  ähnliche  günstige  Verhältnisse  hatte.  Es  war  da- 
mals kein  seltener  .Fall,  dass  der  Graf  oder  Markgraf  zeitweiig  wieder 
als  einfmeker  Edelmann  erscheint.  Das  „nßdilis  vir*'  z«  Jener  Zeit  wis- 
sen die  in  den  Quellen  bewanderten  Forscher  und  Le^er  ohnehin  gehörig 
zu  würdigen. 

**)  Im  Jahre  98S  Ood.  j.  210  schenkt  K.  Otto  HI.  dem  Grafen  Hmchmin  in 
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IV.  Abschnitt. 

Die  JValtung  und  Wilhelme  vor  und  in  den  Alpen  *) ;  insbesondere  die  Wilhelme 
im  Hause  Trüchsen  und  Heunburg  in  Kärnthen  **), .  als  Grafen  an  der 
Gurk,  zu  Frieeach,  und  an  der  Saan  (Soun). 


S.  1.  Wir  waren  lange  nngewiss  ober  die  fernere  Herrschaft 
und  Wirtbschaft,  n&mlich  im  Lanf^  des  X.  Jahrhunderts,  im  Gurk- 
thale;  da  kömmt  uns  eine  merkwürdige  Urkunde  von  K.  Otto  II. 
zu  Hülfe.  Er  verleiht  im  Jahre  975,  auf  Forbitte  des  Grafen  Die- 
trich^ einer  erlauchten  Wittwe^  Imma  (EmmaJ,  zu  ihrem  Monster  in 
der  Ortschaft  hieding  (Liubdenga)  (zunächst-  der  hohen  Strassbnrg, 
im  Gurkthale)  (s.  Absch.  U.)  in  der  Grafschaft  Ratoläs,  (ein  Semt- 
Moosburg j  oder  Andechs)^  das  Markt-  und  Zollrecht*  Der  dama- 
lige Handelszug  Ton  der'Adria  durch  und  Ober  die  Alpen  mussle 
sich  also,  bereits  ober  das  Hulhegg  herein  dem  Gurkthale  zugewen- 
det,  und  diese  wichtigen  Privilegien  eben  da  nothwendig  gemacht 


dessen  Comitat  auf  dem  Drauf eld  in  Steyermark  (s.  in  der  Matrikel  Z^- 
-  tiUneepeld)  XV  köriigl.  Höfe.  Unter  Beziebung  auf  Cod.  juv.  p.  168  an. 
930  erscheint  un3  d|^er  Ba^mn  (II.)  als  du  AbkömmliDg  au^  de« 
NordgaUy  uod  als  einer  denS^Ane  jenes  Rnckmini.  (I.)  nab..viri,  der  dem 
Herzog  Arnulf  in  das  südliche  Gebirg  zu  Hülfe  gezogen^. und  zu  Lef(^ 
felden  und  Buch  bei  Salzburg  mit  X  Hüben  beschenkt  worden  ist. 
Rackereburg  möchte  vom  Grafen  Bachmin  (H.)  erbaut  worden  seyn. 

*)  S.  Abschnitt  III.,  insbesondere  die  Note  zum  %.  21. 

**)  .^Hunipurch^^  —  also  analog  mit  fjHunivels^'  Heunfelsj  im  Pusterlhaie; 
und  nicht  zu  verwechseln  mit  der  vom  Dynasten  Hehno  erbauten  Helm-- 
durg  an  der  Donau,  an  der  Ostgrünze  von  Gronzwiti,  in  der  Grafschaft 
Aribo'e. 
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haben*).  Gleichzeitig  begegnet  ans  bei  einer  wichtigen  Verhand- 
Ini^  des  Erzb.  Fridrick  in  der  Abtei  st.  Peter  za  Salzbarg  onter 
den  Zeogen:  „FFoftiiiic *'**)• 

«.  2.  Im  Jahre  980  scfaeokt  K.  Otto  ü!  dein  Grafen  WUhehn 
in  der  Grafschaft  Rachwins^  20  Haben  von  der  Ostseite  des  Ber^ 
gesthberich  bis  zu  den  Gipfeln  der  Berge  iSiEofi»  and  Tregniz^^*); 
and  bis  zum  Eigentham  des  Grafen  Marquart  Es  ist  die  Gegend 
am  Tober,  im  Kreise  von  Marburg  in  Steyer. 

%.  3.  Zwei  Furagen  dringen  sich  hier  anf:  wer  war  ($•  1) 
der  Gemahl  der  erlaocbten  Imfna  (Hemma  I.)|  and  woher  stammte 
sie  selbst?  Der  im  Jahre  980  and  vom  nan  a|i  erscheinende 
Graf  Wilhelm  ist  Jedenfalls  Imtnäs  Sohn :  .  and  so  kann  man 
ziemlich  sicher  aach  aaf  einen  gleichnamigen  Vat^r,  als  den  Ge- 
mahl der  Imma  scbliessen.  Wer  möchte  sich  jiieza  schiqklicher 
bieten,  als  jeuer  Graf  Wilhelm  im  Jahre  970  .(s^  Absch.  III.  $.  34); 
and  —  ferner —  wer  möchte  wieder  foglicher  als  dessen  Vater 
angenommen  werden,  als  Wilhelm,  der  eine  Sohn  BeginhartSj  und 
der  Swanehilt  (IL)  im  Jahre  925?     (S.  oben  III.  SS*  22,  38.) 

§.  4.  Hat  man  nan  aber  (III.  Abschnitt  g/  11  ete.)  ein  for 
allemal,  and  katbegoriseh ,  den  mfthi^isohen  Pirifizen  Zwentiboch  als 
den  Stammväter  der  Grafen  an  der  Gurk,  Ton  FHesath  and  Z«ft- 
schach  manifestirt,  nnd  liessen  wir  daher  ($.  13)  einstweilen  diese 


*)  S.  bei  Amb.  Eichhorn  I.  161  die  Urkande. 

t  im 

**)  Coi  juv.  p.  290.    Bei  dem  Vermächtniss  der  erlaup(itea  Truia,  Witlwe 
einei  Weriand  (flayn!). 

*^)  ArchiT  Tür  aMimUschlmnd  U.  222  und  A.  Eichhorn  D.  99. 
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umU«^  diefierrdobaft  jede^  PriwKieii  lediglieh  for  einc^  trmmtor4$che^ 
IirMheiltfwg/ 211^  ^rktor^l  die  in  41er  Tliai  ]&Dg«t  verschQjIcjD  pl^ 
D<lcb^ .  dar  geldirte  uut  bardiAcM^  Vertbeidiger  djesier  Hypotbßse 
war  seibat  «o  gefidi^«  miserer  Ansicht  eotgeg^n  skd  fcoiMn^Ps^)^ 

*  *  .  •      •  * 

'  S-'  3«  Unserer  Anhiebt  nach  beginnt  tiao  die  lleibe  d^.fVU^ 
keime  aa  <!ter  .Gork  mi .  WUkeUn  1.  (935)  {  ihm  folgt  hmnäs  etwa, 
frfih  verstoirbeDer  ^Seoiabl^  Withebn  IL  (870),  dessep  Sofau»  Wil> 
beim  UL   bereit»  ia  der  Urkaode  K.  Otto'»  II,  980  auftritt     Die 


.     »•. 


•)  S.  ^XVn.,  übej?  IjuitpQid  i83i  sagt  nämlich  Hr.  v.  Horroayer:  „Noch  ei« 
,,  paar  Jfahre,   und  der  junge  (König)  Ludwig  gründet  dem  Zwetboch  ein 
zweites  Besitzthum  in  der  Ostmark^  in  Aribos  Ambacht^^ — :  also  aussen 
an  der  Donau,  von  der  Gurk  und  Mur  schon  ziemlich  weit  weg,  (s.  A. 
Bichhonr'I.  S.  169  und  II.  98)  mittels  5  Hüben  im  Thäle  Oliospespuroh; 
(im  Traungau)  in  der  Grafschaft  des  Ariöo  etc.  im  J.  903.)    Wohin  dann 
diefismereWeaAmiiiggiQgy  das  wissen  wir  laiicbt :  wahrscheinlich  wusßte  es 
auch  .ui|sef  Aptor  oicl|t,  jedenfalls  wohl  über  die  Donau,   das  Marahfeld 
entlang,  nach  Mähren.    Aber  schon  ein  Jahr  früher:  1830,  in  der  Rede 
,  Über  die  Mon.  b,  S.  42  lässt  er  sich,  (v.  Hormayer\  etwas  orakelmüssig, 
oder  räihselhaft,  wie  immer,  dahin  vernehmen^  „dass  die  Withetnte  des 
Chiemgau's;  (etwa  Playenf)  an  der  OurkuwA  Säan  MoymttflschesOut 
erheitäiM  hätten/*  (?)    Was  wiß  man  mehr?    Jedoch  auch  A.Miehhaim, 
dem  das  Yerdienatgebtthrt,  ander  Gaai/imBause  der  Wilkettm,  Immm 
und  Hemma ,  also  zwei  Emma's  richtig  zu  unterscheiden ,  scheint  sidi  im 
II.  Bd.  S.  110  eines  andern  besonnen  zu  haben;   indem  er  „die  Reibe 
der  Vorfahren  in  den  Besitzungen  der  Stifterin  Hemma''  (II.)  mit  „Wal^ 
ikun  «—'893^'  also,  nach  umrerer  Analyse,  mit  dem  Ahnhetni  dei'  Dp- 
fMsien  von  Trüehsen  und  Heunburg  beginnt.     Wie  oben  bemerkt;   su 
sagt  B.  FroUch  ven  THkhem  nichts :   desAo  mehr  von  den  BeunSurg, 
und  dlip,  als  Abkömoilingün  der  v#n  Weimar:,  in  jenen  AbhaA^^li^nif^'' 
vom  J.  1755  und  1758. 


Mutter  defistelben,*  Imma,  lassen  wir  aus  dem  Haofie  Sehsjßert$:  wibr^ 
scfaeiDlich  als  eine  Tochter  des  oben  yielftltig  beorkandeten  and  in 
Kftmiben  so  Afttigen  Herzogs  Berthold ,  des  Bniders  AmnlfS)  eni* 
sprossen  seyn:  daher  auch  die  Hindentnng  K«  Heinrichs  II.  aof  die 
Verwandtschaft  zor  Imma^).  Noch  (bis  954}  galt  jeneeits  der  Al- 
pen das  Ansehen  des  Hauses  Seheyem ;  und  wie  sich  die  Dynasten 
AdeU^ert  (von  Taur),  Gemahl  der  erlauchten  Bihina^  und  Gotabert^ 
(der  Chorbischof,)  der  Gunst  der  ihnen  verwandten  Scheuer  zu 
erfreuen  hatten;  so  scheinen  dieselben  verwandtschaftlichen  Yer* 
hftltoisse  auch  den  aus  Oberbayern  stammenden  Dynasten  Reginhart 
und  seinen  Nachkomnien-^  in  Kärntben  Vorschub  gegeben  zu  haben. 
Hiezu  kömmt  noch  einerseits  die  bisherige  unverkennbare  Befrenn- 
dung  dieser  Einwanderer  mit  den  benachbarten  Dynasten  von  Mün^ 
thal  und  Eppenstein;  während  anderseits  sOdlich  und  westlich ,  an 
der  Kftrntbner-Glan^  und  im  Alalenteio,  die  Dynasten  von  Lum  und 
Görz^*)j  willkommene  und  versippte  Nachbarn  waren. 

%.  6.  Kaiser  Heinrich  IL  und  seine  fromme  Gemahlin  Cuni" 
gund  gefielen  sich  in  den  Alpen,  insbesondere  in  K&rnthen.  Auf 
dem  Wege  dabin,  Ober  Salzhurg  und  Lungauj  schenkte  der  Kaiser 
einen  beträchtlichen  Theil  dies^  Provinz:  ursprOnglich  Heimath  und 
Waffenpl^tz  der  Tauriifker^  reich  an  Metallen  und  Viehtriften;  dann 
ein  rOmieehee  fjPrädium^  im  grossartigen  Styl;  dem  ältesten  von 
St.  Rupert  gegrOndeteu  Frauenkioster  Bayerns ,    der  Abtei .  Nonnr 


*)  Aach  eine  Tochto*  des  Scheyrer  AUrich  (9.  oben  A.  III.  S*  21)  könnte 
sie  seyn? 

**)  Vom  Hause  Ottwin  im  Pusterthsl,  das  durch  seine  Vervordern  und  Nach- 
kommen; Aläuin,  Ariäo,  Hartwig^  Rapoio^  Adaimin,  wieder  «uf  Taur 
einlenkt. 
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herg"^,  Zqoi  neuenichteteu  BiaUiimi  Aimirer^  (1007)  widmete  ff^- 
rieh  die  Stadt  Villach  an  der  Draa^  den  nach  drei  Haoptstrassen. 
auslaafendeu  Stapel  Tom  Meere  her^  mit  Zagehör;  and  das,  Barg-^ 
gebiet  Wolfsberg  im  nördtiehen  Lavantthßtj  gleichfalls  an.  Holz^ 
Weiden  and  Metallen  (Silber  nnd  Eisen)  gesegnet"^*^);  wovon  aber-» 
mal»  eine  sehr  ergiebige  fränkische  nnd  bayerische  Ginwanderang, 
{FnmUchachj)  allm&falig  zn  40,000  Seeku.  angewachsen,  die  Folge 
war;  während  die  salzborgiscbe  Erzkirche  im  sfidlichen  Theil  die- 
ser  herrlichen  Landschaft,  in  deren  Mitte  za  st.  Patä  die  Grafen 
von  Lavant  ihren  Sitz  hatten,  r  mehr  nnd  mehr  *  begütert  wurde. 

r  f 

%.  7.  Gleichzeitig,  im  Jahre  1005,  verlieh  der  Kaiser  da«i 
„praedinm  adamunta  —  in  pago  Ensitala  in  eoaiitatn  Adalberouis 
comitis/S  mit  ZtugeliOr?  darunter  auch  eine  Salzpfanne,  an  deii  Erz-, 
bischof  Hartwig,  von  Salzbarg,  (vom  Hause  Sponheimf)  (Cod.  jav. 
p.  2l5)>  was  wohl  nur  mit  Rocksicht  aaf  andere  dort  schon  Be<* 
rechtigte  zn  vers^tehen  ist.  Graf  Adalbero  ist  der  Sohn  des  Mark- 
grafen Marchwart  (s.  oben  ID.  §.32). 

{(.  8.  Anch  die  Hocbkirche  Frejfsing  ward  fortwährend  in 
K&rnthen  nnd  Steiermark  betbeiligt.  Auf  Anrufen  des  Bischofs 
Egilbert  schenkte  K.  Heinrich  II.  an.  1007  dahin: „de  propria  quasi 
Camera  praedium  CViotza  in  provincia  Karinthia  —  cum  Zidalweida 
etc.**  ***) 


*)  S.  im  OL  B4e.  upserer  Buiräge:  ..d^Prädialprmc^''  Miipdien  1833, 
.  die  Abh$ndlang  hiorjöber, 

**)  „  Comitatus  (in  Carinthia)  Villacum  et  Wolftbergam  *^  «  ViUaek  war  früher 
. ;  aa  die  Kir<^e  Brixm  vergeben  worden ,  wogegen  sie  anderwärtigen  Er- 
gatz erhielt.  ^ 

***)  Monamenta  boica  XXXI.  a.  p.  280.     Ist  die  curtis  Katsch  an  der  Mar, 
Abh.  d  DL  GL  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd   III.  Abth.  74 


%.  9.  Aber  nicht  nar  den  Kirchen  blieb  die  Gunst  and  das 
Augenmerk  der  sftchsiiäehen  KafMr,  naeb  Entferttong  der  Seheyrer 
a^i»  Kärntben^  zugewandt;  aueh  den  getreuen  Dynasten  des  Lan-^ 
des. >  K/ Heinrich  II.  hatte  dem  Grafen  Wilhelm  (III.).  nnd  seiner 
Mntter  Hemma,  als  seiner  Sase^  defn  dritten  Theil  der  Salinen  im 
Admuntthale  mit  allen  Nutzungen  und  Rechten,  wie  sie  der  Kaiser 
besessen,  yerliehen;  auch  das  Recht,  allenthalben  auf  den  Gotem 
(Willielms),  aufiBrs^  und  Salz  za  bauen  ^).  lieber  Fri^^/iirA  räumte 
ibtn  der  Kaiser  den  Orufen-Ambaeht^  und  das  Mark treeht  ein;  wie^ 
der  ein  Beweis  von  höhern  Roeksiehten  für  den  siühem  Handels- 
zug in  der  Fortsetzung  von  Lieding  Ober  Friesacb  heraus  ^^).  Zum 
Cevnitat  Friesacb  gehörte  aber  auch  cf^eiisteiniscbes  Stammgebier, 
bis  aber  die  Teya  hinauf  ^*^).  Dass  da)s  alte  salzburgische  Kir- 
chen- und  Kammergut  zu  Friesach  gleichzdttg  gehörig  gewehrt 
worden,  Iftsst  sich  voraussetzen:  und  so  auch  auf  ein  ander- 
wftrtiges  günstiges  Loos  von  Weriants  Nachkommen  (III.  $.  28) 
^chiiessen. 


'  (nicht  2U  verwechseln  mit  dem  salzburgischen  Rauheu^Xaisck  am  Renn- 
.weg%  mit  Ober«  und*  linier •-Wel*^  ein  Kanrenweg  nach  Obersteyer.  Bi*^ 
sobof  figif^rty  eilt  Siprpsse  der  .Sen^^Moos^ff,  wus^  seine  VerwW^^ 
Schaft  in  der  Steyermark  fär  seine  Kirche  zu  benilt«:e0. 

*)  S.  unsere  Geschichte  der  Salzwerke  etc.   1836.  II.  269.    Damids:   iSdß 
waren  uns  die  Verhältnisse  an  der  Gurk  noch  dunkel. 

**)  A.  Eichhorn  I.  169.  170.  und  II.  99.  Der  nachfolgenden  Schenkungsur- 
kunde des  Kaisers  vom*  Jahre  1015  muss  offenbar  eine  frühere^  dieselben 
Objecte  betreffend,  vorausgegangen  seyn,  well  darin  von  Wilhelms  (III.) 
Ittutter^  der  Imma,.  die  Abder  ist.. 

*'*^)  ,,Comitatüs  frisaeeneie  —  ultra  aquam  l%eodö^iam"  anne  1104,   als  die 
Abtei  st.  Lamhreehi  vollendet  ward.    Froelich  DiplomataHa  etc.    N.  XXIIL 
I         274» 
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•  $.  10. "  Aaoh  im  Jahre  :101&  v«iriei|ty  von  Babetberff  aqf,  K. 
IfeinrMA  IL -dem  Giafeit  Wükehn.liXky  oiuibdeni  er  ihn,  wi«  eben 
gäsa^t,  adioo;  aÄderwftrts  groB««iOtfaig::i^efiiebeoVt  hiitte,  and  ,^ifige* 
denk  der  saBgeo  Frau  Hemma  (Iniiha),  seiuer  Motter,  de$  Kamera 
Niobtev  ^  mit  ibm^  ond  ihrem  Soboe,  vor  dejntielbeii  ateto'io  grba*^ 
aer  Devotfdn  ecMbieoeii;  iH.der  OwXf^clißtiDroschendtfrfi.  (w .Marti 
bargerkrei«e ,  ded  Beairks»  J^raitsfiA^^^M  ia  Steyißrinark))  XXX  km 
nigliche  Höfe;  ond  darob«,  ,  was  bisher  Zwischen  der  jSbae  onit 
«Swfi  (Saan),  zu  Zö/fo  inoid  JXirwfi  imSuagaa,  in  dessen  GMfscbaft 
(^^IFJMe/m»  III.'^)  kAnigliche.  Domäne  i^ar:  ein  weite«  imd  reicbeä 
Gebiet''). 

Wollte  matt  hier  die  let^ie  Hemuia  (U.))  ond  ao  im  Wilhelm 
(in.)  ihren  Sohn  (IV.)  sehen: :  so  mnn/ste  f^i^  schon  hn  Jahre  1015 
Wittwe:  (bis  an.  1042  per  plunei»  aonos  jam  in  viduitate .  per* 
maneoä^.also  tolie  30  Jahre!?)  und  ifaü  Sobn  Wilhelm  IV,  damals 
sehoii  lange  voUjfthriger,  regiereuider  Höri^ , gewesen  seyQ:  was  sioll. 
mit  den  beideir  1085  gemordeten  JmfflfngenAu  der  Legende'  iWih* 
heb»  vmA  Ifmrtieioh^  nicht,  wohl  -  Tereioigeti  llk«st.  Aueh  Hansw: 
sagt  IL  170,  dass  sich  ers«  naob  ^em  Tod  Wiltebns  (IIL)  ^deind« 
poät  obitom  mariti^^  die  hl.  Hemma  zur  Bingbbang  ibref  GtUor  a*^ 
die  lürbbe  entsebloasen  hahe^ 


I  ./ 


Anno  iO(5L  „Wilhilino  *  nomiti  ^  predinm .  qdo^Mam  dedinnis :.  also  früher f 
u.  s.  w.  ,,Meinores  etiam  domne  Hemme  sue  matris,  ae8tiy|e>:  v^ejio^^ 
nepiis,  quia  nobis  unacum  filio  (Wilhelm  III.)  satia  devote  sepe  servivit 
^bac  quoque  reinuaaralimie  eümMi.  m  .vilia/  ^qjil9^e  diQ.  J)rüßkendorf 
XXXidregaks mkinao»  istcw.etc.^'.  Kiclu  sowohl  Jhrmeet^arf  am  Längsee, 
oder  Drachenhurg  an  der  Save,  schoint,  iin^/UeF  «a  pa^sen^  JSt  insuper 
qaidquid  habemas  inter  flnenta  Saifwe,  jet  Sauae.Zptle  et  Npine  in  pago 
Souna,  in  comitatu  suo  etc.  An  der  Sonn  Qder  Satn  l^i^  Saneck^  als  ge- 
sonidertes  Gebiet;  daher  dann  der  dynastische  Zweig  von  Saneck. 

74* 
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>>  §.'11.  An»  der  übe  WUhehns  III.  nnd  Hemtna'n  II.  "^3  -^  die 
Abslammang  der  letetern  soll  später,  tiaoh  ihren  YennftcLtDiMeii  be-» 
sprechen  werden:  (V.  Abschnitt) 9  entsprossen  nftmlich  ßwei  hoff- 
Biings volle  Söhne:  Wilhelm  iV.  im  Jahre  1028  bereits  wehrhaft, 
und  Hartwich  y  als  Päitbe  wohl  an  einen  nahen  Verwandten  ernn 
nernd,  noch  Janker  ()OTenis)y  und  so  die  beiden  jnngen  Grafen  vüh 
Friesaeh  mid  Zeltsckach  genannt.  Alle  ihre  Besitzungen  hatte 
K.  Conrad  U.  in  den  Jahren  1025  und  1028  dem  Grafen  fVä^ 
h0lm  III.  und  seinem  Erstgebornen  (Wilhelm  IV.)  nicht  nur  bestIft- 
tigt,  sondern  sie  ferner  mit  XXX  H&fen  zwiäbohen  den  B&chen  Cop- 
riniiiz  and  Köding,  am  Okrog,  Okrogliz  nnd  Goritza  in  der  ontern 
Mark-  nnd  Grafschaft  an  der  Saan  (CiUy)  gemehrt  ^^).  Die  Bestä- 
tignng  und  rasche  Mehrotig  dieser  Herrlichkeiten  an  der  €lurk,  und 
unten  an  der  Save  nnd  Saan,  an  der  windischeu  Mark,  fand  ^also 
immer  za  Gunsten  ein-  und  desselben  Geschlechts,  des  Hauses 
Trüchsen  statt;  wie  es  schon  in  der  Bestimmung  K.  u^ryitf^  im 
Jahre  895  lag:  (III.  Abschnitt  %.  10).  Daher  kann  ancfa  di^  Her^ 
kunft  der  Altgrafen  von  Üi%  von  den  Grafen  an  der  Gurk  und 
zu  Friesaeh  nicht  wohl  bezw^felt  werden.  Die  Wiege  der  Wii^ 
keime  L  nnd  IL  (Abschnitt  III.  §§.  20  nnd  21):  wo  mag  sie  gestan«- 
den  haben?  Wo  anders,  als  aoch  auf  Trüchsen  und  Ueuhburg  i» 
der  nächsten  Nachbarschaft.  Dieser  uralten  Stamm««  nnd  Erbherr*-- 
Schaft  der  Wallung^  mit  ihren  trotzigen  Burgen,  war  die  yolksthom- 
ISche  Pietftt,  wie  die  Gonst  der  Regentea  Teutschlands  vorznglich 
zugewandt***). 


^>  Frhr.  v.  Freyberg^  in  4dnem  Coinmeiitar  zum  CSodex  von  HoQshurjf  scheint 
nur  eine  Hemtim  zu  tentien:  seinen  diesflüligm  Hypolhetfen  n^oUen  wir 
jedenfalls  nicht  zu  nahe  treten: 

♦*)  Bei  A.  Eichhorn  f.  173  Und  ff.  89. 

***)  Apdere  Motive  dazu  haben  wir  bereit^  am  Schlüsse  des  Abschn.  II.  angedeutet. 


O      :  * 
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V.  Abschnitt. 
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Die  Katastrophe  von  ZeitschacA  im  Hause  an  der,  Gurk  etc.  (1035>  Der  seU^ 
gen  Hemma  IL  Vermächtnisse  an  die  Kirche^  topographisch  erlüntert. 
Henimds  Abkliäft. 


:       •  • .  '      .  • 

§.  1.  Es  kaAB  voraoagesetet  werden^  dad»  sich  dar  ncboti 
miebrnialeo  gen«iBte  Graf  i<4cfo/&ero^)  im 'ßMsthal,  und  Markgraf, 
jeoseitä  der  Mnr  ond  Salm,  das  Stammhanpt  Ton  Mürzthal  aod  Ep^ 
penstein,  im  Beginn  des  eilfteu  Jabrhanderfs,  eben  sowohl  dorcb  krie- 
gerischen Muth,  als  dnrch  Tapferkeit  and  Klagheit>  nnd  insbeson- 
dere auch  dnreb  Wahrong  der  GrAnsen  gegen  Ungarn  hervorge- 
tfaan  habe.  Daraas  ward  ihm  darch  K.  Heinrich  II.  nin's  J.  1012 
das  Herzogtham  Kftrnthen  selbst  anvertraat  Aber  anch  dnrch  Stö-f 
rigkeit  and  Scbeelsacht  scheint  er  sein  Regiment  fühlbar  gemacht 
za  haben.  Gegen  IL.  Conrad  II.  lehnte  er  sich  offen  auf;  er  be- 
hauptete sich  mit  Waffengewalt  bis  s&an  X  1036  im  Herzogtham. 
Dass  er  unter  solchen  Umstanden  aaf  die  dem  König  getreuen  An- 
hänger, and  insbesondere  auf  das  so  Eppenstein  bo  nahgelegene, 
und  iiim  blutäverwandte  Hans  A6t  Wilhelme  an  der  Gurkj  zu  Frte- 
sach,  und  unten  au  Aev  Saan,  das  durch  königliche  Schenkangen 
noch  fortwährend  im  Zowach^s  begriffen  war,  nur  mit  bittern  Groll 
hinsehen  konnte,  ist  eiuleucbtend.  Verderben  bratend  lauerte  er 
aaf  die  Gelegenheit^^),  v 


1  • 


*)  .Dieser  .Name  ward  ihm  mütterlicher  Seits  aus  dem  loIfchjigQn.  Hause  von 
Semt'JEiftrsterg* 

^  Gans  anders,  Md  ongiäich  glln6tig<er,  Mfird  Adaldeto  vom  Hrn;  Dr.  Tangl 
baurtheili.    &   das  bist.  Archiv  der  kk.  Akad.   d.  W.   1850  Bd.  I.  über 
.     die  Dynasten  von  Mürzthal  und  Eppenstein  in  Bayern  und  Kärtfthen. 
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S.  2.  Zu  Zellschachf  anf  einer  der  betriebsamsten  Bergst&tten 
des  Grafen  Wilhelm  DI.  Von  BSrieMch^  reich  an  Silber  and  Eisen, 
war  anter  dem  zügellosen  Knappenyolk  eine  Alenterei  aasgebrochen, 
gegen  welche,  wie  es  scheint*),  Graf  Wilhelm  (IV.)  rasch  und  mit 
Strenge  eingeschritten:  die  Rädelsführer  waren  bjn^^ricbtet  worden. 
Die  Verwandten  derselben,  eines  grossen  Anhangs  sicher,  dachten 
an  Blatracbe.  Die  beiden  jnngen  Grafen  worden  eines  Tages  in 
den  Grnbin  OlierfaUeii  and  ersehlagen,  (1085).  Die  Geschichte  nennt 
einen  Grafen  ^/d«ro  als  Mitorlieber  dieser  niablosen  That  ^*).    2m 
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*)  Vielleicht  in  Abwesenheit  des  Vaters? 

**)  Der  AtmaUßta  Suxo  bei  Epe^rd:  oorpas  bist;  joedii  aevi.T.  I.  p.  464 
erzählt  hieron  wie  folgt:  „Imperator  (am  1036)  iacarnationem  Domim 
Argenlinae  magnifice  celebravit.  Purificationena  Sae  Mariae  Augastae  per* 
egit,  ubi  et  publicum  conventum  habuit;  in  quoCoitmJo  patruelli  suo  du- 
eatum  CarenUnorum  commisit,  a  quo  priori  anno  Adalberonem  Majestatis 
reum  dimoverat.  Hisdem  diebus  Aäatbero  Wilhdmum  comitem  interfecit, 
et  postea  in  castellum,  (tttcyht  eomitattin,)  JEre^Sereh  MienÄ  caa^  eoK^ 
fogH.  Der .  ZusammeBhang  der  That  mit  dem  io  Kämlben  entsetiten 
AdalAero  ist  augeaffillig :  mag  oun  das  Castell  EresAerch  jaaf  EbeUbmrg^ 
(Eperesbercb)  an  der'Enn,  oder  auf  Ebertberg  in  Bayern  an  der  Ebrach 
gedeutet  werden.  Von  der  „Heresburch^*  in  Sachsen  erzählt  der  Annalist 
auch,  und  öfter;  aber  immer  nur  in  Verbindung  mit  Vorgängen  in  Sach^ 
seh.  Bin-  und  andere/  Geschichtsforscher  hält  nun  dafür,  dass  der  Mark- 
graf Adatbero  den  alteh  Grafen  Wühelm  (ÜI.)  tn  der  «Gork  aus  dem 
W^ege  geräumt  habe;  die  Mehrzahl  nimmt  an,  -dässiktef  tberaits  vogt^  uad 
wehrhafte  junge  Wilhelm  (IV.))  der  in  den  gleichzeitigen  Urkunden  be- 
reits öfter  unter  den  Zeugen  erscheint,  zunächst  auf  Anstiften  Adalbero's 
durch  die  Bergknappen  gefallen  sey.  JedenMls  sehritt  der 'Kaiser  gegen 
Adalbero  als  Rebellen  ein.  Mit  Rücksicht  auf  dia'.un^'m'dir^  ansprechen- 
den Nuchrichten  vm^der  WaUfohrt  des  «Iteiii  Grafen  WilMmdil.)Mch 
Rom,  und  von  seinem  Hinfloheiden  im  Lavantthal  folgen  wir i^er.  zweiten, 
der  popuforffi  Erzählung. 


r 
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TaiiseDilfeD '  waren   die  BergkuappoD  iu   der  Umgehend  gegen  >  ikr^ 
Herrsehaften  anfgeetanden. 


§.  3.  In  den  letzten  Regieraugsjahren  des  oben  erw&bnten  Bi- 
schöfe ElffUbert  ron  Freysing :  Dynast  von  der  Semt  fttf  Mooshur g; 
er  sass;  voii  10Ö6  bis  1039  9  und  erwarb  seiner  KSrcbe^  wie  h&^ 
ineckt,  ¥or  und  in  den  Alpen  vid  an  Land  find  Leuten;  hatte  zwi«- 
scheu  ihm  iimd  einem  Bdelmann  Poppe  ^)  ein  wichtiger  Gmertaascb 
in  Kärnthen  stsAt.  Poppd  öbergiab  durch  einen,  Nanieiis  \jfiltar^ 
dkuntf ^S  und  d«rbh  andere  BevellmftdhiSgte)  dem  Bischof  nnd  seinem 
Advocateb  üäalschalk  ^^genBia  besöbrieben  und  ang^ezeigt^'  Kir^ 
chengtd  fi,n  Rutekersdorff,  Slavebbntieo,  IHiscal^  and  Zinshöhen;  meh-* 
rere  Hoben  zo  Stalle  Lesniz  nnd  Debrazveld  (an  der  Moll  und 
Dfiair),  mit  4eii  zugehörigen  Alpenj  W^idea»  Waldungen  undNotzuu- 
gieii .  atter  Art  Hinwieder  gab-der^Bisohof  dem^  genannten  Poppo 
alles,  wpts  er  von  eiiiem  Bdehnaon '  frin^  {htengrimm)  m  de^  Mä* 
lentein  ein'getiuseht  hatten  den  'Zefaünt  zur  dortigen  Kirche,  und 
XX  Fiscal*  Qud  Zinshuben;  mit  aller  ZugehMr'  zum  vollen  Eigen«> 
tbum.  Darober  gaben  sie  sich  noch  gegenseitig  ein  paar  Bnbeii 
auf  **). 

S.  4.  Bischof  jß^A&^rf  v6rhand^lt  in  vorstehender  Urkunde  mit 
einem  seiner  leiblichen  Vettern,  mit  dem  Markgrafen  Poppe  I.  von 
tsfrienj    der    aus  Thöringen    eingewandert    war***).      Poppo   IL, 


■  —- ^-  »-y*  ^i^- 


■ •-  t  .  .  .,       • 

'  •  I  I  •     .  .  •  1  ■  •  i 

•   '  ♦)  „Bin  gewisser  Poppo'',  sagt  v.  Ankersho/hn  In  d6n  Regesten,  Archiv  1849. 

*•)  Historia  frising.  (11.  507.)    Unter  den  Zeugen  ein  Dietrich,     Ruckerdarf 
liegt  westlich    vom  Lumfeld;   Malenieh$   östlich.     Durch   dieses   Gebiet, 
durch  die  JKißtmfratm^  zog  schon  ditmato  vMl  Frachtgut  voo  .Spiial  durch 
,  .      liuqga«  (Mauteru4orf)  tther  den  Tauem,  gm  RadstaAt 

•'H'«)  Poppo  I.  von  Weimar,  Markgraf  m  Isirien  c  1030  durch  seine  Gemahlin 


582 

Starchani  geuamit,  int  dessen  Sohn ;  und  obige  bisher  nicht  näher 
beachtete  oder  verstandene  Urkunde  die  erste  bayerische,  welche 
auf  dieses  Verb&Itniss  hindeutet. 

Wie  gesagt^  es  war  die  Politik  der  sächsischen  KLaiaer^  welche 
in  Folge  der  bekannten  Begebenheiten  im  Lanfe  des  X.  Jahrhun- 
derts dem  Hause  Scheyern  miss  trauend  und  abgeneigt  $  neben  an** 
dem  Stammgescblechtern  zwischen  Lech^  ls4r,  lan,  Etäch  und  Drau, 
die  seit  Jahrhunderten  als  bewährte  VorkAmpfer  des  Reichs  bis  an 
die  Kosten  der  Adria  vorgerOokt  waren ) .  auch  dem  edehsisehen 
Adel  den  Weg  dahin  bahnte.  Wohlberechnete  und  glockliche  Hei<- 
rathen  in  jene  einheimischen  Sippschaften  gewährte  das  obrige. 

J.  5.  Die  Wilhelme  au  der  Gurk,  und  wi^nFriesuch  ondZeJ^- 
schaeh,  werden  von  Genealogen  nnd  in  den  Chroniken  ausdrflcklich 
als  ein  Zweig  des  Hauses  Trüchseu  bezeichnet:  die  Poppers  und 
Starcbant  folgen  dort  im  Mitbesitze^  und  zu  Zeltscbacfa;  und  so 
bietet  obige  Urkunde  Torlftofig  den  Anhalt  ^  jene  Bezeichnung  als 
Thatsache  anzuerkennen^). 


Az%ica  (Azzo)  Markgraf    von  IftriaUf    vojp   Hanse  Semi  Ebersberg: 
Moosburg  s.  unten  VI.  Absch. 

*)  Hansiz  IL  313.  ,yWilhelm  Comes  de  JVüchsetiy mmius  stao  Memmae"'* 
y^Comiles  de  Friesaca  et  Drugeen'^:  Lazios  p.  236.  Er  weiss  auch 
aus  Urkunden  einen  Sigfrid  von  1150,  einen  Choio  von  c.  1200,  und 
ein^  Bapo,  der  im  Jahre  1241  dort  (zu  Trüchsea?)  Liegensdbaften  vom 
Grafen  Hermann  ven  Ortenburg  ankaufte,  anzuftlhren:  sie  waren  nicht 
Grafen. 


V   t 


"^  Femer  hebt  Lazius  p.  227  die  ,^Comites  de  Sterehani  et  Hapnburg'^ 
als  die  ^^potentissimi  ad  Carnos  et  ejusdem  generis  Comitunfi  de  Siemberg, 
JPfanberg  et  CHUg^^  mit  weitlänSgeii  B^«it2tit0|%  darunter  wkü\L\y^Dfümn^^ 
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§;  6.  Erst  im  Jahre  1036  wikr  «s  dem  K.  Conrad  IL  und 
dem  ihm  treogebliebeiien  Adel  J^Arnthens,  nach  einer  farchtbaren 
Niedermetzelong  der  Rebellen  j  wbbei  die  RHter  von  DietrieAstein 
und  Coloniz  besonderd  tapfer  darin  ges^lagen  baben  sollen,  gelon- 
gen,  anch  den  Empörer  Adelberay  der  sieb,  wie  bemerkt,  in  der 
Burg  Mhersherg  %n  bergen  ge^ticht  hatte;  %n  bezwingen.  Er  starb 
im  Jahre  1039  im  Kloster  Gaseufblden  in  Bayern,  das  die  Ton 
Semt-'Ebersberffy  seiner  Mntter  Geschwister,  erbaut  hatten  *). 

Auf  dem  Gipfel  irdischen  Glacites  hatten  sich  so  Wilhelm  und 
Hemma  plötzlich  in  namenlose  Trübsal  versenkt  gesehen;  ihre  Kin- 
der waren  hingemordet.  Nor  ein  Haltj  der  mächtigste  im  gl&ubigen 
Menschen,  war  ihnen  geblieben :  Vertrauen  auf  Gott* 

Eben  in  Folge  dieser  Begebenheit  scheint  die  Dom&ne  ZeU- 
schaeh  schon  damals  von  Wilhelm  und  Hemma  an  die  Verwandten 
9&n  Trüchsen  nnd  Meunburg^  oder  anch  wohl  an  die  mitbetheiligten 
Kitter  von  Dietrichstein  Oberlassen  worden  zu  seyn. 


hervor.  Ihre  Slimmreihe  b^imii  er  o.  1000  mit  Wolfgtr  und  Hederich, 
die  vom  K.  Stephan  in  Ungarn  für  Kriegsdienste  mit  dem  Berg  Kfßei  be- 
schenkt worden  y  und  zählt  sofort  auch  einen  Hekno  auf,  der  seine  Burg 
in  ein  Kloster:  (Wülau  in  Tyroi?)  umschuf,  und  sich  dann  einen  Grafen 
von  Hapmhirg  nannte:  Heunburg  mit  Heimbui^  verwechselnd:  Irrthum 
.  und  Wahrheit  Wie  kam  wnLoMiMie,  vor. 300  Jahren,  zu  diesen  Notizen? 
Die  „CemUee  de  FrUmem  et  Thruehaem"  kennt  auch  das  Chronican  st 
Peifi  salisb.:  z.  B.  p.  190« 

*)  Dr.  und  Prof«  Tangl  sucht  den  Mörder  AdMero  in  Sachsen;  die  Burg 
Eresberg  auch  dort;  und  sieht  in  dieser  Geschichte  keinen  Zusammen- 
hang mit  Adalbero  von  BppensMn,    Im  Archiv  der  k.  k.  Akad.  d.  W. 
Bd.  VII.  haben  wir  hinwieder  unsere  Bedenken  niedergelegt 
Abh.  d.  UI.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  lU.  Abth.  75 


m 

^eeie  Mitbetlieiljgfog  dw.J^etri^hsteine  an  2^tt$chach:  v^kre 
9VBI  gleicbs^eitig  i  ood  sclioft  ihr  4&inal«i  ^rwiesea»  m&oh^  aUercli(i|^ 
weitere  Folgerong^ii  :z|]la^en.  Ufid  ii^  der  That  werden  wir  M^^ 
JuezAglicb  aaf  die  Atk^toiqinttug  dßr  DieMch^tem^^  VQQ  einer  nagd* 
^eueo  Hypothese  oberraacfat,  die  ^das  Hellte  Aodeokeii  an  die  selige 
Heillina  (IL)  abermalB  zji  verdiinkeln  geeignet  "v^&re,  w^iui  die  Hj*- 
yotbe^e  nicl^t  vieJi^efar  als  pin  frivoler  Witz  erschiene  *). 

%.  7.    Aaf  der  verödeten  und  in  tiefe  Traner  versenkten  Strass- 


*)  Wir  habe»  schoo  oben  (III.  AbsclmiU  g.  5)  auf  <kn  Dpastea  DMrichi 
den  Vater  des  Grafen  Gundßher  an  der  Gurk,.  alis  auf  den  wahrschein«»- 
liehen  Erbauer  vom  nahen  Dieirichstein  in  Kärnthen,  und  Ahnherrn  des 
gleidinamigen  uralten  Geschlechts  hingedeutet.  Andere  Dietriche^  hervor- 
ragende Edelleute,  und  Vasallen  in  Kürnthen  und  im  Pusterthal,  lassen 
sich  unmittelbar  daranreihlsn.  Die  heuiigtn  GttSen  von  Dietrichsiein; 
€ine  Linie  davon  ist  flkfsiUokj  sind  die  Brijfnniidschenke  in  Kärnthen  und 

,  Erb-L'andjägermeiat^r.inSteyormfurk.  Sie  selbst  leiten  sich,  (nach  Vmrtn*^ 
trapp  1802  I.  539)  nicht  aus  der  Fremde,  sondern  von  Dietrichsiein  und 
Zeltschach  in  Kämthen  ab.  Reinbrechi  I,  f  1004«  sey  ihr  zuverlässiger 
Stammvater  gewesen.  Honnayer  wusste  es  besser.  Denn  diese  erlauch- 
ten Distriehaieine  söilfen  von  einem  moymariseben  Nebeniweige  Zwet^' 
hoehs^  des  weiland  mährischen  Prinzen  an  der  Gurk;  des  Ahnherrn  der 
dortigen  Wühelme  stammen.  Da  nun  die  mährischen  Prinzen  und  Flücbt- 
Viige  dem  darum  nie  veriegenen  Autor  nntei*  der*  Hand  verschwunden 
waren,  so  sollte  abermals  eine  Improvisation  aoff* der' Moth  faelObn.  Nebst 
den  beiden  äkern  (hingemordeten)  SMitien  WUhelm  und  H^uimkh  wäre 
nämlith  Frau  Hemma  noch  mW  Nmch^fsbürmm  (?!)  gesegnet  ge welken,  de» 
ren  Enkel  sich,  ,,  wiewohl  geringeren  Heersokildes^',  Itetfepfinnzt  hätten. 
(S.  !l^)er.j^i//9p^4  1Q31  ß.  33«)    Splche  I>ipge^  jw9V0i|  die  iibrige  .gelehrte 

:   Welt  nichts  weiss,   wovon  doch  zunächst  die; ;  Fcmto^A/m^se  der  seligen 

.  Hemma  eine  ^ur  bewahrt  hab^n  würden,  wagt  man  zu  erfinden.  ,,um 
die  Geschichte  zu  finden.'^  ** 


barg  an  i^r  Gark  (oder  %u  Friedaeb  f)  hatten  sieb  indessen  die  er- 
laocbleii  Aehetn^  Withelin  itnd  Befmna,  wicfder  ermannt  Der  Ge- 
mahl gab  «einer  entochlossenen  nnd  aofl-ieebten  Gemahlin  Volle 
GewAh  ond*  ilfacbt,  lAil  seinen  Allodien  nnd  ihren  eingebrachten 
Herrlichten,  ^nnAchi^t  für  die'  Kirchen  dann  aber  auch  nach  Erbrecht 
für  die  Verwandten  zn  verfogen:  hierauf  nahm  er  den  Pilgerstab, 
and  wallfabrtete  nach  Itom.  Von  dort,  nach  einiger  Zeit,  zarfick- 
kehrend,  and  an  der  Grftoze  K&rathen's  angelangt,  lenkte  er  abseits, 
nordöstlich,  in  das  Lavantthal  ein;  erbaute  sich  da,  am  Gräbers- 
herg^  anfern  dem  lieutigen  Flecken  fA,  Leoohart,  das  Kirchlein  st. 
Lorenz,  and  starb  daiselbst  als  Einsiedler.  Um  das  Jahr  1042 
scheint  er  nicht  mehr  gelebt  zu  haben  ^). 


*)  So  erzählen  JLasi««,  Megiser,  und  Valrasar.  Und  eben  lesen  wir  in  dem 
,.v6n  Jos.  Wagner  historisch -malerisch  beschriebenen  Lavantihale  in 
Kärnten:  Klagenfurt  i849^'  S.  76  unter  dem  Artikel:  Crra^em,  dass,  eine 
'halbe  Stunde  von  PreUau  auf  einem  schattigen  Högel  das  alle  Kirchlein 
st  Jacob  stehe,  worin  das  Grabmal  des  Grafen  Wilhelm  von  Zeltschach, 
des  Gemahls  der  seligen  Hemma  von  Gurk,  zu  schauen  sey.  Sie>  von 
Scheyem  Wiltelsbach  stammend  (?)  und  darum  von  K^:  Heinrich  II.  als 
Nichte  erkannt,  habe  sich  um's  Jahr  990  mit  dem  Grafen  Wilhelm  ver- 
mahlt.  Von  Rom  zurückhehrend  sey  derselbe  hier  fm  Lavantthal,  in  der 
Scheune  eines  Bauern,  .,bei  dem  Lenz  in  der  Au^*  vom  Tode  ereilt  wor- 
den. (Warum  suchte  sich  der  gebeugte  Dynast  im  Lavantthal  zii  bergen; 
oder  wäre  auch  hier  eih  Mordanschlag  Albero*s  zu  yermuthen?)  Die 
Dynasten  von  Trüchsen  und  Heunburg  waren  übrigens  auch  Scbfrmvögte 
der  Kirchen  im  benachbarten  Lavantthal  und  dort  begütert.  Auch  Hr. 
Professor  Tangl  kennt  das  Gräbmal '  Wilhelms  fm  Lavantihale.  Der  Ein- 
gang der  vom  Brzbisthof  Btdduin  in  Gegenwart'  der  erlanchten  Hemma 
'   im  Jahre  1042  dictirten  Urkunde:  „Doifiina  Henima,  xkxötWilhdmi  (Comi- 

'  tis")  plurcs  annos  jam  in  vidtiitate  permanens"—  uttd  der  Laut  einer  spö- 
lern  Urkunde  (1043)  t  „Ego  Remma  —  notom  facio,  cum  mifrito  meo 
beatae  memoriae  viduata  et  filiis  meis  male  perempUs  orbata  etc.^  lassen 
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.  I.  8.  Es  war  BaUuim  BraUachpf  too  SM»^arg:  (104I--10QQ), 
selbst  ans  KftrDtben  stanraßnd,  fromni,.  wadibar  fsr  .kirobUch«  Zocbt^ 
ond  OrdnoDg,  und  sorgfältig  im  Haushalt;  den  sieb  Hemma  mit', 
yollam  YertraDea  Uogab  G»l^<MitiBa  Hemma,  yoto  religidius  plesa^O* 
sein  Ratb  und  Beistand  kam  ihren  Wansehen  entg^en*). 


allerdings  verschiedene  Deutungen  zu;  allenfalls  auch  das  Ableben  Wil- 
helms in.  (seine  Ermordung?)  vor  der  seiner  Söhne  Wähelm  (lY.)  unil 
B^rimeh. 

*)  „De  stirpe  non  cognilum,  de  rebus  gestis  haud  multum^:  damit  beginnt 
etwas  vorlaut  der  Jesuit  JBansi»  die  Geschiebte  dieses  Oberbirten,  über 
den  er  sich  jedenfalls  nicht  gehörig  unterrichtet  hatte.  Allen  Umständen 
nach  gehört  der  Erzbischof  Balduin  (Uualdwinus,  in  der  teutschen  Form 
Waldo,  man  könnte  auch  derWaldungi  gedenken)  einem  vor  und  in  den 
Alpen  begüterten  Geschlechte  an,  das  auch  frühe  über  die  Berge  wan- 
derte; aber  noch  zugleich  diesseits  festhielt.  Ein  comes  Waito  erscheint 
schon  806  zu  Altötting  auf  dem  Placitum  in  Betreff  der  grossen  Verlas- 
senschaft  des  Dynasten  und  Priesters  Wago,  In  dem  Jahre  927  —  933 
hatte  ein  Waltilo  den  Comitat  an  der  untern  Rot  inne;  in  den  Jahren 
975 — 1003  erscheint  Waliäo^  wahrscheinlich  dessen  Sohn,  als  Markgraf 
in  Crapn:  wo  das  Bisthum  Frepsing  vom  K.  Heinrich  II.  viel  Land  er- 
hielt: Cod.  juv.  139:  Hist.  fris.  I.  189.  In  Steyermark  hatten  sich  diese 
Dynasten,  später  auch  die  Waldeker  genannt,  an  der  Mur^  im  grossen 
Waldrevier  Lubegast  und  Leugast,  auf  den  Burgen  Buna  und  WaidsMn^ 
und  ostwärts  an  der  Sulm  festgesetzt:  jedenfalls  mit  den  Dynasten  von 
Sief^er  und  EppenaMn,  und  Trüchsen  befreundet.  Auch .  dieser  Erzbi- 
schof pflog  wichtige  Tauschverhandlungen  dies-  und  jenseits  der  Alpen. 
(Cod.  juv.  247—254.)  In  jener  mit  WaiifHd  „nobU.  vir  in  Carinidia 
c  1050'^,  wo  es  sich  um  den  Loskauf  vom  Zehnte  auf  Waldfrids  Besitz- 
tbum  mMuna  und  Crauwat,  zu  Hengst  und  an  der  Sulm  handelte,  (Cod. 
juv.  251)  ist  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Paciscenten,  und  des 
Advocaten  Wilheim  kaum  zu  verkennen.  Die  Abtei  Buno  (Rain)  im 
Grätzerkreise,  ging  a  1128  mehremtheils  aus  den  Vermächtnissen  dieses 
Geschlechts  hervor. 
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tScbon  ontor  BMmar  IL,  Minem  niekt  mindef  VrefllicheD  V6i>i 
gtager,  Yor  und  in  d^o  Alptin^  hatte  Hi»mMii  (IL)  almbald  die  Elr«r 
baaong  eines  Mansters  zu  Gurkhofen  nnternommen.  Hier  sollte  fflr- 
der  eine  FraueMbtti  eu  aiebenzig  PfHuiden  bestehen,  m  welche  sich 
die  Stifiterin  seibat  zurQckzn^ehen  gedachte«  Im  Jahre  1042  wav 
der  B{kn  yoUbraeht,  afid  am  Tage  Marift-Himmelfahrt  vollzog  Erz« 
bischof  BaUuin  die  feyerliehe  Einweihung.  An  demsdben  Tage 
worden  nnter  seinen  Angen  nnd  in  Gegenwart  von  achtzehn  ade*« 
liehen  Zeugen  nach  dem  Willen  .der  erlaochten  Stifterin  noch  meh- 
rere Urkunden  niedei^eschrieheu.  Durch  ihren  Adyocaten  Sekwiker  ^) 
Qbergab  damals  und  vorerst  die  hohe  Frau  zur  neugegrondeten  Mar» 
rienkirche  nnd  Nonnenabtei  ihre  Liegenschaften  um  Gurkhofen  mit 
den  Leibeigenen )  unmittelbar  in  den  Schirm  der  Erzkirche  Salz- 
burg, mit  dem  Vorbehalt,  dass  sie,  oder  ihre  Nachfolger,  wenn  da 
der  gebahrende  Gottesdienst  unterdrOckt  werden  sollte,  die  Dotation 
an  ihre  Ritterschaft  verleihen,  oder  damit  anderweitig  verfagea  kOnn-^ 
ton.  Aseuiny  ihr  leiblicher  Vetter  .^^),  sollte  die  Zinsbarkeit  des 
Klosters  zur  biseböfliehen  Kammer  mit  XV  SilbermQnzen  Idsen  kdn^ 
neu.  An  demselben  Tage  Qbergab  Frau  Hemma  durch  ihren  Ad* 
vocaten  Schunker  ferner  alles,  was  ihr  im  ganzen  Bezirk  von  Frie-^ 
sach  zugehörte,  mit  dem  Marktrecht^  (ober  den  Grosshandel);  fer- 
ner im  Gurkthal  Grund  und  Boden  mit  den  (neuern)  Colanien^  mit 
dem  Forstrecht,  und  allen  der  Kirche  etwa  entspreohenden  Nutzun* 
gen,  ansgeuommen  eine  Anzahl  Leibeigener,  mit  ihren  Weibern  und 


'  *)  Bin  Schwiker^  Graf,  ohne  Zweifel  von  der  verwandten  Dynastie  Lurn 
und  G^rz,  erscheitit  c.  1000  im  Pusterthal,  und  schenkt  an  Brixen:  Pfeu- 
gart  p.  9  und  Beseh.  Noch  früher  c.  800  lebte  ein  „Swidker  comes'^  in 
Oberbayem:  H.  fr.  ü.  153. 

**)  .^Aseuinus  (Azo,  Adelbert),  eonäanguineus  ejus/' 
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Kindern/  nnd   Lehenschai^n:  aadgenommen  auch,   wai^  der  Ritter 

Enffildeo  bei  Friesacb  besass,  (zu  Engiisdörf)« 

.  ■  ■\   •■  ■ »      .  .  ■ 

8.  g.  Abermals  an  demselben  Tag  obergab  B^raa  ffMimn  dorefi 
ihren  Advocaten  AribOy  Haistriche^dorf  {henM  Herfemd&rf')^  AUenr 
hof  nnd  den  Herrnbof  bei  st.  Georgen  mit  der  ^eiblieben  E}r%ieb- 
ungsanstalt)  nnd  das  grosse  Vorwerk  an  d<r  Barg  Ober^Trfleheen^ 
mit  den  Weinbergen,  nnd  mit  XL  zü  jener  BofVnark  gehörigen  6e^' 
höften.  Nicht  minder  gab  sie  GerölAfdorf  \m  ^ahachguuy  in  der 
Grafschaft  Meginharts^  (ein  Fahrenhachf)  nnd  was  immer  sie  in 
Bfipem  besass;  nichts  ansgenommen« 

$.  tO.  Nocih  nicht  genug:  za  bIV  diesen  Widmungen  ttberaüt* 
wortete  die  gros!^herzige  Fran  durch  ihren  Advocaten  Brttldaw 
alles,  was  sie  nnten  im  Saanthal  besass,  mit  Ausnahme  von  vier 
Dorfscbaften,  und  einem  schon  froher  abgelassenen  Landgut  an  der, 
Save.  Was  hier  nicht  namentlich  anfgeftlhrt  ist,  sollte  bei  ihrem 
Abscheiden  auch  der  Kirche  zofallen.  Den  Nonnen  ward  die  Re*- 
gel  der  heiligen  Erenfrud  zn  Salzburg  vorgeschrieben,  und  eine 
Immiscella  ^)  zur  ersten  Äbtissin  gewAblt. 

§.  11.  Was  nun  die  einst  dem  Grafen  Wilhelm  III.  von  K. 
Heinrich  IL  um  Admont  verliehenen  Herriicfakeilen  anbelangt,  so 
flbergab  sie  Frau  Hemma  unter  einem  dem  Erzbisehof  BaUuiH  ^ni 
der  Verbindlichkeit,  auch  dort  ein  Kloster  zu  erbauen.  Aber  erst 
durch  den  Erzbi.scbof  Gehhart ^  im  Jahre  1074,  konnte  eine  Abtei, 
zu  Admont,  nnd  zwar  zum  grössten  Tbeil  ans  deii . Zugaben  der 
Erzkirche  und  anderer  Woblthftter,  darunter  <lie  Trauiigauer  [Otto- 


*)  Diminutiv   von  Imma  oder  Emma,   Hemma   (die  Biene):   wohl  auch  eine 
Verwandte  der  Stifterin. 
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karey.wk Stmde  koitwneii.     EiiUar  4au.fttar  Admoot hMtminteii Qateru 
wird  iiß  Pi6b»tbi  JBfoMifor/r  in  .Bnyerif  (aju^  der  Men»)  aufgefiibri  ^); 

S.  12.  Zar  Verherrlichong  det^  GottesdieDstes  sollten  noch 
zwanzig  Chorherren  am  Münster  eingefflhrt  wenden.  Dazu  gab  die 
erlancbte  Fran  weitere  sechs  Hüben  in  der  N&be.  des  Stifts,  und 
einen  Fors^  tiefer,  im  Tbal.  gegen  Ha/6«cA:  hip  entlegen«  Deßt  Berg" 
bafi^  apf  was  immer  ffiii  JMetalle,  war  ohnehin  in  diesen  Allodien 
begriAmr  die.  Arisbentis^y  besonders  an.EiMu,  IfirtwAbrend  reichlicb. 
Dazn'  widntete  der  Ersfcbisehof,  der  treoe  Vollstrecker  dieser  Ver- 
mächtnisse, auch  den  bischOfiichen  Zebent  aaf  s&mmtlicb  besagten 
Goienu  (den  pfarrlicben  obiiebin);  er  erwarb  dafür  Reichenburg  an 
dex  Save,  und  EMlach  in  Frianl  **)• 


.'    » 


^).  Da  Qerpldsdorf  erst  später  (an.  1066)  ab  ein  Geschenk  K.  aemrieks  IV. 
Tür  die  erste .  Äbtissin  ImmiceUa  erscheint,  so.  liegt  hier  vielmehr  eine 
Bestätigung  inzwischen.  Nachträglich  machte  die  Gräfin  Hemma  noch  an« 
(lere  wichtige  und  woitllhuende  Besthnmnngen;  bereits  vom  Kloster  zu 
€>tirkhofen  ans,  (acta  «pud  Gurkhovin,)  in  deii  Jahren  1043  und  1045. 
'  Auch  die  bambergiscben  Kirchen  und  Gemeinden  in  Kämthen  wurden  be- 
*';  ^"^  dAfehl.     E!n  JSfo^/Äf^ard  «n  der  SeKe  der  Abtef  zu  «urkhofeti   erbaut. 

**)  FröUeh,  Merlan y  und   Wmdlenthal  (in  der  Austria  Sacra,  Bd.  V.  1783) 

t  und «  Mtfbtriglioh  und  ergänzend,  iiuah  ^MsAA^m  V  und  li,   haben  die 

hieher  bezüglichen  Urk)ind(^  geliefert  \,hm  Fr^Uph  hat  billige  Documente 

auch  Freyherr  v.  Frepberg  in  seiner  akademischen  Abhandlung  über  Ifoos- 

bürg' 1840  S.  99  aufgenommen!    In  eine  nähere  topographische  Nachwei- 

'   sung   aer  Liegenschaften    ist   man   nicht  eingegangen.     ^„In   toto  tractn 

Vriesach  cum  merro/w."  —  ^^AUanhof  et  curtem  sti.  Geargii  —  cum  gi- 

,   neceo^'  rrin  it^hmnsi  cqmiti^tu  (in  der  6^ra/wrA(9/'f.  Trüchsen!)  aubur^ 

,   banum  cor{ejn  (:.i|in.  ^  mansis  et.  vineis,   wovon  .np(A  die  Ortschalten 

:  „Woipberg''  ol)  Yölkennuirkt*  ^ilgan.    A/ltenhofen  auf.  dem  Krapfeld,  dann 

.unlpr  Sal;;burg^  eine  wicl^(ig^.  Nißd^^ge  der  benachbarten  Eisongewerk- 


<  y  1 
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%0  18.    Und  doob  in  demadben  Jahre  1046$    im  63.  iiires  Ai^ 
ters )  ward  Bemma^  diese  ebenso  fromme  ida  -  heldealDiaAige'  Frau, 


Schäften.  Von  BuHrichesdorf  (Hertensdorf,  Harmsdorf),  ösüich  von  Kla- 
genfurt, hinter  Portendorf,  erübrigt  nur  noch  ein  Burgstall.  y^Geroltesdorf 
in  Bavaria  in  pago  Runaha  in  coniitatu  Meginhardi.^*  —  Wo  liegt  das? 
Vom  Rangau  in  Franken  kann  nicht  die  Recte  seyn.  Bin  comes  Miegin-^ 
hart,  filius  Jndithae,  erscheint  c.  1046;  ein  BunOM  ist  bei  Vilsbiborg« 
eine  Waldung  Runhari  bei  VeMen.  Wahrscheinliek  ist  Oeraiadorf  im 
Landgericht  Eggenfelden^  heute  ein  Dorf  von  12  HiMsern;  in  der  Nähe 
ein  Burgstall^  und  der  Sitz  eines  Pab-imonialgerichts  II.  Classe,  wovon 
wir^  der  Verfasser  dieser  Abhandlung,  zufällig  der  letzte  Besitzer  waren, 
gemeynt.  Die  nahe  Filialkirche  gehört  zur  Pfarrkirche  Zeidlam  an  der 
Rot.  Da,  und  an  der  Vils,  liegen  auch  Geratsberg,  Gerate  fürt  Ein  ^,£e- 
roU  comes^^  mag  einst  in  dieser  Gegend  colonisirt  haben. 

Ueber  Elsendorf:  j^Elisindorf^^  zunächst  bei  Ratzenhof en,  (Rassol) 
an  der  Adens;  daher  W.  Hund  die  selige  Hemma  von  dort  abstammen 
lässt;  kann  Nagel^  origines  etc.  p.  142  nachgelesen  werden. 

Den  Bergbau  betreffend:  fodinae  cujuslibet  metalli:  „dass  der  Bau 
auf  Eisen  und  die  Hüttenwerke  um  Gurk,  dann  die  Hauptreventie  eines 
jeweiligen  Bischofs  von  Gurk  waren,  noch  bis  in  unsere  Tage;  haben  wir 
erörtert  in  den  y^leMen  dreiesig  Jahren  des  Enatifle  und  Ruchsfür^- 
aienihwns  Sahdurg;  München  1816.'^ 

bi  topographiseher  Beziehung  bedarf  sohin  vachMHAham  l  173  «id 
n.  102  einige  Berichtigung  und  Ergänzung. 

Erzbischof  Conrad  I.  voUendete  im  Jahre  1131  die  Dotation  des  Bis- 
thums  Gurk:  (s.  Juvavia  p.  247)  mittels  Zuteilung  der  benachbarten 
Pfarrsprengel. 

Um  sich  im  Ourkthale,  um  Frieeach  und  am  lü'apfeld  näher  orien- 
tiren  zu  können :  flihren  wir  hier  die  diesen  Decänaien  untergebenen  Kir- 
chensprengel nametnlich  auf:  A,  ffurk^  SUfl  und  Pfarr  (einst  Gurkhofen) 
950  Seelen;  Cvtitie  st.  Jacob  ob  Oork  Über  400  Seelen.     Liedmg  Pf. 
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die  far  die  Rirehie,  wie  fflr  das  FamiKenleben  aller  Stände  gleich 
woUthätig  war>  von  der  Wek«  abgerafen.  Sie  raht  in  ihrem  berr«- 
lichen  Monster  an  der  Seite  ihrer  vorangegangenen  Sohne  fVilhetm 
und  Hartwiih* 


800  S.  Sfrassdurg,  Sladlpfarr  420  S.;  Curalie  St.  Florian  am  Gumen^ 
berg  über  300  S.  Krassniz  Pf.  550  S.  Pissweg  Pf.  950  S.  Zweyni% 
Pf.  650  S.  Weiiensfeid  Pf.  560  S.  ÄUenmarhi  Pf.  1200  S.  Giödni» 
Pf.:  Sber  1200  S.;  Curatie  Flatnizalpe,  zur  Sommerszeit)  von  Glödniz  aus. 
Griffen  Pf.  (nicht  mit  Uniergrifen,  Bargflecken  und  Propstey  bei  Houn«- 
bürg  zu  verwechseb) :  1100  S.  Simiz  Pf.:  1200  S.  St.  Lorenz  in  dm* 
Reichenau  Pf.:  400  S.  Zamelsberg  Pf.:  650  S.;  in  Summa  über  12,000  S. 
Darunter  250  Protestanten.  Immerbin  viel  Cultur  und  eine  starke  Bevöl- 
kerung in  diesen  rauhen  Thälern. 

B.  Friesach,  Propstey,  Stadtpfarr  etc.:  1460  S.  Gaisberg:  350  S. 
Grafendorf:  230  S.  Doberich:  300  S.  Zeltschach:  550  S.  Micheldorf: 
430  S.  St.  Stephan  am  Krapfelde:  500  S.  Hohenfeld  (St.  Radegund): 
400  S.  St.  Stephan  bei  Dirnstein:  750  S.  St.  Salvator:  1150  S.  Zienitz: 
260  S.  Ingolsthal:  340  S.  St.  Martin  in  der  Feistriz:  630  S.  Grades: 
370.     Mötniz:   1900.    Oberhof:   530.    St.  Jacob  in  der  Lessniz:   230  S. 

G.  Zu  Krapfeld:  Guttaring:  1380  S.  Deinsberg:  122  S.  Althofen: 
1050  S.  Si.  Martin  bei  Silberberg  340.  Weitschach:  560.  Hüttenberg: 
1000  S.  St.  Johann  zu  Hohenprcssen:  630  S.  Leling:  740  S.  Propstei 
Wieting:  930  S.  Kirchberg:  290  S.  Klein  St.  Paul:  860  S;  St.  Os- 
wald ob  Homburg:  360  S.  Eberstein:  320  S.  St.  Walburg:  1050  S. 
,  Hohenfeistriz:  420  S.  Sl.  Martin  am  Krapfeld  260  S.  St.  Paul  in  der 
Cappel:  1050  S.  Silberegg:  290  S.  Nachträglich  zum  Abschnitt  H.  den 
Nrnnen  von  Friesaeh  zur  Zeit  der  Römer  betr.  wollen  wir  bemerken, 
dass  nach  den  neuesten  Untersuchungen  der  Herren  v.  Jaharnegg  und  Hr. 
V.  Christalnig,  von  Virunum  (Zollfeld)  nordwärts  die  Stationen  Matucajo 
(Breitach  bei  Altenhofen)  Belliandro  (Priesach),  Graviacia  (Grades)  folg- 
ten: Villach  gilt  flir  Santie^. 
Abhandl.  d.  ID   CK  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III   Abth.  76 
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%.  14.  Nun  erst  sab  sich  das  Erastifl  Salzboi^  in  dem  toII* 
stAiidigen  bobeillichen  Besitz  von  Friesaeh^  das  Erzhisebof  Cfebharf 
als  Allhänger  des  Papstes  gegen  den  Kaiser  zn  iNner  seiner  halt* 
barsten  Festangen:  (gleich  Hohensaldmrg  und  Werfen)^  erhob;  und 
nun  erst  ward  aaeh  hier  an  dem  von  Lieding  Qbersetzten  Stapel 
eine  Münzstätte  ^  bald  als  die  bewährteste  and  betriebsamste  in 
Kärnthen  and  Steyermark  anerkannt,  eingerichtet:  nachdem  zwar 
schon  Erzbischof  Hartwich ^  gleich  andern  teotschen  Bischöfen,  im 
Jahre  996  von  K.  Otto  IIL  das  Münzrecht  (nach  dem  Regensbar- 
ger-Fnss),  aber  nar  aof  die  Stadt  Salzbarg  beschränkt,  erhalten 
hatte  *). 


*)  Zu  welchem  Wohlstand,  Glanz,  and  commerciellen  Vorrang,  auf  der  Zug- 
iinie  vom  Küstenland  bis  diesseits  der  Alpen,  sich  Friesach  alsobald  er- 
schwangen hatte:  es  war  der  Sitz  eines  salzburgischen  Vicedoms:  haben 
wir  in  den  ^yRücköUcken  auf  Inneröslerreich,  aus  der  Gegenwart  in  das 
XIII.  Jahrhundert j  München,  in  den  akad.  bist.  Denkschriften,  1845 'S 
angedeutet;  während  heute  dort  der  wandernde  Beschauer  von  Ueberra- 
schung  und  Bewunderung,  und  von  Wehmuth  und  Trostlosigkeit  zugleich 
ergriffen  wird:  denn  selbst  die  verfallenden  Stadtmauern  sind  nicht  mehr 
Eigenthum  des  städtischen  Gemeinwesens.  Die  Münzstätte  von  Aquiieia 
war  im  Noricum,  nach  dem  Abgang  der  Bömerherrschaft,  an  die  Stelle 
getreten.  Nach  Agtayer- Münze  ward"  sogar  noch  in  Regensburg  Buch- 
gehalten. Dann  überboten  in  den  Alpen,  die  Münzen  von  Friesach  und 
von  Metan  alle  andern.  Im  Jahre  1242  ertheilt  K.  Friedrich  II.  dem 
Hochstifl  Bamberg  „licentiam,  ul  apud  ViUaeum  novam  monetam  cudi 
faciat  (ecciesua)  qua  frisacensi  monetae  aequipolleat  in  pondere  et  valore; 
et  apud  Oriven  (Griffen)  eandem  sibi  gratiam  de  simili  moneta  cudenda 
dttximus  faciendam.^^  Jäck's  Nachrichten  1844  S.  57.  Im  Jahre  1353 
ertheilt  K.  Carl  IV.  dem  Bisthum  Bamberg  das  Recht,  Gold  zu  münzen 
(aus  seinen  Gruben  um  Wolfsberg).  Auch  Salzburg^sche  Goldmünzen 
aus  früherer  Zeit  sind  uns  nicht  bekannt.  x 
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§.  15.  Daw^  wie  oben  DMligewiesett  worden,  die  erlauchte 
Hemma^  öfter  aoch  „die  Gräfin  von  FrieMch  ond  Trüehsen^  ge^ 
nannty  Ober  Bestandt heile  von  Trüchsen  (,,1»  trahnensi  comitato^,) 
letztwillig  verfilgen  konnte,  ist  wohl  mit  ein  sicherer  Fingerzeig  aaf 
die  Abstammong  ihres  Genuüila,  Wilhebns  UL  aas  jenem  Hause:  er 
war  mit  jenen  Bestandtbeilen,  die  dann  wahrscheinlich  die  Morgeo-r 
gäbe  an  Hemma  mitbegriffeo,  abgefonden  worden:  die  dortigen StamoK 
bargen  sollten  den  dort  selbststAndig  fortsprosseuden  Zweigen  ver- 
bleiben*). Ein  anderer  bondiger  Beweis,  dass  schon  die  Wiege 
von  Wilhelm's  Vater  oder  Grossvater:  der  Wilhelme  L,  II.,  auf 
mier  der  Trüchsener^Burgen  gestanden,  wo  dann  aoch  der  jogend* 
liehe  Thoringer,  Poppo  II.  sein  Unterkommen,  mit  dem  Brbnamen 
Starchanfj  gefanden,  liegt  in  dem  Umstand,  dass  die  von  Wilhelm  HI« 
besessene  Grafschaft  in  der  antern  Mark  mit  Saaneck  an  die  Star^ 


*)  Aber  auch  diesen  äehiieuischeH  Sprossen  auf  Trüchsen  (sieh  oben  II. 
mid  DL  S*  10  die  Ahnherren,  die  JVaUung's^  ond  ihre  fSfehsmen)  gömit 
also  V.  Harmaiißr  ihr  teutsches  Vollblut  nicht  Auch  sie  wären  „die  Nach- 
kommen eines  edlen  mährischen  Flüchtlings,  und  Anrerwandte  des  moy- 
marisdien  Königshauses,  von  K.  Arnulf  schon  im  Jahre  895  mit  Gütern 
in  der  Nähe  Zweidoehs  beschenkt.''  Ueber  die  „Hon.  boica  1830  S.  39/' 
Die  von  Horma^er  jn  obiger  Abhandlung  aus  einer  Urkunde  K.  JLoihars  II. 
vom  Jahre  1130  herbeigezogene  Stelle:  y,homines  nobili  progenie  exortos 
videlicet:  lf7Meteti»t,  comitem,  filium  suum  JVilhelmum,  Imam  comitis- 
sam,  WüUhunij  Zwethboch^^  —  um  die  Stammvaterschaft  eines  mähri- 
schen Prinzen  fllr  Gurk  zu  retten:  entscheidet  bei  näherer  Prttfnng  un- 
fehlbar für  das  Gegentheil:  für  die  WUMme  und  WaUkumi  im  Hause 
Trüchsen  und  Hennburg.  An  diesen  Namen  hielten  beide  JHäuser  bis  zu 
ihrem  Erlöschen  fest  Den  im  dunkeln  Hintergrund  alehenden  ZmeihSoch 
und  ZwenMech  lassen  wir  immerhin  als  eine  momentane  Erscheinmig 
an  der  Gvk  gelten. 

76* 
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cAant  iiherfpng:  ni(iofa(leM  Wilbelms  IlL  Leibeoerbes  vor  ihm  dem 
Irdischeil  eiMrQckt  wonteo^)* 


^  16.  Bs  erabrigt  nur  ooeb  che  Frage  ober  die  Herkunft  4er 
tiieiigeii  Hemma,  der  Gemahlin  des  Grafen  Wilhelm  IIL,  der  Mutter 
der  1035  erschlagenen  Sftbne  Wilhelm  IV.  nnd  Hartwkh.  Unter 
den  desfalls  aufgestellten  Meinungen  Neuerer  ^^)  bemerken  wir  ?or-. 


*)  Megiset  (annales  Carintbiae)  fiihrt  S.  1723  im  alten  Landadel  von  Kitrn- 
theo,  dem  Laziaa  folgend,  auf:  ,,Die  Grafen  von  Friesaeh  nnd  Trugsen; 
Graf  Ragso  hat  noch  gelebt  um  das  Jahr  1241.'^  jfiie  Grafen  von  Ttmr 
Ofld  Zeilachtich.  Der  letzte  war  Graf  Wifketm^  dessen  zween  Söhne  von 
Brzknappep  erschlagen  worden. ^^  Ferner:  „die  Grafen  von  Siarchani  und 
Heimburgy  Stifter  des  Klosters  zu  Griffen.  Die  letzten  zween  waren  Graf 
Ulrich  und  Friedrich.  Seind  ohn'  Erben  abgestorben/^  Im  VIII.  Buch, 
9.  Capitel,  S.  691  der  Annalen  selbst,  gibt  Megiser  von  den  ,ySlarchant 
und  Haynburg  und  Drüxen^^  als  den  Vorfahren  der  Grafen  von  Pfanen- 
berg^  Slernberg  und  Cilly  umständlichere  Nachricht. 

**)  Nach  Megiser  S.  737  wäre  Hemma  die  Tochter  Murquarte  von  Mürz^ 
ihai  und  Eppenetein  gewesen:  Abt  Hermann  von  St.  Larobrechl,  deren 
Bruder,  habe  bei  der  Beerdigung  der  jungen  Grafen  die  Leichenrede  ge- 
halten: (aber  damals  bestand  St.  Lambrccht  noch  nicht  als  Abtei);  Graf 
Meinhart  von  Maleniain  (von  Lnrn  und  Oörzff)  und  seine  Gemahlin 
Cunigund,  Hemma'e  Schwester^  wären  auch  gegenwärtig  gewesen,  u.  s.  w. 
Einer  andern  Nachricht  zufolge  hätte  Henuna  auch  eine  Schwester  Namens 
Beatrix  gehabt,  und  diese  habe  die  Kirche  Maria^Hof  zu  Graziupp  ge- 
stiftet. Da  Graziupp  damals  eppensteinisohes  6ebie4  war;  so  könnte  ge- 
schlossen werden,  dass  Beatrix  in  dieses  Haus  vermählt  gewesen.  Der 
Meynung  des  W.  Hund  in  Beziehung  auf  Abensberg:  (s.  dort  die  Rabo- 
nes!  in  den  Schemen)  haben  wir  schon  oben  gedacht.  Man  sieht,  wie 
sich  im  Laufe  von  siebenhundert  Jahren  Wahrheit  und  Irrthum  durch- 
kreuzen: etwas  Wahres  liegt  der  Sage  immer  zum  Grunde:  hier  die 
Slamnwerwandischaft  zwischen  Adelbero  von  Mlppenstein  und  Wilhelm  III. 
von  der  Gurk.    Prof.  Tangi^  aus  Anlass  einer  reichlichen  Schenkung  K. 


erist  jene  dM  sonat  in  Kftrotheu  md.  Steyemark  wohlbewMdleiieii 
V.Hansiz:  (Germania  sacra  IL  p.  HO \)  Engelbert  Ton  BeMengteim^ 
ein  Qberans  reicher  Dynast,  auf  weitem  Besitztbaro,  sey  der  Vater 
Henmia^s  gewesen;  Bie  habe  ihrem  Gemahl  anf  der  Borg  Gurkhofeu 
die  Herrschaften  Friesaeh  and  Zeltschach  zogebrachl.  Aehnliches, 
▼OD  „fthrstliclieffl  Besits&lhuui  der  Gräfin  Hemma'^  erzfthlt  anch  Hr. 
Prof.  von  Muehar  in  seiner  Geschichte  von  Steyermarkj  indem  er 
deren  ,,a;tjf^/iüA^r^ '  Abstammong  Ton  den  Grafen  von  Beihtein  ge* 
denkt.  Aber  eben  da  bitten  wir  von  diesem  Oesefaichtschreifter  on- 
gleich  mehr  und  Bestimmteres  za  erfahren "  vermeynt.  (G^.  Anz. 
1846  Nr.  2310  Umst&ndlioher  Mftd  angelegentlicher  bat  sieh  anf 
die  Lösung  dieser  Frage  nnter  andern  anch  Hr.  Prof.  Filt  in- seinisr 
Chronik  von  Michaelbeuem  S.  47  eingelasKsen.  Er  fohrt  Engel* 
bert  Ihj  Grafen  im  Salzborg-  nnd  Chiemgau,  and  dessen  Gemahlin 
Touta  als  die  Aeltern  der  seiigen  Hemoia  anf,  and  nennt  diese 
Tonta  eine  Tochter  des  Pfalzgrafen  Harfwieh  I.;  ond  so  könnte 
es,  indem  er,  seinen  geneaiogiscben  Problemen  zofolge  den  Anherrn 
Engelberts^  den  Markgrafen  Aribo  als  einen  Brnder  des  Markgrafen 
Luitpoldy  oud  den  Pfalzgrafen  Hartwich  L  aoch  als  einen  Enkel 
von  Scheyem  erklärt,  nicht  fehlen,  dass  genannte  Celebritäten  sammt 
und  sonders  scheyerisches  Geblots  wären.  Leider  bieten  aber  anch 
hier  die  ProbabilitAteu,  die  Hr.  Filz  mit  viel  Scharfsinn  aneinander 
zu   reiben  sich  bemüht,  keinen  Anhalt  und  Halt:  Aribo  oud  Luit- 


ConradB  11.  1025.  an  eine  Malrone  Bentrix:  100  Höre  zu  Afiew»,  also 
an  das  Haus  Eppenstein,  hält  diese  Malrone  für  eine  Tochier  oder  Stief- 
tochter des  besagten  Königs,  und  Tür  die  Gemahlin  Admibero^s  L  Da- 
gegen Jod.  ^tU%  im  dsterr.  Archiv  1850  I.  Bd.  II.  H.  Beatrix  sey  viel- 
mehr eine  Schwester  der  Kaiserin  GUela^  also  eine  Tochter  Herzog  Her^ 
mmmia  IL  aus  Schwaben  gewesen.  Oder  wäre  Hemmm  selbst  aus  dem 
Hause  Trüduenf  mid  jener  Bestandtheil  von  Trueh90m\  (S.  15  und  V. 
f.  9)  ihre  Ausstattung  gewesen? 
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/hM  «nd  Ernst  sind  nau  eiDiMl  oioht  BrOder   ood  der  Pfabgnf 
Hartivich  I.  ist  kein  Seheyrer. 

» 

8.  1 7.  Die  Vaterschaft  En^lberts  ist  jedoch  kaam  za  beswei-* 
fein:  wenn  man  berocksichtigt»  was  Heninia,  als  seine  Tochter,  ao 
Heirrlichkeiten  im  Admontthale  mitererbt,  and  ihren  Gemahl  Wil- 
helm III.  zugebracht  hatte  ^):  rühren  sie  doch  mehremtheiis  schon  von 
den  Witagfounisy  (zu  Grunzwita  und  za  Anj/er  bei  Reichenhall,  von 
den  onbestreitbaren  Stammgenossen  der  Aribo'sj  und  SiegkarU  und 
Engelberts  {Planne Beilstein) ^  als  worauf  wir  hingewiesen  haben, 
her  **y  Indem  also  die  selige  Hemma  im  Jahre  1042,  in  ihren  Ver- 
mftchtuissen  auch  ober  diese  Herrlichkeiten  za  Admont,  nnd  zwar 
zar  Stiftung  einer  Abtei  verfügte  ^^^«  und  indem  diese  Abtei  end- 
lich mit  Zugabe  anderer  Goter  im  Jahre  1074  wirklich  zu  Staude 
kam;  und  biebei  die  Stammgenossen,  Otacheroy  Marchio  de  Stire^ 
Engelbertus  Advocatus,  (ein  Enkel  Engelbert's  IlO^  und  Si^hart  Co- 
mes  etc.,  ausdrocklich  genannt  sind:  so  erachten  wir  diesen  Punkt 
Ycr  der  Hand  for  erledigt. 


♦j  Oder  umgekehrt?  vergl.  lY.  $.  9. 

'*'*)  S.  auch  in  unserer  Geschichte  der  Salzwerke  ^  München  1836  Th.  II.  S. 
104:  Reichenhali;  und  S.  269:  Admani.  —  Das  y,Peillensiein"  oder  St. 
Leonhart  im  Forst  in  Oesterreich,  ist  eben  jenes  gemeinsame  Stammgut, 
welches  wir  unter  andern  in  den  Gel.  Anz.  1837  Nr.  61  und  1842  Nr.  8 
etc.  besprochen  und  erläutert  haben.  Insofern  wir  in  der  Geschichte  der 
Salzwerke  uud  in  andern  Schriften,  insbesondere  auch  von  der  hl.  Hemma 
genealogische  Notizen  gaben;  wolle  man  sie  nach  den  vorliegenden  Erör- 
terungen berichtigen.    Der  Weg  der  Forschung  ist  der  Weg  der  Prüfung. 

*^^)  Cod.  juv.  p.  262  und  p.  282:  „Praeterea  omnem  justitiam  et  jurisdic- 
tionem,  quam  primitus  —  in  valle  admunlina  per  Hemmern  ooiuitissam 
ecclesia  habuif  Diese  Regalität  konnte  auch  sobon  in  der  Schenkung 
K.  Heinrich's  IL  an  Wilhelm  DI.  begriffen  gewesen  seyn. 
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S«  18.  Die  Mutier  Touta  fJMen  wir  aber  dem  IIaQ9e  Bogen, 
des  Stommes  Abensberg y  bei.  Nicht  nar  den  Dynaateo  Aseuni, 
(oben  S*  8)  den  Yetier  der  seligen  Hemma,  der,  io  KArotben  und 
aussen  in  Bayern  gesessen,  ihr  bei  Anfertigung  des  Testaments  znr 
Hand  war,  erachten  wir  fOr  einen  Bojfeni  ftnch  das  ,,praedinni  Et- 
sendorf*^  (bei  Abensberg,  das  diese  Dynasten  einst  nach  Admmk 
gaben  ^),  nnd  die  Hofmark  Oeroldsdarf  in  Bayern,  deuten  darauf 
hin.  JBine  Ahnfrau  Touta  finden  wir  schon  im  Hause  Bogen:  (bei 
SchoUnier  S.  90)  in  der  Tochter  des  Grafen  Fridrich  U.  Advoca- 
ten  von  Regensbnrg  und  der  Adelheitj  möglich  wftre  es  auch,  dass 
der  Name  Bartwichj  des  jQngern  Sohnes  der  seligen  Hemma,  nicht 
in  Ehren  des  Pfalzgrafen  Hartunchy  sondern  des  Grafen  Hartwich  I. 
von  B<^en  c.  1000  geschöpft  worden  seyn  mochte.  Damit  steht 
ferner  die  Touta  von  Farenbach^  die  erste  Stifterin  von  Suben  in 
Verbindung  (s.  unsere  akademische  Abhandlung  ober  Suben  am  |on^ 
München  1849.^*) 


*)  EUendorf^  das  auch  von  Benedictbeuem  angesprochen;  (etwa  in  Be- 
ziehung auf  einen  Baöof)  aber  für  Admont  beschieden  wurde:  Hon. 
boica  VIL  109,  und  Pe%  III.  7Q9.  Sigfrid  Graf  von  Lebenau  vertrat 
damals  1161  Admont  als  die  Stiftung  seiner  Ahnen,  der  Playn^BeUsUin. 

**)  Eben  über  die  Abstammung  der  seligen  Hemma  von  Ourk  und  ihres  Vet- 
ters Aseuin  hat  Frhr.  von  Freyberg  unter  Beziehung  auf  Ried  und  Fü% 
vielseitige  Forschungen  gepflogen.  Ein  bestimmtes  und  entscheidendes 
Resultat  scheint  derselbe  auch  hieraus  nicht  gewonnen  zu  haben.  Unter 
andern  ist  uns,  wie  schon  bemerkt,  nicht  klar,  ob  Hr.  v.  Freyberg  S.  69 
die  Emma  und  Hemma  als  zwei  verschiedene  Personen  erkennt:  denn 
nur  die  erstere  nennt  der  Kaiser  seine  Nichte.  Auch  gehört  S.  77  Wi^ 
iagawoy  der  Sohn  des  Rafoii,  nicht  zu  Bogen  oder  Sekegem;  sondern, 
als  Enkel  des  Erzbischofs  Adelbert  IL,  mutterseits  dem  Hause  Tour  an 
(s.  Tttur}.    Endlich  sind,  S.  73,  Gurk  und  Gurkfeid  weit  von  einander 


598 

1 

$.  19.  Baldnim  Nadifolger,  ErMschüf  Gehhärt,  fanil  die 
WiederberisteliaDg  des  einst  (c'  760)  zo  Müriä-Sal  gegrOndeten 
liandesbisthams  für  Kärotbeii,  das  seit  Gohibert  {c.  950)  neoerdiiigs 
in  Verfall  geratben  war,  dringenfd  not  b wendig,  Zil  deasen  Sitz 
wählte  er  non  das  Monster  %n  Gorkhoffen.  Das  Convent  del-  Chor'- 
herren  ward  zwar  belassen,  daneben  aber  ein  'förmlicbeis  Damstift 
erhoben^).  Der  Djnast  Günther  von  Krapfeld  y^atd  (1072)  als 
erster  Bischof  Ton  Gurk  eingesetzt;  and  K«  Heinrieh  IV.  ernannte 
den  edlen  Aribo  znm  ersten  Pröpsten  des  Donicapitels.  Dre  Schirm^- 
YOgtei  nbertrng  der  Erzbischof  dem  Markgrafen  Slärehanf,  wohl 
mit  Racksicbt  aof  die  Verwandtschaft  zn  Wilhelm  III.  nnd  zu 
Hemma;  wie  denn  auch  fOr  die  Abtei  Admont  (1074)  Graf  Enyel^ 
hert  als  Sehirmvogt  betraat  wnrde,  welche  Würde  sich  in  den  6ra^ 
fen  von  Beilstein  forterbte«  Der  bei  dieser  Feyerlichkeit  hinter  den 
Grafen  and  Reichsherren  ganz  bescheiden  anter  den  salzburgischen 
Ministerialen  genSkUuieStarchant  ist  wohl  Pa/y^o  IL  ^^)  (s.  oben  V.  %.  4.) 


entlegen,  und  in  jeder  Hinsicht  ganz  verschiedene  Objecie;  wie  oben  ge- 
zeigt worden. 

*)  Cod.  juv.  p.  258.  260  n.  s.  tr.  Im  Privileghim  Gebhordi  Archiepiscopi 
1072  kömmt  vor:  ministeriales  h'berum  arbitrium  habeant  nnbendi  ad  in- 
vicem  ab  utraque  ecciesia  (Salzburg  und  Gurk)  —  gegenseitige  Freyheit 
des  Dienstadels  sich  zu  vermählen,  auch  ein  Portschritt  der  Cultur;  — 
femer:  Diploma  ^eisr^;»  IV.  |mp.  1072,  et  Friderici  I.  Imp.  1162.  Ohne- 
hin waren  die  Kreuztrachten  Lieding,  Glödniz,  St.  Radegund,  St.  Lorenz, 
St.  Lambrecht  (nicht  die  fast  gleichzeitig  vollendete  Abtei  in  Obersteyer), 
St.  Georgen,  St.  Margaret,  in  der  Fundation  von  Gurk  schon  begriffen; 
der  Erzbischof  vermehrte  dieselbe  noch  mit  den  weitläufigen  Aipen  und 
Waldungen  in  Weis&riaehj  um  St.  Lambrecht^  zu  Mödring,  im  Palten- 
thal,  im  Zauchwinkel^  um  Timeniz;  femer  mit  Gmndholden  zu  TreflUing, 
MeiseMing,  Holbing,  Doberniz,  Lienberg,  am  Zemetsberg  u.  s.  w.  (s.  Eich- 
horn L  und  II.  Note). 

♦*)  „De  mimsieriati&us  Salzburgensis  eccicsiae:   Rabanus,  Stwiehani,  Paöo, 
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VI.  Abschnitt 


Die  Slarchant:  ^starke  Hand?),  bayerischer  Abkunft.  Ihre  Eidame  auf  Trücheen^ 
thüringischen  Geblüts*).  Ihr  gebüsster  Frevel  gegen  die  Kirche.  Der 
Verlauf  ihrer  Herrschaft  auf  Trüchsen  und  Heunburg^  und  an  der  8aan, 
Die  Grafen  von  €Hl^ß. 


$.  1.  Die  innere  Geschichte  der  Alpen  rflckt  ans  jetzt,  gegen 
Ende  des  XI.  Jahrbonderts,  abermals  eine  Katastrophe  vor  die  Augen, 
in  welcher  sich  ein  Theil  der  dortigen  hohen  Geschlechter  durch 
eine  Reihe  von  Unthaten  brandmarkte.  Es  sind  Partheiungen ,  zur 
Zeit  der  Zerworfnisse  zwischen  Kaiser  nnd  Papst,  iheils  aus  Scheel- 
sucht über  die  reichen  Erwerbungen  und  Vermächtnisse  zur  Kirche^ 
unter  den  salzburgischen  Erzbischöfen  Balduin^  Gehharf^  und  Thiemo 
Oberhaupt;  theils  sind  es  in  der  mächtigen  Verwandtschaft  der  Hau* 
ser  Semt-- Mooshur g  und  Eppensteiny  im  Nachhalt  gesonderter  Inte- 
ressen, angesponnene  und  zu  offener  Gewaltfhfttigkeit  aufgestachelte 
Ereignisse«  Poppo  Sfarchant  (III.?)  and  seine  Brflder,  Ulrich  li 
und  Weriganl  ^^)  machten  sich  so  gegen  das  Erzstifi  argen  Frevels 
schaldig.   Sie  ergriffen  alsobald  die  Parthey  des,  von  K.  Heinrich IV. 


item  Pabö  —  Rudbrecht,  Nordttin,  SKghari  etc.  Cod.  jw.  p.  263.  Ein 
Beweis,  dass  die  Ministeriaiiiäi  zur  Kirche  damals  dam  fcohea,  dem  dy- 
läistiachen  Adel,  wozu  die  Siarchani,  wie  oben  (Abschnitt  III.)  die  Hsgin^ 
beri  und  Reginhart  unstreitig  gehörten,  keinen  Abbruch  that;  und  dasa 
in  der  Genealogie  auch  solche  unscheinbare  Notabilitäten  nicht  übersehen 
werden  dürfen.  Schon  Ethiko,  der  stolze  Weif,  verargte  dieses  Verhält- 
niss  seinem  Sohne  Heinrich  nicht. 

*)  S.  oben,  Abschnitt  HI.  S-  22  und  V.  S.  4. 

*^)  S.   die  Schemen.     l.Starhe  Hand'^  —   im  vulgären  Sinn;    während  uns 
Stark  als  die   teutsche  Wurzel,  und  ant  als  wäl^cher  Vor-  oder  Zulaut 
galten;   analog  mit  Weriani  (Bernhart)  u.  s.  w.    Tardhinat  =  Tarchant 
Tarch-olf,  Starcholf,  Suarzolf  etc.:  diese  'S  Formen  sind  ganz  teutsch. 
Abhaiidl    d.  HI   Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III   Abth.  77 


600 

beganstigten,  niid  zuerst^  ink  Jahre  (078,  gegen  den  Erzbiscbof  (7^6- 
hart  anfgetretenen  Dynasten  Berthold  von  der  Semt-Moosburff,  den 
sie  tbatigst  nnterstotzten.  Später,  nachdem  Erzbiscbof  ThiemOj  ein 
Dynast  von  MOgling-FrontenhauHen,  im  Vorland,  ein  vpu  den  Sem- 
ten  längst  nnd  bitter  angefeindetes  Haus»,  (iirspraiigliofa  ^ächsicher 
Abkunft),  den  Stnhl  bestiegen,  aber  von  den  raubgierigen  Söldner- 
baafen  des  Eindringlings  fi^^Aa/d,  (1095)  aussen  bei  Saldorf,  über- 
wältigt,  und  auf  der  Flucht  nach  KärntheD  am  Eadstätter-Tauem 
gefangen;  nachdem  Thiemo  sofort  vor  die  ihm  treugi^bliebeqe  nnd 
beldenmatbig  vertheidigte  Stadt  Friesäch  gebracht  worden  war;  hat- 
ten die  Starchant  au.  dem  uuglficklichen  KirehenfQr8t.en  grausamen 
Muthwillen  verobt.  Doch  —  «^ein  Engel '^  rettete  den  Gesalbten 
des  Herrn  aus  der  fünfjährigen  Gefangenschaft:  um  in  Palästina 
die  Martyrerkrone  zu  erlangen. 

%  2.  Die  eben  seit  hundert  Jahren,  Mnächat  durch  den  Erz- 
bischof Bartwich  von  Salzburg*)  in  Kärnthen  sesshaft  gewordenen 
rbeiiifränkischen  Dynasten  von  Sponheim^  der  c^ne  Eidam  der  Gra- 
fep  von  Lavamf^  der  andere  Erbauer  von  OrtetAurg  (Artenberg) 
oben  an  der  Dran^^),  waren  durch  persönlichen  Adel  und  durch 
Förderung  kirchlicher  und  volksthoiniicher  Interessen  schnell  zu 
Macht  gekomme»;  Bemharf,  ein  Enkel  dieses  Hiiuseä,  ausgezeich- 
net durch  Heldenmnth  und  fVommen,  rechtlichen  Sinn;  in  der  Ge- 
schichte als  der  Graf  von  Kärnthen  bertihmt,  mit  Cunigunde^  ge- 
bornen  Markgräfin  von  Sfeyer,  vermählt,  war  damals  der  Retter  des 


*)  Wie  gesagt)  möglich,  dQSS  der  junge-  Hartwich  von  der  Gfirk  sein  Täuf- 
ling gewesen,  und  ihm  zu  Ehren  den  Namen  getragen^ 

**)  Dort  halten  sie  zu  Ganzen  des  Handels  über  den  Tauern  den  Buryflecken 
SpiMj  das  römische  hospitmle,  wieder  erhoben. 
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EvEbijMAoft»,  und  der  Züchtiger.  Mfaer  ¥erfeiger«  «IHtjugencHicber 
Rftttcbbeit,  mir  tou  eiuer  kleiben,  aber  gl^ucb  heldeniiMhigeoSohaar 
uiDgebeOy  »chlug  Graf  Bernhart  die  au  Zahl  weit  flberlegeneD  Hör* 
den  der  Tboringer  ond  ihrer  Streitgeoossen ;  das  tiefverletzte  na- 
tionale Rechtiägefpbl  des  Volkes  war  niitibin;  aua  dem  Felde;  nud 
er  setate  sich  selbst  aof  einer  der  Trüehsnerburgen  ttkU  So  ward 
die  Macht  der  Frevler  gebrochen^).  Verachtet,  votaf  körperlichen 
und  geistigen  Leiden  betroffen;  so  sanken  PoppOj  Ulrich^  und  We- 
rigantj  indem  sie,  auch  vom  Erzbischof  Conrädf  I.  vor  ein  strenges 
Gericht  geladen,  reumotbig  der  Kirche  noch  einige  •  Sühnopfer  brach- 
ten, vor  der  Zeit  dem  Grabe  zu.  Wie  t?«r^eAa/ifo|i  i^cheineii  sie  in 
den  Jahren  1 106  und  1 1 12  aus  der  Welt  gegangeii  zu  »eya.  Der 
Afterbiscbof  Berthold  aber  hatte,  nach  seiner  sechszehnjdhrigen  ^  vor 
und  in  den  Alpen  mit  Mord,  Brand,  und  Plünderung,  befleckti^n  Prä- 
tendentschaft,  auf  seinem  einsamen  Sterbelager  c.  1 107  noch  um  die 
Absolution  der  Kirche  geieht^^). 


*)  „Subito  per  comitem  Bemhardum,  qui  cum  pauelsshnis  militibus  Carin- 
thiam  inlravit,  fundilus  contriti  sunt,  et  ad  nihilum  redacti,  omni  pristina 
potentia  perdita.^'  —  „Bt  eo  tempore  in  adversis  semper  decrescebant,  et 
ttt  bodie  quoque  perspicuom  eat  judlcio  Dei  non  dimidiant  dies  suos,  nee 
aliquis  fere  de  posferitate.'^  Biographus  Cotsrai/e  Salisburgensis;  im  Le- 
gendenstyl!  Erasmus  Ffolich  hat,  in  seiner  Genealogie  der  Dynasten  von 
Wehnar  als  Grafen  von  Saaneck  1755,  alle  hieher  bezüglichen  Beleg- 
stellen gesammelL  .  Auch  an  der  «Saait.  sollen  sie  von  der  Zeit  an  nur 
mehr  als  Reiehsfreye  erschienen  seyn. 

**)  Der  y,Chronographu8  Reicherspergensis''  bei  Ludewig,  uud  der  „Biogra^ 
phus  Ar€kiepisc9pi  Oonradi  I.  Salffibürg  '^ ,  schildern  dUe.  über  die  ge- 
sammte  Genossensehafl  der  Uebelthat  .herdogebraohene'  Rache  des  Him- 
mels, den  sinnlichen  Begriffen  der  Zeit  und  des  Volkes  angemessen,  sehr 
umstdndUdi  und  emdringücii.  Gi'af  Werigani  gab  diim)b>aO  Höfe  hei  Ra- 
ditech  bin:  (Cod.  juv.  p.  2f2  ^pro  tebsoiQtiiOQe  petocati  elc.'^)    Oh  Rudolf 
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%.  3.    In  BezieboDg  auf  das  neue  Bisthom  Qwrk  woHeu  wir 
aar  noch  benerkeD,  dasfi  der  eifrig  and  farchtloa  eioschreiteode  Br&- 


von  WaeMwaid  und  sein  Bruder  Werigand,  wahrscheiidicb  um  Weitete 
fM^  (Witeosky  Terg,)  im  Harborger  Kreise»  die  auch  einige  Höfe  zu 
Ober*  und  Unlerjäring  abtraten,  Mitschuldige  waren,  ist  ungewiss.  Der 
„episcopus  tntrusus  gurcenais  (irrig),  comes  Bertholdu^^  hatte  mit  seinen 
zuchtlosen  Gesellen  unter  andern  auch  aussen  am  Inn  die  von  Wemher 
(aus  dem  Hause  der  playnischen  Pfalzgrafen,)  gestiftete  Propstei  Heicherg'' 
berg  drei  Jahre  lang  inne,  nachdem  er  die  Mönche  daraus  vertrieben. 
In  geschichtlicher  und  genealogischer  Beziehung  eignet  sich  diese  erste 
Mlpaehe  von  Heiehers6erg  ^  die  in  der  Legtnde  ebenso  tragisch  als  »tif«- 
Usch  lautet;  (Kon  b«  BI>)  wohl  zu  einer  beaondeni  Monographie.  AuA 
de  BubeU  wird  uns  die  Blutsverwaadtschaft  des  Bischob  Berikold,  und 
somit  sein  Anhang  in,  und  jenseits  der  Alpen  klarer. 

Ein  Zweig  von  SenU^Eberaberg^Mosiuriß  sass  zu  Aitema  in  Priattl; 
wie  nachfolgendes  Schema  zeigt 

Bertholdus  Comes  Burchardus  frater; 

de  Mo0Öurg  episcop.  Marchisus  f  1106.    • 

t  1107.  Conj.  Azica; 

et  eorum  filü  et  filiae; 
darunter:  MaihOdis  f  1138: 
marit  Öanradua  ex  liaiia, 

Uiricusy  Marchio  Tusdae, 

in  Attems; 

Conj.  DiemuU 

Luikardia: 
marit.  H.  de  Marzana  etc. 

Damm 'Sagt  der  Bischof  Berihold  in  smner  letitwiUigen  Verordnung: 
„Ego  in  Dei  nomine  Beriholdus  Episcopus  —  lege  Bavarorum  -^  dilectis 
proximis  et  amicis  meis  eto.^^  Man  möchte  glauben,  dasa  ^  sich  nach 
>riaul  zurückgezogen  hätte.  Nach  Hansi$  (E  205)  wäre  aber  Berihold^ 
nachdem  er  vom  Erzbischof  Conrad  I.    auf  Fttrsprache  des  Abtes   von 
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biachci  Conrad  L  seinen  Caplan  HiUihM  dort  als  fsweiten  Bkebof 
ernannte  t  fftr  die  Chorherren  das  gemeinsame  Leben  wieder  ein* 
Albrte;  das  Spital  reicblieber  (1131)  dotkrte^  und  mit  gleioher  Sorg« 
falt  und  Energie  den  WoUstaod  Aw  Stadt  Frtesaeh  als  Waffen- 
nnd  Stapdplats»  ond  ab»  Sitz   einer  gewerlMhfttigen  Borgerscfaaft 


Seeon  vom  Bann  losgesprochen,  reumüthig  und  unter  Beistand  von  zwei 
Priesiem  zu  Moosborg  in  Bayern  verstorben. 

Obiger  Graf  Werigant  hatte,  fluchbeladen,  fiir  den  Rest  seiner  Tage 
sich  aus  Kämthen  weg,  nach  Oesterreicfa  gewendet;  hier  will  man  ihn 
noch  in  einigea  Urkuiden  als  Zeugen  erkennen:  lediglich  unter  der  Be*' 
Zeichnung:  y^Werigendua  Cornea.*^  Immerhin.  Wie  aber  nun  Proressor 
Fa%,  der  mühsame  Forscher  und  Genealog,  (in  dessen  Chronik  von  JMi- 
ehaelbeuem  etc.  V.  Hptst.  S.  173  etc.),  eben  diesen  macht-  und  besitz- 
und  heimathlosen  Werigant,  erst  im  Beginn  des  XIL  Jahrhunderts  zum 

• 

Stammvater  des  schon  seit  dem  YIII.  Jahrhundert  nachweisbaren,  und 
längst  zu  den  höchsten  Ehren  und  Würden  gelangten  Hauses  Plagn  pro- 
clamiren  konnte:  das  Ittssl  sich  nur  aus  seiner  starren  Ansicht,  die  Grafen 
von  Playn  und  SeUßteinj  die  sonst  von  jeher,  und  seit  dem  Grafen  Gun~ 
thar  von  Chiemgau^  allenthalben  anerkannten  Stifter  der  Abtei  Michael^ 
beuem^  um  jeden  Preis  dieser  Ehre  zu  entkleiden,  erklären.  In  den  Augen 
der  Schlechtunterrichteten,  oder  der  nach  Genialitäten  der  Art  Lüsternen 
kam  ihm  hiebei  der  Umstand  zu  statten,  dass  eben  um  hundert  Jahre 
früher,  ein  Graf  Werigant,  Schirm vogt  der  Abtei  Sl.  Peter,  in  Oester- 
reich:  c.  984 — 1000,  vom  Hause  Piagn  war.  Die  ^^Truta,  muliercula 
clari  generis,  uidua  Weriandi**  erscheint  als  eine  hochgeachtete  Notabilität 
in  den  Urkunden;  deren  Nachkommen:  „conspicuae  nobilitatis^'  sich  noch 
bis  zum  Xni.  Jahrhundert  gefristet  halten.  (S.  unsere  Monographie:  Die 
Dynasten  von  Mooabmeh  und  Weng.)  Und  in  der  That  hatte  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  Hr.  Filz  einen  beifiinigen  Referenten 
gefunden.  Indessen  sind  diese  seltsamen  Ideen  von  einem  Dritten,  ohne 
allen  Beruf,  noch  in  den  hjst.  Denkschrillen  des  J.  1851  nachgeschrieben, 
schon  in  den  bayerischen  Atmaten  1833  Nr«  61,  und  in  den  gekhrten 
An%eigen  1840  nnd  1842  wohl  filr  je  und  allzeit  beschieden  worden. 
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durch  fromme  Stiftangen ,  daranter  gleichfalls  ein  Hospital  für 
vielen  Pilger  nach  Palftstiua,  oud  durch  grossartige  Bauwerke  zo 
sichern  und  zu  fördern  bemOht  war.  Im  eigene^  ioteresse  nahm 
der  Landadel  selbst  hieran  rohrigeil'Aiitbeil;  ^nnd  ^n  adelidien  Burg- 
männern und  Hauptleuten  konnte  der  Ffirst  unter  den  ersten  Mini- 
sterialgescblechtern  von  Kärnthen  und  Steyerroark  wählen.  Als 
solche  begegnen  uns  die  Nachkommen  des  von  Leonherg  an  der 
Isen  aber  Lungau  an  die  Mur  eingewanderten  Dietmar  i  ferner  die 
Engelschalke  von  Friesachy  auch  öfter  von  Kärnthen  genannt ,  (der 
Bischof /{otnan  von  Gurk  war  ein  Sprosse  derselben);  die  von  L^t A- 
nitz^  von  Pettau^  von  Wieting}  deren  Vorfahren  ebenfalls  aus  dem 
Verlande  eingewandert  waren  ^). 

Der  Bischof  von  Gurk  residirte  von  nuii  an  auf  der  Strass- 
bürg;  sein  Capitel  im  Flecken  am  Fnsse  derselben,  wo  die  Pfarr- 
kirche im  Jahre  1330  zu  einem  Collegiatstift  erhoben  wurde:  erst 
nach  1130  verkaufte  Gurk  seine  Gerechtsamen  und  Renten  zu  Frie- 
sach an  das  Erzstift:  sie  waren  beträchtlich  **). 


*)  Insbesondere  aus  dem  Chronic,  noviss.  StL  Petri  p.  268>  dem  heute  Wie- 
ting  als  eine  Propstei  angehört,  lassen  sich  die  verwandtechafUichen  Ver- 
hältnisse dieser  Vasallen ,  wovon  jener  Fridrich  von  Pettau  eine  grosse 
Rolle  spielte,  entnehmen.  Wenn  Hansiz  und  Neugart  einen  Berthold 
von  2äeltschach  durch  sechszehn  Jahre  als  Bisi^of  von  Gurk  figuriren 
s  lassen:  so  ist  das  wohl  eine  Verwechslung  mit  Berthold  von  MiQosburg. 
Die  Burg  LeipnitZj  die  Lindenburg  ^  in  der  Steyi^rmark ,  ward  dann  die 
Residenz  des  später  errichteten  Bisthums  Seckau, 

**)  Wie  die  Verödung  des  einst  wohlhabende«  Städtchens  Strasshtug^  und 
der  ganzen  Gegend  an  der  Gurk  hinein,  im  Jahre  1781 ,  als  der  Bischof 
(Cardinal  \,  Salm)  nach  Klagenfurt  zog,  begann,  und  mit  dem  Jahre  1787, 
als  das  Domeapitel  und  das  Pries ter^Seminar  etei'driiin  firigten,  und  das 


I 
I 
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$.  4.  Es  war  sIm  der  riiterlicbe  und  fromme  Graf  Bernhart 
von  KänUheny  eis  8ohn  Etngdhert'^  L  von  Ort€nhntg\  ao  der  JLn* 
is/ritf^),  Herr  zu  Malentein  und  Radeoteid^  mit  deiner  Gemahlin  CV* 
nigunäe  yon  Steyery  auch  Stiftär  der  CistenueiMferabtei  Vitrmgj  und 
Wiederbersteller  der  Abtei  M&hhtatty  der  jenier.  m^blosen  Uebel* 
{bat  ein  Ziel  gjaseiat,  und  die  tfafltriog*schen  Starcbabde  mit  ihrem 
Anhang  zu  paaren  gietrieben.  Er  erscheint  nun  selbst  als  Herr  von 
Trüchiien;  anch  Zeltaphach  war  |in  ihn  gekommifrn  ^^)« 

.,  •    • 

S-  5.  Hatte  das  in  diese  schmacbvollen  Ereignisse  zunächst 
verwickelte  Hi^ns  V)rück9€n  an  Ansehen  und  Macht  viel  einge* 
bQsst  ^^*)j  so   wOrde  das  tboring'scbe  Geblot  in  demselben  unfehl- 


Chorherrenstift  selbst  aufgelöst,  vollendet  wurde ,  haben  wir  anderwärts 
besprochen:  (Gel.  Atn,  18460 

*)  Auch  diese  i^ommen  Dynasten  von  der  LavatU  und  zu  Orienburg^  und 
Erzbischof  Eberhart  IL:  jene  als  grosse  Wohlthdt^r,  und  dieser  als  SHf-- 
ier  des  BisÜmiDS  Lavant  (1212)  würden  sich  im  Grabe  umkehren,  ob  der 
schmählichen  Armuth,  Blosse,  und  Nacktheit,  in  welcher  heute  die  dortige 
Kathedrale  und  Residenz  zuschauen;  und  ob  des  Verfalk  der  Stadt  St. 
Andräy  in  welchen  sie  durch  die  Säcularisirung  des  Domcapitels  und  des- 
sen Renten  unter  K.  Joseph  II.  gerathen  ist.  Und  doch  ist  die  Umge- 
gend so  lachend,  und  der  Bischor  der  Oberhirt  von  300,000  Gläubigen! 
Das  sind  unwillkürliche  culturgeschichtliche  Reminiscenzen  I 

**)  Erst  im  XIV.  Jahrhundert  erwarb  das  Erzstift  Salzburg  zu  seinem  Vice- 
domamt  Friesach,  durch  Kauf,  die  ortenburg'wYien  Herrlichkeiten  zu  Grm^ 
lupp^  Zelischachj  und  Ingolsthal  am  Prürwald,  der,  heute  verschollen,  im 
Norden  von  Oberkämthen  lag. 

**«)  Die  Dynasten  von  Triichaen  erscheinen  von  nun  an  nur  mehr  in  den 
Reihen  der  Rälerschßfi^  in  vielen  Urkunden,  doch  stets  da  im  Vorrang: 
so  die  CholOf  Gotfrid^  Conrad,  Otto,  Üirieh^  Gotschalk,  nobiles,  auch 
domini  de  Truch0m,    Bist.  Archiv  d.  k.  k.  Akad.  1850.     Oiio  war  mit 
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bar  aasgetilgt  worden  seyn$  hfttte  nicbt  eio  verwandtschafUiches 
Verbaltoiss  Schonong  und  Rettung  geboten.  Eine  Sehwester  des 
Grafen  Berubart,  BicAardis^  war  mit  einem  jungen  Starchant,  eben 
mit  Poppe  III.,  TermAblt.  WAhrend,  wie  gesagt,  der  dynastische 
Zweig  von  Alt^Trücksen:  es  soll  sieb  davon  wieder  ein  Sprosse 
auf  Grafemtein  an  der  Gurniz  abgezweijgt  baben*):  bescheiden  in 
den  Rang  der  Ritterschaft  znrficktrat  ^^) ;  sehen  wir  die  Ifllhelme, 
Wälchufif  and  ülrkk  anf  Heunhurg,  aach  Herren  zo  VOlkenmarkt^ 
im  Lavantthal,  and  za  Bleiburg^  nicht  nar  ihr  Geschlecht  freudig 
fortpflanzen;  sp&ter  c.  1130  treten  sie  sogar  als  Grafen  auf.  An 
ihrer  Seite  die  Thüringer;  Poppo  IV.   nnd   ein  Gebhart  ^*^);   als 


K.  Fridrich  L  nach  Palästina  gezogen.  Hennann  von  Trüchsen  war 
Abt  zu  st.  Lamörechi,  Heinrich  zu  Cremsmünaier.  In  Oberösterreicb  ver- 
kaufen sie  im  J.  1337  die  Veste  Pemstein^  dort  ihren  letzten  Stützpunkt  : 
in  Kämthen  sind  Trüehsen  und  Mannaberg  1321  der  Wittwensitz  einer 
Gräfin  von  Heunburg  und  CiUg, 

*)  Nach  Neugart:  s.  die  Schemen.  Auch  im  alten  ShuMuch  von  sl.  Peter. 
Cod.  juY.  erschienen  die  WalHmi  p.  290—304  a.  990—1005  unter  den  Zeugen 
höhern  Rangs. 

'^*)  Ein  yyCamea  de  Trüchsen**  war  uns  bisher  in  Urkunden  nicht  vorgekom- 
men: was  indessen  die  dynastische  Abstammung  nicht  beeinträchtigt:  vom 
ComUai  Tnühsen  s.  oben  Y.  Absch.  die  Note  zu  $.  II. 

***)  Nach  Frölich  und  Neugart,  welchen  aber,  wie,  zur  Zeit,  uns  und  andern, 
die  nähern  Verhältnisse  nicht  klar  waren.  GetPiss  ist  unter  andern,  dass 
die  Gräfin  Hedwig,  Gemahlin  Alderfs  I.  von  Bogen,  und  mit  ihm  StiF- 
terin  der  Abtei  Windberg,  aussen  im  Nordwalde^  von  Heunburg  stammte; 
diese  ihre  Heimath  im  J.  1156,  bereits  länger  Wittwe,  noch  einmal  be- 
suchte, und  da  auch  nach  Vt^ing  Schenkungen  machte.  Als  Graf  Hern- 
Hart  im  Jahre  1147,  kinderlos,  im  fernen  Syrien  verstorben;  scheint  ein 
Theil  seines  grossen  Besitzthüms  wieder  ah*  die  Häuser  Tracheen  und 
Hefinburg  zurtickgefallen  zu  seyn.    Um  diese  Zeit  wird  auch  Mathilde, 
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Grafen  a«  der  Smo,  zu  CUly,  -ßofh'  fiuriier  d^  Stßnkfnt  Jfim^^r. 
pje  Verwandtechaft  der  Patriarobeo/ ¥on  Aqaileia,  Uii?r.  liefaepher»^ 
reu  • '  kani  diesen  beiden  Linien  wold  zu  statten  *\  Weitere  Xn^^ 
deotungeu  enthalten  im  Anhang  die  Schemen. 


•     ft 


VU.  Abschnitt 


f 

Rückblicke  auf  .die  Elemente  und  Momente  des  besprochenen  Zeitraums ,  in  ihrem 

Innern  Zusammenhange ;  und  auf  die  malerieiien  und  geisiigen  Erfolge  der 

-     Forsehubg.    DiBotgäHl^he^  (dirisUich-germanische)  Herrschaft  noch  einmal 


Der  beModen»  Ankss  zo  Aas  ErSrtfcmageti  in  den  Totntehen* 
den  YL  Abschnitten  war,  wie  bemerkt,  daa  Vorhaben,  die  Abkilnf^ 
ond  daa  Geachick  eines  erlaocUen  OeaoUeobta,  daa  im  XL  Jatar«« 
hdndert  im  Innersten  der  Alpen  nnter  na.  erBCiiaitcnideä  BraijIniaM»^ 
aber  nnte^,  daa  materieile  ond  geistige  Wohl  der  Bevölkerung  sslur 
fiM'deradea  Vermftehtnissen,  erloseben  war,  stiefahaltiger,'  als  esliiafaer 
■ehrilUig  versiiebt  Garden,  anfzuklftren.  Es  aiiid  iuis  diesem  hohen 
Haue  an  der  Gnrk  und  Saan.  keine  blntdotstigen  Hereen;  dage|^ 


GräGn.Yon  Vaüei^  zuerst  als  CfemahUn,pines  Dynasten  vou  IVs^A««^!  auf^^ 
gerührt.  In  zweiter  Ehe  ist  sie  die  Gem.aUin .  des  Grafen ,  Sigfriä  vpn 
Lebenau  an  der  SaJzach ,  bekanntlich  des  playnischen  Stammes  zu  Teng~ 
iing-Beuren,  und  Surghausen^  wobei  aber  die  Ortetiburge  nie  betheiligt 
waren.  Auch  dieses  lange  und  sorgfältig  gehegten  Irrthums  dUrQe  die 
Specialgeschichte  endlich  los  und  ledig  seyn. 

*)  Wilhelm  et  filfus  eyisWatchun  de  Bennburg  ao.*  HOB  an  der  Seite  des 
:  PatrianAcn  t^hh  I.  von  AfuihiM,  ihres  LdieBliertetf  und  AnTenrandlen^ 
(eh  Bppensleia;  ide  JUäMä). 
JMk.  d.  ni.  Gl.  d.  L  Ak.  d.  Wisa.  VI.  Bd.  III.  4bth.  78 
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aber  fbaltkrftftige,  gewerbsbaiidige'MftilMr*  aiid  /bhime  initf  mUdiAS^ 
tfge  Frauen  bervfrt'gegatigen,  die  i!es<o  Terstftttdiger  tiud  gediegueter 
anf  die  Tolkswiftlideliaft  eioM^irkteii.  Was  uos  seit  langer  geahfief  ^ 
80  fbhrte  uns  die  Untersnehnng  anf  jene  int  VI.  Jahrhundert  von 
der  Donau  her  gegen  die  Alpen  begonnenen^  nnd  im  VU.,  VIII.  und 
EE.  Jahrhundert  von  Nordwest  nach  Südost  fortgesetzte  Bewegung 
dynastiscber,  vielverzweigter  Geschlechter,  deren  weltliche  und  geist- 
liche Stamuigenossen  etwa  imttels  aUer* Anrechte,  unter  neuen  Ti- 
teln^ dann  iriel  Reichs«  und  Kirchengut  erwarben,  zurück:  auf  einer 
Zufilinief  mit  mannigfaltigen  Ablagerungen,  vom  Lech  bis  zur  Hab, 
yw  der  Dmau  hin  zur  Drau :  im  Zeiti;aam  vom  YIII«  \m  in  das 
XL  Jahrhundert. 

Indem  wir  diew  iliehüiDg  mA  diese  Zeit  eeMitrffe$thiMlich  i 
d^  b.  topographisch,  genealogusch^  mlk»* ^ .  sitten^  und  reibt^utnHgy 
uad  commerciell  verlblgten:  nmaBten  wir  notbwendig  die  damaligen 
beiden  BOilgsobaften  erster  Classe:  das  ä^mastische  Eiemenl:  (Abseb^L) 
Md  die  Kirehe,  mit  ihrem  WiMum  und  Oewähtungm:  (Absofa.  IL) 
T«rans(ellen,  vm  sicherer  zun  Ziel  zu  gelangen.  Nnn,  im  BAekblirlbe 
auf  diese  VI.  AbscAmitte ,  und  auf  den  hiesn  benotsten  Urknade»» 
aohatz,  und  noch  einmal  im  Besohaolen  der  darin  geaehüderlmi  LaaGd-i* 
Schäften,  fohlen  wir  uns  neuerdings  vielseitig  angeregt,  um  unter  spe- 
cieller  Hin  Weisung,  nnd  an  die  Einleitung  zum  IIL  Absch.  anknüpfend, 
auf  die  Urkunden  selbst,  noch  einige  Wahrnehmungen,  Ansichten 
Und  Folgerungen,  in  nnd  aus  unserer  Forschung  nachzuholen,  nnd  die 
vorangehenden  zu  erlftolern:  wohl  wissend,  da$s  nur  der  hiistorischen 
Analytik  ein  stichhaUig  Wort  der  bjst.  Kritik  gebührt. 

jZiam  Abscb«  L  |st,  wie  bemerkt,|  „das  ijßnastüche  JBIement 
iBr  seilte  Zeit;'^  (das  Mittelalter  0  y^der  velleiidete  Aasdrack  vom 
Yollstftndigen,  in  sich  abgeschlossenen  FamfKin^  nnd HeimatMeben  etc.^ 
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Zum  Abs^nitt  U.  Derselbe  beapricbt  zwar  daß  ChrisfetUhum 
in  den  südlichen  Alpen:  wir  wenden  qns  aber  wieder  mebr  dem 
bayerisefaen  Oberland  zp.  Zu^^»  Ert^obeinongen  sind  es»  worin  nns 
Aäs  Cbristentbqm  daselbst  scbon  im  Beginn  des  VIIL  Jahrb.  so  er- 
greifend entgegentritt:  die  Innigkeit ,  Lebendigkeit j  und  Freigebig- 
keit, womit  sieb  die  höbern  Classen  allen  religiösen  Anstalten  der 
Mutter kirchenz\iv9B,udteü*j  und  nebstbei  auf  ihren  fi^tl^^rit  den  Haus- 
gottesdienst  stifteten  und  pflegten.  Die  erste  Erscheinung  ist  auch 
in  Oberbayern  nicht  der  Erfolg  jüngerer  Missionen:  eine  so  reife 
Frucht  deutet  auch  da  auf  eine  viel  .frühere  Aussaat.  Im  Haus- 
gottesdienste  erkannten  aber  Freysassen  und  Adel  das  wirksamste 
und  unentbehrlichste  Mittel,  die  zum  Theil  sehr  rohe  Bevölkerung,  und 
die  Hausgenossen  zunächst,  in  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten: 
daher  auch  in  Bayern  an  jedem  Edelhofe  efn  Oratorium  ^  eine 
Kirche '^)j  und  hiebei  der  Priester  gewöhnlich  ein  Glied  der  Fa- 
,milie  ^^).     Der  Bischof  weihte  beide,  und  schenkte  Reliquien;  aber 


*)  Orataria  domesticu,  ecclesiae  dameslicae:  b.  f.  II.  33.  35.  36.  47.  56. 
60.  62.  64  eta  etc.  Dass  dem  heil.  Michael  viele  Kirchen  geweiht  mtut- 
den;  erklärten  wir  aus  der  drohenden  Stellung  dieses  Erzengels,  mit  dem 
flammenden  Schwert,  und  dessen  Eindruck  auf  die  rohen  Gläubigen.  Bin^ 
ierim  in  seiner  Geschichte  des  Erzbisthums  Cöin  ist  der  Ansichy  dass  die 
Michaelskirchen  dort  erstanden,  wo  früher  ein  Götzenbild  verehrt  wurde. 
Sehr  alt  in  Bayern  ist  auch  der  Cultus  des  Märtyrers  st.  Chrislophy  wie 
er  aussen  an  die  Kirchen  gemalt  in  Riesengrösse  das  Jesuskindlein  auf 
der  linken  Schulter,  einen  Baumstamm  in  der  Rechten,  über  Land  und 
Meer  schreitet.  Die  Kirche  zu  Sifulelshausen  L.  Ebersberg  ward  vom 
Priester  «Kit A70  schon  an  776  dem  heil  Chrisloph  gevreM:  h  fr.  II.  p.  48. 
Ecclesiae -sti  Valentini  sind  auch  sehr  alt. 

^)  ,/)leriei,  diaconi,  presbiteri:  darunter  auch,  vrie  bekannt^  im  frühem  Alter, 
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Abhdl.  d.  UI   Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI  Bd  III   Abth.  79 


Daraasr  gebt  onstreitig  hervor,  dass,  selbsit  unter  dem  Ueberge^ 
wicbi  Ton  germaniiicber  Natioiralitftt,  Sitte,  ntid  Recht,  die  Bevölke^- 
fang  doch  nocli  ziemlicli  gemischt,  der  fPtrtksthaß^betrieb  selbst 
aber,  and  der  Höffass,  noch  römischer  Art  nnd  Gebrauch  "War.  Tns^ 
besondere  galt  der  JUansus,  (das  bäuerliche  'Anwesen)  fort  nnd  for^ 
itls  der  votlsiändige  nnd  untheilbare  Qtunätyptis^  nnd  als  der  hin- 
iKngllche  Nahrangsstand  einer  hörigen  Familie,  nnd  ihres  Gesindes, 
nit  clem  für  den  Obereigenthflmer  abzudienenden  Ueberschuss:  während 

*  ff 

llie  Curfis  die  herrschaftliche  Hofsache,  nnd  eine  Anzahl  ron  mehrere^ 
mansen   (mediocres)   begriff;   und  wovon  also  der  freye  "Landsasst 

* 

ganz  gemftchlich  lebte*).     Die  Curtes  bildeten  den  Grnndbesilz,  das 


JiU^ 


Q.  ^  w.  iidlt  imi^ßh  sind.  Usi  Mtr.xAtU  UUitsi  Behtfiift»  wiederkoK» 
zu  müssen,  erlauben  such  wir  uns,  aa  jene  akademische  Abhandlung  vtm 
J.  i8!^2  zu  erinnern:  „Ueber  Ams,  Erzbischofs  von  Salzburg,  urknnd^ 
liehen  Nachlasse  io  Beziehung  auf  die  bayerische  Landes ~y  Volks t  und 
Wirthschaftshunde^^:  an  die  sich  eine  andere  vom  Jf.  1836^  den  Ueber" 
gang  vom  F.  in  das  VI.  Jahrhundert,  geographisch  aufklärend,  anknüpft. 
AU=.od,  ein  ganz  und  allseitig  freyes  Gut,  ist  doch  wohl  die  natürlichste 
Ableitung:  anstatt  Yon  Loos^  Yerloosung  des  Bodens,  an  die  Krieger,  was 
eine  aligemeine,  getvallsame  Besitznahme  voraussetzen  würde. 

*)  Die  yyCurtis^^  cum  domo  et  ecciesia  etc.  gauz. dasselbe,  was  heute  noch 
das  engl.  ,ymanour^^,  die  häusliche  Gerichtsbarkeit  milbegriiTen,  bezeichnet 
9o  klar  dieser  BegrilT  als  ein  herrischer  Comptex  von  grundpflichtigen 
Holden  aus  dem  Codex  der  Juvavia  hervorgeht:  so  confus  ist  derselbe 
im  Codex  von  Freysing,  der  hinwieder  das  Detail  der  Landwirthschaft  viel 
anschauUcher  enthält;  gebraucht.  Jenen  Codex,  d.  h.  dessen  zweg  Grund- 
documente;  die  breves  natitiae,  und  den /n <fi«:ti/ti«  Arnonis  schrieb  ein  La- 
teiner, der  Diacon  BenedUt,  nieder,  von  dem  Priester  Co^troh,  teutscher 
Abkunft,  Hthren  aber  die  ersten  paar  hundert  Nummern  im  €odex  von 
PreysiR^  heh  Indein  wir  aus  dem  einen  und  andern  ciUten;  halten  wir 
uns  hur  an  die  p^gitme.  Da  ist  im  Codex  di$r  Java  via  AitOurtUPidinga, 
vom  hl.  Rupert  eritauft;  die  zu  Aßtmaie^  die  am  Casteli  Loufi  etc.  etc. 
1^.  3t,  36,  37.  s  s.  die  topogr.  Katrikel. 


Allod  des  Ädeh.  Diese  Herrenn  onr^  SedelbAfe  (Stfze  /)^ lagen  Mrstreot, 
und  in  den  reracbiedenen  Weilern  ond  Dörfern  eines  Gdueä*)}  ww 
aof  den  Umstand  zorllckschlieütsen  lässt;  da^s  sich  äoB  einwoHdernJk 
Volk  mit  und  zwischen  dem  eingesessenen  vertragen  aiid  ausgleichen 
mnsste:  was  aber  die  einzeln  hie  und^da  stattgefnndenen  Kämpfe 
nicht  ausschliesst ;  und  abgesehen  von  der  TbatsacÄe,  dass  sich  der 
höhere  bajoarische  Adel  gleich  anfangs  auch  in  weit  von  einander 
entlegenen  Gaoen  gesetzt  hatte  ^^3.  An  dem  von  den  Vorvordern 
ererbten,  und  nebenher  mit  Volonien  und  angekauften  Parcellen  ge- 
mehrten Stumm--  und  FämiHenfutj  am  AUod^  bMte  jed^  Qlied  der 
Vamilie,  männück  und  weAlich,  im  feniera  Erbg^ng  ThcsH;  auch 
80  die  Wiftweuy  die  Neffen  und  Jßnkeh  das  Geld  diente  Mebei  nur 
als  Zusckuss  und  Rückhalf.  Während  aber  so  das  J//otf  einer 
unbeschränkten  Theilbarkeit  zu  Verämserungeh  aller  Art,  auch  im 
Kaufe,  Tausche,  und  in  Scbenknngen  unterlag  ^^^):  mnsste  dXe  Selbst-- 


*)  Z«  B.  der  D^naat  Rihpehrt,  mn^  herzogL  Hau«e  .verwandt,  yrsn  an  der 
Ilm^  IM  Heimhausea,  zu  Percba,  zu  Fürholzen,  und  zu  Geiaettich  begü- 
tert: c  766:  b.  fr.  II.  44  Der  Dyoaat  Sarai  verfiigle  c.  778  auf  dem 
Todbelte,  über  aein  Allodium  au  der  laen,  lu  Tegemwang^  zu  Pfetrach, 
und  zu  Wald :  p.  57;  Isenkart  and  isein  So^u  Beginhari^  spssen  gleich- 
zeitig  zu  Hörschiogy  Holzhaußen,  Erling,  (am  Ambfsrsee)  zu  Dürfhausen, 
und  Reiating:  p.  65-  Der  Priester  Wiilipaio  scbenkie  zu  Willpating,  zu 
Rübling  und  Agising:  p.  71  eia  .        > 

'^)  Z.  B.  die  erlauchten  Grtader  der  Abtei  in  ietSdkumiz  c.  763  mit  Herr- 
liebkeiten  im  Ober-Innthal,  im  Amber-*^  Wall->^  MdHauaeilgau^  im  August- 
gau; übten  im  Rotach-|  KAnze»-  und'Matiggau:  b.  f.  IL  p;  81«  89. 

•  <  > 

)  „De  Ahde  —  in  Atode^  de  baereditate  —  ex  iotegro  portio,  pars,  por- 
tiones  substantiae,  partes  secundum  leges;  res  propria  vel  Alode:  h.  f.  II. 
p.  28,  32,  85,  54,  57,  60,  70,  81,  89,  157  und  in  Hundert  Belegen.  Von 
einem  Besitzvortbeil ,  von  einem  Fideiconimis^ ,  Majorat  etc.  ist  hier  noch 
keine  Rede.  Diese  Thatsache  "ward  ^nis  seltet'  erst  durch  di^  wiederholte 
Lesung  der  Urkunden  klar.  "      ' 
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MtwdiffkeU  des  Mamn^,  im  FUdieainbalti  an  Grwd  %mA  Binleib  ao 
jQf^ipde,  Vidislaiidy  Sebiff  «md  Ge&chiiT,  desto  strwgßr  gewmbrt 
M^BD^).     Id  diesen  sum  Facloren  liegt  das.  wohl  £br  alle  ZeUen 
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*)  ^8fib  clima^^hef  Lage  stellt  skb  der  gemeine  MpiDSus  zu -30 — 40 — 60Tgw. 
(jugera ,  jornales)  ^  heraus :  zunächst  an  Aengern ,  Aeckern ,  Wiesen  und 
Wald,  (Heimwald);  die  Weidenschaften,  auch  die  Alpen,  und  die  Gewässer 
waren. zum  Theil  mit  den  Nachbarn  gemeinschaftlich.  IVe  „mansi  rega- 
ies^^  schehien  grösser  gewesen  zu  seyn.  Die  Mühlen  sind  ßestandtheife 
des  mansus^  nicht  aber  die  Fischerei,  noch  weniger  die  Ja§d:  beidiB 
Seohte  geaoBSen  derAjfel  und  die  fMrIer  «us  bcsondern  TitebL  .DieHock- 
ittiid  BapnlYälder,  mit  item  H(M^llwUd,  yfßittia  königlich)  oder  herzogliches 
Sianmeigen.  Die  Oaea-^  (so  heissen  noch  die  Alphütten  und  ViehscbirmcO 
war  die  Wohnung  des  Leibeigenen.  Unter  den  mannigfaltigen  Reichnissen 
war  auch  Bier:  jeder  mansus  hatte  6  Seidel  (situlas),  zu  geben:  h.  fr.  I. 
126.  de  eccIesiaPere^A/r^Afffi.  Dass  am/nn^  an  der  Salzach,  anch  Hopfen 
gebaut,  und  gedient  wurde,  haben  wir  anderwärts  nachgewiesen.    Die 

'  Sthweine  Ueis  man  auf  der  ß)^epe  (in  deserto)  laufen.  Qbeibau  und 
OartenSam  wwd  auf  den  Edelhöfen  und  in  den  Klöstern  emsig  betrieben. 
Der  Erzpriester  JBttanod  begleitete  seine  Vermächtnisse  nach  Schiedorf 
e.  790,  cum  ntlo  frutectu  de  geiiei*e  arboris^  unde  nascentur  miiae^*  (?) 
h.  f.  n.  87.  Nebenher  bestand  noch  eine  Masse  von  ledigen  (wakenden) 
Grund^Bcken  aller  Art  zum  freyen  Verkehr,  und  zu  neuen  Ansiedlungen 
für  einzelne  Mancipien,  fär  die  Bei^  und  Htniersaasen.  Ganz  oder 
theilweise  das  AUod  zu  verkaufen;  oder  dasselbe  durch  Ankauf  zu  meh- 
ren, war  aUenUmlhen  ilblkfa:  „propria  haeredttas  atque  empttca'^  (und  fast 
gewöhnlicher  Zusatz:)  b.  fr.  IL  27,  29,  49,  54,  69.  OrOkt  erkaufte 
YOn  den  Einwohnern  zu  Helfendarf,  ju^to  prcitio ,  einen  Platz^  um  darauf 
eine. Kirche  zu  bauen:  c.  770  p.  43.  t^^  g^rman0S  Jff^silkeri  et^Er-^ 
minheri  convenit.nos.  tibiUrchanhario  vendere  omnes  resilas,  qijae  ad  nos 
pertinent,  in  yico  Aifmunfinga  (Almerif^^taa  Lech^  ein  grosses  Stamm- 
gut der  Bischöfe  HUIq  upd  Slrcfianbert^  Erchanfuar  eii(  Ahn  .derselben, 
und  ^ie  Verkäufer  dessen  Verwandte;  terra,  arva,  pratis^;  id  es|,  pascuis, 
silvis ,  aquis ,  molendinis,  omnia  ea  integi»  in  eode^i  lo^o  nobis;  pertinen- 
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Aiässgebcfitde  Axiom  der  Stktij^Sit  unA'^tieB  thrtfehfVHs'in''4w 
Landwirthärehaft  nnd  Bevölkerung  ^).  Er^t  s,nB^erTheilbarkeit  Aesi 
Allods  erklären  sicirmts  gar  tnaiicbe  EnsctettiDngeii  (ii  jener  Periode^ 
als  da  sind:  der  zafcireiciie  Landadel ,  die  Sithte  toeröllcerung  lif 
aHeo  Sebichteti  **};  der  nicht  minder  zahlreiehe  VUerus,  haussdssi^ 
tfyerall  aof  dem  Lanfde,  die  da  voo  i^t  Kirche  und  in  den  Kl0s<€fnf 
gewfthrten  Pfründen  ***},  die  Veber^iedlungen  der  Naebgebomen  mi* 
sahlreicheu  Gefolgschaften  in  ferne  GaoeiY  0/  s.  w.  fs:  Abscb.  Hl.} 
Ein  Groudbesifz  ven  3---40(>  Tgw.v  mit  30—40  Leibeigenen,  gaN 


tes^' :  c.  790.  h.  f*  IL  145.    Im  Kaufen  und  tauachm  an  Grand  und  Boden 
herrschte  damals  eine  frische,  erst  später  (s.  unten). beschränkte  Regs/ümkeit. 

*)  Die  lAiMffmm,  beiderlei  Geschlechts,  koantea  Ewar  kein  04^  oder  Al^ 
lod  besitzen)  sie  hatten  aber  depnoch  ihr  Recht  und  Eigenthupi.  „Man* 
cipium  Rotan  cuiyi  uxore  et  duobos  filiis  cum  onnii  qua«  passident:  p. 
68  etc.  Entweder  dienten  sie  auf  deia  EMkof  (#d  doraum),  mad  hatten 
da  sogar  einen  S^mj^^nnig  hinterlegt:  ,,peoifIiiim  utrjnsqae  se^ais,^^  p. 
150:  oder  sie  waren  „maacjpia  cum  terrikfrio^^  uls.  LMreioUhare  auf 
den  Höfen:  in  keinem  Fall  Proletäre;  wurden  sie  auch  manchesmal  fllr 
ein  Grundstückj  mit  Pferden^  Waffen,  Geld,  init  in  den  Kauf  gegeben. 

**)  Im  Hinblick  auf  die  einheimischen  Urhundm  und  auf  die  Oßpitularia 
•  Carh  d.  Gr.  wird  man  sicl^  von  der  Mpglidikett  eine  sehr  dicMe  Bevöl- 
kerung nachhaltig  %\^  ernähren,  unschwer  fiberzeugea;  obgleich  damals 
von  Kwiofeln  keine  Ahnung  war.  .  An  Roggen  y  Haber  und  Gerste  ward 
viel  mehr  und  ergiebiger  angei^aul.  JUlt  J)lilchj  Schmalz,  Zieger  (Schotten) 
Schwein-  und  Gänsefett,  mit  Käsen,  mit  Schwein-.,  Schaf-,  Bpckfieisch, 
frisch  und  geräuchert,  mit  Kraut  und  Rüben  etc.  ward  alles  Gesinde, 
gw%  genügend,  ahgelUtterL,  Und  was  kam  nicht  alles  in  die  berrschaft- 
liebe  Küche:  Waitzenmehl  an4  Brod^  WUdpret,  Edelfische,  Bjnd-  und 
Kalbfleisch;  Geflügel  ^lier  Art,.  Eier,  feinere.  Käse,  Butter,  Honig,  Gemüse, 
Qbst}  da;^  Bier,  Wälscbw^ia;  Pfefier  un4  Südfrüchte  als  Mfuibregale  etc. 

***)  „Beneflcia,  cum  victu  et  vestimentis^'  etc.  p.  601 


«4k 

(fol^n  far.  an^JiMi^li  %  pboe  die  Leiktiget^uhaft  wAre  der  Apbau^ 
de&  Landiesy  olrne  die  Hörigkeit  die  VolksfiUfM  nicht  möglich  ge-» 
wesep«  fiio  inftcbtigeH,  niid  viekeitig  io  d^is  YollMslebefi  eiowir«^ 
k^ndes  Attribuf  ^eiuer  H^rrsch^tftf  baUe  Carl  d.  Gr.^  jn  seiner  prac- 
iti9cben  Rf^gieruugsknoi^ty  ^en  auch  aus  4ein  dynastii^cbeii  Elenrat 
salbst  bervorgerafen:-  die  Grafen ^  die  er  ancli  inr  den  bayenscbeq 
Ganen  als  ((H>er-)  Richter^  und  als  Feldoberste  im  Krieg?  aufstellte^ 
f od.  mit  Land  und  Leuten .  do^ifte;  was  da»  Stammjfut  der  FamHiei^ 
aocb  mebr  in  Bewegung  braqbte;.  ood  zu  ueneu  und  ausged^nteq 
Culturgebieten  nötbigte.  Ohnebin  wurden  meist  die  eingebomen 
Magnaten  dazu  berufen;  und  mit  ihrem  Gefolge,  öfter  weithin  an 
die  Reichsgrdnzen  gesetzt**). 


*)  Der  Dynast  und  an  drei  Kirchen  bepfründete  Capellan  tVago  besass  circa 
40Ö  Tgw.  aller  Art,  und  35  Leibeigene,  ererbt,  erkauß,  geschenkt,  ein- 
getauscht; und  der  Dynast  Erehmtoif  zu  (Langen-)  P^itenbacfa  hdtte  einen 
iihulichen  Complex  mit  31  Leibeigenen:  h.  l  11.  p.  255.  294.  Die  Co^ 
fmiien  waren  in  der  Regel  nur  je  zu  3 — 4  Personen  bemessen.  An  der 
Isar  Muab  gegen  Freysing  hatte  sich  eine  Reihe  solcher  Colanisien  ge- 
setzt: p.  26.  Grosse  Dörfer  und  Flecken  (vici)  waren  damals  eine  Ausnahme. 

**)  Am  Hofe  Tassiio's  hiessen  seine  Grossen  des  Landes:  judices,  optimates, 
salrabeS;  proc^bres;  darunter  kein  comes:  h.  F.  11.  p.  31.  38.  Nur  bei  der 
Stiftmig  Ton  Crenunnünster  waren  ihm  auch  Grafen  zur  Seite,  p.  66. 
Inzwischen  sass  hie  und  da  längst  ein  Graf  auf  seinem  Erbe ;  z.  B.  Co- 
mes Oufdhar  c.  766  im  Chtemgau;  Meinhard  comes  nobi&simus  beiAl- 
fenbach  an  der  Isar;  Orhnberi  comes  valde  familiaris  R.  PIppini  zu  Pabmg 
bei  Laufen;  wohl  eingewanderte  Frmücen;  wie  vielleicht  auch  die  Ahn- 
herren der  Beihfein:  Cod.  juv.  p.  36.  38.  40.:  Gmf  Kepatoh  zu  Pachern 
an  der  Olan;  Graf  Erhanpald  an  der  ^mber:  h.  F.  II.  31.  91.  Wie  die 
Orendii^  (Arundel)  aus  Sachsen  ^  so  waren  die  ffamadei  (Amadei)  und 
Paradei^  aus  der  Lombardei  nach  Bayern  gehammeil,  zuerst  als  judices^ 
bald  im  Besitz  von  Grafechafien:  h.  fi*.  H.  62—90.  Die  OäroUnger^ 
ihre  Protectoren,  hatteh  dieses  monarchisch«  Attribut  von  den  Römischen 
Imperatoren  ererbt.^ 
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Zum  Aba^mti  U.  Persielbe  beapricbt  ZM^ar  daß  iPMsfenthum 
in  deö  südli^hw  Alpen:  wir  Urenden  onsi  aber  wieder  mebr  dem 
bajerisefaeo  Oberland  zq»  Ziu^ei  Erscbeinongen  s^nd  es»  wodn  ans 
das  Gbristendmin  daselbst  scbon  ini  Beginn  des  VlIL  Jahrb.  so  er- 
greifend entgegentritt:  die  Innigkeit j  Lebendigkeit^  und  Freygehig^ 
keitj  womit  sich  die  hohem.  Classen  allen  religiösen  Anstalten  der 
üfti^^^rArtrrAeit  zuwandten;  and  nebstbei  an f  ihren  &ä^^rit  den  JETotr^- 
gottesdienst  stifteten  nnd  pflegten.  Die  erste  firscbeinong  ist  aocb 
in  Oberbayern  nicht  der  Erfolg  jüngerer  Missionen:  eine  so  reife 
Fracht  dentet  auch  da  auf  eine  viel  .frohere  Aussaat  Im  Haus- 
gottesdienste  erkannten  aber  Freysaasen  und  Adel  das  wirksamste 
und  unentbehrlichste  Mittel,  die  zum  Theil  sehr  rohe  Bevölkerung,  und 
die  Hausgenossen'  zunächst ,  in  Zueht  und  Ordnung  zu  erbalten: 
daher  auch  in  Bayern  an  jedem  Edelhofe  ein  Oratorium  ^  eine 
Kirche  ^) ,  und  hiebei  der  Priester  gewöhnlich  ein  Glied  der  Fa- 
,niilie  ^^).    Der  Bischof  weihte  beide,  und  schenkte  Reliquien ;  aber 


*)  Ora/or«a  domestioa,  eechsiae  donwtticae:  b.  F.  II.  33.  35.  36.  47.  56. 
60.  62.  64  eto.  eic.  Dass  dem  beil.  Miohaei  viele  Kirchen  geweiht  wur- 
den; erklärten  wir  aus  der  drohenden  Stellung  dieses  Erzengels^  mit  dem 
flammenden  Schwert,  und  dessen  Eindruck  auf  die  rohen  Gläubigen.  Bin- 
,  terim  in  seiner  Geschichte  des  Erzbisthums  Cöln  ist  der  Ansicht^  dass  die 
Michaelskirchen  dort  erstanden,  wo  früher  ein  Götzenbild  verehrt  wurde. 
Sehr  alt  in  Bayern  ist  auch  der  Cultus  des  Märtyrers  st.  Christoph  ^  wie 
er  aussen  an  die  Kirchen  geraalt  in  Riesengrösse  das  Jesuskindlein  auf 
der  linken  Schulter,  einen  Baumstamm  in  der  Rechten,  über  Land  und 
Meer  schreitet.  Die  Kirche  zu  Sindelahauaen  L.  Ebersberg  ward  vom 
Priester  «SiWiA»  schon  an  776  dem  heil.  CAri>/0pA  geweiht :  h  fr.  II.  p.  48. 
Ecclesiae-sti  Valentini  sind  auch  sehr  alt 

*)  fjDierici,  diaooni,  presbiteri:  darunter  auch,  wie  bekannt^  im  frühern  Alter, 
Vereheliehh. 
Abhdl.  d.  III  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI  Bd  III  Abth.  79 
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fior  i^rst  nach  ausgewiesener  Dotation  mit  Gninciteittdkeii  and'ljeib- 
eigewek^).  Hinderte,  und  abermal  Handerte  aolelier  Familieilkim 
eben  weisen  die  Ürkauden  tiachrin  ein  und  deitiselbeii  f>ok*fe  wohl 
twei  aocl  drei  Kircbeti^.     Aa^  das  Alter  von  mimclier  cKeBcb 


•)  Vorerst  musste  der  Altar  dotirt  werden:  „Oratorium  —  vel  altarei^  haere- 
ditare/^  Dem  Priester  gebührten  wenigstens  zwei  yolle  Mausen  mit  dem 
Gesinde:  p.  74  und  musste  auch  für  sein  Vorrücken  in  hohem  M^den 
voi^esehen  werden:  „si  ad  superiorem  accesserit  gradum  h.  f.  II,  84.^ 
Diese  SonddrtiB  von  Sliftongaurkunden  snEid  es,  die  emen  llefrn  EiaMiofc 
gewähren  in  den  damaligen  Besland  detHäusr  imd  LMn(hpirlh8€hafi,'umi 
in  die  kindlich  fromme  Hingebung  der  Familien.  Auch  die  Kunai  gio^ 
bei  Erbauung  und  Einrichtung  dieser  ländlichen  stillen  Hallen  der  Andacht 
und  Beschauung  nicht  leer  aus.  „Bunker  presbiler  excidit  altarem  de 
petra  supradictae  ecclesiae  (zu  Biberbach)/^  Ego  Oazo^  (lezo,)  construti 
'  ecciesiam  in  1.  Rotepach,  et  feci  ego  ipse,  et  Engilnot  (filia)  manibüs 
nostris  altarem^  et  invitavimus  venerab.  il/tonem  Epifc.  h.  f.  II.  76.  117. 
Dass  die  meisten  Mönche  und  Priester  neben  her  eine  Kunst  trieben: 
(auch  die  Arzneikunst)  ist  bekannt.     Als  im  Laufe  des  IX.  Jahrh.  Oder-- 

i  tmgam  colonisirt  wurde;  waren  ,,muratore8,  piotores,  fabri,  HgAarii,  lapi- 
ddae,  und  sogar  ein  magister  cujvsque  artis,  Aifridus  presb,  im  Gefolge 
der  Bischöfe  und  Dynasten)  Ood.  juv.  p.  16. 

*♦)' Die  Umgegend  vom  Würmsee^  wie  jene  vom  Staffelsee  j  schon  von  den 
Römern  bewohnt ;  wovon  nun  antike  Funde  Zeugniss  g'eben,  da^^  wie  be- 
kannt, die  Frey^ftiger  Urkunden  nicht  so  weit  hinauf  datiren;  ward  auch 
von  der  teutschen  Einwanderung  aufgesucht:  ,^Kysilä*'  regali  genita 
stemate  dedit  quidquid  proprietates  habebat  in  viUis  Goultinga  (Gelting) 
Buche  et  Liveilstat  (Leystätten)  unacum  ecciesia  etc.  (M.  b.  VII,  5.) 
Munibert  und  seine  Mutter  Adalina,  hatten  c.  774^  in  villa  ad  fl.  Wimut 
(im  heutigen  Flecken  ^tarnberg)  ein  Oratorium  erbaut;  und  dben  dort 
hatten  Walker  und  sein  Sohn  KaroU  eine  zweite  Kirche  dem  hL  Peter 
gewidmet.  Eine  dritte  Kirche  in  der  Gegend:  „ad  Pelagam  Winneseo'' 
hatte  c.  829  der  Priester  Imicho  zu  Zorunding  (ad  Zomkeltingas)^  gesessen 
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«in 
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jKarcben  reicht  hAher  hio^pf^  ,al9  dfiS:  des  Bif^tboins.  zn  Frey^g^); 
insbeMndere  gegen  den  Lech  jbin;  im  /Sprengel  ran  Augsburg.  Oift 
Mutterkirche  za  Aogsbarg  war  ja  qm  dreihundert  Jahre  Alter,  .a|^ 
die.  Tsa  Fregnng.  Docb^  auch .  andere  VerbAJtQiase  wirkten  apf  di^ 
Bildung  nnd  Aoadefanong  der  IHOceeamprengel  in  der  ^ri  eki,  da^a 
z,  R  der  Sprengel  ?on  Angsbnrg»  heul?  noch,  Jiis  auf  2  SI^Qn'; 
gegen  München  reiqbt«:  Das  ethnographische  mepnenl^*  and  df^iii^ 
neolagische:  —  die  echwahieche  Bevölkerung^  and  deren. udl^4  Wlh 
ren  «lit  Macht  aber  den  Lech^  die  Por,  die  fln^^  herein  und  gf gßR 
die  Olan  Yorgerockt^  wirkten  ein^^).  Dw  mteiie  Forstgi^bietrvon 
AtfMnünater  ward  von  Westen  her  bevölkert  ^^^).     Die  Lage  de^ 


dotirl:  h.  f.  11.  48  etc.  Die  nahe  Kirche  Pereihofen^  (Bachtilahofin)  stammt 
gleidibUs  aus  dem  YIII.  Jahrh. 

'  *>  Im  J.  800  waren  an  der  Kirche  zn  Fürholzen  schon  dreizehn  reciores 
voransgegangen :  h.  fr.  IL  139. 

**)  Bisch.  Erchanbert  yon  Freysing  hatte  von  dem  ihm  verwandten  schwäbi- 
schen Dynasten  Balderich,  mit  dem  er  im  J.  843  auf  dem  Reichstage  zu 
Verdun  zusammengetroffen  war,  nicht  nur  Grundrenten  an  der  (West-) 
Gränze  von  Bayern  erworben:  sondern  auch  in  Bayern  selbst  „in  ex- 
ercitu  Bajuvariorum'^  (im  Heerbann ;)  zwischen  der  Par  und  Um,  zu  Tan^ 
nerh,  Hilkershqusenj  Klenau  mki  MumUpach :  (dann  «S/'fi^e^acA,)' mit  allen 
zur  selbigen  Herrschaft,  (curtis)  gehörigen  Leuten  und  Liegerischaßen: 
h.  fr.  n.  p.  320.  Auch  schon  Bisch.  Hitlo  hatte  im  Allgdu  Vom  Erz- 
priester Heriöeri  verwandtschaftliche  Erwerbungen  gemacht:  p.  186.  Auch 
in  dem  Priest^  Heripaldy  der  sein  ereröies  und  angekmifleß  Besitzthum 
in  dem  (verschollenen)  Dorfe  Drulperihshausen:  (s.  Drulperl  in  Schwa- 
ben, ein  Zeitgenos^  st^  Ruperts)  c.  774  nach  Freysing  scheiikte,  ver- 
mutben  wir  einen  Ahnherrn  Hpriierfa  und  Stammverwftadten  des  B. 
Hitto:  h.  f.  n.  54. 

f**)  .fAUqmmster''  aey  nichte  weiter  (da  eine  etymologisctie  Grillei : ,  4//«fi- 
münsler  soll  es  heiasen;  sagt  Euihhern  in  seiner  Urgeschichte  der  Wdf^ 
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von  detf  Bischöfen  gesclienkteo  Patrmionieo  verdlnlasste  gai^  naneben 
kirchlichen  GrftnKslreit ;  z.  iB;- zwischen  B:  tiäkta  von  Aügsb^ 
and  B.  Bitto  von  Freysing;  beide  waren  Huosiery  nüA  Slammge- 
nos9enj  in  Alemannien  und  in  Bayern  f  ond  da,  zu  Kienherg  bei  Frey- 
sing,  dessen  reiches  ESrchengut  beide  ansprachen ,  erbgese»äen  *>. 
Danifli  gerieth  selbst  der  Kaiser  in  seinen  zwei  Boifbescheiden  Mer^ 
nber-  mit  sich  setbst  in  Widersprach  ^^}.  Schon  Bischof  B&hifM 
rietb  znr  Bescbränknng  der  Uebersahl  von  Famitrenkirchen  *^^)  ond 
die  Bischöfe  bestrebten  sich  allgemach,  dem  pfarrliehen  Gottesdienst 
iiiehr  Eingang  nnd  Recht  za  verschaffen  f).  Aber  anch  die  i^ni^* 
lienähteien^   die  damals   allein  als  die  wahren  Fideibommifse  des 


(1816)  und  R  v.  Lang  stimmte  bei.  Aber  die  Familieniiamen  AUa  und 
Aiia  sind  in  Bayern  vielfach  bearkundet.  Das  „monasterium  in  sylva 
dicta  sti.  Altonis*'  ist  eine  sehr  merkwürdige  vom  K.  Pippin  begünstigte 
Colonisation  zwischen  der  Par-und  //m,  mehr  alamanniscben  Schlags; 
eben  darum  sich  dann  auch  die  Weife  später  dieser  Siiftung  annahmen. 
Diese  Dynastie  versucht  EUchhorn  von  an.  449  nach  Chr.  von  den  Scpren 
abzuleiten;  in  Beziehung  auf  die  südteutsche  Geschichte  und  Geographie  wohl 
.  ,  nicht  hinlänglich  orientirt.  In  der  Herleitung  der  IVelfe  genügen  uns  v.  Paii^ 
hausen  und  Buchner  mehr.  Die  Buri.  Burones.  die  Gründer  der  vielen 
Ortschaften,  Beuem,  waren  über  den  Lech  herein  längst  vorausgegangen. 

*)  Hantzelij  nördlich  voQ  Aichach. 

**)  Daher  B.  Hiiio  seine  Schenkungen  vom  Kaiser  voraus  bestättigen  liess.  Eine 
sehr  merkwürdige.  Urkunde:  h.  f.  IL  247.  253.  etc. 

***)  Venit  Bonifacius  Episcopus  regere  res  ecclestasticas :  et  venerabilis  Pa- 
ter Joseph  —  beredete  die  edlen  Besitzer  von  Biberbach,  und  Muniperts- 
hofen  etc.,  ihre  Stiftungen  einem  öffentlichen  Oratorium  zu  widmen:  et  fecit 
ad  Piperpach  Oratorium  publicum  etc.  h.  f.  IL  75. 

t)  Eben' durch  ^^oratoria  publica  et  ecciesiae  pUbanaef^i  indem  manche  Fa* 
milienglieder  die  eiuzelüeii  TUel  zusammenwarfen. 
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Aieb,  iiebeii  den  Landenahteün,  iivder Mehrzahl,  besiaiideii''^),  hieMeti 
ifie  Haßfd  ober  die  Kirchen  in  ifirer  Umgehang  nhd  Markuog^^). 
Ans  ^en  reichen  Witfäinngen  znr  Kirche,,  worunter  die  Vermftelii* 
nis^e  Ton  ausgewanderten  Familiengliederti,  die  dort,  in  der  Fremde, 
ZQ  hohen  kirchlichen  Worden  gelangt  waren;  besonders  merkwOr^ 
dig  sind^^^);  flössen  anch  die  MiUel  fOr  Wohlthfttigkeit  ndd  Un- 


•♦ 


*)  Die  Abteien  Mondaee,  st.  Zeno  zu  Isen,  NiederaUach  etc.  nannten  sich 
selbst  „fora  publica^\  als  Stiflungen  der  Herzoge.  Zu  Tegembach  an  der 
Isen,,  zu  Zihcenhäusen  {Cucinhuair)  betheiligte  sich  ausschliesslich  der 
Adel  mit  Pfründen :  h.  f  IT.  57  83  147.  324.  Auch  Tegemsee,  Schlier- 
See,  Scheftlarn,  Ilmmünster,  Kochel,  Schiedorf  etc.  waren  FamiUen-Ab~ 
teien,  laut  ihrer  Stiftung  s.  M,  B.  und  h.  fr.  I.  und  II. 

)  Die  A.ebte  von  Tegemsee  hattei^  17  Kirchen  iin  sich  gezogen  ^  die  der 
Bischof  zurückforderte ;  .und  über  6  Kirchen  masste  $ich  Dobdo  der  Vor- 
stand  der  Fürstenschule  auf  Chieinsee  mit  pfarrUchen  Rechten  ,,cani  ipsa 
parrochia^'  an:  h.  f  II.  90.  91. 

)  In  Bayern,  Gebome,  im  fernen  Ausla^d^  zu  hoben  Würden  Gelangte^  wie 
z.  B.  die  Bisehöfe  Andreas  und  Franeho  von  Vicenza,  an  der  Sehwindaeh 
zu  Hause;  wie  der  Biscbof  Naiingua:  sein  Va^r  N^to  sass  zu  Noizing 
hei  Aerding;  schenkten  ihre  reichen  Erbtheile  an  die  heimathlichen  Kirchen, 
und  Stiflttogen;  besuchten  sie  persönlich  noch  öfter,  und  freuten  sich 
ihres  Gedeihens,  und  der  Wohlfahrt  ihrer  Verwandten,  in  süsser  Erinne- 
rung  an  ihre  Jugendjahre:  h.  fir.  IL  p.  159.  195.  233.  etp.  Als  c.  839 
der  edle  Mann  RaioU  zu  Tagelfing^  (wohl  ein  Dynast  von  Semi  ^  Ebers-- 
ber^)  dem  Bischof  Erchanbert^  den  er  zu  sich  erbeten  hatte :  ,,stabat  ipse 
Ratoll  viriliter  circumcinctus  gladio  suo  in  medlo  triciinio  domus  suae^^ 
einen  grossen  Theil  seines  Besitzthums  übergab:  machte  er  einen  Vorbe- 
halt für  den  Antheil  seines  Sohnes  Chunihöh,  Bischof,  in  der  Fremde,  im 
Falle  derselbe  in  das  Vaterland  zurückkehren  vürde.  Und  siehe  da: 
schon  im  nächsten  Jahre:  840  kam  der  Bischof  Chuhihoh  nach  Bayern: 
schenkte  da,  ki  Gegenwart  von  vielen  Zeugen  s^nen  Anthdl  an  den  Ort- 
schaften und  Kirchen  zu  Tagung,  Cftafnatmtd&rf,  und  Bckilburg;   nach 


620 

terriohty  for  Spitftlär  und  Statrateo^  von  «dfast  ab^);  hqr  tmß^ef^r 
dentliobe^  und  oft  sebr  tragificbe  fireigbisBe  häUbn  grw^taü^  Sth&Bk 
kaufen  zur  Folge  «^).  Der  öfter  heftigaQ  StlreiitigJuiitöii  zwischen 
den  Erben  onter  sieb  ^^^)y  «nd  swisob^n  den  Bisehöfen  ond  Er«? 


Freysing,  und  kehrte  wieder  auf  seinen  Bischofssitz  zurück.  Damals 
wohnte  der  Adel  noch  nicht  in  Schlössern;  sondern  in  Weilern,  inmitten 
seiner  Holdenschaflen.     H.  Tr.  p.  31  !•  338. 

*)  Nur  8  Morgen  Landes,  eine  halbe  Horstatt,  zur  Wohnung^  und  eine  Leib- 
eigene  behielt  sich  die  adeliche  Soanhwrg  zu  Tüenhausen  von  ihrem  statt- 
lichen Erbe  an  Land  und  Leuten  bevor :  h.  fr.  IL  165.  FolchnU  „vir 
inlu&ter^'  ^  Herr  zu  Berg  an  der  Glan ,  gab  alle  seine  ^errIichkeit  bis  auf 
15  Aecker  hin,  ut  firmiter  stabilis  usque  in  perpetuumperdurasset:  p.  173. 
Der  Priester  Walther  zu  Reichhartshausen  behalf  sich,  von  all  seiner  Habe 
los  und  ledig,  mit  einer  Magd  utid  einem  Reitpferd,  p.  270.  Dergleichen 
Züge  von  Entsagung  und  Genügsamkeit  in  den  hohem  Ständen  sind  heute 
freilich  unglaubliche  —  Engherzigkeiten.  Auch  der  Priester  Beripald  zu 
Herinshausen  und  Othershausen  (auch  an  Heridert  erinnernd),  übergab 
dem  Bisch.  Hüio  alles,  liegend  und  fahrend ;  ^,nihil  enim  praetermittil,  hisi 
parvam  rem.'^  p.  218.  Und  der  Priester  AifMfit  ad  Liniaha  t^ad^  cuncta 
sua ,  qüae  ipse  cum  psalmodiis  et  orationiBus  et  aliis  qnoUbet  öausis  lo- 
eravit:  h.  fr.  IL  2t5.  239.    Siehe  da  schon  den  Ertrag  der  kleinen  Stoie. 

Der  Nepotismus^  der  bei  Besetzung  der  höhern  kirchlichen  Würden 
unverkennbar  vorwaltete,  war  ein  verständiger,  durch  die  botationen  be- 
dingter, und  war  durch  die  clericale  Erziehung  der  Candidaten  schon  in 
ihrer  frühesten  Jugend  gerechtfertigt. 

*^)  Schenkungen  an  zusammenhängenden  Territorien  mit  Tausenden  von  In- 
und  Beisassen,  wie  die  Katastrophe  im  Hause  der  Agilulfinger  an.  740  vom 
Lech  bis  zur  Isar^  zur  Folge  hatte:  die  Stiftungen,  mit  Grundherrlich- 
keiienj  Berg^  und  Hüttenwerken  y  Zollstätten  etc.  zum  Münster  an  der 
Gurk  1042.      .       .  .   ' 

**f)  „Coiitattkßies''  iu  f,  IL  87—94—193—144,  Streitigkeiten  <^t  Efbm  un- 
ter sich»    \yegea\4«FKir<;iN^zii,Aip«(Wfe«4fw*r,  (^i|Iabii«8|»q  LJ^ridberg,) 
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bed^)  um  Kirchen  nndKircbengat  sind  I  aus  dem  VDL  ionl  IX.  Jahrb. 
TJdo  beurkiradet)  aid  die  diesäfftlligen  Gedinge  und  die  tod  den 
Könige  IJescbiokteo  'fioftagen  nahmen  öfter  eine  grosse  Atoaahl  von 
Pr&laten,  Oberriobiern,  Grafen  nnd  Ekielleoten,  diese  als  Zeogen  in 
Ahsprucli.  Wie  gesagt,  was  dieKircfae,  woher  unmer^  anl^tndnnd 
Leuten  empfangen;  hatte  sie  redlich  wiedergegeben)  wobl  unter 
hAberen  Schirm,  und  unter  eeitgemassen  Cantellen,  zu  Wahren  und 
zu  Bessem*^^  Man  unterscheide  hiebei  das  Oher--  vom  Biatteigetk^ 


.ii 


waren  die  Betheiligten  bis  nach  Lorch  an  der  Enns  vorgeladen  worden; 
„Congregati  fuerunt  Hoai  cohaeredes'^  Wegen  BaldiUnkrioha  und  Linta, 
(Baidelikirchen  an  der  Glan)  sassen  an.  790  zu  .Regensburg  viele  Bi- 
schöfe, Aebte,  Grafen  und  Edelleute  zu  Gericht.  Vielfaltig  hatten  der- 
gleichen Gedinge  zu  Allershausen ,  Föring,  Laudaeh,  Alling,  Emering, 
Ainhofen  etc.  statt :  h.  f.  ü.  269.  247,  268,  278.  Und  zu  wie  vielen  Ta- 
gesfahrten:  nach  AUöiiing,  Oars,  Freysing,  Allershausen  etc.  sah  sich 
nicht  der  allerwärts  geschädige  Cappellan  IVago^  Enkel  des  Grafen  Wago, 
ob  seiner  vielen  Erbschaften,  Ankäufe,  Zeugenschaften  etc.  c.  810—830 
bemüssigt:  h.  f.  II.  93 — 250.  Bin  geistlicher  Indm&lrieUer  im  damaligen 
Geist  der  Zeit. 

*)  yJnierpeUaiione^  —  et  Piaeäa^K  Diesen  widmeten  die  ffaiser  grosse 
Sorgfalt.  Die  Miss!  dominici  waren,  ausser  den  Bisehöfen,  Aebten,  Grafen, 
Oberriehtem  „et  alii  multilege  dootores  judicia  recta  decemenda,  wobei 
manchesmal  auch  der  Cenienarii  und  Sea6int^  und  des  Suerameuts  durch 
Eidschwur  gedacht  wird:  h.  f.  II.  176.  89—258.  2T8.  M.  b.  VI.  152. 
a.  804. 

^)  „Ad  utenduro  et  meliorandum  et  nullo  modo  minuendum  aut  distrahen- 
dum:  —  loca  deserta  sint  possidenda  integerlma,  postea  retrodanda  culta 
etc.  Cod.  juv.  p.  131.  136.  Sighar,  Herr  zu  Haseibach,  (daher  vulgo 
'  Siaethaselbaeh^  enterbte  seine  Tochter  {„ingenUa  filia^^  Emutnsitind, 
weil  sie  einen  Knecht  (servum)  geehelicht  hatte.  Da  trat  Bisch.  Hitto  da- 
avdschen,  und  gab  ihr  ein  ausreichendes  Kirchenlehen:  h.  A  11.203..  Dass 
übrigens  die  „Servil  selbst  bedeuteilde  Gfundeigeuthümer  tVArdu^  beweisen 
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thum  *y  Insbesondere  begOnsiigte  die  SAcnlarkirdie  auf  ihren  Gfi- 
lern  die  Bärsehtüken^  ond  so  das.  Co/bna<*  und  lErbreeht**}^  wftk^ 
rend  die  Klöster,  begreiflich,  noch.linge  an  der  Le^eißensekaß,  aber 
im  miidem  Sinn,  festhielten  ^^^)..  Bben  dütcU  die  Mirchenleken  im  grds* 
sera  Style, :  ond  diarch  die  vos  den  Abteien  gewährten  Pirecarien 
im  .weilmiBeraicfat))  wurden  dielTebersiedlnngeti  djnaßtisober  Zweige» 
von  Gau  zu  Gau,,  von  Provinz  ond  Provinz  sehr  gefördert:  (s.  Ab^ 
schnitt  mo  M 

In  vielen  Schenkungsurkunden  ist  z.  B.  Hg.  Tassilo  als  hei- 
stimmend  angefahrt:  in  allen  Crktinden  ist  auch  das  Regierungsjahr 
des  jeweiligen  Landesherrn:  (von  OttilOj  Tassilo y  Pippin^  Cktrl 
d.  Gr.  der  JLudwige  etc.)   bemerkt:  unter  den  Schenkungen  waren 


anderwärtige  Urkunden.  Bisch.  Wolfram  tauschte  vom  y^Herio  serwf*^ 
120  jugera  an  Aeckem  und  Waldungen  und  eine  Wiese  zu  100  Fuhren 
c.  930.  h.  f.  n.  433.    Die  Servi  sind  nunmehr  Erbrechter,  Bauern! 

*)  Domini^wn,,  .iUnmnatia,  entgegen  medUtas^  was  schon  seit  dem  VI.  Jahrh. 
aus  der  Zeit  st.  Rupert  die  Urkunden  nicht  übersehen  lassen.  Ueber  Oo- 
lonat  und  Ifulzeigenlhum  s.  auch  h.  (.  IL  255.  294. 

**)  Hieher  gehören  auch  die Zmaleuie:  welche  übrigens  sonat  wenig  oder  nichts 
leisteten.  Die  rötnischen  Nacihkowmen  sehen  wir  darunter.  Die  Bw- 
.  sehaihm  wanderten  über  diie.  Donau  herein:,  an  der  Alz  und  Salzaeh 
hatten  sie  ganze  Weiler  und  Dorfschaften  inne.  Der  Burs4fhalk^  persön- 
lich ein  freyer  Mann,  war  nur  zins-  und  dienstbar  im  Verhältnisse  zu 
seinem  Besitze,  durch  Vertrag.  Während  meist  der  zehnte  Theil  von 
den  Früchten  gegeben  werden  musste,  finden  sich  auch  Beispiele  von  Be- 
lastung bis  zum  dritten  Theil  des  Ertrags:  h.  f.  II.  129. 

**'^)  Schon  ihre  eigene  strengere  Diwciplfn  einerseits,  und  anderseits  das  Ge- 
lübde^  Milde  zu  üb^,  bemüssigte  dazu. 

t)  Preearia  z.  B.,  wie  sie  die  Abtei  Mandsee  an  die  Grafen  Engelechaik 
und  Bichar,  gegeben:  814.  chron.  1.  46. 
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ja  aacb  forstliche  und  Kammer- X/^Am  begriffen.  Es  wäre  jedoch 
voreilig,  bieraag  auf  eine  Berormandang  der  Kirebe  sckliessen  zb 
wollen:  die  Könige,  oft  angerufen  y  bandelten  nur  9iai  Anrufen. 
Der  Glaube  an  die  Unantafftbarkeit  der  Stiftungen  ist  so  ak,  als 
das  Christenlbam:  er  steht  und  fällt  mit  demselben:  er  isi  k4dh^ 
liseh.  ^)  Noch  weniger  konnte  damals  von  ein^r  toMen  Hand  die 
Rede  seyn.  *^)  Neben  der  Lichtseite  jener  natorkrftftigen,  aber  a«eh 
kindlich  frommen  und  gemflthlichen  Zeit,  neben  der  dynastischen 
Herrschaft,  im  YIIL  Jahrb.  begegnen 'uns  auch  ihre  Schlagschatten. 
Denn  diese  Zeit  war  ja  öfter  auch  eine  sehr  gewaltthätige  ^  eine 
selbst  vom  hohen  Adel  mit  Mord,  Brand,  nnd  PlQnderung  befleckte. 
Der  Habgier,  dem  Familienhass,  der  Blutrache,  dem  Strassenraub , 
dem  Un-  nnd  Aberglauben,  fiel  gar  manches  Opfer.  ***) 


*)  Der  Protestantismus  bat  diessralls  seiner  Kirche   selbst  eineu  gewaltigen 
Stoss  gegeben;  wie  es  die  ReformatioBSgeschiehte  lehrt. 

**)  „Die  todie  Hand!'^  Dieses  verdächtigende  Prädicat  kommt   von  dem  ex- 
clusiven  Egoismus  ^  und  aus  der  fiscalischen  Gewaltherrschaft. 

***)  Nur  einige  Andeutungen  aus  den  Urkunden.  Wir  erinnern  an  die'ge- 
waltthtttigen  Angriffe  der  Dynasten  MOa,  Ari6o,  Reger,  auf  die  Güter 
der  ersten  Abteien  iai  Oberland,  die  auf  Befehl  Carl  d.  Gr.  strenge  un- 
tersucht, und  sofort  mit  Geld  nnd  durch  diQ  Bikgsohafl  des  verwandten 
hohen  Adels  gesichert  werden  mussten ;  wir  erinnern  an  die  „comites 
Oaminolf  et  Vnarogue^  als  maligni  homines  ei  fialsi  defensores,  cum  mi« 
litibus  suis  etc.  M.  b.  YII.  p.  10—22.  So  gab  Bereemind  die  hochade- 
liehe  Matrone,  Nichte  des  Abtes  BtOand  zu  Benedictbeuern,  fiir  ihren 
'  emwrdeien  Sobn  das  Gut  Karazbausen  als  SeeiengeräikJ  Ml  b.  YII.  25. 
Mit  dem  Aufschrey  inniger  Webmuth  beginnt  die  Stiftungsurkunde  des 
Dynasten  Onuif  zu  Röbrmoosen,  und  seines  Gemals  Alpswind.  Denn  ihren 
vielgeliebten  Sohn  Keparock  hatten  Strassenräuber  umgebracht,  und  nur 
noch  ein  Söhnlein,  Hrodino,  war  den  tief  gebeugten  Gatten  geblieben. 

Abhdl.  d.  in.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  HL  Abth.  80 
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Zam  Abschnitt  IlL  Waren  die  ebeu  atgedeulcften  Ztts^ADde 
des  Vorlandeif  ia  Beziebiuig  auf  Bodea  nud  Volk»  aaf  dynasti^H^e^ 
kirchliobe,  and  Familieoverliällaifirse  mohrereiitbeils  erfrenlicbe:  so 
waren  sie  es  auch  im  Fortwandern  ober  die  Berge,  und  in  defn 
neoeo  Ansiedlungen  jenseits«  Diese  Eiuwanderongen  hatten  abe)r> 
adioli,  wie  bekannt,  mit  dem  VlII.  Jahrhundert  wieder  lebhafter  be- 
gomien;  *)  nicht  nur  ans  Ober-  und  Niederbayern,  sondern  auch 
aus  den  durch  Carl  d.  Gr.  im  Osten  eroberten  Sprengein  von  Salz» 
buiig  und  Passau :  hier  ober  den  Pyrn  und  SOnierin§.  VYir  erinnera 
abermals,  ausser  den  einzelnen  in  den  $$.  des  III.  Abschnittes  aufge* 


Hrodino  >var  aber  ein  kräftiger  Mann  geworden :  Rodelfing  eine  seiner  Cal- 
turen:  h.  f.  IL  p.  45*  Gleichzeitig  suchte  der  Junker  Hilteprant  zu 
Truhiering,  in  seinem  Gewissen  schwer  belastet,  und  letzt  von  tödtli- 
chen  Schmerzen  gefoltert,  sich  durch  Vermächtnisse  an  die  Kirche  den 
Himmel  zu  versöhnen.  Wie  es  scheint,  ein  schlechter  Reiter,  war  er 
vom  Pferde  gestürzt  >  das  Gehirn  war  Ihm  zerborsten,  und  er  von  den 
^ers/en  aufgegeben  worden:  „eta  elledicis  disperatusjucerem^^  Zum  Herzog 
Tassilo  verwandt,  und  von  demselben  mit  Lehen  betheih'gt;  Hess  Hilteprant  nun 
den  Herzog  um  Verzeihung,  und  um  Genehmigung  der  frommen  Widmung  an- 
flehen, p.  43.  Ein  anderer  Vetter  TassiWs,  Hmnprecht,  er  gab  die  Dorfsohaft 
Schweinbach,  scheint  sogar  gemeinen  Strassenraub  getrieben  zu  haben;  denn, 
im  Moment  der  Busse,  verglich  er  sich  selbst  dem  reomtttUgen  Schacher  am 
Kreulz.  Eine  Hörige  des  Bischofs  Erehanberi  sollto  die  Tochter  eines 
Edeknanns:  (etwa  aus  Eifersucht  ?)'  vergiflei  haben.  -  Mit  Gifi  ward  da- 
mals manche  Unthai  v«riibt.  Aber  die  Verhandlung,  in  Gegenwart  von 
Grafen  und  adelichen  Insassen,  führte  nicht  zur  Gewissheit.  Dennoch 
räumte  der  Bisdiof  dem  Kläger  und  seiaeHi  Sohn,  auf  Lebenszeit,  eine 
wohlbebaute  Coi^nie  zum  Nutsgenuss  ein.  So  .war  alles  Leien  in  der 
Familie  auch  materiell  gemehtM  und  vergütet. 

*)  Abgesehen  von  den  Gothen  und  Thüringern  im  V.  Jahrh.  zur  Zeit  st. 
Severins,  und  bis  in  die  Lombardei,  wie  in  der  Geschichte  der  Longobar* 
den  von  uns  topographisch  nachgewiesen. 
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folirteo  Brwerbnngen,  Taoschverhiuidlongeiiy  und  irebergiedloogeB'; 
an  die  grosse  im  Laäfa  des  IX.  Jahrh.  slattgeftibdme  Colonisatioa 
in  der  (Unternr)  Steyermark  ood  in  Oberongarn.  Aber  auch  im 
Innern  der  Alpen,  wo  die  im  VII.  Jabrb.  eingebrochene  slavisehe 
BeYölkemng,  ietst  oberwAHigt^  ^)  einer  ungleich  hArtern  BehanlBong 
unterlag ;  der  Slave  moBSte  Seitens  der  noriscben  nnd  germanischen 
Landsassen  gar  viel  bflssen,  was  der  Avmr^  und  später  der  Magyar^ 
Terschuldet  hatten )  gewann  die  bayerische  und  alemannische  Colonisa- 
tion  einen  wohltbAtigen  Einfloss:  auch  dort  kein  Edelhof  ohne 
Kirche;  keine  Kirche  ohne  Stiftung  und  PfrOnden,  for  die  Priester, 
nnd  andere  Familienglieder;  auch  dort  nun  Abteien ^^)  zum  gemein- 
samen Rnckhalt  der  hohen  diess-  und  jenseits  verzweigten  Ge- 
schlechter. Neben  der  allgemeinen  Leibeigeosebaft,  die  da  in  der 
Land-  nnd  Alpenwirthschaft;  nnd  auch  im  Bergbau,  nnd  in  den  Qatten- 
werken,  bei  einer  straffern  Disciplin  weniger  entbehrlich  war;  hatten 
doch  auch  die  Barschalken  nnd  Freigelassenen  im  Colonat  nnd 
Erbrecht  mehrfkitig  Eingang  gefunden:  nnd  im  erfrischten  Geblüt 
der  Bevölkerung  war  auch  da  ein  rascher,  religiöser^  und  sittlicher 
Fortschritt  nicht  zu  verkennen.  Slavisehe  Ortsnamen  blieben,,  wo 
auch  das  germanische  Element  bereits  die  Oberhand  hatte. 

Da  waren  mit  Beginn  des  X.  Jahrhunderts,   znnSchst  ober 


*)  Wo  schon  Bisch.  Virgily  von  H.  Tasatlo  geschirmt,  vorangegangen :  (Absch. 
IL)  Dass  aber  der  gelehrte  Verfasser  der  neuesten  Geschichte  von  Steyer- 
mark von  bayer.y  fränk.  und  sächsischen  Einwanderungen  nichts  wissen 
wollte:  ist  bekannt. 

**)  Oaßiaeh,  MäUsiaii;  sk  Pmul,  al.  Gemrgsn  am  Uagsee,  Gurk^  Admani, 
sL  Lmnäreehif  st.  AnßrMy  Sa$menkur§^  OSemömrgy  M^sak^  Viciring; 
Eöemäorf,  Inmcken  zuerst  von  Freysing  aus. 

"^^^  Audi  im  Codex  der  Jutavia  traten  im  IX.  und  X.  Jab-h.  die  lAberii  noch 
vidfiiUig  hervor. 
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BAjerii,  Amek  di6  Cn^arn  jene  JEdlbefcaimteii  Vferbeerungeii  hek^eiogebro- 
ebmii,  die;  sicb^  wfthrend  der  froimne,  fireygebige  BiüA  der  GlAubigen  liiefat 
eroiadete,  *}  und  die  Biscböfe  and  PrAlateo  die  kurs&en  friedlicben 
ZwiscfaenrAiune :  einige  durch  Natur  and  Kuoßt  geschätzte  Pl&tse 
blieben  dem  Feinde  nnzug&ngUcb ;  mit  bewunderongHwOrdiger  Eut* 
scblossenheit  und  Aufopferung  zur  Rockkebr  der  Terscheuchten  Be-- 
Ydlkeruug,  nud  for  Wiederherstellung  des  im  Boden  und  Haoshak 
Verlornen  benOlzten;  ^^)  —  durch  volle  fonfzig  Jabre  wiederholten; 
bis  die  Vertilgungsscblacht  auf  dem  Lecbfeld  im  Jabre  955  den 
Barbaren  ein  Ziel  setzte. 

Aber  eben  im  Verlaufe  des  X.  Jahrb.,  und  in  Folge  seiner 
.Ereignisse,  und  der  unter  denselben  ergriffenen  Rettnngsmittel  ge- 
wann Bayern  eine  ganz  andere  Gestalt;  )»owohl  im  Boden,  als  in 
dessen  VertbeUung,  Bewohnbarkeit,  und  Bewirtbscbaftung:  und  da-* 
mit  ging  auch  das  dynastische  nnd  kirchliche  Element  in  ein  neues 
Stadium  über.  Einige  An-  und  Hindeutungeu  mögen  diessfalls 
genogen. 

Die  bisher  sporadisch  bewohnte,  und  darum  so  freudig  entfal- 
tete Landschaft,  mit  all'  ihrem  Schmuck,  nnd  mit  dem  patriarcbali-» 
sehen  Leben,  war  ietzt  verschwunden.    Um  sich  vor  den  beriüeuen 


*)  Der  Codex  von  Freysing  zeigt  keine  Unterbrechung.  Im  Cod.  jav.  sind 
diese  Ereignisse  mehrrältig  wahrzunehmen:  loca  deserta,  devastata^  mansi 
absi:  allenthalben. 

**)  Der  Dynast  und  Diacon  Eepkwid  war,  neben  dem  Erzbischof  AdaU^t, 
einer  der  rttbrigsten  Cntf ivateuni  im  Sakbiirg*  und  Cbiemgau  .*  Cod«  j. 
p.  130—131.  Später  war  der  Cnltnreirer  öfler  zu  weit  gegangen:  ins* 
besondere  im  Umbrechen  und  Ausroden  des  Bodens:  selbst  im  Nordmmld, 
8.   Cod.  ratisp.  I.  17.     . 
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Migarisobeii  Horden  za  bergen;  wwen  die  Schleaasen  gezogen,  die 
DAmme  gebroefaen,  es  waren  die  noch  übrigen  ROnierstrassen  and 
Brocken  zerstdrt  worden ;  sogar  die  Sompfe  waren  eine  wiilkom- 
nene  Zoflncbt.  *)  Inmitten  derselben  erstanden  die  Klöster;  im 
Waldesdunkel  niid  anf  Felsenriffen  erbante  sich  der  Adel  Burgen^ 
nqd  Vesten.  Am  Fusse  derselben  lagerten  sich  die  Holdenscbaften 
in  grossen,  dOstern,  und  sehmntzigen  Dörfern.  Dadurch  wnrde  eine 
Masse  von  froher  wohlbebauteu,  nun  entlegenen  Grandstocken,  theils 
▼erlassen,  nud  der  Ueberwaldang  preis  gegeben;  theils  erheischte 
ihre  fernere  Bearbeitaug  eine  vermehrte  Bespannnng  tiud  Bemannung. 
Das  konnte  nur  durch  einen  grössern  Hoffuss^  der  alte,  der  massige. 
Mmusus  war  mit  den  alten  Flurmarken  und  Gehöften,  verschwunden, 
erzielt  werden:  die  Hüben  zu  150 — 300  Tgw.  und  die  Dreifelder- 
wirtkschaß  traten  allgemeiner  an  die  Stelle:  die  dem  Hausvater 
nun  ferner  stehenden  Leiheigenen  wurden  durch  einen  Vormann,  den 
Mayer^  Oberwaeht.  Allenthalben  in!  Kauf,  Tausch»-  und  Belehnung 
legte  man  eine  neue  Vermessung  oder  Schätzung  zum  Grunde.  **^ 
Aber  auch  die  Huhe,  wie  immer  classificirtj  war  nun  als  Stammgut 
so  untbeilbar,  wie  einst  der  Mansus.  ***) 


*)  So  auch  in  Kämihen  z.  B.  um  Klageufuri,  und  M.  SaL  etc.  s.  gel.  Anz. 
1846  N.  145  etc. 

**)  Wovon  z.  B.  im  Codex  der  Juv.  die  Ausdrücke:  secundam  mensuram, 
aequalis  mensura,  jogera  aeqaalia;  überhaupt  wurden  nun  die  Grund- 
stücke vielfultiger  im  Aekermaass  bezeichnet,  zeugen:  jogera  et  lignum 
ferlile  CXCTI.,  hinwieder  jugera  et  quercetum  CLXXX.  p.  153. 

)  Hobae  plenae;  hobae  regales,  fiscales,  nobiles,  serviles,  vestilae,  absae, 
salicae:  diese  waren  nur  zum  Heerbann  verpflichtet:  terra  arabilis  in 
uno  campo^  in  altero  campo;  ,,die  Brache^^  (Tratte)  in  campo  tertio. 
Insbesondere  sind  in  Karnlhen  allenthalben  die  Huien  (Absch.  V.  J.  3)  im 
Vorrang:  hobae  slavicae:  III.  Der  Eigenthttmer  der  Hube,  „der  Ab^er"  konnte 
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Was  aber  in  Bayern  das  grosse  Besitetliaiii  der  Kirche^  fad 
iosbesoBdere  der  Klöster^  anbelangt:  so  lehrt  die  Gescbidite,  dass 
Hersog  Armdff  qdi  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn^  dann  aber  aodb 
im  eigenen  Interesse  gegen  die  Könige  Conrad  and  Heinriehj  vom 
Adel  desto  mutbiger  onterstQtst  ze  werden ;  denselben  einen  grossen 
Theil  der  Kirchen-  nnd  Klftstergotei'  preisgegeben  hatte*  Aber  der 
Anbau  .diesißr  vielf&ltig  verödeten  Lftndereien  durdi  die  sehr  hwab^ 
gekommene  Bevölkernng,  anter  dem  barschen  Befehl  der  rauhen  Rit- 
terlBcbaft,  hatte  schlechten  Fortgang,  und  so  fanden  die  Ueclamationen 
der  Bischöfe:  diese  handelten  zanftcbst  for  sich:  and  der  Prftlaten 
desto  leichter  wieder  Gehör;  und  die  Könige  selbst  förderten  die 
Restifntionen  der  Kirche:  and  Land  and  Leute  erfreuten  sich  wie- 
der des  Krumstabs:  (s.  Abschnitt  lU.)  Im  Oberland  stifteten  ietzt  die 
Weife  Raitenbach  und  Steinboden :  mit  fQrstl.  Munificenz.  ^ 


aber  seine  Leute  nicht  mehr  hinlänglich  übersehen:  darum  bestellte  er 
sich  einen  Mayer:  (Barschaalk,  Aldio,  oder  Freygelassenen)  zur  FUbrun|p 
auf  dem  Felde  etc.  In  der  Folge  erwarben  sich  die  Mayer  auch  selbststän- 
diges Nutzeigenthum:  daher  die  Jfajf«r^tf/er,  die  Obermayer,  Mittermayer, 
Niedermayer  etc.  Der  in  Bayern  (und  in  Teutschland)  überaus  zahl- 
reiche Familienname  Mayer  stammt  nicht  etwa  vom  römischen  major, 
sondern  vom  tetitschen  mar;  ein  mit  Macht  Bekleideter,  schon  im  III., 
IV.  Jahrb.  in  unsem  Gauen,  und  selbst  auf  Votivsteinen  bemerkbar:  z.  B. 
JantumaTy  Jutuqaar,  Sigimar,  Vidomar.  Aber  im  Handhaben  der  Leibei- 
genschaft trat  nach  und  nach  eine  missbräuchliche  Zwinyherrschafi  ein. 

*)  Die  ersten  Mönche  von  st.  Auguelins^  Regel  kamen  aus  Schwaben  da- 
hin: Raiienbuch  ward  weiter  die  Pflanzschttle  von  Berchieeyaden  nnd 
Baumburg  (unter  Probst  Eberwein,  einem  Dynasten  von  Haueen;)  und 
mehrerer  Klöster  in  Sachsen.  Noch  früher  (a.  1010)  hatte  K.  Heinrich 
II.  auf  Anrufen  des  Bisch.  Egübert  von  Freysing  die  Abtei  Poliiny  im 
Ambergau  wieder  hergestellt,  und  mit  den  umliegenden  Ortschaften  aus- 
gestattet: h.  f.  n.  p.  486. 
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Dfer  pfarrliehs  Grottesdienst  und  dessen  ESnkoiiimen  hatte  darch 
die  HeraDiuefhung der  Bevölkeroog  gewonnen:^)  von  den  grossen  Hu'^ 
hen  ward  der  Zehnte  ergiebiger  nnd  strenger  eingehoben;  dennoch 
hatte  anch  der  Adel  auf  allen  seinen  Schldssern  und  Dörfeni  wie« 
der  Kirchen  und  Capellen  erhoben,  nnd  sie  reichlich  dotirt.  Waren 
sie  doch  fQr  die  entlegenen  Gemeinden  die  zweckinAssigsten  Spar^ 
kosten.  *^)  Die  hierauf  fundirten  Familien  -  Beneficien  gewährten 
der  Säcutar '  Prienterschaft   eine    behagliche    Existenz.  ^^^) 


*)  „Ecclesiae  plebanae,  parochiae/'  Diese  letztere  Bezeichnung  ist  in  den 
damaligen  Urkunden  noch  selten.  Sie  kam  aus  Griechenland,  wo  der  pa-- 
rochus  ein  Gastwirth,  in  der  teutschen  Kirche  also  das  geweihte  Organ 
war,  um  das  Volk  mit  dem  Wort  Gottes  zu  beköstigen. 
**)  Der  ecciesiae  dotatae  et  decünatae  wird  nun  wieder  in  allen  Urkunden  ge- 
dacht: im  Cod.  juv.  insbesondere.  Auf  den  Gütern,  welche  die  erlauchte 
Rihinay  Gemahlin  des  Dynasten,  dann  Erzbischofs  Adalbert  II.  an  die  Kirche 
zurückgab,  waren  zwölf  ecciesiae  dotatae  et  decimatae,  im  Chiem--  und 
laengau  gelegen.  Cod.  juv.  p.  145.  Die  Edelfrau  Peraewint  vertausc)ite 
mit  Zustimmung  ihres  Gemahls  Helmbert  unter  Bisch.  Gotschalk  nach 
Freysing  bei  Moosburg  VI  hobas  nobiles  et  unam  ecclesiam  dotatam 
et  decimatam,  als  ihr  Eigenthum:  h.  f.  II.  479.  Noch  im  Zeiträume  von 
1804 — 1808  wurden  in  Altbayem  1500  Filialkirchen  und  Capellen  nieder- 
gebrochen; und  schon  früher,  unter  K.  Joseph  II.,  ward  in  Oesterreich,  Stey- 
ermark,  Kärnthen,  hierin  noch  thätiger  aufgeräumt;  während  das  Millionen 
'  beträgende  Vermögen  derselben  dem  Fiscus  durch  d?e  Finger  giftete. 
•*•)  Ein  Theil  dieser  Localbeneficien  hat  sich  in  Bayern,  wo  sie  auch  den 
Pfarrern  und  für  die  Schulen  zur  Aushülfe  zugewiesen  sind,  erhalten. 
Auch  zur  Lokerung  des  CöUbats  der  Priesterschaft,  und  auf  ihr  häusli- 
ches Leben,  haben  dio  Ereignisse  des  X.  Jahrb.  noch  mehr  eingewirkt 
Die  Urkunden  von  Salzburg  (auch  die  Ton  Freysing)  enthalten  Beispiele, 
wie  so  mancher  adelicher  Canoniker  an  den  Domkirchen,  und  manche 
Landpfarrer,  ihre  Pfründen  unbehelligt  an  der  Seite  ihrer  Frauen  und  Kin- 
der, die  sich  wieder  dem  Altar  widmeten,  genossen.  Cod.  juv.  p.  143 — 
2*3-288- 
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Und  nun  erst  gingen  die  Dynasrteu ,  die  fr eyen  Land^assen^ 
und  selbst  der  Ministerialadel  daran,  ihre  zerstreaten  AUoüen^  und 
die  neo  erworbeneu  Lehen:  der  Fuchs  hatte  iuzwiacben  seine 
Haud  nach  allen  lUcbtangeu  ausgestreckt,^)  nnd  selbst  das  AUad 
war  nun  Tjelföltig  lehenbar  geworden;  in  grössern  Territorien  um« 
und  auszubilden;  und  sie  so  in  der  Familie  und  für  dieselbe  fester 
zi|  wahren.  **)  Den  unmittelbaren  herrschaftlichen  Haushalt  deckten 
die  eben  so  yollstftndig  bestellten  als  intelligent  betriebenen  H^f^ 
maierscJiaßen.  ***)  Der  Besitz  und  die  Ausübung  der  Patrimonial^ 
Gerichtsbarkeit  lag  hiebe!  in  der  Natur  der  Sache,  und  selbst  im 
Interesse  der  Gerichtsholden^  welchen  die  Berufung  zum  Landgericht^ 
das  die  Gaugrafen  auf  den  vielen  Mallstfttten  leiteten,  ohnehin  offen 
stand,  f )   Denn  es   schien  weder  for  die  Gebietenden^  noch  für  die 


*)  Daher  lauten  die  Schenkungen  der  Könige  (s.  Absch.  III.)  stets  nach  ein- 
und  derselben  Formel:  ^^quantumcunque  ad  eandem  coloniam  pertinere 
videtur^  et  nostri  juris  atque  possesionis  in  re  proprietatis  est/'  Cod.  juv. 
p.  80.  Auch  der  Forsthaushalt  ward  nicht  vergessen.  Im  J.  1025  übergab 
die  Kaiserin  Cunigund,  Heinrichs  II.  Wittwe,  an  Freysing  den  Weilhari 
.  mit  acht  Forstwarten:  h.  Tr.  I.  219  und  M.  b.  III.  Ranshofia  etc. 
Die  ursprünglich  wohlthätig  geübten  Regalien:  (s.  unsere  Grundlinien 
zur  allgem.  Slaatskunde,  München,  1826)  entsprachen  dem  aushelfenden 
und  conservativen  Princip. 

**)  Hier  erst  die  Keime  zu  Fideicommissen  und  Majoraten.  In  Ober-  und 
Unterösterreich  hatte  sich  das  Stammgut  des  Adels^  bis  zum  Jahre  1848, 
noch  viel  vollständiger  erhalten. 

^*)  Das  waren  die  ächten  Musterwirthschaften  in  jeder  Beziehung:  auch  im 
Garten  und  Obstbau^  wie  sie  schon  Carl  d.  Gr.  bezielt  hatte.  Det  Hopfen- 
bau  der  Bauern  hatte  durch  die  Ungarn  gelitten :  aber  nun  ward  an  das  Bier- 
brauen auf  den  Bdelhöfen  und  in  den  Klöstern  selbst  Hand  angelegt.  Da- 
gegen liess  man  vom  Weinbau  ^b;  und  Adel  und  Klöster  erwarben  Wein- 
berge in  Oesterreich  und  im  südlidien  Tyrol. 
t)  Wenn  noch  in  unsern  Tagen,  z.  B.  in  6  Landgerichten  des  bayr.  Ober- 


Oikorehenien  zntrAglich,  Behuf »  des  Rirhtens  uud  ^(etilicliteng,  Am 
¥olk  jeweilige  wenn  atidi  nur  aof  einige  Tage,  aws  seinen  Marknn«« 
gett  napcb  eiuein  iWoen  Oeifiohtobof  zo  bemOdsigen:  die  beben  Bei^-i« 
ten  ond  beiraafen  PersOnKcbkeiteri  kamen  selbst  alientbalben  deib 
Volke  entgegen:  (ß.  Abschn.  I.  und  III.) 

Im  XIL  Jabrb.  begann  man  bereits  im  öffentUcbeu  und  im  Pri- 
TathausbaU  zn  rechnen:  aber  der  Calcül  batte  nocb  lange  die  fruchte 
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hare  Lebemarithmetik,  nicbt  die  dürre  Oeldarithmetik  znm  Expo- 
nenten *). 

Zaui  Abschnitt  IV.  Die  Wanderang  des  salzbnrgiscbeu  Cbor- 
biscbofs  Gotaberty  Dynasten  von  Eschenloh^  ans  dem  Noritbal  dnrcb 
die  nordwärts  vorliegenden  Gauen^  wo  seine  nftclisten  Verwandten 
scbou  alleulbalben  sessbaft  waren,  und  durch  die  Engpässe  hinter 
Salzburg,  ober  Pongan  und  Lui^au,  in  das  Innerste  der  Alpen,  znr 
Calhedrale  JUaria-Sal,  als  zu  seines  Berofes  nnd  Lebens  höherem 
JSlel  (s.  Abschn.  IIL)  liegt  klar  vor  nns.  Die  fast  gleichzeitige 
nnd  ungefähr    dieselbe   Zaglinie    beschreibende  Einwanderung    der 
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hindes  300  Hofmarken  und  Edelsilze  eine  bedingte  Jurisdidi^n  ausübten: 
so  wirft  diese  Thalsache  viel  Licht  aur  die  wahrhaft  orgmniBebe  und  öriltqh 
bedingte  Rechtspflege  der  Vorzeit;  die  schon  in  den  LL.  J^juv.  vorge-r 
sehen.  Die  sogen,  oitonische  Handvesle  von  1336^  und  andere  Verleihun- 
gen waren  nur  —  Bestätigungen.  Daneben  waren  den  Gemeinden  die  Pflege 
gerichie  mit  voller  Competenz  in  I.  Instanz  das  wohlfeilste  Auskunftsmittel. 

*)  Das  Testament  der  seligen  Hemma^  der  grossen  Stifterin  des  Münsters  zu 
Gurk  mit  air  seinen  Sognungen  (Abschn.  V.)  ist  ein  sprechender  Beleg, 
wie  damals  das  dynastische  und  kirchliche  Element ,  Hand  in  Hand 
gehend,  die  Wohlfahrt  einer  jeden  Classe  im  Volke,  auch  die  des  letzten 
Leibeigenen,  zu  fördern  trachtete.  Auch  der  Landwirth  bemass  Arbeit^ 
Material  und  Kosten:  aber  nicht  im  Mannigfaltigen  und  Eiligen  fand  er 
seine  Rechnung;  sondern  bei  einfather  und  zeitgemässer  Rührigkeit 
AbhdI.  d.  111.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  III.  Abth.  81 


dek  Bischof  «UHitfeitig  stamiiiTerH'andteft  Beginkm^ie^  WabOmes  Md 
StatchUnte^  die  im  Han^  der  Waitungfa  auf  JnMA^eii  Dod  fbunT 
hnrg  eiiie  zweite  Heimailh  fanden,  mOclite  zar  «Zeil  uoch  «anehe 
AnfkUrnag  w abseben  lassen,  kt  es  jn  der  Gescbicbtnfokfaciiung 
Oberhaupt  gestattet,  an  dankdn  Stellen^  verHändig  nnß  ehrlich  sn 
comhiniren;  so  wird  sich  auch  die  Genealogie  dieser  Licenz  er- 
frenen  dürfen.  Jedenfafls  gewährt  der  von  uns  eingeschlagene 
Nachweis  den  bisherigen  Fictionen  und  Unterstellungen,  waren  si6 
anch  akademische  Manifestationen,  einen  weitem  Spielraum  nicht  mehr. 

Die  fortgesetzte  Forschung  fahrte  uns  schliesslich  zu  derUeberzen- 
gnug,  dass  einst,  vom  bayerischen  Wald  her,  und  zuvörderst  um  Moos- 
burg und  Pfaffenhofen,  ein  Geschlecht  sich  niedergelassen,  in  dem 
die  Praedicate  Wallung  ond  fVälckun^  Stareholf  und  Starchant 
vorwalten:  es  ist  ein-  und  dasselbe  Geschlecht,  welches  seit  Mitte 
des  VIII.  Jahrhunderts  nach  Karntfaen,  auf  TrUchsen!  obergegan- 
gen ^).  Ferner,  die  Thatsache  vorausgesetzt,  dass  der  oberlan- 
dische Adel  schon  im  VHI.  Jahrhundert,  nicht  nur  diesseits  der 
Enns,  sondern  auch  jenseits,  an  Aer  Ipsy  Urlj  und  Erlaf^  bis  in  den 
Wienerwald  hinab,  und  an  der  Traun  hinein,  sesshaft  war^  müssen 
wir  hier  nachträglich  noch  einmal  der  schon  öfter  genannten  Abtei 
Mondsee  als  eines  vorzQglichen  dynastisoheo  Uebergangsponktes 
nach  Ost  iiud  Soden  gedenken  ^^). 


*)  Behufs  dieser  Entdeckung  flir  jetzt  nur  wieder  die  Hindeutung  aof  Abschn.  IL : 
^.Waltvnch  dax''  und  Bisch,  Virgil;  auf  Abschn.  Hl  S.  10.  K.  Arnulf 
und  Waltung  auf  Trüchsen ;  auf  Arnulfs  Vorliebe  für  die  Abtei  Moosburg : 
auf  die  dortige  Stiftungen  der  Siarcholfe;  h.  fr.  I.  und  IL  Abschn.  IV.  und 
zum  weitern  Beleg  noch  auf  den  Codex  «//.  CastuU  von  Moosburg,  worin 
auch  der  Stammgüter  Valdungesdorf^  deren  zwei^  um  Tulbach^  ein  drittes 
an  der  Vils,  mehrmalen  gedacht  ist. 

**)  Sie  war  c.  746  vom  Herzog  Otlilo  gestiftet,  und  auch  in  den  äussern 


Bei  WabrneboHing  dieser  TbatoaeboH  ans  den  Urkundeu  drki^ 
geo-  sich  dem  Forscher  lioeh  andere  Corollarien  anf^  die  vor  der 
Hand  abergattgen  werden  morsen. 

ZniQ  Abschnitt  V.  Dass  die  Römer  die  uorischen  Alpen  reidi 
an  edlen  Metallen  fanden,  und  sie  ansbenteten,  ist  bekannt*  Daas 
im  VI.  Jabrh.  im  Pongau  aus  der  SalzdTcbe,  wo  unfern  die  Gastein 
in  dieselbe  mündet,  Gold  gewaschen  wurde,  ist  in  der  Geaehichte 
des  beil.  Rupert  erwiesen  *)•    Sonst  sprechen  die  hierauf  folgenden 


Gauen  bis  an  die  Donau  hin,  mit  Land  und  Leuten  ausgestattet  worden. 
Selbst  im  Sandergau  waren  ihr  fromme  Widmungen  geworden;  sogar  di6 
.Kirche  FmehmU  mit  ihrem  Widtbom  an  der  Loiaaoh,  nnfera  Eschenloh* 
Herzog  TassiU  hatte  sie  damit  beschenkt,  darum  sie' vom  benadibarten 
Adel  manche  Anfechtungen,  deren  sie  selbst  der  ihr  befreundete  Bischof 
Hit/o  von  Freysing  nicht  envebren  konnte,  zu  berahren  hatte.  ChroQ. 
lun.  p.  46.  h.  fr.  11.  p.  95.  Auf  die  zwei  ersten  Aebte  folgte  Hildebald^ 
'  Erzbischof  von  Cöln,  kaiserl.  Erzcaplan,  und  Kanzler  als  Ohtrnbi  zu 
Mendsee.  Mit  Vortiebe  daf&r  halle  schon  HUdedald  (798—814)  den 
frommen  Sim  der  bayerischen  Dynasten  dabin  gewendet,  und  da  gepflegt« 
Hierauf  kam  die  Abtei  in  den  Besitz  der  längst  auch  in  Osten  begüterten 
Bischöfe  von  RegensBurg,  die,  länger  als  dreihundert  Jahre,  mehrerntheils 
ihre  Neffen  als  Aebte  nach  Mondsee  setzten ;  welche  hinwieder  die  Schen- 
kungen ihrer  in  den  benachbarten  Gauen  geseasenen  Vettern  mit  eintrflg- 
liehen  Precarien  vergalten;  und  so  den  Uebergang  in  das  bmere  der  Al- 
pen förd^ten.  Auoh  die  von  der  /tfsr,  am  Lech,  dnridi  Bspem  bis  weit- 
lun  nach  Osten  verbreitete  Slammverwindtschan  der  Bischöfe  Hiiio  und 
Erchanberij  von  Freysksig,  genannt  von  Mörmg  am  Lech,  und  von  Hopf  er» 
imck  diesseits  Kmripien^  md  der  Bischdfe  Erehmt^id  wid  JBmMcho  von 
Regenskm-gy  hat  dmselbe  Richtwig^  mkt  weiter  auch  die  südwärts  verfolgt. 
(S.  die  Sehenan  und  4lie  li^graph.  Matr&el:  1841.) 

^)  Cod.  Juv.  p.  32.  und:  „die  Tauem  und  das  OasteineräM  etc.^^  hisi. 
topogruphiBch.  München  1820.  Audi  da  das  OoU  nur  anf  der  Ober- 
fläche, und  in  den  Spalten  des  Gebirge:  in  Grmmi  und  Ontis.\ 
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UrkxiD^eii  vom  jQ^^inK  in  de»  Alpen  uiehi  Yiel,  dw^o  mehr  die 
Veberlieferungen  im  Volke.  AHck  der  AriH^  Aogeflaeheio  flberr 
zeugt  uDs  von  dessen  jeweiligem  Flor^  iiisJbe&oiidere  im  Eiä^i.  Alf 
nachhaltigen  Waldstand  hielt  das  Pairimoniaiprincip  fester ,  als  es 
die  sp&tere  Landeshoheit  yermocfate,  was  die  Enkel  schwer  bOsseu. 
Die  Salzquellen  bei  Ädmont  kamen  ft-Qh  in  Verfall^). 

Die  Patriarchen  von  Aquileia,  dorch  mehrere  Jahrhunderte 
ientschen  Geblüts,  strebten  den  Grosshandel  oud  Frachtenzug  in 
den  Alpen  gegen  den  Zodrang  tou  Venedig  za  sichern:  aber  die 
schlauen  Venetianer  setzten  sich  dennoch  allenthalben  in  nnsern  Stftdten 
«od  Flecken  ^^).     Anf  die  Wichtigkeit  qnd  Richtung  des  Handels 

deuten  auch  die  von  den  Königen  dahin'  verliehenen  Markt '-^  Zoll' 

» 

nnd  Mibizreehte :  {forum^  mereatus^  telonenni,  moneta).  Damals  gin- 
gen  diese  Pri?i!egien  allenthalben  von  dem  einheitlichen  und  einigen^ 
den  Princip  der  weltlichen  Machtvollkommenheit  aus;  sie  zfthlten 
von  jeher  zu  den  ersten  Bürgschaften  des  Heimaths-  und  Weltle- 
beos. Von  einem  Waarenverhot  war  eben  so  wenig  die  Rede,  als, 
im  Tarife j  von  einem  SehulzzeU.     Der  Zoll   ward  in  Geld,   die 


*)  In  unserer  ,^Gesehichh  der  Sahwerke''  1836:  die  zu  Admoni^  IL  269. 

'^*)  Standen  doch  die  teutschen  Kaiser  selbst  den  Dogen  von  Venedig  zu  Ge- 
vattern. In  unsem  ^^BüekbUeken  waSInneröaterreieh  etc.  aus  der  Gegen^ 
wmrt  in  das  JUIL  Jahrh.^^  in  den  bist.  Denksohrinen  1845  ist  über  i^er^- 
bau  und  Handel  ia  den  Aipen,  an  die  Ereignisse  von  Ourk  mknüpfend, 
^  mehr  gesagt.  £8  hat  wohl  Gdehrle  gegeben ,  die  anter  ^jmercaiue  et 
fontm'^  nicht  viel  mehr  als  die  hentigea  Weehenmarkie^  (loca  nündinaria) 
auf  welchen  man  sich  mit  dem  gewöhnlichen  Knekmbedwrf  zu  versorgen 
pflegt,  verstanden.  Der  InbegriiP  von  Mercmiuä  elc. '  «od  eine  geographisch- 
topographische Darstellung  der  d^mnligeu  Handelseirassen^  Münz,^  SUapel- 
und  ZolMäitetiy .  wäre  zu  ^er  akademischen  Preisaurgabe  längst  gedgnet 
gewesen* 
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iitnttk  in  Wmmen  eiriridte^  Miglick  ah  eute  heirisehaflliche  Reiili^ 
Khiwieder  wuratJefiiisidi  die  hangerlieken  G^^wtfhBwod  Ge werken 
die  nar  in  den  Städten  und  Bargflecken  ihren  Sitz  hatten,  darch 
ülre  BmmreeAte  mA  Zmmftariikel  zo  Btthitzeh«  Heute  entecKeidet 
aller  den  Tmrif  und  die.  Zitf/rifretW  lediglich  das .  BedOrfitiss  dw 
V^ker.  Der  dynaBtueie  AA^\  hatte;  mit  Aosnahiiie  einiger,  hoher^ 
die  Lmide^hökeit  erringender  GeschleoHter,  in  den  ZSbgen  nach  Ita«« 
Ken,  in  den  Kriegen  der  Hehiriche  III*  nnd  lY.  in  Ungarn,  ond  in 
Atn  KreutBvikgen  sein  Grab  gefunden.  Im  Aufkomraeo  der  Slftdte 
nnd  ihrer  Gewerbe,  nnd  ilirer  GeMwirthschaA,  war,  uan  zn  Stadt 
nnd  Land,  das  corporatwe  Leben  mit  seinen  fHandschaßen^  ziim  Ge« 
deiben  in  Staat  und  Kirche,  für  laage  Jahrhunderte  an  die  Stelle 
getreten. 

An^  Schlüsse  dieser  culturgeschichtlichen  ErSrterongeu,  ton  dies« 
nnd  jenseits  der  Alpen,  sollte  noch  der  gleichzeitigen  Ostmark^  nnd 
ihrer  Entwicklung  unter  den  Babenbergern  zum  gesegneten  Oesterreich^ 
seit  984,  gedacht  werden:  viel  Stoff,  der  aber  den  kundigen  Lesern 
Verlassen  ^ird.  Insofern  jedoch  in  der  knust-  und  verbangniss- 
Tollen  Gegentcart  in  ihrer  Richtung  zn  colossaleu  Unternehmungen, 
auch  ober  Aen  Sommering  mittels  eixiertdisenbahn  eben  wieder  Hand 
angelegt  worden:  (ob  die  letzte?)  um  zunächst  die  Bevölkerung  des 
Ponangehiets  j  mit  der  der  innern  Alpen  nnd  des  Küstenlandes  in 
eugßrn  Verband ;  im  viel  bohern  Ziel  aber  so  das  adriatische  Meer  mit 
der  Ostsee  nnd  dem  weiten  leottfchen  Norden,  in  schüellen  und  un- 
mittelbaren Verkehr  zu  bringen^);  bleibt  Angesichts  der  Berichte  ober 


*)  Den  ahen  Beer«-  nn4  i^räckielraäem  folgend,  mU  ans  Bayern  auch  über 
SMukurg  eine  zweite^  und  aus  d^ni^  Oberland  gegen  hmsbrttck  eine  dritte 
Eissf^^dm  m  nnd  ttber  die  Alpen  fidurea.  Bereits  vor  14  Jahren  hatten 
Sachkundige  eine  Eisenbahn  über  Salzburg  da  zeitgemlliB  eraditet. 
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dies€tf  welihislorradiie  fiSreigniss  unser  BHek  inocfa  dsea  AogekfMkkk 
an  der  aralteB  GrAmMciieide  'das  iiritttllftbdiMfceii  iNortemid  hMlra  *)» 

Die  Geffenwart  bietel  zh  deni,  was  wir  ais  der  Forseif^  fot4 
turgesekiehUubj  oacb  Urkatideit  beriebtet,  in  Sysienies  nnd  TImtit 
Sachen^  mäimigfaltige  Confraste.  Begrefflicb:  detui  es  liegen  irdUt 
si^enhundßrt  jBhre  dazwiscbeu.  Um  sieb  bierOber  zd  verstftiuligeit^ 
nDsste  der  Verlaaf  der  Zeit^  in  ihren  Ereignissen,  and  weit  ober,  den 
yaterländiscbea  Boden  hinaus  irer folgt  werden.  Nur  eine$*^  gleick** 
faUs  eine  Trias  I  Die  Entdeck oiig  nnd  Eroberung  too  Ameriea  iak 
auch  ein  eulturgeschichtlicheit  Ereigniss,  und  zwar  in  seinen  Folgen^ 
und  im  Rückschlag  auf  den  alten  Continent  ein  noabsebbares.  Diese 
neue  Welt  hat  uns  die  Kartoffel^  den  Tahacky  nnd  —  in  Hülle  nnd 
Fülle,  das  Gold  gebracht;  es  sind  Geschenke  aus  der  Büchse  der 
Pandoral    Dass  in  der  Ueberscbfttzung  der  Kartoffel,  die  als  Nah- 


*)  Jy^f^  SimfMringM  wird  zuerst  (Mon.  b.  XXXI.  p.  54)  in  einer  Schenkungs-* 
«rkunile  K.  Ludwigs  des  Erommen  vom  J.  828  für  die  Ahtei  Creodmttä.-* 
stfer  gedacht:  quoddam  territorium  —  cum  JSinmerper^h  — .  juxta  montem 
Sumerperch,  ubi  servi  vel  sclayi  et  liberi  sclavi  etc.  Wean  man  dessen 
ungeachtet  heute  in  und  ausser  den  Zeitungen,  selbst  mWien!  beharrlich 
Semmering  schreibt:  so  ist  das  moderne — Nonchalance.  Die  Strasse  durch  die 
furchtbare  Clam^  Über  den  Söramering,  wird  schon  im  J.  1130  (M.  b.  IV. 
22.)  als  eine  „^gemiea  via^^  bezeichnet,  beschützt  von  den  aurgetHürmten 
Vesten  Ctam,  Schadwien,  Warteiutein  etc.  Die  beutigen  Rteleabaut« 
Behufs  der  Eisenbahn,  von  Glokniz.  aus,  über  uud  durbb  deu  Si^mtieriQg 
sprechen  nun  jene  Bezeichnung  mit  noch  mehr  Recht  an.  Daran  reiht 
sich  südlich  der  slavische  Z^nruM,  einst'  die  sylva  glandiPera,  (s.  gel.  Anz. 
i846  Nr.  146)  mit  der  vom  K.  FrmäruA  h  und  dem  Biti)ischof  Eber-^ 
hart  I.  von  Salzburg  gegründeten  Herberge;  hoapitalis  Zerwritj  und  so- 
fort* der  Flecken  MärzzusMag^  vbh  wo  in  dem  AogetiUiek  (1851)  wieder 
.  die  Eiseiibalm  fortsetzt. 
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itattgüdp  Meuacbea  ohd-Viefa,  aiif  usem  Podes  sa  eblthreiilrig  ver« 
pflanit  ward«  eisA  af^e  Tftasohmi^  liegt:  ist  eüdlieb,  fiach  so  tnui» 
ligea  ErfidwUiigen^  aoerkaont:  ihre  Ehtartung  ist  unaufhaltbar*^. 
fibeiiao  .  aaerkaBfit  \si  <ler  gleiebaeitige  Rüokymg  anaers  Bodena» 
anf  dem  die  Kartoffel  den  kmrhkaßen  iTrachtbau  sehr  beeintrftchtigt 
hat^  im  Eirtrage;  der  vermehrten  Arbeit,  oad  der  WechaeifrOobte 
BBgeachtet;  und  w&brend  auch  dem  Viehstapel  in  den  kleinem  Oat" 
tUMgen:  saost  die  ergiebigste  Ansbolfe  für  die  Kflehe  und  als  Spar** 
pfemige  des  Landmatiiia^  xn  viel  Abhrudi  geschah  ^^).  Was  den 
Ckih&fem  das  eingesehm^gelte  Opium  j  i^t  ffir  uns  der  Tahadk  ge* 
worden:  das  förderlichste  Mittel,  das  Volk  schon  im  Knabenalter 
in  Sinrnpfsinn  vel  versenken;  nad  nebstbei  deoi  Beutel  vollends  au 
fegen  ^^^).  Und  welche  Betrachtnngen  ruft  nicht  das  Qold  hervor! 
Als  unorganischer  Natur,  und  sohin  ein  mechanisohes  Werkzeug,  hat 
es  dem  Organismus  des  Heimathklbens  ^  untergeordnet ,  immerhia 
wofaltfafttig    gentttZit.      Die    moderne   Staats  Weisheit    hat    aber    das 


*)  Möchten  ixe  Chemiker  und  Paifutlogen  die  Einwirkung  A^x  Kartoffelkosi  auf 
den  menschlichen,  auf  den  europäischen,  Organismus  einmal  würdigen  1 
Als  Viehfäiierung  wirkle  dieses  exotische  Knollengewächs  in  der  Milch» 
wirihsehafi  aug^uAllig  nachtfaeitig.  Darum  fiind  die  Kartoffel  bei  den 
YaUbauem  in  den  Alpen  nichi. Eingang;  auch  im  bayerischen  Fladdani 
'  war  sie  nicht  nach  dem  Geschinfck  des  Gesindes.  Desto  begieriger  grif- 
fen die  Leerhäusler >  und  die  Zwergbauerschaft  auf  dem  zersplitterten 
Grundeigenthum  in  Franken,  Schw:aben,  und  in  der  Pf  ai%  nach  der  Kartoffel. 

*^)  Durch  übereilte  Verlheilang  der  Gemein  weiden ;  durch  stracke ,  fiir  die 
Qerliichkeilem  nicht  bemessene  CuUwverordaußgeH  eta  Das  Schwein» 
ßeUch  ist  um  das  Z^mfaehe  .gestieg^:  darum  mnss  aun  der  Bauer  den 
Kalbsbraten  und  den  Wailzen  selbst  verzehren. 

***)  Der  Tmbaok  fcdstet  au€h  den  Aermsten  im  Volke  das  Doppelte  seiner 
Kopfsteuer:  dem  Conlinent  1200  Millionen  Gulden. 
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Qold  (das  GeM)  emaneipirt^  es  als  etsüs  \  MitM  mA^ Ha  Xtoeek 
aUer  menschliche  Thfttigkek  manifefitirt,  aiid  so;  ckn  Meusebai  oiiq 
MaDci^ifun  d€s  GeUmaüns  herahgewOrdigt  Dem  GeUmäwn  kwo 
aber  das  Heimathleben  mchi  geoflg^i;.  nar  die  weite  Welt;  mid  st 
siiid  wir,  im  fortschreitend  auflösenden  und  nivelürenden  Umschwung 
der  Dinge y  ^3  ood  wogegen  kein  Bremsen  halft;  im  raschen  Ue^ 
befgaag  in  das  Weltlehen^  begriffen.  In  der  Tbat  hat  sich  die  Me-f 
chanik  dorh  ihr  System  and  wuaderhare  Schftpfnogen  bei  den  farebt« 
bar  anwachsenden  Verlegenheiten  iiii  Staatsbanshüt^  als  die  fiirder-4 
liebste  Aushälfe  erprobt:  wie  sollte  da,  im  Dicbteii  aud  Tracbteii 
der  Bevölkerungeii  9  das  jyMaterielle,  Comtnercielte^  industrielki*^ 
nicht  jede  andere  beschwichtigende  Regung,  selbst  des  frommen 
GemOths,  oberbieten?  Nicht  ein  Geistesleben,  nur  das  Güterleben  i%t 
die  Losung  des  Tages.  Im  Wissen  und  in  den  Künsten  ist  das 
Zeitalter  auch  unstreitig  viel  reicher:  aber  der  Mensch,  in  seinem 
Werth,  ist  weit  Armer,  er  ist  in  seinem  Innersten  vielfi&ltig  trostlos 
geworden.  Unter  dem  erfolgreichen  Aufgebot  mechanischer  Ele- 
mente, (die  den  untergeordneten  Humanismus  schnell  aufreiben;) 
und  chemischer  Kräfte:  das  Geld  ist  der  exclusive  Träger  beider 
Gewillten ;  und  die  Verschuldung  auf  Jahrhauderte  voraus  die  obli- 
gate Mitgift  der  Zeit:  ist  eine  isolireude  StrOmung  und  Anhäufung 
des  Reiphthunis  einerseits;  und  anderseits  eine  allgemeine  Verar- 
aning  und  Entmuthignog  eingetreten,  aus  der  sich  die  emancipirten 
und  zersetzten  Volksmassen  nicht  eilig  genug  retten  zu  können  glan- 


*)  Das  Geschick  der  Eisenbahnen  muss  erflllU  werden ;  auch  in  den  Alpen ;  kein 
Staat  kann  sicli  deren  entscMagen:  glücklich  der,  welche  das  frifte  genug,  und 
hiebei  den  eigentlftben  Silberfaderf,  erkannt  hat.  Kami  naii  sich  aber  auch  des 
Gedankens  enfschlagen,  weher  noch  einmal  OapUal  und  Credity  wenn  an 
den  Dämmen,  Viadtcten,  Tundn,  und  taxuriAsen  Bahdhöleii,  und  an  dem 
noch  kostbarer». Mobiliar  undln^ntar  au^  Bur  eiiie  Uieihin^ise Zf rslöning 
eintreten  sollte  2 ! 
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beo.  Daher  ihre  hastige  Flucht  aus  dem  alten  ContioeDt  nach 
der  netten  ffelt^  anter  Gefahren  und  Eiübossen  aller  Art;  eine  Co- 
Ionisation j  die  in  ihren  Folgen  ond  Enttäuschungen  da»  grellste 
Bild  menschlichen  Elends  darbietet.  *)  Was  waren  nun  dagegen  die 
Colonisationen  im  Mittelalter  ^  im  Geleit  der  Fürsten  and  Dynasten, 
weltlichen  and  geistlichen  Standes ;  eini^  und  fest  im  Glauben ;  in  der 
Disciplin;  geistig  and  leiblich  den  fernem  Wohlstand  sichernd!  Dass 
aber  anch  heute  noch  das  dynastische  und  kirchliche  Element  Hand 
in  Hand  das  Gedeihen  der  Colonisationen,  selbst  ober  die  weiten 
Meere  hin,  verbargen  könne:  ist  tbatsächlich  anerkannt:  diese  Bei- 
spiele können  nicht  vereinzelt  bleiben,  auch  sie  müssen  in  das  Welt-- 
leben  tibergehen.  Und  so  dorfie  zu  erwarten  seyn,  dass,  nach  so 
harten  Prüfungen,  auf  dem  frischbebauten  Boden,  in  der  einfachen 
Lebensweise,  ond  in  der  Obhut  der  christlich -germapischen  Herr- 
schaft, das  organische  Leben  und  Walten  in  der  neuen  Welt  froher, 
als  in  der  alternden^  wieder  die  Oberhand  gewinne. 


*)  Dazu  diese  Zerrissenheit  der  Nationaliläten^  und  der  kirchlichen  Secten,  ohne 
Reli^osität ;  eine  Ausgeburt  davon  die  Mormonen.  Die  heutigen  Colonisationen 
haben  entweder  im  Gefolge  der  Eroberung  statt,  und  können  so  nur  durch  die 
iimie«»  gehalten  werden;  oder  sie  sind,  mit  wenig  Ausnahmen,  einUeber- 
fluthen  der  Massen  auf  die  Wüsteneien  der  fernen  Welttheile.  Der  hiezu 
eingeschlagene  Weg  gleicht,  im  mechanischen  Princtp,  einem  ^yGeoehäft 
auf  Liefen$ng\'^  der  Wanderer,  es  gilt  die  eigene  Haut!  ist  zugleich 
die  Valuta:  stellt  den  Wechsel  auf  sich  selbst:  auch  ohne  Assecuran%} 
ob  er  acceptirt,  ob  die  Waare  bezogen  wird:  das  ist  die  Frage? 


Zur  Nachricht. 

Der  in  der  hihaltsanzeige  bemerkte  Anhang,   die  genealogischen  Schemen 
enthaltend,  wird  später  in  den  historischen  Denkschriften  folgen. 


Ablidl.  d.  lU.  Cl.  d.  k.  Ak.  d-  Wiss.  M.  Bd.  UU  AbtL  82 
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Aber 


Golgatha  uud  das  Heilig -Grab. 


(Mit  einem  SchaUeoriss  Ton  Jerusalem.) 
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Hr.  Fallmerayer, 
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Gcdgatha  und  das  Heilig -Grab; 
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der  Evangeljüst  Johannes^  der  jüdische  Geschichtschreibeir 
FlaFilis  Josephus  und  die  Gottesgelahrtheit  des  Ocddentir^ 


liA  zur 'fiesiegung  des  letzten,  aMgeiiieineD,  grossen  ond  ver- 
zweiflangsvollen  Widerstandes  der  jodiscben  Nation  darch  das 
weltbeherrschende  Rom  und  bis  zur  Yöiligen  Verödung  des  Landes 
darch  die  Imperatoren  Titos  und  Hadrianus  bot  die  Umgegend  von 
Jerusalem  einen  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  weseotlicb  ver- 
9ciued«neR  Aoblick  4ar.  Rinnemle  Bacbe,^  QoeU^neiefat^nm,  GAr- 
ten  und  W&Ider  mit  ihrer  Sebattenkoble  und  ibrea  soBMueriicheo 
Loften  schufen  ein  lustiges  und  lebensvolles  Bild  lAudlicber  GlOck- 
Seligkeit,  von  welcher  nach  so  vielen  YerwOstungen  beute  kaum 
eine  Spur  zu  entdeck^  ist  un4  deren  völliges  Verschwinden  unter 
dem  ehernen  Fusstritt  der  Legionen  schon  Flavias  Josephus  nicht 
ohne  Thrftnea  sehen  konnte.  *)   Jerusalem  war  nicht  blos  politisch- 


,*)^Hy  de  ileuv^  Mi  tijg  y^  ^  ^ia*  rä  ya^Ji^ika^  dhi((€ai  «roi  naqa-- 

Skfjy.  ovdelg  rs  rijy  nakai^  lovöaiay  xal  %0,  na^^xctUi^  n^ouf^iOL  %ijg 
(.  ,*.nolmH  "i^Qoi^^S  aXX6q>vXog,  enuza  %^y  %6%b  ßXinmv  iQtjfilap,    oix 
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religiöser  Mittelpunkt  eines  zaiilreicheu,  streitbaren,  arbeitsamen  und 
gottesfOrcbtigen  Volkes ;  ^)  es  war  zugleich  grosse  and  reiche  Hau* 
delsstadty  nahrungssprossender  Sitz  der  borgerlichen  Gewerbtbfttig- 
keity  ^^)  Heimath  der  LnxnskOnste  und  der  Ueppigkeit,  weil  ein 
frischrau^schender  Canal  des  Indischen  Welt -Handels  vom  Rotben 
Meere  her  in  die  prachtvolle  Hauptstadt  des  jüdischen  Volkes  rann. 
Kostbare  Gewürze ,  Edelsteine  und  Gold  in  Masse  brachten  ara- 
bische Wüste(ih(^^waiii^  j|fdi^  Sta^ti:  ivadbltlwt  ,tta  benachbarten 
Seehäfen  Ascalon,  Gaza,  Joppe  und  Akke  mit  dem  Ueberfluss  ihrer 
eigeMK  ErabogfaisM  ^zogteiol  ^düe  Ph)duk#  deiii  Abfe^tilaiides  ^and^- 
teiv  ***), -^Me .  diese  JQer^l\Ghk^teii  ^^'^  ;i^>9:;4^ri^ri^<^nb4r  .w^ggM 


6Xo(pvQaxo,  xai  xategeva^e  ttjv  ^isTaßolijv   na^  oaov  yivoiTO,    ndvxa 
yaq   IXvixr^vaxo    tä   cr^fiela  xov   naXXovg   6    nokefiogy    ^al  ovx    av  Tig 

Fl.  *  Jos.  de  bello  jud.  lib..:VI,  .cap.  I,  ^.  1.  —    ^ 
"'   ^      '  jCäd-Vyqng  övaa  havtod-ev^  X^Q^-  . 

ii ' '      '  -A^hfea^;  43e8BnAitchM^hefkhi  m  PhHokrates,  Pag.  114. 

-v^/    .VergL Paralipoin  II,  ca^.  32,  V.  *-^  die  W^rlÄ :      ' 

'*  "^)  La  nätiön  juive^  de  Ti^pöque  romaine  ^toit  aussi  intelligente  et  beaucoup 

'^^  '  '    phs  morah  qa"  aacan  \)eiiple  cöntemporain. 

i   '  '     n         ./         Saivaitor,  Bist,  de  la^  Dominalion  Koihaine  etc.  crte.  I,i1t78.  ' ' 


-.j  »-    nr        -\>i 


« •» 


i»      •  I 


isleai  ••«  i.  0»     > 

♦•*)  Ilolif  di  nk^d^og  xal  rwv  dgcofidtiav,  xal  kid-wv  nokvvekwv  xai  XQVOOv 

naQaxofii^eto    dca   rcSv  lAqißiav    Big  xbv  tottov. .,.,ov   anavi^ei   de 

üiriiy  %Ap  öidtHOfii^^ivafp  diit  tijg  ^tixkaaarjg.  ^'Bj^Bi  yaq    xai  Xlfiivag 

'  einatQovg,  ^\9Qiiyövyta^ %dtB  xatärijv  AxfimXwva  xai  I6nntj¥ xai  rat^ar, 

i)^        ^oiwg  naintbU^atda...,.  ^ 

^:,.>      4...  ■■    , .   .  u  "  -'-^  ^  ••        »    -'  '^'--  ;  Aristeti  •.  a.  0. 


'«.   s 
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i^ltßm*  Mit  ()0m  Indiäobfu  Haulelsweg,  ^t  deB.NstfMuiMJiMlib&n- 
^gkeit  aad  mit  dtr  jodidcben  BeT&lkemng  sel&iit  iHt  anch  die  läiott- 
ffihß{\BfirMht  yon  ierasälem  verschwuitdeti.  MeBr  »Im  vier  fiNanden 
ül  de«  Rande,  8»gt  der  BericbterstaUer  and  Ängeaxeoge  FlariaB 
JsBephn«,  bftt  das  rdBiiscbe  Belagerbtigsheer  die  L^Hdijchaft  „£aAI 
ffBfeh&ntt",*)  das  Baam-  uiid'fiusohläbea  Qberatl  bi»  aaf  die  leiiAi 
$par  verülgt  laid  im  liBütten  Akt  des  Trauerspiels  nicbt  blos  sU« 
MD  Jtidcia  bewobnte  Ortschaften  fal»atiaa!a,  aber  Taoaetel  ao  der 
^ahl,  zeratärt,  soadem  ih  seinem  fiaichegkftihl  sogar  aaob  oödl  die 
Quellen  und  die  Branoeo  verscbfiltet,  am  mit  der  «trotzeiideo  Falle 
der  jadiacbeb  Vegetation  aacb  ded  ongeteUidigtMi;  Trieb  der  jtkdl- 
«eben  Freibeit«Iiebe,  wo  nOglicb,  auf  imoier  xd  breckeauDd  «le^ 
zatilg^o.  »*)         . 


nSaar.  de  bello  Jud.  VI,  i,  %.  1. 

••)  KataTqiipat  x«i  iiaQv%wüai  xal  Ixxo^pai  avtovg.'  Dio  Cass.  Vol.  ü, 
Cap.  69,  i.  13,  pag.  1162,  e£t.  Relnar.  Befesligle  Puakle  von  mkr 
0«}er .  weniger  Bedeiilunff  wurden  dtntils  in  pRlttaUn«  fünfmig  zenttrl, 
Oorbcbanen  und  Flecken  aber  neun  tumdtrt  {^f  wad  twhizif  niederge- 
rissen. Die  während  fies  vieljäbrigen  Kampfes  in  Gerftcblon  and  (Jeber- 
ßllen  Gelödtelen  werden  bei  DioCassius  aur 58  Myriaden,  d.  i.  aur580.000 
Individuen  jedes  Alters  und  Geschlechtes  berechnet;  die  Zahl  der  durch 
Himgcr,  Krankheit  und  Feoersbrttnsle  Umgekommenen  aber,  Esgt  er,  vrr- 
möge  nieRNtnd  anangeben.  Von  den  PaläsIinB-Jaden  überlebten  nur  We- 
pige  diei  gnwe '  Kala^lrapbe .  wd  das  Land  ward  soviel  als  ätie:  'Olifat 

äitoXoyävara,  xiÖfiai  de  IvvaKÖatai  xai  oyÖoijjtoi'Ta  xat  nivze  hva- 
ftagtäratai  xatt^ifiigitjtfav.  ayÖQts  ^^  oxtiü  xai  ncvnjxovro  fiv(fiädtg 
ia^äyrjoav  iv  ra  talg  ntnaädOftate  xal  taig  (täxatg  {tiÖv  tt  yäf^  Xtfu^ 
xai  v6otp  xal  Ttvft  ip9affhtiay  %&'  nkijS-og  tifG^e^evvi/rov  ^f).  tSge 
jiäaav  ikiyov  deiy  ti)t  -lovitüdK-i^f^fiuS^MU,  . 

Mmi.:«.^.  14. 
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fai  w^lcbeiii  Grade  das  Verwdsdings-Prejekt  gelangen  und  4et 
Tod  ko  die  Steife  bierosolymitanischen  PflanzeDlebens  getreten  sey^ 
hat  man  bgIiob  anderswo  gesagt.  *)  Jerasatem,  wie  es  heute  ist,  hä 
dorre  SteioOden  traurig  hingelegt  nnd  dem  WeltTerkebr  völlig  enl^ 
kAckty  lebt  nach  Versiegiing  aller  Qnellen  der  Wohlfahrt  und  deb 
bftrgerlichea  GIflickes  nnr  noch  von  der  Heiligkeit  seines  Terrains^ 
vom  geiistlichen  Credit  oud  Toa  den  Legenden  der*Cbristen  wi^deir 
Joden  and  der  Mohammedaner.  Mit  welcher  Ehrforcht  inis^esondet*cf 
die  Bekenuer  des  Islam  ober  Jernsaleiii  schreiben  nnd  spredien,  ist 
allgemein  bekannt.  ^^DU  reine y  die  edle  MeiUgej^'  ,,da9  Haus  der 
MeüigkeUf^  sind  im  Orient  die  landesQblicben  AasdrOoke  von  deii 
bAohsteD  Classen  der  Gesellschaft  bis  im  den  nntersten  herab,  so 
oft  von  Jerasalem  die  Rede  geht.  ^^)  Vom  Neide,  von  der  SiJTei^ 
sucht  und  von  der  geistlichen  Fehdewath  der  verschiedenen,  sich 
gegenseitig  nnversöbnlich  hassenden,  aber  unglücklicher  Weise  unter 
einem  und  demselben  Tempeldache  eingeschlossenen  chrisliehen  Re- 
ligioosparteien  der  Heilig-Grab-^Stadt  soll  hier  nicht  die  Rede  seyn. 
Man  kennt  das  alles  in  Europa  schon  lange  and  bis  zum  lieber- 
drMs,  man  bejammert  das  Aergerniss,  schämt  sich  der  Profauation, 
weiss  aber  bis  zur  Stunde  nicht,  wie  dem  Uebel  abzuhelfen  und 
der  christliche  Friede  unter  den  christlichai  Glaubensgenossen  her- 
zustellen sey.  Nur  wenn  es  gelänge,  den  Gegenstand  des  feindli- 
chen Haders  selbst  zu  verflochtigen  und  beiden  Hauptgegnern  gleich- 
sam den  Boden  unter  den  Fossen  wegzuziehen ,  worden  die  ent- 
zweiten Gemflther  deswegen  fewar  noch  niciit  versAhnt  sich  frennd- 
ficb  nähern;  es  wnrden  aber  doch  zur  Ehre  der  Christenheit  Aer- 


*)  Beilage  zur  Augsb.  AUg.  Zeit.  N.  249  (6.  September)  iSdI. 
.  t    .  Kudsi  M^n&rify  Kudsi  mudarek,  beU  ui-  mukaddes. 


fpn^s  und'  rebitoWsth  in  bitdi  mUnM  z^fallm.  iNesi»  Htfiioiig  M 
ibiftr  Meb  verfeblidi»  weil  mM  iie  biMtoiidche  Thaiiiaolw,'  dud 
C^htuB  aeiner  Lehre  wegen  in  Jerusalem  vei*urtiieilt,  uaob  Lab«* 
desigelyraaeh  Oflfeatlioh'  bingierielatet  und  begrabea  wirdb^  dardb  keibe 
Kritik  beseitigen  kanb.  Da«  Dogiba  selbsC  lassen  Wir  baberObrti 
aber  eine  HinrioblangsslAtte  nnd  ein  Christns^Grab  ntiiss  tnaii  dea 
fi*eninien  Männern,  welche  Air  die  ailbergebracble '  Uebeiüeferang 
sireiten,  {n  Jerasaleni  ohne  Widerrede  zugestehen.  Die  Monebe  aber 
fAhi  mit  diesem  allgemeinen  ZogestftndnisB  noch  lange  niebt  anfl-ie^ 
den  nnd  sie  rohmeu  sich  in  Betreff  der  genannten  beiden  Oerdidi«* 
keilen  einer  Einzelkmde,  die  schon  im  vorigen  Ji^hrbnndert  bin  und 
wie^^er  Zweifel  nnd  Verdacht  erregt,  heute  aber  lauten  und  behärr«- 
Kchen  Widerspruch  nrft  sebarfer  Kritik  her^örgerufeil  h»t.  *)  Beide 
Ansichten  haben  ihre  Vertbeidiger  gefhnden  nnd,  wie  es  in  snlched 
Sachen  gemeiniglich  gescbiebt,  bat  die  Mehrzahl  ieUf  stimmf&higmi 
LAteraten  aller  Lftnder  auch  diesesmal  für  mittelakerliche  Tradition 
nnd  Legende  Partei  genommen.  Von  den  Vorfeobieril  der  üeber«« 
Heferong  jedoch  koinmen  hier  mit  Umgebung  des  grossen '  Hahfeas 
der  Mitredenden  Tonsugsweise  imr  die  beiden  CliorfaUrer  ChMeaü^ 
hrimd  nnd  WiUian^  in  Betracht.  ^*)  Dem  diobteriseben  Geriie  des 
eiliton  und  dem  geiahrieh  Selbstt  er  trauen  des  andern  weNen  wir  als 
ebenbürtige  Paladine  vor  allen  andern  den  verstaadessobarfen  Ao« 
hinBOH  nnd  uenerlicbst  das  kritische  Talent  des  Schweizer*seheit 
Arztes  Titm  Tobter  entgegenetellen.  ^^^)  Was  die  beiden  erstet» 


*)  Zuerst  gegen  die  Aechlheit  der  heiligen  Orte  entschieden  aufgetreten  ist 
der  deutsche  Buchhändler  Jouas  Corie,  dessen  Reise  nach  Jerusalem  auf 
das  Jahr  1738  füllt. 
**)  Itin^raire  de  Paris  k  Jerusalem  etc.  etc.  par  Chateaubriand.  — 

The  holy  City,  Ay  the  Rev.  George  Wüliams  M.  A.  London,  184^. 
•*•)  Bd.  Robinson :  ,,Palistina  und  die  südlich  angrenzenden  Lllnder.^'  Halle, 

1841. 
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Stnit»  mit  |Kfetiadi«iii  Selrmtiiig  todd  mir  ««brbS^.  VAnte  l}fl|ar 
kea^  da08eUie  wird  vto  ihiieii  Gogtteruiehen  hü  Acbroff,  ab^r  .«rfJt 
eineri  der  beisoen^n  ^inaielit  ei^iilliBnrfiQliw  Eii|(«fbie4eiifaait  aMiI 
Ucia  gdeugnety  e«  wird  sogar  ala  Tliarlieit  qtid  ala  »«fraaiaier  Beh 
^m^^  Y^fdaimat.  Eiiid  Mitt^lpartei  eiwisjßhen.  baidea  Kxireuten^  jfSHi 
dotii  mebr  so  dto  Veribeidigei^tt  dw  altea  Ueberliefeiwig  fajofieii: 
l^esd,  sacbten  der  Schotte  Gb^r^e  Finkay  iii  Atbei)  «ad  d^  Seb|i¥-9i^ 
aer  Albert  Si^fftet  in  Bera  an  bilden,  '^)  {^u  eia^r  poaitivip,^ 
aach  allen  Seiten  bih  beiriädigendeii  iiiid  jede  weitere  Verbundliii)^ 
»iedbrsthlagfendt^n  EntaebeidiHig  Ward  jiedocli  die  Sacbe  wieder  dapck 
die  Befaagönheit^  j6  YerblendoHg  der  eiaeo,  iMcb  aaeb  darcb  di^ 
kritiacbe  Yerataudfesaoliftrjfe  uiid  dea  Widi^^rßpracbageifit  d^  «ualem 
Partei  bis  [elzt  gebraebt  Die  grOsürf^  Aofmerkai^mkeit  uuter  aUev 
Literaten,  wekhe  in  der  neaeatea  Zeit  diesea  Tk^ma  bebaqdeVt 
babeo,  verdient  George  Fialay,  weil  er  iu  die  sebleppeude  oiid  4t)U0^ 
gan^aaci  CotUreTerüe  zaeral  eiae  aoefa  auver^iicfate  BeweisoietbiHlo 
bioeiDgehracbt  oad  dem  Streite  in  dieser*  Weihte  eitie  zwat  iiicbt 
aatscbeideude  y  aber  dock  eine  neae  Weadmig  gegebei)  bat«  Wiff 
alle  BiitleQ,  kftk  aücb:  Hr.  Finlay  aijt  k^ebkircblieker  Streage.aa  dei^ 
alten  Uefaeriieferuagtin  feat»  verwirfi  aber  ala  onigetitgetid  aad  luobt 
fichlaactgeifeekl  afiiilaitficbe  bidier  van  beiden  Sehen  :ia'a  Spiel,  g^ 
braehten  Arganieate^  nin  ufit  .Hülfe  dea  kai^eriich&i  i^^ms  fm  d«% 
biaber  Yergebliek  iingesträbte  Ziel  w  kaiaineii:*  'fUe  Dßbdleß,^ 
rOmiwhem  .C^n^u^y  meiot  er,   m^s^n  dem  Kaf4rer  KomtmiUn  4Ü? 


Neue,  Untersuchungen  über  die  Topographie  Jerusalems,  Ton  E.  R.  Halle, 

1847.— 

4     * 

Dr.  Titus  Tobler:  ,,,GoIgatha  etc.  etc.  St.  Gallen  und  Bern^  1851. 

*)  On  4he  S|te  of  the  Holy  Sepulcher  will^  •  .pl<in,9f  Jcrps^le/p»  by  George 
Fiiday.  Lpndon,  1847?  ~  ; 

Albert  Schafiter:  ^,Die  ächte  Lage  des  heiligen  Grabes.^^  Beri^,  1^49. 


lBmvÜ9kiitfmriit/tm  Mhenj  dbiM  äer  [bei' Ba^ebiils  genanMe)  Ve* 
^mt^Tmnpd  anf  der :mit  SkUutt  i^kciten  fy^ei^Ulk  (bekaiNiAM« 
-eky.  PnvatMa«49i<  Üea  JaMplit  lob  AnMiaUiiil)  jennVMerß  wttrdet^  4ei.   . 

Die  siatistisclien  Bdege  ffli*  Ntrfzttng  und 'BMleveroilg  des  Bd^ 
'detis  bat  Diaa  liii  alieffi  kaiserlicheii  Rom,  wie  allgetneiir  bekaa«!/ atff 
-emen  Grad  der  Yötk^menfteit  otid  der  Schärfe  gebraekt^  wie  sie 
VMIerelit  kairni  die  neoesfe  Zeit  mid  ihreS^iöaiwi^rwafltoiigeM  unfkxn^ 
Hveisen  haben.  Diese  tbeils  in  den  llerebii-,  theii^  itv  den-  Pro^iii*- 
*%{aI^ArehiTei^  Niedergelegten  Oensas- Register  warai  s#  gNMdUob, 
^ass  nadi  Ulpian  im  gadzen  Orbis  Romanos  jeder  jBr#r«^M9C5  aofe 
umständlichste  überwacht  und  eingetragen  wurde.  Natkie  «od  Lage 
des  Grundstockes,  ob  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande,  wie  die 
WnaelilMirten  Besitzer  hiiissen/ wie  Viel  J^aueherte  angMäetes  Acker- 
laad,  Oe}pflanzüng9  Graswiesen^-W^den  und  schlagbare  Waldvng 
''es  enrtrielt,  ja  selbst  die  ZaM  der  HlebstScke  im  Wäinberg,  der 
"Bäalne  im  Oelwalde '  waren  nach  ihrem  SehätzangspfeiMt  eiuge«- 
tragen*);- "    "  «...•*... 

1       f       .:         '  ■ .  .  .  .  .  '  '1 

*)  Forma  .censuali  cavetur,  ut  agri  sie  in  censqm  referantur:  Nomen  fundi 

cujusque,  et  in  qua  Civitale,  et  in  quo  agro  sit^  et  quos  vicinos  proximos 

•habeat;  et  Id  anruni  qtiod  iri'decem  arinis  proximf^  salüm  etit,'  qoot  jn*- 

gerum  sit,  vinea  quot  vites  habeat,  olivetum  quot  jugerum^  et  quot  arborea 

habeat,  pratum,  quod  intra  decem  annos  proximos  factum  erit,   quot  ju- 

gerum,  paacua  quo!  jugeron  esse  videantur,  Hern  Jylvae  caeduae,  omnia 

ipse,   qui  dereri,   «estiuiet  .  ^  .  .   Ulpian  y  lib.  ID  de  Cenaibufi,     Vergl. 

-    LaeiantkiSj'  De  mortibos  perseoulorum^  cvp.  23^;  item  Sfcuius  Flaccus 

(edit.  Goesii),  p.  9.    Agri  glebatim  metiebantur,  vites  al  arborea  numera- 

1  ^         bantar^  animalia  ömBia  feneria  scnbebanlBr,  homiaii«!  Caplta  notabantur; 

in  civitatibus .  orbaaao  ac  rtalibae' plebdi  adanataQ^fora  Minia  gregibus 

fenaia^m  pefitrta :  unusquisque  cum  liberis,  cum  servis  aderant.  Lact.  1.  c. 
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UikI  we9  ^iese  SHeberbesehreiboDg  nnlar  Aogoohis  aboh  Mf 
Jodfta  aosgedefant  wurde*),  glaAibt  Br:  FMay  auf  dto  CKdierate 
annehmen  so  dttrfen^  „das»  «ach  die  Beaitaäng  Josephs  voa  Ari^ 
matbia  mit  dein  Grabe,  in  welches  der  Leib  Christi  hineingelegt 
wurde;  aalgesMiebaet  worden  und  in  irgend  einem  Archiv  ihrer  Er- 
wAbanfig  gfeacibeheu  seL  Folglich  niOsse  auch  die  Lage  dieser  Be- 
sitzung uod  des  Crrabes  dem.  neoji^ekehirteo  Imperator  Constautia 
genau  bekannt  ge weisen  seyn*  JBr  brauchte  ja  nur  die  bjerosoljmi^ 
taniscUen  Steuer  rPIftne  ans  de^n  Reichs  *  Depot  faeryprsncbeu  und 
jdebealier  die  amtlicheu  Register  der  Coloaie  Aelia  Capitottna  nacfa- 
s^agen  zu  lassen,  um  auf  die'  Spur  der  ftebten  h^ligep  Grabstätte 
KU  konunen.^^ 

.  Diese  ganze  Finlay ^efae  Argumentation  ist  mehr  glAuzend  uud 
nea  als  grOudlich  und  berubigeBd ,  einmal  -weU  ihr  Voraussetzaugen 
zu  Grunde  liegen^  deren  Ricbtigkeit  man.  mit  Recht  bezweifeln  mu«s; 
und  dann  weil  sie,  weit  entfernt  die  Hauptfrage  geqligeud  zu  be- 
antworten, ohne  sie  auch  nur  zu  berofaren,  dogmatisch  an  ihjr  Tor<- 
obergeht.  Denn  angenommen,  dass  ein  solches  Welt-Archiv  in  der 
ewigen  Stadt  jemals  bestanden  habe  und  dass  alle  im  Laufe  meh- 
rerer Jahrhunderte  erfolgten  PriYat-Besitz-Wechsel  und  Bodenver- 
wandloDgen  des  ungeheuren  Reiches  mit  Plänen  und  statistischen 
Angaben  darin  yerzeichnet  waren,  wird  dem  gelehrten  Finlay  doch 


Avt'^   fl  ijioyi(ag>^   nf^rtf  iyiyno,    fffefiovevovxBg   %^   Svfiag 
KvQijviov, 

Kai  inöQeiorro  Ttopv^  arto/Qa^e^O'at^,  Sxagog  sig  Zfjv  idiav  noXiv. 

^veßq  xal  Itan^^  Ano  '^ijg^  Fakikaiag  .  «  .  . 
5  -  Luo.  capi  2,  1 — 5. 


«icht  jfAetwmn  gUubmi*  w«lteo;  dbss  nlaii  «Mb  jeden  intrikeu  De« 
xtnmBi-'CBmttm  9imA  Sit  ibgewAnligleA  SdbftMamgeir  mit  A^  utm- 
liebeii  8orgl*Ifr  «oflieliakeii  'imd  gebotet  liabe*  Wie  die  Mb  hiig&^ 
Btellteii«  SeHiet  dieses  noch  zagegdien  weiss  Man  doch  ans  Sue** 
iftodius  and  '^ffftcitos«  dass  iiii  grossen  Brande  «nler  Nero  ond  iis  wo 
artglioh  noeii  iiefderblichereu  nnter  VespssiaiiM  in  ond  adssier  deii 
Capitol  alles  Ternicbtet  warde,  was  an  StaatsdoOomenleo  oad  C<»- 
SOS-Tabellen  in  Rom  vorbanden  war*). 


*)  Sed  nee  populo  aut  moenibus  patriae  pepercit  (Nero).    Dicente  quodam  in 
sermone  communi: 

^fiov  d-avovToq  youa  fiix^xto  nvql:  mtmo,  inqoit,  ifxov  ^c7yroff. 
Planeque  ita  Tvit:  nam  quasi  offensus  deformitate  vetemm  aedifciorom  et 
angnsliis  flexnrisqne  viconiin,  incendit  Urbem  tarn  palam,  ut  plerique  Con«- 
anlares  cttbicalarios  ejus,  cam  stuppa  taedaqne  in  praedKs  sais'deprehen- 
808,  non  attigerint:  et  qoaedani  borrea  circa  domam  Avreatn^^qaonini 
spatlom  maxime  desiderabat,  nt  beliicis  madiinis  labefactata  atque  iDflam- 
mata  sint,  qnod  saxeo  mnro  constructa  erant  Per  sex  dies  septemqne 
noctes  ea  clade  saevitnm  est,  ad  monumentomni  busloramqne  diversoria 
plebe  compnlsa.  Tanc  praeter  imm^isani  Bwnerain  inttolaram,  domos  pris- 
connn  dacnin  arsemnt,  hostUUms  adlme  spoliis  «Amiatae,  deornaque  aedea 
ab  regibns,  ac  deinde  Punicis  et  Gallioa  beUis  volae  dediaalaeqaes  et  qsid- 
qnid  visendom  aique  memerabile'  ex  aaliqiiUate  duraverat 

SoelQn.  in  Nerone,  Cap<  38.  — 

■ 

Hic'aoikigiliur,  igaen  teelis  Capilolii  oppogfafores  injeeeriilt,  an  ob:- 
sessiy  ipiae  crebrior  fama  est,  quo  nilentes  ac  progressos  (Vkdlianos)  de- 
pelerent.  bide  bqisus  igaia  in  perttcns  apposUas  aedibos.  Mox  sustinentes 
fastigiain  j^qnibie^  vetere  ligpo,  traxeront  flamwasi,  ^luenmtqoe^  Sic  Ca- 
pitoUttflij  plausia  foribns,  iodefeosom  et  indireptaai;  conQ^gravU.  •  Id  facinus 
po6t  conditam  Urbem  laclooaissimnni  foediasimamq«e  reipabJioae  Popali 
Romani  accidit!  —  Tadt.  Hist.  lU^  71. 

Unler  VespaaiaBas  w«de  das  VcdoMse  ond  Zeratdrla  nadi  Kräften 
wieder  bergesislit    Aber  von  den  ¥erblaanleft^Anhi!idenhMikra  hat  auui 


e«2 

HMü  AofetaDdes  daneb  TitM  VeBpmmmß  GrmlA  AüAtBodm»  tott 
JodAä  dtm  kaiacrlicbeti  Fimui  verifel  wi  (db  »it  v^Higer 
«cUieMvng  der  alten  Besitzer?)  an.  fremde  KäaStr  ren/ktigßH 
wände  1^)^  das  Terrajn  tod  Jemaalem  iielbfit'  aber  9  wei  nit  daü 
ikaSfierlkbeD  Banaliieb  geacblageo»   au  die  00  Jabte  iabebdat  aad 


nur  3000  eherne  Tafeln,  auf  welchen  Friedensschlüsse  und  Staat5Yerträ|re 
mit  fremden  Nationen  eingegraben  waren  ^  aus  zerstreuten  Abschriften 
wieder  ergänzt. 

An  Eroeuerung  der  verbranatea  Censustabellen  ward  nicht  gedacht: 
Ifse  TestilutioDem  Capitolü  ^ggressus,  ruderibus  porgandis  mawis  primiis 
adnovit,  ac  auo  coUo  quaedam  extulit:  aereanunqae  tabularum  tria  oiiUia, 
guae  simul  conflagraverant,  restituenda  susceplt,  undique  investigatis  exeoi- 
plaribus,  iostrumentum  imperii  pulcherrimum  ac  vetosiissimum:  ^quo  con- 
"^  tinebantur  paene  ab  exordio  Urbis  Senatus  eonsulta,  plebiscita  de  societate 
et  foedere  ac  privilegio  culcumque  concessis. 

.  SuetoQ.  in  Yespas^  Cap.  8. 

Dass  hingegen  bei  Zerstörung  Jerusalems  das  Prorinzialaiichiv  allein 
«nfteraehrt  geblMben  nnd  dam  allgemeinen  Loose  entgangen  aei,  wird  doch 
anob  nieanod  glauben  wolkal 

*)  IleQl  di  ta¥  ttdtdp  natqbif  tnigeiXe  KataoQ  iactrtp  xai  ^iptqltp  Mo- 
^iptffi,  oitog  di  ijp  inhqonog,  nkkwmv  nSaar  y^  anoöoa&ai  %äw 
Inviaißt»*  w  fiff  nuji^iuaw  inü  Ttiktv,  idikw  mittel  t^v  xfiqtn^  9>t;- 

^  De  BeL  JNid.  L.  YII»  oapt  6^  8-  6.  Pag.  419,  tdit  Barere. 

*^)  Nor  die  dfrei  TAitrme  IHppieuSy  Plut$na  un&Mm^iawHe  mit  einem  Theile 
der  westlichen  'Stadtmauer  ürid  nalttrlich  auch  mit  deii  HÖthigen  Baulich- 
keiten für  die  Besatzung  bHeben  Tersehont,'  alles  ttbrige  ward  auf  Befehl 
des  Siegers  der  Erde  gleichgemacht:  %eXivH  KabraQ  ^&fj  trjv  re  nokiw 
oamooi*  KOi  tap'  vmm  iHMraMXTumvi'  Mmf^rnfg  ^yidaÄ  wp  akXiop 
•  hu^mp^gJ^miktp  imsiimkinmmxg,  0mifii]ioPf  Irmatop,  JÜaifid/miP,  ^€ixog 


.  /Im  4Sr.Mife  «eaomiHfii  i  CtlU  abei^  die  ^witimoM  ober  4ie  Oer*«; 
IMfkeitMi  4rt  KrMzi^wiig  dtiil  ^r-  GmUegung  lieii  IfeilM^ii  4m 
dff^LEiPiMigeUsfeu :AlBtUlAQ9,  Mm^a»  mA  Jiili»n«u:/ \oder  yieJaidbri 
deb  getebffetr  Oeii(«i^«i  ilirer  Aat»ldger  oifed  Adälytiker  .AltaB  asiir 
iMit:  Naoh  Angabe  der  EiangelialM;  sagdii  die  NeMreir,  mmhÜbt 
der  Betfr  -wnmci^aA  dee  TlioreAi,  jeddeii  nahe  aa  der  SiadI  ge-^ 
breningt  uid  in  dat»  Grab  gelfegt  Ninr  aber^  iahrea  «ie  Sii  Syle^ 
gismas .  fort»  liefen  die  beiden  OeriKebk  eilen,  die  mau:  ms:  heateala 
GiQ^tba  und .  EUaengrtfb  beseichieu  will^  in  geradem  WidbrapraoU 
mit  dem  leiiigen  Text,  nicht  4iu9^erhaihy  sondern  innerhaib  deqL 
Tbores  4Md  — ^  was  die  Frage  nook  bedeqtend  veraebiiinmert  -^ 
«ogar  mitten  iu  der  Stadt^  deren  Ansdebmng  und  aUgemeine  Ge^. 
aialt  im  Zeitalter  Cbrieti  man.  jetst  aifs  genaiieste  amqgeben  weiM^ 
ßaroB,  aagent  sie.  zum  ScMass^  aei  die  Topograpbie  der  heüigea 
Otrte  eia  IrrÜnm  «ml  habe  man  i  ims  «id  die  ganae  cbrisUiebe  .Weli 
irdn.St«  Coaetantih  angefluigea  bia  a^nf  den  Ihentigeii  Ta^  herab  «dt 
dem  angeblitben  Fond  tob  Golgatha  ond  Heilig*  Grab  ^etäesobtir. 
Eänwnrf  nnd  Argament  der  Zweiffer  mnd  aber  uicht  ao  leiebt  zm 
beseitigen^  al»  man  im  Inleresse  des  FriedeoB  nnd  der  cbriätEclMr 
Vertiiftgiibhkeit  wbnfioben  möchte.  Dooh  niass.  mari  die  Awitrengiinip 
qad  selbst  den  warmen  £ifer>  mit.  wbicbem  frebime  iuod  geleboid 
Mtoner  ^e:  alte  Deberllefersug  ae  retten  ond  die  üeilig^Gralilegeaife 
hn  den  Christen,  in'  imgescfamdieMeni  Ansehen  u  lerbaMea  äächen^ 


^  oaov  ^v  i^  ianiqaq  rijv  nöXiv  nB^ii%ov*  xovto  fiiv,  ontog  eVij  tolff 
vnoX€ig>^aofiivoig  tpqovqcilg  gqatontdov'  rovg  nvQyovg  di,  iVa  toig 
Sn^itA^  Qflliatyiaotv,  otag  noXetogf  Ttixt  ttvct  rq67töv  oxvQßg  odtipg,  ixqd^ 
%T^0SP  ^^Püffialtay  wSgaybcdia.  t^p  Si  Sllov'  SnttPta  t^g  noketog  tt«- 
qißoXop  övtag  i^fitikiWür  ot  xataaitdrttort^gi  tag  tiffii-  TVtinbz*  o!xi^ 
&i}wt  läg^r^Sm  evi  nofmägäb^  ^vüig  itfOüekSHoSgl^  De  b.  X  Üb.  VII, 
Pag.  403.  .  i'  .r  .»\  •'  '«'    '*.  i  >•!  -  .^-i-'«' 
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ai»  Grmideo,  die  Mrir  auibt  ftfther  st  berahrm  brmelbtt.,  Ms  Voll« 
heiiecilitiget  aberiienimn;  AI»f  wiä  Mike  iMii'es  ^ukäg^nf  Akt 
bcidleu  gefftbiiicbe*  and  iHMhst  ItaUgeit  SteHen:  l|iti  t^g  nihih 
yyAnsseriialb  des  Thores^  und  fyyvg  -rijg  möAB^ög  ^,Naiie  lei  deb 
Städte  ^.),  wAreii  ans  dem  Texte  des  BTangelieiiis  selbst  darcb  Ihi 
David  Sfrauss  niebt  wegsabriiigeit.  Arganiente  frommer  Aaleritl^t 
und  Idndficber  Olftobigkeit,  wie  sie  dem  I¥.  Jafarhunddrt  geuc^ten^' 
leichett  Ar  die.  Skepsis  .des  XIX.  Jabrbobdierts  Diebt-  hnebr  Imi^*). 
Cfld  ootligedrungido  greift  maa  am  Bade  freiUefa  aacii'bier  zov  idimt 
g^higen  Waffe  der  Wissensebaft ,  um  Schrift  oiid  alte  IJeberliefe«« 
FQfig  darch  die  Behaoptaag  in  Iliukiang  zu  britigeD,  dass  die  im 
heutiMn  Jerosalem  aUerdibab  ytn  dei'  Sdidtmaner  eiäges^hiossmMi 
OeftHebkeiteii  des  Grabes  und  der  HiDricbtungsst&tte  zn  Christi  Zd- 
tea  nach  dem  bipehstfllilicben  Siane  der  angezogenen  Texte  wirk4 
Keil  ati9serkaib  des  Thores  and  der  Festungsmaoer  gelegea  habeA« 
Man  verstehe  an»  woU,  wo  beste  die  Aoferstehnngskirche  stebt$ 
sagen  sie,  da  war  im  Zeitalter  Christi  das  »^ständige  Hochgeriobt^'^^ 
d, .  i.  die  von  d^u  menscliKeben  Wohnungen  obecall  abgelegene  oud 
mal  BUdc;  der  Lebendigen  ängadich  geauedene  granseavoUe  StAttej 
aaf  welcher  die  Yerortheiltea  nach. jodischer  Landeesitte  dureh  di^ 
farogsame  aad  qualvolle  Strafe  der  Kreuzigung  iiiugenohtet  wardes; 
Bfaa.  wird  leicht  glaafceii)  .:dasB  siegreiches'  Darehfecbten  dner  aoK 
eben  Thesis  nur  dann  möglich  wAri^  wenn  sich  der  ahe  Stadtplaai 
mit  der  Richtung  der  von  Grund  aus  zerstörten  alten  Festungs- 
mauern Jerusalems  correct  und  unbezweifelt  in  allen  Tbeilen  wie- 


*)  4^i^  xot  I^oovg,  IvcL  ayukßg  ßiä.  %ov  idiov  aifiazog  tq^  Xapv,  e^ta 
v^g  nvkf]g  l>ra»^.  Epist  ^d  .He|v-  c.  XUI,  12.  —  'Örf  }yyvg  ^y  »^g 
^oUiog  6  zojfog,  mqv  igewQiü^i ,  Jc^,  €•  XIX,  ZO. 

**)  <Sieh  die  bezägBolimi  SMlen  aus  M^fkmß,  TkmdmrBtm'Alsrmie^  mdSo- 
zamenos  bei  Rodinsan,  II,  211^  Note  2. 
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ilerbanM^Ue»  Hesse.  Nun  aber  vergesfie  mas  oeben^f r  ja  nicht»  das|i 
JeroMlem  veoi  24eitpwkte  sdqer  ersteo  .ZemtSraog  un(.er  Nebuka^* 
jus%9^  hki  zur  WiederberstellQQf  seiner  hev^e  iiocb  be<tehciidev 
.Slaoem  ikir^Ii  Si^ti^n  Suleiman  I.  im  16*  Jahrbaoilert  unserer  Zeit«- 
.reebutmg  wenigstens  secbswal  gjans  demaürt  warde^  aad  dass  iia«- 
metltlicb  bei  DAmpfong  dei9  letasteo»  vje\|AbrigeU)  gres^en,  veraweifr 
lungövelicin  Aofstaudes  unter  fladrian  in  c^r .  onglQcklichen  Stadt 
aelbst  die  von  Titos  einst  verschonten  Praelit-R^ste  verschwondeii 
;aiad  und  eine  gan^  neue  beidaische  ScbOpfon^  AeKa  CapitoUnay  an 
4)e  Stelle  der  alten  IlaJUs  getreten  sei.  Ferner  ist  zu  bedenken, 
dass  roaa  innerhalb  der  Stadt  s^btst  in  jfJirdaQger  Arbeit  grosße 
fiogel  abgetragen,  tiefe  Thaler  aa%eebnet,  durch  die  wiederholten 
•8cbattlagen  sclduebtige  Ri^se  ansgefflllt  nnd  an  vielen  Orten  das 
jaiie'  Terrain  bis  zur  völligen  Uakenn()ichkeit  verwandelt  hat^J. 
JDrijttiuis  endlieh  lAsst  uns  die  gleicbzeit%e  BeschreiJt^ong  des  Flar 
4Hm  Jhsephm^  scboq  im  Ganzen  nngenogend^  durch  ihre  MangeV- 
faaftigkeit  ger^Q  ip  diesen  Hauptstelie  der  alten  Topographie  von 
.^rnsalejm  ohae  Hälfe  ^  so  da^s^  alle  Veri^uche  ein  in  aUpi  Theilep 
Aobtes  Bild  der.  dreifachen  |>stiiqgamauer  der  Heiligen  Stadt  her^ 
'anstellen  nothwendig  vergeblich  iiind.  Und  dach  vergeht  bei  dem 
Irisch  erwachten  Wandertrieb  der  Abendländer  selten .  ein  Jahr, 
.phfie  dass.  uns  ingeud  ein  Jetmalem^Pilger  qaeh  bestem  Wissen  und 
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(ppcQccyYa  exioaav^   owdipai  ßovXof^evoi.  t^  Uq^  t^v  noXiv,  xai  Tf^ 
^AKf^ag  xa%€Qyaadfievoi  to  vipog  irtoirjaavTO  xS^afiaXwxeqov. 

De  B.  Jud.  Lib.  V,  cap.  4,  I.  —      ' 

Kai  ndyzeg  nqogßaXovxBg  xa9yqovv  %6  oqog  (Akra),  %al  fxi^ve 
fjfiiQag,  fii^T€  pvKTog  anoXvo^uvoi  %ov  eqyoVf  xqialv  avx(^  toig  naaiv 
eieai  xatijyayov  iiff  Sdaq>og  x«t  n^Siv^v  letonitd.  Xntiqq'.  C  XIII, 
cap.; 6,  6.  - 

Abhdl.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  III  Abth.  84 
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€le Winsen  BVta  Flavia»  Josephos  beweisen  nSehte^  llte  »weife  Fe<- 
Btongsmaaer,  nm  die  es  sich  im  Geiste  der  froheren  ArgtimentatiOB 
Eigentlich  tkberall  handelt ,  sei  Ostlich  ^  nicht  westlich ,  wie  die  Be^ 
IcAmpfer  der  herkömmlichen  Vorstellnng  sagen ,  an  der  Steile,  wo 
teilte  die  Auferstehmigi^kircfae  stiebt/  Torbeigestriehen  ^.  Also  an 
den  zaftlligen  Umstand ,  ob  eine  bis  aof  die  leti^te  Spitr  rertilgte 
Nebenfesfangsmaner,  deren  Richtung  in  der  einzigen  gleicb^eiÜgeB 
'Oeschichtsqnelle  mit  anfibllender  Nachlässigkeit  angedetitet  wird, 
irnf  einem  jetzt  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellten^  jverschfltteten  ond 
Verwandelten  Terrain  nm  einige  hundert  Schritte  weiter  östlich^  oder 
um  einige  hnndert  Schritte  w^eiter  westlich  gelaufen  sei,  hat*  Unge- 
schick und  Parteileidenschaft  Sieg  oder  Niederlage,  Wahrheit  oder 
Irrthnm  in  einer  fdr  die  christliche  Welt  nicht  gi^'digoltiged  Streif«- 
frage  angeknttpft.  Denn  dass  die  tsweite  Festnngsmaoer  Alt^Jeni-- 
salems  nahe  tw  oder  nahe  hinter  der  gegenwärtigen  Heilig -^Gratn 
kirche  vorüberzog,  wird  von  beiden  Parteien  Oberein^immend  aoei^ 
kannt.  Um  so  grosser  ist  der  Irrthum  beider  und  zugleich  die 
Unmdglichkeit  auf  diesem  Wege  mit  irgend  einem  entschetdenden, 
alles  weitere  Hadern  durch  Evidenz  abschneidenden  Argumente  auf«» 
'Zukommen!  Aus  dem  Grundriss  von  Alt« Jerusalem,  dem  wir  unserer 
'Abhandlung  beigelegt,  sowie  aus  der  Terrainbeschreibuug,  die  wir 
letzthin  in  Öffentlichen  Blattern  iieizubringen  versucht  habend,  kann 
der  Leser  wissen,  dass  die«  heilige  Stadt  ursprünglich  auf  einem 
schluchtig  durchbrochenen,  in  Ost,  West  und  Sod  von  Abgrflnden 
umgebenen ,  natorfesten ,  auf  diesen  drei  Seiten  durch  eine  einfache 
Mauer  schon  hinlänglich  gesicherten  und  nur  von  Norden  her  leicht 
und  flach  zugänglichen  Hog;elvorgebirge  lag.   Indessen  soll  man  aber 
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*)  Sieh,  SchaUenris»  von  JervialaiBy  ^*  i»  und  k.  9. 
•*)  S.  Beilage  zur  „Allg.  Zeitung  Nr.  249^  (6.  September)  1851. 
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vkki  AßQkw»  dijese»  üie,  m(  dr#i  Sekm  soblaobtig  amriwfae  mi^ 
IcMbt  VBk  sdünneiKte  «r^prfiogliob«  SlndtterraiD  von  Jerusalem  ßei 
diij»w«geo  aaf  der  Nordc^eke  oboo  UiUerbrf»c)iifiig.  und  gleichMoi 
«piegelglatt  i«  die  bepanBlci  Fb^b^lbetie  toh  G^g«tba  bifiOberge-^ 
flössen.  Wie  der  Höheuzog  Bezetha^ Moriah  war  im  Grunde  anch 
der  mit  ebengenanntem  parallel  streichende  lange  Zionshttgel  in 
seiner  Anlage  doppethOckerig^  and  eine  schwacbmnldige  Sinsenkong 
vom  Jafathor  qner  gegen  das  Tyropöumstha!  hinabstreicbend  ist  nach 
so  vielen  Verwandlungen  der  Oerüichkeiten  noch  beute  klar  za  nn* 
terscbeiden,  obgleich  der  Schutt  in  dieser  Gegend  bAufig  bis  vierzig 
Fuss  Tiefe  bat^).  Am  Sodraude  dieser  froher  mebr^oder  weniger 
tiefen  QoereinseiAoDg. —  wir  bitten  diesen  Umstand  wohl  im  Ge- 
dftchtniss  zu  behalten  —  war  die  erste,  eigentliche,  an  den  eben 
vorher  genannten  AbgrQnden  hinlaufende,  dnrcfa  die  furchtbaren  He- 
rodestbarme  (Hippikos,  Pbasagl  und  Mariamne)  verstärkte  und  ver-- 
wahrte  Stadtmauer  Alt- Jerusalems.  Wir  mochten  in  der  Sache  gern 
hiacer,  eiiif«&ber  wd  doch  scb&rfer  und  belehrender  als  die  Vor- 
gänger seyn  ood  wiederholen  damm^  dieser  lang  gezogene,  gewal- 
tige, nach  allen  Seitea  hin  selbststandige ,  nrspranglicb  durch  eine 
später  Tyropäum  genannte  Tiefscblucht  selbst  vom  Tempelberg 
(Moriab)  getrennte,  durch  Kunst  und  Natur  Wunderbar  befestigte 
und  zu  einer  Niederlassung  gleichsam  einladende  luftige  und  heitere 
Hogelberg  sei  der  wahre  Z$ionj  die  alte  Veste  der  Jehusiter,  die 
Stadt  Davids,  die  ,,n»Xis'^j  die  man  naoh  jedem  Nation^unglflck 
allzeit  wieder  zuersi  aufgebaut,   bewohnt   und  befestiget  habe  ^^). 


*)  Brief  des  amerikanischen  Mifsionärs  WlUting  an  Robinson,  22.  August 
1847.  Deutsch  im  L  Heft  der  Zeitschrift  der  deutsch -morgenläudischen 
Gesellschaft,  1848.  —  Alb.  Schaffter  L  c  33.  — 

**)  Die  za  D«vid*8  Zeiten  von  don  Juden;  »ndUch  eroberte  l^gyeste  der 
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Alles  Otrige,  sdUnsl  der  Teiirpel  JSalömö&s^  ist  AiisMowerk/  älotto«; 
Vorstadt 9  spftte^e  Beigabe,  kogsamer  und  ««fälliger  Anwadis,  den 
man  nach  Zeit  und  UmsiftndeD  darch  besondere  Festangswerke  ein«! 
Zirffiedigen  und  vor  feiAdliefaeD  Angriflten  sn  schirmen  sachte.    Sb 


Jebuaiter  krönte  die  höchsten  Punkte  des  Zian*- Hügels  ^  wo  keut^  die 
Gitadelle  (Hippikus),  die  neu  erbaute  englische  Kathedrale^  das  grosse  Kloster 
der  Armenier  mit  seinen  weitläufigen  Gärten  und  Paradeisen,  dann  ver- 
schiedene Spitäler  und  Leichenäcker  sammt  dem  jüdischen  Bethause  und 
Davids  Grabmal  zu  suchen  sind.  Ausserhalb  dieser  canaanitischen  Burg- 
maoer ,  auf  den  Abhängen  und  niedrigeren  Theilen  des  nämlidien  Zion-» 
Hügels  j  s^nd  die  von  Juden  und  Canaanitern  gemeiaschafUtch  bew^hnle, 
bald  nach  Josua  besetzte^  efene  Stadt  Jebus^  d.  i.  Jerusalem^  welche  maa 
später  im  Gegensatz  zur  oberhalb  belegenen  Jebusiten-Burg  nach  griechi- 
schem Sprachgebrauch  Kaxo}  noXig,  die  Untere  Stadt,  hiess.  Um  diese 
offene  UnlereSladt  wurde  durch  König  David  eine  neue,  mit  der  erober- 
ten Jebusiten-Burg  zusammenhängende  Ringmauer  aufgeflihrt  und  die  bei- 
den  früher  getrennten  Stadttheiie  zu  einem  gemeiiMamen  Gamsen  ver^fii^ 
welches  man  nacUier  die  Siadi  Dmeidst.  nannte.  Die  Feststelhing  des  Be» 
griffes,  was  in  Jerusalem  Kmw  n6li9  s^if  is^  im  Streite  um  die  heiligen 
OertKchkeiten  von  der  grössten*  Wichtigkeit.  Man  hi^t  diese  Kmu)  Ilöhg 
überall  hinverlegt,  nur  auf  der  rechten  Stelle  hat  sie  Niemand  gesucht^  während 
Fl.  Josephus  doch  ausdrücklich  sagt:  InoXioqxovv  UqoaoXvfia,  Kai  t^r 
fiiv  xdT(o  (nokiv)  kaßovteg  avv  XQOv(p,  ndwag  ixTSivav  toig  ivoixovv^ 
tag*  x^^^V  ^'  ^y ^  xa^negd^ew  ctvTolg  alfe&^vai,  tenaiv  ixvQOtijt^ 
ual  ifvcev  töC  x^nlov.  Antt  V^  %  2.  —  ExßaXi^y  64  xovg  IsßovaaiouQ 

OKqav  awdipag  avr^f  inolrjaev  ^V  atS^a*  xai  nsqiTeixlcag  inifiekij^ 
t^v  täv  teixtSy  xatigriaev  Iciaßov. 

Antt.  VII,  3.  2. 

Nach  König  Davids  Neubau  ward  die  jebusitische  „Kdru)  IloXig''  auf 
den  engeren  Raum  zwischen  der  Festungsmaner  und  dem  Tempelberg  be- 
schränkt. Hier  stand  auf  eihem  unter  den  Makkabäern  abgetragenen  Hügel 
dfd  Zwingburg  (ofx^a)  der  Syro-MaceAmisdi^n  Bdierrseher  Palästina*s. 


Mislilnil  Im  der'  dreis«itigMl%8liiiiirMdaDg  natlfrlicb  iainier  ntiraQf 
der  offenen  nnd  flachen  Nordseitb  dier  cAißn  ,^6k^  naoh  inid  nadi 
enie  HiMfiU  md  am  Ende  ^ar  4DHie  driUe^  Voiraii&dte  mid  Neniiavtciv 
iimsoUieaeende  Maner^  w  daiaa.Jnmaieia  zur  Zeh  idra  grosaeä 
Veraw^ifliHigsk»aipfea  iwider  die  Legionen  nach  daaiatigen  Begriffen 
for  eine  der  stärksten  Festungen  der  bekannten  Erde  galt^).  Anr 
meisten  auffallend  wird  vielen  die  Bemerkung  seyn,  es  habe  der 
Teaipeli^erg,  d.  i.  der  Mbriah,  weloher  in  der  heiligen  GescMchte 
eine  se  ^fchfige  Rolfe  spielt,  nrspronglich  gar  nicht  einmal  zur 
fjloki^'  gehört,  sei  Yielmehr  mit  dem  Tempel  als  eine  von  der  Stadt 
Davids  durch  Schluchten  nnd  unbebaute  Räume  getrennte,  uuabhän- 
gige  nnd  nach  allen  Seiten  hin  frei  stehende,  Ober  Abgründen 
schwebende  und  nur  im  Sturm  zunehmende,  ja  selbst  juach  dem 
Falle  der  eigeotUebeii  IIoA^^  noch  widerstandsfobige  Citadelle  an- 
Ansehen.  Erst  die  Makkabftiscben  Nationalforsten  kamen  nach  Ab- 
schottelung  des  macedonischen  Joches  (c.  130  v.  Christi)  auf  den  Gedan- 
ken, den  vorgenannten  hohen,  selbst  Ober  den  Tempel  hinanfragenden, 
Ton  den  syrischen  Griechen  ebenfalls  „Akra^^  benannten,  heute  ganz 
verschwundenen  Nebenhöeker  des  Zion  abzutragen^  mit  dem  Schutt 
die  Zwischenschlucht  (das  Tyropäum)  grosaentheils  aosz^foUen  nnd 


*)  Urbem  arduam  situ  opera  molesque  firmaverant,  quis  vel  plana  satis  mn- 
nireatur.  Nam  duos  oolles  immensum  editoft  claadebant  muri  per  artem 
obUqni  aut  introrsos  stnaaU,  nt  blera  oiipugnantiMa  ad  ictto  palescerent. 
Bxtrema  urbia  abrupta,  et  turrea,  ubi  mona  juvisset,  in.  sexaginta  pedea; 
inivar  devexa  in  eeirtenos  vicenosque  attoliebantur,  asini  specie  ac  procul 
intnenttbos  paFes.  Alia  intus  moenta  regiae  circinnjecla,  conapicaoque  fa- 
aligio  turrig  Antonia. 

Templum  in   modom  arcis^   propriique  muri,   labore  et  opere   ante 
alioa:  ipaae  portlcu8>  quis  tenplum  ambiebatttr,  egregium  propugnacalum» 

Taoit.  Hiat.  1.  V,  11. 


^  üo  mit :  BelamuBg  der  alten '  Vertbäidfgimgiiwerke  die  ■.  beideo  «finAhct 
getrt oDten  Featangen  durcli  VerbindungfidAiume,  Brodken  and  Tbtrd 
gleiebsam  in  Einen  Kftrper  2a  Tersofamelzeiyi.lfirekhbm  spAler  emt 
Kdnig  Herodes  L  in  den  JetaUen  Zeiten  des  Jadiscbeii  Slaateä  die 
fiirchtbare,  den  Gebietern  des  JCcdkreises  aelbst  trotzende  GcdteU 
▼e#lieh*). 
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')  Die  Hauptbeweissiellen  liefert  Flav.  Josephns,  Anti.  XHI.  7,  pag«  654, 
Edit  Havercamp :  ixftoXiogxijaag  de  ntnl  v^v  ip  ^pig  I^oifoXvfioig  an^c», 
eig  edag)og  avr^v  xad-ülsr,  wg  ay  fjLri  %olg  i^^QOig  oQfifjziji^iop  ^  na- 
Talafißavofiivoig  avv^v,  tov  xaxiog  noieiv  atg  xort  Tore.  ^^^  %ovzo 
non^aag,dQigoy  idoxet  xal  avfiq)iqov  elvai,  xai  t6  OQog,  itp*  f;  T^y 
Sxgav  elva't  owißaive  xad^eXeiv,  ontag  vxprji,OT€QOv  y  t6  IcqSv.  xal  dij 
rovxo  ensi&ev  elg  ixxlfjalav  xaliäag  ti  nXij&og  v/t*  avrov  yhefrdxit, 
a>p  T8  ina&ov  vno  ^diw  ^qovq€5p  ual  wv  gwyddiäy  lovimitay  ifTCOfiifi-m 
rqoxxovy  S  ta  nadmey  w^  ti  nakiy  xat&oxs  ^  ßaaiXeUtP  a^Aa^tii«fi>« 
q^ifovqjig  h  avt^  xazagad^eictjg,  zavza  Xiywy  fJusL&ai  %o.  nl^Sog  Tia- 
QaiytSy  avz^  zä  avfig>£QQyta ,  xal  ndvfeg  nqoaßaXoyxBg  xq^QOvy  vo 
OQog,  xal  filjve  fn^igag  /iijr«  vvxzog  dnolvoiAevoi  %ov  CQyov,  Tqialv 
avT^  xoig  nSaty  ¥veai  xazijyayoy  eig  eSaq>og  xal  nediy^y  XetSvfjTa* 
xal  xd  XoiftoP  i^etxey  ärtapTw^  to  ieqoy,  t^g  Sxqag  xal  tov  OQOvg 
if^  ^  ^y  dyfj(ffffi4ywy. 

In  Jerusalem,  heisst  es  Lib.  XV^  cap.  7,  g.  8,  waren  zwei  Festun- 
gen: die  Jlolig  und  der  Tempel:  dvo  ö^  ijv  (q>Q0VQLa),  ey  fiey  avxrjg 
tijg  .noletog,  SteQoy  ii  tov  uqov» 

Nacb^  einer  vielbesprochenen  Stelle  L  V,  eap.  4  S-  1  wurde  aber  der 
Syrische  CitaMien-^Berg  in  der  Tuxtoi  nokig  nicht  ganz  deai  Erdboden 
gleichgemacht,  sondern  nur  so  weit  erniedriget,  dass  ihn  der  Tempel  an 
Höhe  übertraf:  av&lg  ye  fitjy  xa^  ovg  oi  jtaa^itoyalo^  %qoyovg  ißaal-- 
levoy,  tr]y  %e  ^pa^yya  e^waoty,  avydfpai  ßovXopteyoi.  %if  U^  tr^y  no- 
Xiy,  xal  tr^g^AxQag  xateQyaadfieyoi  to  iiipog  imoiijaayto  x^^<xX(ite- 
Qpy,  f^g  vt€€Qg>aiyoito  xal  tavtrjg  to  Udoy, 

Diese  letztere  Angabe  hat  oflTenbar  mehr  WahrschainliehkeU  als  die 
eiste  y  ^eil  Josephus  in  seiner  Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  gar  zu 
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Dass  sich  das  gflnstige  Terrain,  die  von  der  Qoersenkiiif  behtä 
lientigen  Jäfatbor    ond  der   nArdliehen  Zionsmaaer    sariflaulanfende 
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deutlich  Ton  einem  $uteiten,  durdi  die  Tyropäumsschluoht  von  der  ZtoiW- 
SUdl-IMhe  ga4rennt4?n  und  4^^  oder  Kctrta  JloXig  genannten  Högel 
spricht,  welcher  seinerseits  wieder  durch  ein  tmderes  Thal  yan  d^m 
dritten  oder  dem  Tempelhügel  geschieden  war:  iiteqog  4i  (k6g>og)  6  xa- 
Xovfi€vog  uixQa,  aai  zrjv  xcttco  noltv  vq^egatg,  dfiyixvQtog.  zovtov  de 
ayicuQv  TQiTog  ^v  X6<pog,  tanivwveQog  tj  q>vau  rrjg  ^xQog,  xal  nka- 
%ei(f  q>aQayyL  duiQyofxetfog  aXXjj  n^oregov,    Fl.  Joseph.  1.  c. 

Man  hat  den  scharfsinnigen  Amerikaner  Robinson  ebenso  ungerecht 
als  hart  angelassen,  weil  er  den  ThaleinschniU  zwischen  Zion  und  Akra 
für  das  Tyropöum  des  Flavius  Josephus  hielt,  während  man  die  heute 
noch  kennbare  ^  vom  Damascusthor  zur  Quelle  Siloam  herabstreichende 
Mulde  vorzugsweise  mit  diesem  Namen  belegen  will  Flav.  Josephus  gibt 
aber  ganz  und  gar  der  Robinson'schen  Erklärung  durch  die  eipgeschaltene 
Bemerkung  Recht,  dass  der  Thalspalt  zwischen  der  atoi  noXig  und  dem 
Akra-Hügel  Tyropöum  sei:  ^  di  %&v  Tvfonoidiv  nQogayoQ$vo^ivrj  q>a- 
Qtfy^,  ijp  e^a^sy  %6v  xa  tt}g  avm  noXewg  »al  vov  natw  Xo^ov  öiagiX-- 

FL  Jos.  1.  c. 

Heut  zu  Tage  ist  diese  Akra- Schwellung  saaimt  dem  oberen  Theile 
des  Tyropöums  des  JosephujB  unter  Schutt  und  verwitterten  Ruinen  völlig 
verschwunden  oder  ist  vielmehr  als  Abhang,  Sdiiefebene  oder  Steilseite 
mit  der  ZiohHöhe  zusammengewachsen  und  mit  Steinbauten  völlig  über- 
deckt. Diesen  besondern  Umstand  nicht  erkannt  zu  iiaben,  fet  ein  we- 
sentliches Uebersehen  aller  jener  Literaten,  wekhe  diese  Streitsache  früher 
behandelt  haben.  Robinsion  mit  seinen  Parteigenossen  erklärt  die  flachan- 
laufende Fortsetzung  öts  Zionberges,  wo  heute  Am  Heilig- Grab,  fiir  das 
Akra  des  jüdischen  Geschicbtsdireibers ;  die  Gegner  aber  glauben  ebenso 
ivenig  zu  .irren,  wenn  sie. den  zweiten  Bü$el,  den  Kd%w  X6q>og,  mit  der 
^yriischen  Zwingburg  nördlicih  von  der  Veste  Antonia  im  Bezetha>flügel  (F) 
erkennen.  .  Flav«  Josephus  sagt  aber  ausdrücklich,  zu  dem  ,driüen  Stadt- 
faügel  (Moriab)  sei  in  der  Folge  auf  der  Nordseile  des  Tempels  noch  ein 
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;SoUefSeiheiie  Golgatha;,  wo  beiUe  di^  QpiligrGrabkircfae  ateht,  hfi  an- 
waebsänder  BeTj^lkeroog  oud  bei  yerniehrjtem  Reichthfm^dßr  nSSl^ 
8chou  im  Zeitalter  Salomons  mit  Vorstädten,  Gftrten,  Schatteubainen, 
Lnstaulagen  und  Sonimerbanten  bedeckte,  liegt  in  der  Natnr  der 
Sache,  ufid  der  Anwochs  wurde  80  bedeiEtend,  Abss  seboii  König 
Hiskiah  diesen  nenen  Stadttheil  darch  eine  „%w«ite<<  Mauer  gegen 
die  Assyrische  Gefabr   sieber   stellen   ninsste  ^.     Dasselbe'  Scbaa- 


vierter,  Bezelha  genannt,  hinsugekommen:  xal^rov  Hff^  tä  nfogaQXTia 
ngog  t^  jLoq^to  (fv^rtoXi^ovT^g,  in^  ovk  oXiyov  7iQ0^9oVf  xai  titagrov 
nsftomfj^^VQ^  l6q>oif,  Sg  xaJUitai  Ba^s&a,  K^iftevog  /di»  w^ixqv  %ffi 
uirravtag. 

FL  Jos..  I.  c  $.  2. 

Vergl  Mnifks  Bistoire  de  la  Involution  Juive,  pag.  498.  Daas  in 
Folge  der  Macedoniachen  Broberang  des  Orienls  auf  der  weMen  Strecke 
siwisdien  Helleapont  und  Jndua  häufig  griediisclie  Redeweiae  eingedrungen, 
und  dasa  sogar  das  hartnäckige,  conservdive  Israel  von  der  Neuerung 
nicht  verschont  geblieben  sei,  weiss  jedermann.  Verdäqhtiger  als  axQa 
und  gleichwohl  nicht  abzuweisen  ist  dagegen  die  ebenratis  hcAenisirende 
Benennung  „Tyropöon'^,  wie  man  corrupt  und  ausländisch  die  weiland 
tief  eingeriaaeae  ThalspUuoht  zwischen  Tempelbeif  und  Zion  nannte.  Un- 
ter allen  Unzulänglichkeiten  Robinsons  ist  aber  seine  topographische  Er- 
klärung über  dieaen  Akrahfigel  und  iäier  die.ßogenanate  Untere  £|ta/dt  am  we- 
nigsten zu  entschuldigen»  Er  war  aber  auch  nur  i4  Tage  in  Jerusalem 
*  und  glaubte  sich  genial  genug,  um  in  so  kurzer  Frist  ttmaendjährige 
Ueberzeugaagen  ariil  Einem  Worte  umalQssen  zu  können.  Am  gelehr- 
testen tad  erfelgreiobaten  gegen  ihn  hat  in  diesem  Punkte  4er  junge 
Schweizer  Gti^iobe  Albert  SchafRer  gestritten,  hat  aber  seiner  Seits  die 
L      Frage  dodk  auch  nicht  im  rechten  Lichte  dargestellt. 

^  Aedificflrvit  quoque,  «gens  Industrie,  ömnem  mumm,  qui  fuerat  dissipatus^ 
et  exstruxit  turres  desuper,  el  forhMecuk  aUerum  nrnrum.    taralipom. 

üb.  n,  eap.  32^  t.  5.  p^m  Hoinn  Tmh 


spiel  f  aber .  in  nobb'viel  lidherem  Maase,  ernento  sich  in  der  ^eM 
faÜtDiMmisaig  gltcklicbea  Periode  lier  Persiscfaen  Hemscfaaft  abtt 
den  Orient.  Aus  dem  Berichte  eines  Staatsmannes  und  Zeitgenossen 
Alexanders  von  Macedonien  erfährt  mau,  dass  Jerusalem  zur  Zeit 
der  Macedoniscben  Eroberung  schon  wieder  1|  Stande  im  Umkreis 
nnd  eine  sesshafte  Bevölkerung  von  120,000  Seelen  hatte  nnd  folg- 
lieh migefSlhr  mit  dem 'heutigen  Damascos  zü  vergleichen  war^). 
Dass  sich  aber  nach  Abschattelang  des  macedonisch-syrischen  Joches 
nnd  nach  Wiederberstellong  der  National-Unabhangigkeit  darch  die 
Makkabftisphen  Fürsten  Land  nnd  Hauptstadt  zu  frischer  Bltlthe  ent- 
falteten nnd  die  herrlichsten  Frflchte  trieben,  war  eine  natürliche 
Folge  der  wiedergewonnenen  Freiheit ,  der  wachsenden  Arbeits- 
kräfte nnd  des  anschwellenden  Capital  Vermögens  für  Hebung  des 
Ackerbaues,  für  Erweiterung  der  Handelsverbindungen  und  für  Stei- 
gerung der  Industrie. 

Die  Herrschaft  der  an  Rom  tributpflichtigen  Könige  ans  dem 
Pause  Herodes  gilt  zwar  nicht  als  besonders  milde,  aber  des 
Druckes  ungeachtet  war  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  zur  Zeit 
Cbfisti  wenigstens  auf  das  Doppelte  vorgenannter  Zahl  angewach- 
sen und  es  deckte  zugleich  der  neue  Stadttheil  in  quadrangulftrem 
Fortschritt  den  ganzen  heute  unmittelbar  vor  der  nördlichen  Stadt- 
mauer nnd  dem  Damascus-Thor  beginnenden  Oliven wald  bis  in  die 
M&he  der  KöDigsgräber  hin^*).     Zehn  Jahre  nach  dem  Tode  des 


♦)  Mla  8i  nolig  i%vqa  nerrfixovxd^äXt^a  üxadiwv  xhv  T^e^tfiergov,  ijp 
olxoSoi  fii9  iv9Q(ümay  nefl  iddsxa  ^vfiUsg,  UMctMns  1)ei  Flav. 
Josephuft  contra  Apion.  Hb.  I,  pag.  456,  Bdit.  Havercamp.  1726:^ 

**)  Tacitus*  Angabe,  dass  Jerusalem  während  der  letzten  Belagerung  600,000 
Measchen  Jedes  Alfters  beherbergt  liebe,  ist  gar  aipht  onwfihraqfi^nlicK: 
Abhdl.  d.  UI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  TTiss.  VL  Bd.  HL  Abth.  85 
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OeHandb  sclmf  em  Vierfomi  flferdk»  üks^  ifHEftai  A^wiidis  4w 
floiif  daroh  ein  fcdderaeite  skh  m  die  Alte  eIvMr.  aoMidiewefliif 


MuktliMliiMm  obse^soratn  ooinis  aelatis  ....  «e^ce^te  »iHta'fewe  aope^ 
piBiU8.    Ifist  y,  13. 

Fabelhaft  kljngt  ea  neben  dieser  inilasigen  Angabe .  ien  rdmischen 
•  Geachicbtschreibers,  wenn  Flav«  Joseph,  unkritisch  und  ganz  im  Slyle  def 

» 

Orients  von  2,700,000  blos  gesunden ,  reinen  Individuen  jOdiseben  Blutes 
spricht,  die  wegen  des  grossen  Nationalfesles  gewöhnlich  in  der  Haupt- 
stadt gewesen  seyn  sollen:  fivQiddeg  ißSofujxovra  xai  diaxoaiai  xal^a- 
qßv  anivxtar  xai  ityltov.    de  beüo  jud.  VI.  9,  3. 

Strenge  genommen  sagt  Flav.  Josephus '  freilieh  nirgend  ausdrücklich, 
dass  Jerusalem  auch  zur  Zeit  der  Belagerung  durch  Tit»  -die  vargetiaml# 
Zahl  von  2,700^000  Menschen  ekigesehloasen  habo*).  .Wenn  nach  g«ns* 
lieber  Bezwingung  der  Stadt  97,000  Gerangene.in  die  Uand  der  Sieger 
fielen  und  eilfmal  hundert  Tausend  während  der  fünfmonatlichen  Ein- 
Schliessung  todt  geblieben  sind,  gibt  es  im  Ganzen  nur  1,197,000  Indivi- 
duen jedes  Allers  und  Geschlechtes  Tür  clen  Zeitpunkt  des  letzten  Kampfes, 
was  wohl  vielleicht  übertrieben,  aber  doch  nicht  unmöglich  scheinen  kann. 

Das  Ausschweifende  der  ersteren  Angabe  lässt  sich  ausser  dem  allen 
Orientalen  angebornen  Hange  zur  Masslosigkeii  und  Unkritik  grossentheMs 
aus  der  Veranlassung  erklären,  durch  welcAe  sie  au  Stande  kam.  Uai 
Oisar  Dfero,  welcher  Judäa  veraehlete,  ttber  die  Bedeulnag  des  jttdiachet 
Volkes  anfnnUKren,.liesa  Cesliua,  StolHiaUer  von  Syrien,  durch  dieHohen^ 

;  pqester  eine  mögUch;i(  geuafie  Pevölkerun^sliste  der  Hauptstadt  Jerusalem 
während  des  Pascha -Festes  herstellen.  Die  Berechnung  wurde  nach  der 
Zahl  der  im  Tempel  geschlachteten  Opferlämmer  angelegt,  deren  man  in 
jenem  Jahre  256,500  zählte.  An  jedem  Oster- Lamme  aber  zehrten,  wie 
Joaephus  sagt,  wenigstens  zehn,  häufig  aber  bis  zu  zwanzig  Menschen, 

.  was  in.  runder  Summe  und  m  geringsten  Anschlage  zwei  Millionen,  fiinf- 
mal  hundert  (Unf  »f  nd  sechzig  Taiisend  aeoiScbUche  Individuen  gäbe.    Mil 


**»»»^"^*^*o^— ^»-^P»« 


'*)  fitue  Variante  redet  aar  fön-dn^Hl^HadMi  statt  'der  tf  'Myriadtn  idca  IVitas. 
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dritte  iUbaer  im  ximAgem  Viereck  so  eieer :  ^tOtem  Fceteng  am  ^ 
^dee»  eich>4je  sitrote  MM»tf  wie  tia  sbheeiles  fiogenMgaieuT 


Efnrechnong  der  AnssStzigen  und  aller  jener,  welche  der  Letit  mit  „ya^ 
to^^otoeg^  und  „yvrai^v  inafifiijvoig''  beseichnet,  stellen  die  Comflien- 
tatoren  die  Osterbevölkemng  der  Hauptstadt  vollends  auf  3^000,000  See-- 
len*)':  vwv  fiir  ovv  atxfiaXwttov  ndrcwv,  Sera  xory  Slor  ikifip&r]  %6p 
noleftav,  oQid'fiog  ifviä  fivQtddeg  xai  intaxtax^kioi  evpi^Siij'  %wv  9^ 
änokovftirtov  natd  nSaavTfjv  noliofxtay,  fiVQidideg  huardv  nett  dixa' '  ** 
Sri  iT  ixtifBi'  roaovTOvg  ^  Jtokig,  d^lov  in  ttSp  ikl  Ktarlov  ovra-- 
Qi&fii]9irttov  f  9g,  t^v  äicfirjy  tijg  nSXewg  dixxdriXßaai  N)tQtan  ßovko^ 
fispog  xa%aq>qo¥ovvxi  %ov  iSvovg,  nafexdkeae  Tovg  aQXiefieig,  eincag 
dvvatov  efi]  Trjy  nktjSvp  i^afi&fiijoaod'ai*  ov  d*  h^aat/g  eoQrijg, 
ndüxa  xak^ttai,  Ha&*  Üjp  &vovat  fiiv  ino  hvdttjg  Sfag  ftixQi  hd^- 
xdtTjg,  ßgrtsQ  de  q^qtnqitt  nefl  ixagt^y  yivetcei  &vülttv,  oix  ekaaaop 
ayÖQSy  dhta,  ftovor  fotq  ovx  e§egi,  öalwad^ai,  tcokloi  di  xal  avv  dC^ 
xoatv  AS^otCflytati.  täv  pth  ovr  SvfAotioy  unoai  nivte  fivuai&ag  ^^/^ 
fttjerav,  n^og  di  iS^xitfx^kta  xal  nertaxiaia.  ylpöv^at  d'  äySfäv,  tp^ 
exagov  dixa  Saitttfioyag  diSfiep,  fiVQiddeg  eßdofn/jxovra  xäl  diaxotnai, 
xad-aQcSp  anavTtov  xai  iyitav.  oihe  yaq  ktnqoig,  omt  fovo^olo^g, 
o^TE  yvvai^ly  inefiiAiljyoig ,  ovv$  %oig  äkkßg  fiBpLtita^iivoig  it^v  t^aÖM 
T^g  9vali3tg  insvakaftßweip*  ikk^  oiii  %6ig  dkkog^kBig,  H^oi  xata 
&Qtjax€loty  na^ücty.  * 

Flav.  Josephas  1.  c. 

Diese  ungemessenen  Angaben,  vorausgesetzt,  dass  sie  wirklich  von 
Flav.  Josephus  selbst  herrühren  und  nicht  etwa  auf  Rechnung  späterer 
Abschreiber  und  Ausleger  zusetzen  sind,  tbun  der  historischen  Glaubwür- 
digkeit des  jüCscbeir  Leviten,  wie  wir  milfieehl  besoigen,  vielleicht  auch 
in  ariderem  Dingen  bediHilendeii  Abbruch.  Mehr  ab  wahrBcheinltch  hat 
aber  der  Grundtext  in  diesen  Zahlenverhältnissen  keine  wesentliche  Ver- 
unstaltung erfahren  und  ist  Fldv.  Josephus  ab  ächter  Orientale  auch  von 
der  Erbsünde  des  Orients  —  Hasslosigkeit  und  Unkritik  —  wenigstens  ia 


*)  Note  t  zar  oben  citirten  Stelle  des  Fl.  Jo'sepk  d#  Mbi  Jvdafco« 
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4ftlb  dieaes  neiiett  X^uadrates,   vod  kgend  eiomi  Paikto  JUr  oirdU 
lickem  Zionamaoer  «odaiifendf^  sav  woBtUelien  Tenpel-Sidke  hinobaf^ 
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fiesem  Puokte  nicht  freizuspredieQ.  Man  vergleiche  nur  was  Josephus^ 
Landsleute  und  Standesgcnpssen,  die  Rabbiner  der  unmittelbar  auf  die 
Veröduiqr  Palästina's  folgenden  Jahrhunderte  von  den  Gräuekcenen  des 
letzten  Kampfes  unter  Hadrian  bei  Ersti'urmung  der  Festung  üiVAer  (Beit-er 
oder  Bitter)  er2öhlen*).  Ils  disent  que  la  tuerie  fut  si  grande  dans  Bit- 
ter, lorsque  les  Romains  s^  en  furent  rendus  Jes  maitres  apres  un  siege 
de  treis  ans  et  demi,  que  les  chevaux  marcboient  dans  le  sang  jusqu^  k 
la  bouche**).  Le  sang,  continuent  ils,  rouloit  avec  tant  de  force,  qu*  il 
entrainoit  des  pierres  de  la  pesanteur  de  quatre  livres,  et  qu'  il  eniroit 
dans  la  mer  V  espace  de  quatre  milles.  Hadrien  avoit  un  vignoble 
long  de  dixhuit  milles  et  large  d'  autant;  il  y  fit  une  haie  ou  une  cloison 
des  Corps  de  ceux  qui  furent  tu^s  dans  Bitter;  car  il  ne  voulut.  pas  per- 
metlre  qu^  on  les  enterrftt;  ils  ne  furent  enterr^s  que  sous  le  regne  de 
son  successeur.  II  y  avait  deux  rivi^res  dans  la  vUle  de  Jadaim,  des- 
quelles  V  une  coulait  d'  un  c6l6,  V  autre  de  T  autre:  les  Rabins  suppn- 
tirent  que  V  eau  ne  faisoit  que  les  deux  tiers  de  ces  rivi6res;  le  sang 
faisait  1'  autre  tiers.  Les  gentils  n^  eurent  nul  besoin  pendant  sept  ans 
de  fumer  leurs  vignes:  elles  ^toient  assez  fertiles,  ayant  il6  abreuv^es  da 
sang  des  Juifs.  Le  sang  entralna  des  pierres .  d'  une.  grosseur  demesur^ 
par  la  distance  de  quarante  milles  jusque  dans  la  mer  ***).  On  Irouva 
sur  uttQ  seule  pieras  jusqu*  ä  300  cranes  de  petils  enfants.  II  y  avoit 
dans  cette  ville  de  Bitter  400  Colleges  elr  dans  chaque  College  400  R^ 
gens^  qui  avoient  chacun  dans  sa  classe  400  disciples.   Aux  preroieres  at- 


•  *)  Mit  Betf*JBgti  zataauaeagesetzte  Ortsaamm  gab!  ond.  gut  es  in  J««Ua  eine  Menge 
aad  In  dea  sogenaintei  Canilc.  U,  v.  17  ist  von. den  Gehu;gen  JDetker  di9  Rede. 

TiUemoat,  Histoire  des  Emperevs  II,  290. 

**)  Sieh  das  Ba^h  Mcka  Rmbati  saper  Thren.  XI,  Yeirs  2»  apad  Noldiam  de  Vita  et  gestis 
Herodam,  pa£.  453,  (aas  Bayle,  Art.  Barcochebas  citirt). 

***)  Qainimo  sangais  rapiebat  secam  petras  magnitodinis  qoadraginta  modiorui,  donec  ad 
qaadraginta  milüaria  osqae  ad  Oceanam  flaeret.  In  Traetutu  Taimmdico  OftJlmj  apnd 
a  Lent.  pag*  li*-  (Ba^fk.  L  o.)i;  >"     .  *  ^  .-..«..  -.nx 


6^ 

b$^.'  Ben  AASchlasa  der  driltea  oder  sogenaiinüM  Agrippit^Maiier 
'M  4lie  erste  bai  man  iich  genao  wie  dea  ABadhlimi  des  jieMHi 
•MOMchener  Kirejbbifeii  an  den  alten  y  jedoch  obnd  die  innere  Vier^ 
«eckseite^  yorsuiateUen  ^). 


iaques,  les  Ecoliers  se  servirent  de  lenrs  poin^ons  pour  tner  les  ennemifl ; 
mais  aprte  la  prise  de  la^ville,  Us  Airenl  empaqael68  avec  ieurs  livrea  et 
jettös  au  feu  *).  Les  Juifs  pri§tendeBl  qn'  Hadrien  fit  pdrir  deux  fois  plus 
de  gens  de  lear  Nation,  que  Mo'ise  n'  en  relira  du  Pais  d'  Egypte,  et  ils 
.  le  tienneat  pour  un  plus  grand  d^tructeur  h  lear  ^ard,  que  ne  le  furent 
Nabttchodonosor  et  Tilus.  Un  de  Ieurs  roeilleurs  Chronologues  assüre.  que 
la  perle  que  fit  leur  Nation  du  temps  de  Nebusaraddan,  ou  au  temps  de 
Titus,  n^  6gala  point  celle  qu'  Hadrien  lui  fit  soufFrir;  car  le  Talmud  porte 
qu'  il  p^rit  ä  Bitter  quatre  millions  de  Personnes,  qüadringenias  rnffrioAu. 

F.  Bayle,.  Art;  Barcochebiis. 

Grössered  und  Erstaunungswflrdigeres  ab  Hadrians  Feldheiren  tor 
Bit^bcr  in  Paläalina  hiAea  weder  Babfelaia'  HeM^n  Glargantüa  und  Panta- 
gruel,  noch  der  ritterliche  Vertheidiger  der  Prinzessin  MicoinieoBa  ver- 
richtet I  Wir  sagen  nicht>  dass  FUvius  Josephus^  der  Levite,  mit  den 
Rabbinern  des  VI.  Jahrhunderts  und  mit  Rabelais  und  .Cervantes  gaoz  und 
gar  auf  eine  Linie  zu  stellen  sei;  nur  kann  man  nicht  umhin  zu  bemer- 
ken, dass  Ewiia's  Beschreibung  von  Stambul  und  das  Gerede  türkischer 
Ciceroni  von  80,000 'Stadttiertehi  ConstantSno^Is  (es-i^ind  deren  nnr  44) 
aiit  detti  Styte  des  Flav.Joaephns  einige  Verwandtschaft  zu  ülb'en^eh^neh. 

•)  Tä  di  Twv  leQoaoXvfiiJv  w/^iy  tä  nQog  Tfjv  xaiv^v  vsvovta  noXiv,  drj' 
fioaiaig  tixvQov  danavaig,  tfj  fiiv  €VQvviov  eig  nlätog,  ty  di  eig  v^og 

Anliqq.  L*  XIX,  7,  2. 

« 

ToSto  (die  drille  Mauer)  t^  TtnogittKr^etcf]  noXst  fteQii&rjxw 
Ayqlnnagy  jjJieq  ^»^  n&äa  yvixvtj.  nhqS^i  yaQ  ineqexoßii^»  xara^ixQoy 


— 1^-% — *-*- 


*)  JslA  piihes  frii|6ipi9>  hoitesimp^tiuii.  facientes  graplMis  suis  conrodiebat:  com  vero  hi 
praeyalerent ,  arbem  oepissent,  involTerant  pnenilos  cum  libris  suis,  eosqae  igne  sie 

cremarnnt,   . 

Tract.  GIfin,  I.  c. 


!S8 

'Dm  alles  Mbeint  so  einfoeh  «id  ko  Aiaükhf  4aäB  mA  J«klr 
das  fterrifisene  Vorgebirge ,  aaf  weleiieiil  Altwleriüaleai  ^olegcia  ittt, 
i^e^oiiders  aber  den  SehafteariM  der  drei  Feataagsauaieniv  iAie  '.ib 
der  Heilig  -  Grab -Thesis  so  viel  za  reden  geben  imd  nitoaler  so 
abenteuerliche  Combinationen  za  Tage  fördern »  aus  dem  bisher  ge- 
sagten beinahe  ohne  Mohe  selber  vorzeichnen  kann.  Aber  warum 
ist  Sieg  und  Niederlage  der  hadernden  Parteien  an  ein  Problem 
geknopfl^  das  nicht  mehr  zn  tosen  ist? 

Der  Lauf  der  kurzen  zweiten  Mauer,  von  welcher  nach  der 
bisher  oblichen  Streilmethode  alles  abh&ngt,  ist  uiiglocklicher  Weise 
nicht  mehr  zu  ermitteln,  weil  die  ganze  heutige  Stadt  auf  der  Stelle 
dieser  n&mlichen  zweiten  alten  Mauer  liegt  und  Flavins  Josephos 
gerade  in  diesem  Punkte  nur  unvollkommene  Auskunft  gibt^).  Was 
aber  fbr  die  Vorgänger  im  Streite  Hauptpunkt  und*  gleichsam  Le* 
bensfrage  ist,  das  bat  for  uns  keine  Bedeutung  mehr  ood  wir  sind 
zugleich  der  lästigen  Mohe  oberhoben,  diese  unfruchtbaren,  seit  zebn 
Jahren  ohne  Förderung  und  Nutzen .  in  immer  gleicher  Längweile 
wiederholten  Tiraden  über  Akra- Hü^elf  GennfUh-T^hor^  Tj/ropOums- 
schluckt  und  zweite  Stadtmauer  hier  noch  einmal  vorzutragen«  Wer 
aber  dessen  ungeachtet  den  Stand  der  Frage  in  voller  Ausdehnung 
kennen,    die    ermtidende   VerhandiUBg   selbst    aber    bei  Robinsonj 


i§€iQne  xüiv  n€Qiß6i.(ov,  nat  tov  Uqov  %ä  n(fooäf}aua\  nfof;  ttf  Xofptff 
4v^  ein  dHyov  nQo^l&ov,  xal  ti%a((xoy  nefioiittj^yai  k6g>apf  Sg  xo- 
XuTUi  BeCe^äf  neifispog^  ^ht,  c^vvixijv  T^g  uivxiaviag,  ^notefivo/ievog 
»Qvy/uxvi  ßci^eL    De  B,  Ji|d.  Üb.  V,  cap.  4,  2. 

*)  Td  de  öevvßQov  (m%o$)  t^v  iabv  o^rjv  arto  nvltjg  elx^y,  l^v  Pewa^ 
ixdXovv,  TOV  ftQWTOv  rslxovg  öitTot,  xvnlo^fMerop  de  td  nffOüuqx^iov 
xXifia  lAOvov  dviju  fiexQ^  tfjg  uirrwviag. 

Flav.  Joseph,  de  beUo  Judaico,  Lib.  T,  cap.  4 
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WiUiamgj  Sekultoi  *nwii  Kpmfß  4öch  uiebt  in  Exlenso.  teaeo  wüt,» 
dkm  kuo.  der  Küne  umL  Klvkek  wi^gi»;  wt  d»  sie  ger- 
8ckridb0o  kt^  die  obenberftbrte  vortrefflicbe  Arbeit  de»  ^gelebrteii. 
Bemei^' Geistlieheli,  Aibert  *  Schaffter,  empfofalee  werden  f)« 

Dieser  jonge  Liferat  bat  sdoen  Aufenthalt  ia  der  beiUgen  Stadt: 
^oHreffiicfa  benutzt  und  xogleieh  gezeigt,  wie  weit  man  ee  ebne  dea 
Faden  der  Ariadiie  selbst  %u  beaitsen^  dnrch  bloese  Verdtjoadea« 
adArfe  im  Labyrintb  der  Argumente  bringen  kann.  Doch  den^Graad^ 
irribom  und  das  Erbabel  aller  Streiter  in  dieser  Sache  bat  anch 
A.  Schafiter  noch  nicbt  völlig  abges^treift.  Sr  glaubt,  ae  scheint  est, 
noch  immer  wie  seine  Vorginger  die  Chateaubriand,  die  fVtüimnufy 
die  Schultzy  die  Krafft  und  im  Grande  selbü^t  der  unbefangene  jR<h 
imson  mit  dem  scharfsinnigen  Tohkr  und  dem  ganzen  Heer  ihrer 
Naehfeiger,  es  habe  in  Jernsalemi  wie  %,  B.  in  Deotscbland  und 
•inst  im  ganzen  Oecident,  ein  stehendes  Hecbgeriebt  gegeben,  wo 
jedesmal  an  den  vernrtheilten  Verbrechern  die  Todesfltrafe  Tollzogen 
wurde.  Und  diese  einsame,  r^n  den  Meaaeben  gemiedene,  grausen- 
▼olle  Stfttte  suchen  sie,  wie  oben  bemerkt,  gerade  in  jener  Gegend 
vbo  Jet osaleai,  wo  nach  der  Natur  des  Terrains  und  nach  dem  un- 
austilgbaren Znge  städliächer  Gesellschaften  der  belebteste,  Oppjgate 
Qnd  schönste  Tbäi  der  Vorstädte,  we  .die  Haine  und  Gartenbftuser 
{tu  cüatj  joai  7ta^dd^i0oi)  der  reichen  Stadtbewohner  in  onmitlel^ 
barer  NAhe  des  königlichen  Palastes  mit  den  ftbiigien  PnMihtbautett 
v^ornebBier' Juden  zu  suchen  siad^^).  Wer  selbst  in  Jwasalem  ge- 
wesen ist  und  in  solchen  Dingen .  den  nötU^n  Takt  besitzt,  wird 
beim  ersten  Ueberblick  der  beiligen  Sladt  die  ganate  IJnzalftssigkeil 
dieses  GSsdamkens  fiihleu   und  zu^^ich  die  QttBainrlichHYerscbebene 

*)  Die  ächte  Lage  des  heiligen  Grabes.    Von  Albert  SchaOler,  Bern  1849. 
.    •*)(  Ftev^  JoMipl)«  de  b^  JMd^ico,  lib.  Yl,  x»^  1,.  «.  t,       >   : 
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Qestalt  der  liiMMtlymilaniMiKD  FestatigfitiiaäMr  er&eniiefiy  wemi  M 
mit  dem  SUndtplM  der  VertlieMiger  dkf  kiwMiAem  TrmOtion.iä 
allen  IKogen  seine  Richtigkeit  haben  solltet  Herr  LicMtiat  KräSk 
in  Bonn  soll,  werni  er  elwfi  diese  Zeilen  lieert,  ja-aioht  beaaigiMi^ 
dass  wir  Ober  sein  Bemohen  und  über  seine  Kämpfe  filr  Aufrecht- 
haltung  der  kirchücfaen  Ueberlieferangen  geringscfafttaig  nihfeilen. 
im  Gegentheil,  wir  ehren  sein  Taleat>  seinen  guten  Willen ,  aeiiie 
nmlMBende  Gelehrsamkeit,  bedaneni  aber  aufrichtig,  dass  3im  thrfA 
seines  grossen  Wissens  das  rechte.  Liebt  in  dieser  Saehd  doch  nieht 
aufgegangen  ist  Allen  Auslegern  der  heiligen  Schrift,  aDen  Bieisenf* 
den  und  Pilgern  nach  Jerusalem  alter  und  neuester  Zeit,  fiberhaujit 
allen,  die  je  in  diesem  Streit  ihre  Stimme  abgegeben  haben,  wel«* 
eher  kirchlichen  oder  theologischen  Richtung  sie  auch  folgen,  Troa 
Rutuluwe  fuat,  nuUo  discrimine  habdfo^  legen  wir  zur  Last,  daaa 
sie  in  der  Heilig  -  Grab  -  Fehde  bisher  gegen  Lnftgebilde  giistritteA 
und  in  ihrer  Befangenheit  die  Lebenssitte  und  das  Vorertheil  ihres 
europäischen  Heimath  auf  mor^enländieehe  Thatsaefa^n  und  Sit(ei| 
ebertragen  haben.  Wir  machen,  um  den  Ha«ptgedanken  der  Diisitribe 
unter  eine  greifbare  Formd  zu  bringen,  wir  machen  der  abeiidlKn*^ 
diseben  Controverse  tiber  diese  Frage  moei  Dinge  zum  Vorwurfe 
einmal,  dass  sie  noch  immer  nicht  beachten  will,  tote  in  AU^Jerasart 
lem  und  im  Orient  Oberhaupt  seit  den  ältesten  Zeiten  Tedesurtheile 
▼oHzogen  worden  und  no<4i  heute  vollzogen  werden;  zweitens,  dasd 
man  in  der  Leidensgeschichte  Christi  den  evangeliistischeB  Aitedmck 
,yfl6Xss^^  bisher  nicht '  richtig  auszulegen  Torstanden  habe*  SeUagemle 
Argumente,  wie  bekannt,  sind  allzeit  kurz  und  den  gelehrten  Ber 
weisgronden  des  Terdienstrollen  Licentiaten  W.  Kraft,  dent  Msc« 
regium  aus  dem  eilßen  Jahrhundert^,  dem  Codex  E,  dem  Jdremias^ 
Citat,  dem  Yvä&*)j  dem  Missethäter-  und  Senfzerhogel  von  Jerusalem 


*)  Jerem.  Cap.  01. '^.-3^.*-^' W.  KraSI^  Tepog^rBphle  von  JerosaleM.  Pag.  8. 
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t&fellea  wir  eine  etii&igey  kutze  and,,  wie  wirboffen»  dorcbscblagen^« 
Bemerknng  entgegen:  In  Jbrnsi^lei»»  nnd  m  gaufiben  Qrie»t  gnb  ep 
ni^nialis/mid  gibt  ea  Aoch  heiHe  Birg0Ail  einen  ^Seufzier-  mwlMi^ae^ 
ibflterhogeH',  »irgend  ein  sogenamiiei»  Boolbgtriobt  nach  den  BegriflCep 
deB  Abendlandes«.  Wie  i^di  Orient  auf  jediwi  Punkte  des  Lances 
Gmt  nnd  Leben  des  Mensdben  der  Gewalt  ver&Hen  ist,  ebenso  war 
vnd  ist  im  Orient  ancb  jeder  Ponkt  des  L.ai|d6s .  beafe  noch  wie  m 
Altorthom  anr  tsdllieben  Rache  des  aornigen  Machthabers  ohne  Vur 
terscbted  bestimmt.  Nicht  belehren,  nicht  sQbn^  will  die  Gewalt 
im  Mörgenlande,  sie  will  Scbreckeo  verbreiten  nnd  darch  Blntyßr^ 
giessen  jedermann  an  ihr  Daseyu  nnd  an  ihre  St&rke  mahnen.  Der 
Platz  am  Tribonal,  der  Herrscher-Palast,  der  Lustgarten,  die  Quelle, 
die  reizenden  Flussufer,  die  öflfentlichen  VergnOgungsorte,  die  beleb«- 
testeu  Kreuzstrasseu,  das  schöui^te  Stadtviertel,  das  besuchteste  Thor, 
der  volle  Markt,  ja  der  Tempel  nnd  das  Heiligthum  selbst  waren 
nadi  Laune,  Zufall  oder  Calcol  im  Orient  von  jeher  die  Richtstatten 
inid  sind  es  heute  noch.  Obscure  Verbrecher  wurden  sad  werden 
zur  Hinrichtung  dem  Belieben  der  Kriegsknechte  überlassen,  um  sie 
nach  Gefallen  irgendwo  abzuthun;  für  bedeutendere  „  Misseth&ter  <^ 
aber  und  for  auserlesene  Racheopfer  der  Gewalt  ward  und  wird 
die  Hinrichtungsstätte  jedesmal  mit  sorgfältiger  Berechnung  ausge- 
wählt. Beispiele  in  Menge  aus  alter,  neuer  und  neuester  Zeit  haben 
wir  aus  Bachern  gesammelt  und  auf  den  Wanderungen  im  Orient 
theils  selbst  mit  augesehen,  theils  nach  mOndlichen  Berichten  aufge-. 
zeichnet.  Mati  profe  z.B.  nur  die'Hinriditungen,  j^ie  sie  vom  Zeit- 
punkte der  Einnahme  Jerusalems  durch  die  Juden  bis  zum  Unter- 
gang der  Stadt  in  der  heiligen  Schrift  angegeben  sind  und  man 
wird  unsere  Auslegung  in  allen  ihren  Einzelheiten  bestätigt  finden. 
Wo  !«i'urdien  in  Jerusalemi  um  nur  einige  der  bekanntesten  Fälle 
atU^deiiten,  z.  B.  der  Kronfeldherr  Joab,  der  Kronprätendent  Ado- 
nai,  die  Königin  Athalia  und.  der  Prophet  Jesaia,  der  lästige  Mahner 

Abhdl.  d.  ÜI.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  UI.  Ablh.  86 
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i»n  gMtttche  Gerechtigkeit,  nach  ihrer  VernriheiJang 'biogeriehiei*)? 
Oder  werden  Dicht  etwa  Dar  wenige  Deoennien  vor  Christas  auf 
-Befehl  des  MakkabAischen  Priester^KOiiigs  Alexander  oeAtäundart 
Crefangene  der  politischen  G^egenpartei  ao  einem  imd  deniselhili 
Tage  ff  mitten  in  d^r  Stadt  ^<  (fr  /Micij  t^  m^ei)  an  das  Kretfz  gd^ 
schlagen  ^^)?  Wäre  es  also  ein  Wander,  wenn  Jesos  Christii«^ 
der  ,,Jadeu-K6nig<S  der  ,, Volksauf wiegler^*^^,  wie  ihn  die  Wideiv 
Tfacher  nannten,  der  ,,Feiud  der  Staatsreligion^*  zor  Sfihnang  priestor^ 
lieber  Rache  aaf  dem  belebtesten  Ponkte  der  Vor-*  oder  Neostadi 
Ton  Jerasalem,  sei  es  nnn  diesseits  oder  jen^its  der  vielbeatritteuen 


*)  Drittes  Buch  der  Könige,  Cap.  2,  v.  v.  25,  31,  —  H  Paralipom.  Cap,  23, 
V.  14  et  15.  —  Nach  einer  bei  den  Kirchenvätern  Justlnus  Martyr,  Ori- 
genes,  Epiphanias  und  Lactantius  aufbewahrten  Ueberlieferang  ward  ^t 
Prophet  Jeieim  durch  den  grausamen  König  Hanasse  2ttr.  Strufe  des  Zcrw 
sä^ems  zwischen  tmei  Breietn  terarlheiU  und  der  Akt  der  Hinrichta^g 
selbst  unter  den  Augen  des  Monarchen  innerhalb  der  königlichen  Gärten 
bei  Siloam  vollzogen. 

Winer,  biblisch.  Realwörterbuch  u.  d.  A.  Säge^  U,  420. 

D(M*r,  Quelle  und  Gärten  am  Süd-Ende  des  Thaies  Josaphat  nennt  der 
Laadeseingeborne  noch  heute  Selvän^  vj'^^'  ^^^  ^^^  ^^^  arabische 
Aussprache  des  Alt- Hebräischen  l^^t^  Shiloah  und   des  gräcisirten  2t- 

XükiiA  ist     nif^ff^  ^^  Twsies^^  Übersetzt  der  gelehrte  Orientalist  r, 
^    Xremer  dap  -^I^UJt  ^^f^r  ^'Am  d  Selvän,  im  Reiseberiobt  des  Schek^hs 
Ai)d-ol->  Shany-en^NaboIsl. 

S.  Sitzungsberichte  der  k.  Aka.d.  d.  W.  Philosophisch-Historische 
Classe,  Jahrgang  1850.  —  Zweite  Ablh.  (Oktb.)  Pag.  3471 

**)  ^OKTaxoaiovg  äpagavQciaas  €v  fiiay  ty  noXu. 

'  Flav.  Joseph,  de  b.  Jud.  Lfb.  I,  tap.  4,  pag.  61. 

***)  JEtTT^  nqbg  auvovg,  TTQogrjveyxäTe  fioi^  zbv  äp&qcjrtop  tovtöv,  w$  iHo-^ 
otQicpovrä  t&¥  htov.  \  .    Lud  ^23,  i4. 

•       •  .1  A   .[•    ..'     ...    .• 
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ft weiten  Maoer 9  dM  Schicksal. d^r  adifbunderi  polUiscben  Gegoer 
Ali^nfMMlers  iiüd  der  vklen  i^qn  Josua.  besiegten  Fürs^  Caoaami 
erlitteu  bft^e^)? 

Nach  jüdischer  LaudessjUe  konnte  der  todtliche  Akt   dbeusa 
gat  an  irgend  einem  andern  Punkte  innerhalb  oder  ausserhalb  der 


'  -  -■ 


*)  Golgatha^  Gabdatha,  Bezethä  sind  ohne  Zweifel  nur  Lokal-Namen  des 
vielgestaltigen  Stadt -Terrains  von  Jerusalem,  wie  z.  6.  Lehel,  Einschtitf, 
Anger,  Bohl,  Höhen-Markt  etc.  in  Europäischen  Stfidlen.  Si.  Lucas  sagt 
deutlich  geiMig,  der  Ort,  wohin  sie  Christus  zur  Kreuzigung  führten^  bebe 
,^ebädei'^  {m^iwoif)  geheissen,  nai  o^e  dn^l^op  inl  %ov  fänov  tov 
xaXöfievov  K^aviov,  ixsi  ia%otiQ(aaav  av%6v.  .  .  Luc.  18,  33.  Mit  dio^ 
ser  Stelle  vergleiche  Matlh.  Cap.  27,  33:  xai  Ik^ovteg  elg  xonov  keyo^ 
fievov  Fokyo&S,  og  igi  Xeyofievog  xqovlov  tonog, —  Item  Marc.  Cap.  15* 
22:  xat  (peQovatv  avTov  ent  Folyod-S  zonov  o  igt  ^ed'eQfievo^ievov, 
xgavlov  xonog.  —  Item  Joh.  Cap.  19,  17:  xai  ßaara^wv  rov  gav^iv 
dvTot  i^kO-Bv  eig  thv  iBfOfiePOP  K^aviov  tonov,  Sg  Xfycuxi  "^Eßfaigl 
Volyo^a.  —  Unjgeßlhr  derselben  Redeweise  bedient  sich  der  Evangelist 
Johannes  bei  Nennung  des  Stadt-Locales  „Gmbbalha^^y  wo  Pilatus  öffent«* 
lieh  zu  Gericht  sass:  ^O  ovv  ITiXavog  äxovaag  %ov%ov  tov  lo'yov,  ^ya-; 
yey  s^o)  xdv  Irjoovv  xai  iKad^ioav  ini  xov  ßi^fiavog  elg  xonov  kayo^ie-^ 
vov  ^i&6gQ(OTov,  ^EftQaigl  öi  räßßad-S,  Joh.  19,  13.  —  lieber  die 
Lage  von  „Bezetha"  ist  dagegen  keine  Controverse.  Es  war  im  Allge- 
meinen, wie  schon  eben  bemerkt,  der  neue,  von  König  Herodes  Agrippt 
in  den  Mauerumfeng  gezogene  dritte  Stidttheil  oder  die  so  genannte  Neu^ 
stadi,  insbeseridere  aber  der  HUgel  im  Norden  der  Burg  Antonie,  d,  i  des 
heule  grossentheils  mit  Ruinen  bedeckte  Stadtviertel  der  Moslimisehen  Be- 
völkerung der  heil.  Stadt  zwischen  dem  Damaskus-  und  dem  Stephans- 
thore :.  Inix^aQUog  de  ixXi^O^t]  ^e^Sx^a  zo  vaoxxiotov  fieQog,  o  ^e&eQfiev- 
Oftevov  ^EXXddL  yXciaag  xaiv^  Xiyoixo  av  noXig^  xat  xixaqxov  neqioi-- 
xt^^vat  Xotpov,  dg  xctXßitai  SB^e&S  xilfievog  ^it  dvxixQtf  xijg  Av'^ 
%^vlng^ 

.  .  De  Bell.  Jud«  L.  V,  Qlp.  4,  Feg.  328. 
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Stadt  ToIIzogen  werden.  Und  wenii  es  ge^cbiili ,  ^  wo  man  heate 
glanbt,  dass  es  geschehen  sei,  so  hatten  die  jodisdien  Antoritaten 
ohne  Zweifel  triftige  Grande  zor  Schaastellang  ibres  gehässigen 
Triniiiphes  diese  Statte  jeder  andern  vorzuziehen.  Ohne  die  Art 
tind  den  Charakter  unserer  Beweisf abrang  mit  der  tradttiouellen  Me-^ 
fhode  in  Vergleich  zn  bringen,  ist  das  Endergebniäs  doch  der  kirdi- 
liehen  Ueberlieferang  gOnstiger  als  ihren  Gegnern,  der  Partei  Ro- 
binson-Tobler,  die  zwar  bis  jetzt  im  Heilig-Grab-Streite  das  meiste 
Ansehen  erworben  und  die  grOudlicbsten  Kenntnisse  mit  dem  schärf- 
sten Talent  der  Discussioo  entwickelt  hat,  die  aber  nebenher  durch- 
aus nicht  dulden  will,  dass  Kreozigougsort  und  Grab  dort  zu  suchen 
seien,  wo  seit  Konstantin  und  Helena  die  Auferstehnngkirche  steht 
Bei  allem  Talente  und  bei  allem  Erfolge,  mit  welchem  diese  Partei 
die  unwissenschaftlichen  Argumente  ihrer  Gegner  zermalmt  hat,  ist 
sie  for  sich  selbst  der  Wahrheit  doch  nicht  näher  gekommen,  wenn 
man  etwa  das  Niederreissen  schadhaften  Gezimmers  und  die  Weg- 
rAümung  des  Schuttes  nicht  schon  als  ersten  Schritt  zur  Wieder- 
herstellung des  alten  und  flehten  Baues  gelten  lassen  will.  Far 
diesen  herzustellenden  umbau  der  Heilig-Grab-Thcj^is  nach  so  vielen 
gescheiterten  Versuchen  endlich  eine  feste  Unterlage  zu  gewinnen, 
habeh  wir  uns  in  dieser  Abhandlung  als  Ziel  vorgesetzt.  Selbst 
for  den  Fall,  dass  beide  sich  untereinander  befehdende  Parteien  ge- 
genwärtigem Versuche,  die  Streitfrage  ZQ.  entscheiden,  mit  vereinten 
Kräften  entgegentreten,  wäre  far  unsere  Auslegung  noch  nichts  zu 
farcht^u,  weil  sie  gegen  den  einzig  möglichen  Einwurf  der  Gegner 
schon  im  voraus  gesichert  ist.  Diese  nemlich  werden  vielleicht  sa- 
gen: im  Allgemeinen  möge  unsere  Thesis  ober  die  in  Jerusalem  ge- 
bräuchliche Art  Verbrecher  hinzurichten  ihre  beglaubigte  Geltung 
haben;  allein  for  den  hier  in  Frage  stehenden  Fall  sei  ;;ie  entschie- 
den  falsch,  weil,  wie  oben  gesagt,  beim  Evangelisten  in.  darren 
Worten  geschrieben  steht,  der  Heiland  sei  i^co  t^g  nvXtis  und  iyv^^ 
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^fjg  n4Xi(ogf  d.  i.  ,,  Ausserhalb  des  Thore»  titid  tiabe  bei  der  l$tadf ^ 
gekreuziget  worden  *).  In  der  t>is4ier  abliehen  Auffassungsweise 
des.Tbatbestandes  kannte  der  £inwarf  allerdings  bedenklieb  seyn 
und  sogar  Verlegenheit  bereiten,  weil,  die  Phrase  zo  deullicb  und 
zu  anwiderrnflicb  auf  eine  von  der  Stadt  gänzlich  ausgeschlossene 
Rftumlichkeit  hinzudeuten  scheint,  so  dass  man  entweder  mit  den 
Anhängern'  der  Tradition  die  unnatürlichen  Windungen  der  hiero- 
solymitanischen  Ringmauer  anzunehmen,  oder  mit  Robinson  geradezu 
die  Landstrasse  ausserhalb  des  heutigen  Jafathores  als  Todienplatz 
gelten  zu  lassen  genöthiget  wäre. 

Wäre  der  Streit  über  diesen  Gegenstand  nicht  schon  seit  lan- 
ger Zeit  im  Gang,  wir  hätten  ihn  aus  Aengstlichkeit  zarte  Gemüther 
zu  beunruhigen  wahrlich  nicht  begonnen.  Und  wenn  wir  TOn  der 
Sache  nun  dennoch  reden,  so  hat  uns  lediglich  das  Bestreben  eine 
unerquickliche  und  wenig  erbauliche  Logomachie  schnell  und  gründ- 
lich zu  beseitigen  zur  Einsprache  ermuntert.  Zu  weiterer  Beruhigung 
mag  noch  insbesondere  die  Erinnerung  dienen,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  das  Dognfa  handelt  und  dass  hier  nur  von  topographischen 
Bestimmungen,   von  Sitte   und  Philologie   des  Orients   die  Rede  ist. 


*)  ^10  xal  'Ifjaovg,   Iva  ayiaarj  dca  %ov   iälov  atfiazog  tov  Xaov,   s^ot 
tijg  ftvkijg  inaS^ev. 

Hebr.  13,  12. 

Thiftov  oiv  xov  rltXoy  nokXol  äviyytoaap  %äv  ^lovdaiwv,  Sti  iy^ 
yi^g  ^9  ti/g  ftoXeiag  i  tinög^  oftov  igavQÜdTj  o  ^Jrjaovg. 

Jah.  19,  20. 

Mit  diesen  beiden  Hauptstelien  ver^^eichfe:  noq^vonivwv  da  avt&f, 
Idov  xivBg  tijg  xova%(üdiag  ikdorreg  eig  %ijv  nokiv,   dm^yyaclav  %o%g 

Matth.  28^  11. 


.  >. 


^0  der  inbei»D99QeO|  redlieben  Kritik  mhI  dtm.  bß8.4erQ  JQjiisebe» 
«berall  allein  das  Wort  gebabrt 

Spitze  und  Lösung  der  Schwierigkeit  Ijegt  aasschliesslich  in 
dem  Worte  j,Il6Aig^^.  Und  wäre  im  Text,  wie  m;tn  es  bisher  all- 
gemein yerstauden,  mit  diesem  Worte  IloXig  wirklich  die  ganze,  zn 
Christi  Zeiten  bewohnte  nnd  noch  vor  Anfscfareibung  der  Evange- 
lien  schon  Ton  der  dritten  oder  sogenannten  Agrippa- Mauer  um- 
friedigte Ränmlichkeit  gemeint,,  die  sich  den  kaiserlichen  Legionen 
als  Stadt  und  Festaug  Jerusalem  entgegenstellte,  so  hätten  wir 
nichts  zu  sagen  und  die  Frage  bliebe  Vorerst  noch  im  Zustande  der 
Unentschiedenheit^  welchen  ihr  die  ungenügenden  und  ausgangslosen 
Argumente  zweier  feindlicher  Parteien  bereitet  haben.  Unter  dem 
Worte  ,,n6  kis^'  ist  aber  in  der  bezeichneten  Stelle  und  nach 
dem  herrschenden  Sprachgebrauch  jenes  Zeitalters  nicht  der  ganze, 
dem  ursprünglichen  Zions-^Kern  nach  und  nach  angefügte  Häuser^ 
complexj  sondern  Mos  jener  ursprüngliche  Kern  selbst ,  die  eigent^ 
liehe  jyStadfj  das  alte^  den  ganzen  Zion-Hügel  bedeckende,  von 
Abgründen  umschlossene  und  durch  die  furchtbaren  Werke  des  Kö- 
nigs Uerodes  verwahrte,  allen  Nebenbauten,  Vorstädten,  Neustädten 
und  Kunstanlagen  vorausgehende,  eigentliche  alte  Jerusalem  gemeint. 
Was  die  Athenfter  an  ihrer  grossen  Stadt  dem  wandernden  Herodot 
noch  als  ^A<iv,  d.  i.  als  eigentliche  ,,Stadt'%  als  Alt-Athen  bezeich- 
neten, und  was  in  unseren  Tagen  zu  Paris  die  Cite,  City  zu  Lon- 
don heisst,  in  Wien  aber  vorzugsweise  die  „ Stadt ^^  genannt  wird, 
^as  ist  die  Uohg  von  Jerusalem.  Grösse,  Reichthnui)  Yolkszahl, 
alter  Brauch,  architektonische  Pracht  und  endlieh  die  furchtbare 
Majestät  der  Vertheidigungswerke,  wie  sie  Flavius  ^osephos  be- 
schreibt, rechtfertigen  Ausdruck  und  E/rklarung  mit  gleicher  Kraft  ^). 


jb>*.i 


*)  lieber  die  Vertheidigungswerke,   aül  welchea  Herodes   der  Aeltere  das 
eigentliche  alte  Jerusalem  umgab,  sieb  Flavius  Josephus  de  Belle  Jud. 


Innere  WäbreebeiiiliehkeitergrODde  'wie  die  besagten  genckgen  iiidessea 
ebenso  wenig  als  soiUIige' Aehnliebkeileii,  nm  den  dem  Worte  vin-* 


Lib.  V,  cc.  4,  5  und  6,  Edit.  Hav.^  wo  von  den  drei  Hanptmauerthürinen 
Wppicus,  PhasaSl  und  Marimnne  sowie  über  die  Tempelfestung  und  die 
Burg  Antonia  umständliche  Beschreibungen  erhalten  sind.  Töv%ov  äi 
SvrixQvg  6  ^Innixog  (nvQyog)^  xal  noQ*  avrov  dvo  xareaxevda^rjaav 
vno  ^HgtiSov  tqv  ßaaildtog  h  t^  o^aitp  tslxev  ^iyeS^q  %e  xal  xair- 

Xog  ^av¥  xal  axvQovf^ra  %wv  xata  triv  olxovfthnjv  didq^o^oi o 

fiiv  ovv  'Innixog  tergaytovog  fih  rjy,  svgog  de  xai  fi^xog  smoci  xal 
nivve  TtTffwy  Uxa^og  (?)  xal  vtfßog  tqiaKOvra,  ovdafioS  didxavög.  vnig 
di  %h  TtXiJQeg,  xal  vaig  nixgaig  evvtjvtafiivov,  elg  ixdox^v  u5p  Ofißgaiv, 
elxoalnvixvg  kdxxog  f^v  tb  ßdd-og.  indvia  Si  xnvrov  digeyog  olxog  ^p, 
eVxoai  xal  n4r$e  TtjjxtSv  ro  vipog,  sig  noixiha  ^e  difjgtjfÄipog,  inig  ov 
tvQoeig  fiiv  dmijx^^Sf  n^o^ax^l^v^g  ii  nsQißißX'^vzo  %qt7iijx€ig*  wg  %6 
nap  vxpog  dg  oydoijxovTa  niqx^ig  awagid-iiaia^at* 

'O  de  devreqog  nvgyog,  ov  wpofiaaav  Oaüdf/Xop,  to  fiip  nXdxog 
xal  to  fxfjxog  laop  elx^,  xeaaaqdxovxa  nr/xt5v  Sxagov,  inl  teaaaQdxowa 
f  ij.v  Td  pagip  avtov  Syjog.  iitapio  &  avtoii  negi^jei  goä^  Sexani^g- 
TO  vifßogf  ^taqaxioig  %e  xai  ngoßo'koig  axeJtofiivij .  fiiatp^  ä^  imeqiffxo^ 
bofirifio  Tfiv  goap  nvQyog  itegog,  elg  %e  oHxovg  Ttolvvskeig,  xal  ö^  xal 
ßakuveiop  öifjgrjfiivogf  cjg  firjdep  ivieoi  n^  nvQytp  ßaaiXeiop  doxelp, 
TU  di  axqa  rolg  ngofiaxoia^  xal  taig  %vgasat  fiSlk&p  ^neg  6  ngo 
avvov  xaxoafifjvo,  fcnfffip  de  rd  nav  vxpog  mg  ivevijxavtai  xal  %d  fiiv 
(fX^jEia  naqei^xu  tfp  xata  tov  q>dgofP  ixnvqeevowi  toig  in'  ^^e|av- 
dqeiag  nXiovaL,  zij  ftsQioxs  de  nokv  ^ei^ov  ^v. 

*0  de  xqltog  nvqyog  ri  Magidfivrj,  ^lix^i  fiiv  eUoai  nrff^üv  vagbg 
^p^  eU^üL  di  ntjxeig  evQog'  diißatpe  xai  fi^xcg  laop.  tovxov  de  %6 
nßp  v^ßog  jrepwijxopta  xal  nipte  nf/xdiy '^p. 

T^l^xovzoi  de  ovteg  ol  TQeig  to  fiiyed-og,  ftoXv  ftei^opeg  l^feA- 
voptiO  iid  tbv  tOTCov'  av%6  te  yäq  to  dgxiuop  teixogt  iv  fp  ^ap,  iqP 
v^lff  ko^tfi  ded6piijto,  xal  tov  koq^ov  xa^dfUQ.  %ogvq>ri  tig  .viprilo-^ 
tiqa  nqoaveixev  eig  tqidxopta  nfjxsig,  vniq  ijp  ol  iivqyoi  xei^epoi 
noXv  diq  te  tov  fietetogov  nqoaeUfißäpop* 


«TS 


Begriff  featswetaea.     Von  de»  VerfilaBern  das  Neueo  Te^* 
staoiei^  jüt  fojr  un^ru  Säte  k^ae  weitere  BlAlfe  fm  ^rRMyrtca  und 


Man  denke  such  den  furchtbaren  Anblick  dieser  drei  colossalen  Thürme 
auf  der  ihrerseits  noch  dreiasig  Ellen  hoben  Nordmauer  des  Zionberges, 
welcher  seldtl  wieder  als  Steilrand  an  einer  tiefeingerissenen  Schlucht  vom 
heutigen  Jafa^Thore  (Hippikus)  bis  an  das  Tyropöon  hinüberstrich. 

Die  ansdrücklidie  Bemerkung  des  Flav.  Josephus,  die  laite  Mauer^  auf 
welcher  die  drei  genannten  Thürme  standen,  habe  einen  hohen  Hügel- 
kamn  gekrönt^  ist  die  beste  Rechtfertigung  der, viel  bestrittenen  Annahme 
Robinsons^  dass  die  flache  Holdei  wie  sie  im  modernen  Jerusalem  vom 
Jafa^-Thor  zum  Basar  hinabziebt,  weiland  eine  Tiefsehlucht  gewesen  sei*). 
ElUy  nfjxvg,  ist  das  im  Orient  noch  heute  übliche  Längenmaass  und  be^ 
zeichnet  die  Entfernung  zwischen  dem  Ellenbogen  und  der  Mittelfinger- 
spitze am  mensohlichea  Arm**). 

Das  Baumaterial  der  Thürme  selbst  bestand  aus  behauenen  weissen 
Marmorblöcken,  von  welchen  jeder  zwanzig  Ellen  in  der  Lunge,  zehn  in 
der  Breite  und  itinf  in  der  Tiefe  hatte  und  mit  solcher  Kunst  eingeiiigt 
war,  dass  der  ganze  Thurm  wie  aus  Einem  Stück  gemeisselt  schien,  ^av- 
fia&iov  di  xai  %w  Xid'wv  rjv  xo  fteya&og.  od  ya^  ii  aixcUiig  X^Qlioiäog, 
ovds  (poqri%&v  ay^Qiinoig  nazqwv  awstgi^xeaav,  Xevx^  di  (naQfiaQog 
itfiTj^'  xal  vo  fiep  fi^nog  exapfg  mjxwp.^v  einoci,  dixa  6i  evqog, 
Kai  ßad-og  iziv^B,  mvijviovTO  &  in*  aUL^^Jioig,  tig  Soxeiv  Sxagov  nvQ" 
fov  fjtl&p  Aval  fj^gav  avane^pvixviap ,  ensiza  de  neQie^ia&ai  xe^oi 
%ejKyiTtiv  eig  üx^^a  xai  ytapiag.  Mv%a»g  oviafiö^ev  ^  ovvdfpeka  T^g  aq~ 
fioviag  diefpalverp. 

FL  Jos.  de  B.  J,  Pag.  330.  Edjt.  Haverc. 

Zunächst  an  d^iesen  Fracht^-Thürmen  und  innerhalb,  der  grossen  Nord- 
mauer genau  auf  der  Steti;^,  wo  man  heute  .das  weitläufige  Armenische 


♦)  Boblnsoti  II,  7.  —  Bartlett,  WaMtaf  aboat  Jernsalem.  —  Roiberts  intitiibes,  No.  IL  — 
Darbin!  ObserTaHöns  in  th»  Bast^  I,  p.  2$8.< —  Pocooke,  descHptton,  «f  thc  East.  II, 
p.  7,  19.  12.  —  Albert  S(^a(Ftar,  p.  29. 

•*)  Winer,  bibL  RealwOrtcrbnch,  I,  S^,  s.  r^iEUe. 
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iTdw  dien  'obi^jgen  Sebriftsfellel*!!,  wMcbe'  den  beteiefaoj^tte  OegensduiA 
4<M3' '  oiberti   foerobren,  ist  FhtVios  Josephos,   de^  Zeitgenosse  tittd 


it 


Klo6ter  mU  seinen  GMen  und  die  neu -anglikanische  Kathedrale  siebte 
stand  ein  gleichfalls  von  Herodes  I.  erbauter  Residenz-PaUfsl,  der  für  sich 
selbst  wieder  eine  starke  Festung  bildete  und  eine  dreissig  Eilen  hohe 
Ringmauer  mit  Thürmen  hatte*).  Von  der  iinern  Ansachraückuag,.  von  dem 
ReicMhum  und  von  der  Fradit  dieser  weiten  Räumlichkeiten^  von  ihren  Mar- 
morhailen,  Lustgärten,  Säulengängen,  Bächleini  WasserräUeOi  {Ichattengän- 
gen  und  Labyrinthen  enti^irft  FL  Jos.  ein  so  anziehendes.  Bild ,  dass  man 
die  mutbwillige  Vemicfatuiig  solcher  HerrUciikeiten  mit  dem  jüdischen 
Verf.  gleichsam  noch  heute  beklagen  muss:  xMi^ivoig  di  nqhg  aqxtov 
avTOig  ivdp&ep  17  tov  ßaoiKdwg  avi^  nQogi^nto,  7^an€>g  Xiyov  xfieia- 
awv.  0VJ8  yaQ  nolvTBKuäg,  ovtb  %ataaKmjg  fivog  i'lpnsp  vneqßoXri. 
aUka  vsvaix^go  fiiv  anaaa  tQiauopra  ntffßlg  %o  vifßog,  xvxlifi  xat  laov 
iiagripLa  xaxogfivjfiivoig  de  ninyoig  dieilrjmo,  aviqwsl  te  fisylazoig, 
xai  eig  Sevßvag  ixaTOvraTQixlivovg*  hf  olg  ädiijyfj%og  fiip  ^  noixiXla 
%üiv  Xi^iav  ^v.  avifiixzo  yäif  nokvg  6  nawai^ov  artdviog»  'S-avfiagal  & 
OQO<pai,  fii^KSi^  %a  doxuiv  xat  lafiTtfOTijzi  nqoxo0(Ariii6iziav ^  oIlxwv  za 
nl^d-ogs  xai  diaq^oqai  axtf^azmv  naql  tovvovg  ßvqlac  nSai  ye  pt^v 
artoaxsvai  nXi^geig,  xai  %ä  nXeita  %iSv  iv  kxdgoAg  xufihwv  ii  aqyv-^ 
fov  ta  xaixfvaov'  naqlgoa  8s  öi^  alhgltov  iv  xvxi^  noijLä,  xai  gvXoc 
TZQog  ixagfp  iidg>OQOi.  %a  ye  fiiv  Towtav  vnai^Qa  ncBmax/ov  x^s^cr. 
xcd  TtoixlXai  fiip  tXai,  fnaxQoi  de  di^  avzwv  aefflnavoi,  ^ai  ftegi  tov- 
%qvg  wQinoi  ßa&elg  de^d(jL^aL  xs  ^o^cr^ov  x^^^ovnytjßd^wp  neqlnXeoi, 
iC  &p  %o  vdiüQ  iS^xfiifOj  nai  noXLoi  7$afi  %d^  ffiftara  nvgyfiff  neXeia" 
dwv  ^i(f4ov,  dXXd  ydq  ovd^  iqftiysvaat^  dvvazov  d^img  ,frd,  ßaaiXeia, 
xm  ^eqH  ßd^arop  ^.  (Af^iiii,  %äg  fpti.  Xjjgqixov  nvqog  daud»jag  dva- 

Die  vomehmste  Rolle  unter  den  Befestigungswerken  der  Uerosoly- 
mitaniscben  DoXtg  spielen  aber  die  Tempel -*Gitadane und  die  Burg  Aii- 


*)  Kai  TTJg  avof  noXe&fß  idioV  fQOVQtov  ijv,  ra  'Jff^9ov  ßaaiXeta. 

FL  Jos.  1.  c.  p.  336. 

Abh.  d.  m.  CK  d.  k.  Äk.  d.  Wiss.  VI.  Bd.  IlL  Abtk.  87 


l^fMicUmaoii  4er  Eva^ig^eU^t^n^i  imoin,  pocb   ahiHfr  ;  SpüMsbgelMrapcii 
Itod  Schreibart  diesem  gelehrten  L^vileii  im  Ali^lNweilieii  9m  wur* 
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tonia,  zu  deren  Bewftitigong  alles  ^  was  das  weltherrsehende  Rom  an  mi- 
litSrisdiem  Genie  und  an  offensirer  Kraft  besass,  aufgeboten  werden 
Musste.  Ob  man  Kor  Tempclmaüer  wirklioh  bebanene  Steinblöcke  von 
vieräig  Ellen  Grösse  herbeigeschafft  und  Qbereikiandter  geschichtet  habe, 
wie  Josephus  schreibt,  weiss  man  heute  rreilich  nicht  mehr^.  Jedenfalls 
aber  war  der  vom'  König  Herodes  für  (xewinnung  der  nölhigen  Tempel- 
fläche  aus  der  Tiefsdilucht  heraufgeftthrte  Unterbau  so  massenhaft  und 
fe^,  dass  ihn  weder  die  Wuth  der  Legionen  noch  der  zerstörende  Ein- 
fluss  von  achtzehn  Jahrhunderten  ganz  vemichteii  konnte.  Vöti  Süd  nnd 
Ost  durch  tiefe  Schluchten  geschirmt  und  im  Westen  durch  die  IloXig 
gedeckt,  war  die  Tempeirestung  nur  auf  der  Nordseite  feindliehen  An- 
grüTen  ausgesetzt.  Eine  Säulenhalle  in  colossalem  Maasse  lief  am  Saum 
des  Abgrundes  um  die  Tempelflfiche  und  im  Nordwestwhnkei  dieses  Fracht* 
baues  stand  auf  einem  flinfzig  Ellen  hohen  steilen  Felsen  die  Burg  An- 
tonia  —  das  glanzvollste  Denkmal  des  —  wie  Josephus  sagt  —  genialen 
und  hochherzigen  Königs  Herodes.  Zuerst  liess  ^  d^ki  steilen  Grundfel- 
sen von  unten  bis  oben  mit  schönen  glatt  geschliffenen  Steinj^latien  über- 
ziehen, um  das  Htnanklimmen  wie  das  Herabsteigen  unmöglich  zu  machen. 
Die  Höhe  des  ganzen  Baoes  betrug  nur  vierzig  Ellen  und  war  von  einer 
drei  Ellen  hohen  Mauer  umringt:  Der  Bau  sdbst  glich  an  Rflumlichkeit, 
innerer  Einrichtung  und  Gestalt  einer  Kriegsburg  mit  Säulengängen,  Bä- 
dern und  grossen  Hallen,  um  Krieger  einzulagern.  Die  Gestali  desThurms 
Wiur  ein  Viereck,  iiuf  dessen  vier  Winkeln  vier  andere  Tbürme  standen, 
von  wrelchen  drei  je  fuhfzig  fiffen,  der  vierte  im  Südosrtwhikel  aber  deren 
"^benzig  hätte,  und  der  Besatzung  eftien  UebefMfck  tiber  den  ganzen 
Tempel  gab.  Eine  ganze  römische  Legion,  sagt  Josephus,  hatte  inner- 
kialb  iie§eü  Prachüiiilrma  ihr  Standquartier,  'ff  iiljiptwvla,  xatä  ywviap 
ß&t  dvo  goditi  ikeito  tov  nqiirov  Uqovj  v^g  va  n^os  huui^Vs  ^ori  r^g 


t  • 


r    .  ;  Fl.  Jos.  de  hello  Jad.  Üb.  V,  cap.  hl  1. 
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^igeli  und  MmmtKeke  Stelien  za  pirofM,  in*  welchen  vb»  deir  Uk&n^ 
ffOflymManidcben  ^,n6l$g^^  die  Rede  giedt^  wi^d  nicht  nOthi^  seyn; 
Miin  findet  dte  einseMftgigen  Stelle«  tlieils  in  den  BAcbern  eher  die 
jediseben  Altertbflmer,  tbeilsr  in  der  Besebreibung  des  jadieebeW 
Krieges  selbst.  Es  sei  aber  erlaubt,  mit  Umgebung  der  grösseren 
Zahl  ans  anf  die  nfthere  Beachtong  der  yorzügliclisten  nnd  beweis-^ 
kräftigsten  an  beschrftnken,  den  Beweis  selbst  aber  zadftcbst  mit 
Antiq.  Jndaic.  Lib.  XIV,  C.  4  %n  b^fenen^).    Im  Kampfe  gegen 


nQog  OQKTov.  dedofifjTO  ^  vnif  nirgag  nevzfjKovramjxovg  fiiv  vtpogj, 
nsQixQ^fivov  de  ndcfjg»  ?Qyov  (T  ^v  Hgddov  ßaaiXiwg,  iv  ^  fidkiga 
ro  (pvOBi  fieyalovovv  iftedei^aTÖ.  nquixov  fiiv  ix  ^i^rjg  ^  nizqa  nXa^l 
xtxdXvnto  Xelatg  Xl&wv,  eYg  ra  MiXog,  ital  wg  dnoXiad^dvöi  fiag  i 
i^fiföcßahenf  tal  xaxthai  nei^tificvog,  SjtaiTtx  nqh  viji  toi'  ni^ov 
ii>fiij<P8mg,  tgidh  mifffi^  ^«fxo^  ^y>  Motiga^  ii  tovrw,  %6  aar  dccr* 
gflfAa*)T^g uirviovioQ  irrt  tatfaaqixorta  nrfju^atg  ^yÜQBto.  %6  di  sp8o¥, 
ßaailelojv  Jtx^  %iiQav  xat  didd-eaiv.  iiaiiiqigo  ydq  alg  nSaqy  dixtaw 
Idiav  %B  xai  XQV^^^f  itBqigod  %b  xai  ßalavBta  xal  gQ^^oniöwp  avlag 
nkavelag,  wg  zip  fiiv  ndvxa  ^eiv  xd  xqeividti,  noXig  Avai  doxeiv,  z^ 
noXvtsXettf  di  ßoütXnov.  nvQy^eid^g  3i  oiaa  xb  n&y  öxrjfia,  xorrd 
ywylav  xiauagaip  kTi^oig  dielXijnxo  nvqyoig*  wv  ol  fiiv  aXXoi  nev^ 
xrfxovxa  xb  v^og,  b  di  ini  x^  fiatnjfißQiv^  xal  xax^  dvaxoX^r  ytavlff 
xalfisrog  kßdofiTjnovxa  ntjißy  fjv,  dg  xaS'OQ^v  SXov  an^  avxov  xb  Uqov. 
xa^  di.  avvijrrxo  xaig  xov  leqou  ^oalg,  eig  aiiq^oxiqag  äyfi  xaxaßdaeig' 
dl'  wv  xaxiovxeg  ol  ipQOVQoli  xa&rjgo  ydq  dei  in  aixrjg  xdyiia  'Pco- 
liaioiv,  xal  dugdfisvoi  naql  Tag  godg  fiexd  xwp  ortXwv,  iv  xaig  eoQ^ 
xaig,  xov  d^fiov  mg  fiil]  xi  vewxBQiad'ßlfj  naqeq>vXaxxov. , 

Idem  1.  c.  Pag.  336,  edit.  Haverc. 

*)  lo  einer  akademischen  Denkschriil  sollte  man  allerdiiijgs  ^v^enigslens  diese 


»nr 


*!}  Wir  hallfii'aM  iit$.  giitefi  Recht  nn  di»  Leseart  ikpa^fnt  ßtaXi  dtaeßffWf,  weil  eine 
Fl&clie  Jon  vierzig  bebc&isclien  Ellen  für  die  angedeuteten  R&nmJicIikeiten  nicht  ge- 
niigend  wäre.  , 

FI.  los.  de  hello  Jnd.  lih.  T-,  cap.  5,  Note  1,  ^ag.  336.    Edit.  flaTereamp. 
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PMipejiis»  Msfit  es  hier,  i^varfea  sich  die  ^isebeo  PalribteD  pMh 
Verlast  sftmnitlicber  ^wseDWerke,  der  NeustAdt  und  aiKrfi  des  gßm^ 
9^  Y.09  der  mpeiten  Mauet  geschMzIen  SMUheiles.  (wo  hfiiit« 
polgaAa  und  Heili^rGrali)  erst  in  die'  TempeUeste  «dd  rjsaeii  dn^ 
Bracke  ab,  die  yom  Tempel  nach  der  jodiscber  9eito  noch  be« 
set%ti9n  j,Jl6Xt$''  hinoberfi^hrte  {jtal  x^if  tsA^ovoay  iji  avrov  yi^ft^, 
9tit(  f^V  T^p  noiMf  txoyuxy).  Die  Besata^opg  aber,  fobrt  die  Stßüet 
fprt »  b#be  in  4^  Folge  poch  t^er  ErstQripiiivg  des  Tempels  die 
yylloXisf*  mit  der  königlichen  Barg  dem  Pompejos  obergeben  {ßpBx^t- 
^aap  nofinfjtco  njp  rs  noXiP  xal  ra  ßaatXsia).  Es  ist  wohl  schon 
ans  diesen  einzigen  Stellen  entschieden,  was  nach  Sitte  and  Sprach- 
gebraacb  des  Evangelisten  die  hierosolymitauische  ,,116 kig^^  war, 
Tor  deren  Maaern  ond  Thoren  der  Herr  gekreaziget  worde.  Dass 
aber  unser  beoliges  Golgalkaj  d.  h.  die  Gegend  weiland  unmittelbar 
vor  den  grossen  Maoerthormen  Hippiku9\  Phasael  ond  Mariamney 
damals  nicht ^ Stadt *^9  sondern  ^^Vorstadt^,  nicht  TtoXig^  sondern 
llQodc;€iop  war,  zeigt  zum  Ueberfloss  eine  Stelle  Lib.  XIV,  C  13, 
pag.  7!^  desselben  Buches,  wo  ober  einen  Ausfall  des  von  den 
Parthern    nud   ihren  jüdischen  Parteigenossen    in  Jerusalem   selbst 


auserlesenen  Beweisstellen  der  Reihe  nach  vollständig  und ,  wie  es  sich 
von  selbst  versteht,  durchweg  im  Urtext  geben.  Aach  sollte  es,  um  wis- 
senschafth'ebenden  Lesern  zu  genügen,  an  gründlich -gelehrtem  Apparat, 
an  Commentarien  und  in  solchen  Fällen  üblichen  antiquarisch -philologi- 
schen Conjecturen  nicht  gebrechen. 

Wir  erlauben  uns  aber  selbst  von  dieser  gewöhnlichen  Regel  noch 
abzuweichen  und  nur  das  zum  Yersländniss  der  Streitfrage  vöHig  Unent- 
behrliche aus  den  Schriften  des  Flav.  Josephus  herauszuheben.  Genug-, 
wenn  wir  auf  die  Bahn  hindeuten,  die  man  kfinflig' verfblgen  soll,  und 
wenn  wir  zugleich  den  Leitfaden  lierem,  mit  dessen  Hiilfb  man  aus  dem 
jl^abyrinth  unvereinbarer  Widersprüche  zur  Klarheit  gelegen  kann. 


Mttgertte  Köuigs  Heroded  bericUlet  wM.  Der  ▲wf«!!  gwchali 
Toui  Thariiie  Phasa^l  xaTet  ra  ngodie^orj  ^dorch  die  YerstiMli^', 
d.  1.  gerade  in  der  Gegend  onserer  Heilig* Grabkircbe,  gingen  das 
feindlielie  Heer.  Eben  dieser  flerode»^  meldet  Josepbus  weiter, 
bat  bei  seinem  Augriff  auf  das  rebelliscbe  Jerasalem  nacb  dem  FM 
der  Vor9id^f  der  j^sweiten  Mauer^  nnd  segar  des  TempeU  seibat 
aMÜetzt  erst  nocb  yydie  Stadt '^  rtjy  noXw  mit  atarmender  Hand  ge-' 
MMimen*).  Ferner  bei  einem  der  ^iJilreicben  Vorspiele  des  grosaea 
Aofstandes,  sagt  Jesephns^  floben  die  Rebellen »  Tom  PrAtor  Curoa* 
Boa  aoa  allen  Stellvngeii  nnd  sogar  ans  dor  Tempelfesloag  hinaus^ 
geschlagen  y  ,^in  die  Stadt  <<  binober^^).  Endlicb  nnter  TJtus^  beun 
letzten  Act  der  forcbtbaren  Tragödie,  als  die  dritte  und  »weite 
Manw  mit  allem,  wais  dazwisoben  lag,  gefisillen  und  zerstörti  die 
Felaenbnrg  Antonia  geachleift  nnd  die.  Tempelfestoog  selbst  nadi 
▼erzweifolter  Gegen webr  eine  rancbende  Ruine  war,  zog  sieb  die 
Besatzung  oagebroekenen  Mntbes  erat  „tn  die  Stadt*^  (eis  rt^p  7wX$p\ 
znrack,  wo  sie  der  Gesammtaiacht  des  Imperators,  obgleiob  beinaba 
abae  Lebensmittel,  nocb  einen  ToUen  Monat  widerstand  *^^)«    Utos, 


^  ^ÜQi&fj  yaq  %b  ftiv  ftQwvov  (von  Aussenher  gerechnet)  ^fiiQfxig  recratf- 
iQaxoyta,  rd'  de  devTe(^9  jveyrexttldeKüi.  .  •  •  *H^nffii¥Ov  di  tüv  i§i»^ 
•^«v  l&fov  xai  t^g  xaMti  nolvogf  üg  %d  Saa^tr  isfitf  nai  xijr  arm 
noXiy  ioudaioi  uriqwyav  «  «  •  fifogßmld^y  de  nata  xifato^  ä^e  %^ 
noXip.  Antt  XIV,  Cap.  16,  Pag.  736. 

**)  Tfanivveg  in  tov  uqov  diitpvyov  slg  %^v  noXiv. 

De  BeUo  Jud.  Lib.  U,  Cap.  12,  Pag.  173. 

*^*)  ^Fuffialoi  Si  xAß  fiip  gaviogt&ß  mnronrayiavyorcar  elg  %^  noJUp,  naio-- 
fiirov  di  uvtw  %$  rw  vaoSf  »ai  %m  nigt^  anopjwp,  nofiieopteg  %äg 
oijfAalag  elg  Toy  tefov,  *al  &ifiBvoi  %f}g  ävavoJUxijg  avl^  mmxQvg, 
i^wfip  %€  adwälg  alt 699,  um  tip  Tivov  fteva  (zeyigwv  ev^fjfiidir 
ini^ivw  av«(D«^Toea« 

De  BeU.  Jud.  Lib.  VI,  Cap.  6,  S-  U  Pag.  391. 
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vm  Nator  menstebeirfiseaiiilttA  imiprMlitiiebeiidy  wollte  back  6wäem 
graneDTolleo  Scenen  doch  noch  die  yyStadt^^reir8cboaen^(n9(fia£ca&  t& 
^Ac;v)j  masste  sie  aber  nach  Verwerfung  aller  seiner  Ab trAge  deich  di^ 
beihOrten,  aaf  die  Starke  ihrer  Ilokig -^Manem  trotzendeb  Aefrohpei! 
endlich  ihrem  Verbangniss  flberlassen  *)•  Zaletzt  freilieh^  wie  oih 
ter  den  s^rmalmenden  St<>ssen  der  „HelepoKs^^  die  riesigeta  Alane» 
fielen  mid  selbst  die  nubezwingK<^  scheinenden  Tharme  wankten^ 
gaben  die  Rasenden  endlich  anch  die  ^,n6Xig*^  Verloren  n4d  stiegeB 
verzagt  von  den  letzten  Yertheidigongswerken  herab,  um  la  wildrt 
Flocht  nach  unterirdischen  Höhlen  dem  Zern  der^  Sieger  zu  eotf« 
rinnen  **J. 


Hoffentlich  wird  anf  diesie  wisseaschafdicke  Vorlage  hin  der 
Hdlig-Grabstreit  künftig  von  beiden  Seiten  mil  grösserer  Maisigoog 
und  Umsicht  gefohrt  werden ,  als  es  bisher  üblich  wor«  Denn  fert^ 
gehen  wird  der  Streit  in  jedem  Fall,  weil  ali-^eidgeworzelle  and 
mit  dem  geistigen  Leben  gleichsam  zasammengewacbsene  Vonital«^ 
longswei$en  im  Herzen  der  Zeitgenossen  plötzlich  and  TöUatAad|g 
auszulöschen  Niemand  Kraft  und  Ansehen  genug  besitzt  Wir  habea 
in  das  Eintönige  und  ErmOdende  der  Discussion  blos  einen  frischen 
Gedanken  hineingescbleuderl^  tou  dem  man  noch  nicht  wissen  kann, 
ob  er  sich  auch  im  Streit  erproben  und  for  alle  Zukunft  geltend 
machen  wird.    Nebenbei  haben  wir  aber  nicht  die  alte  Hmlig-Grab- 


*>  'O  de  TiTOQ  öea  to  g>iliv&Qtofrov  qj^asL  %6  yovv^'Agv  neqia&aai  nqO" 
aifvvfiewog  7gato  xarm  %6  ftgdg  iuaiv  ftifög  %^v  iSfo^-m^  l^v.  ttrir^j 
yaq  vni(f^  %6p  ^vgo^  ^cav  wilai  xal  yigwifct  üvpamovca  v^  Uq^  t^v 

JQe  Bell.  Jud.  Üb.  VI,  c%^  fi>  S-  2,.ef)g.  391. 
♦♦)  Uneyvfoxozeg  ijdrj  Tfjv  üokiv,  ävex^nmat  ^Bi5  vel^ovs^  .  ^  . 

Id.  de  b.  Jud.  lib.  VI,  cap.  8. 
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]>^eBde<  mh  anserciin  ArgMiteiit  iii  allen  ihrta  Theileo  geittttei;  wir 
Ji^bBo  Um  nUsbgiwtiseB,  4ms..  die  Gegoer  der  Tradäioii  Mf  bA* 
sehen  Wegen  sind  nnd  dkss  voni  Ofiaid^tsfUAkt  d^  lifentigcäi  Obti* 
liebkeiten  allein  gegen  das  Golgatha  der  Tradition  iiicbt  nar  nichts 
einzuwenden  sei.  sondern  dass  Sitte  und  Umstände,  was  die  Exe- 
kotionsgegend  im  weitesten  ond  allgemeihsten  Sinn  betrifft,  dieses 
Mal  ofi'enbar  zu  Gunsten  der  Legende  sprechen.  IMit  alle  dem  ist 
indessen  blos  die  Walstatt  geebnet  und  sind  die  Kämpfer  beider* 
seits  in  die  rechten  Schranken  und  -auf  das  rechte  Mass  zurück- 
gedrängt. 

Dass  Flavius  Josephus  in  den  beiden  angeführten  Hauptwer- 
ken den  Ausdruck  ^^IZo^«^''^  nicht  überall  mit  Strenge  auf  das  eigent- 
liche Alt- Jerusalem  allein  beschränke,  sondern  mit  diesen  Worten 
ireracbieden«  Male.deb  i;kBzea  Sladtcomplex  ^zeichne,  myss  ohne 
Widerredp  eingeslf^nden -werden.  Ueblieh  indesjfsQii  ist  diese Ae^e^ 
weise  nur  so  oft  weder  eine  näber^  Beieichnong  iiervorspriog^ 
Bocb  ein  innerer;  Gegensatai  de;-  einzeli^p  Stadttjieile:  aqzndeoteii  i^t. 
Man  vergleiche  imter  andierra  nur  Antiqq,  L.  XIV,  oap.  16,  3  und 
4,  wo  sich  die  folgenden  Sätze:  dvexcoXuaä  rs  xai  rag  xtxra  nqv 
noXiP  cignctyccg  ....  oSrco  rs  ttjp  Xotrt^v  i^coptjaccfispog  ndXiP  .  .  . 
rotJro  T(J  ftd&dg  avpißti  rij  tcop  ^IsQoaoXvfinwp  noXei  .  .  offenbar  auf 
alle  damals  bewohnten  (Stadtbei^ir^e  von  'Jerusalein  beziehen  und 
nicht  Mos  TOii  tffer  ,^ÄdÄiff''  vorzugsweise  zu  Ver^ehdn  i^ind.  — 
Aach  d^r  Benenn«ng  ^, Obere  Stadt^^,  aPtö  äoXig/  '6tsLti  IloXtg 
äcblechthin,  bedient  sich  Josephus  y  so  oft  ihrer  im  Gegensatz  zur 
„Unteren  Stadt«  JrdfTo)  lioXtg  (der  Syro-Makkabäischen,  durch 
den  Hohenpnester  und  Landesfürsten  iSVmd/i  zerstörten  und  zur  Fläche 
erniedrigten  ^yAkra^^)  Erwäbqune  |^s,cbiehi:  jJQtjfiipov  ik  rov  t^ioS-BP 
Uqov  xal  Tfjg  xaro)  ziQ.Xtigg^  ^  ^ig  t^q  .  tqw&^p  h^op  xal  rr^p  apfo  noXiP 
lovdaToi  avpiyvYOP.   ,  AiMi^l}«  Pa|^  '73ß,  $.  2, 
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Die  E^angeliBteii  dagegen,  vfie  jederniaiin  begreifen  mugs,  hmt^ 
täo  kefaien  Grand  in  ihren  SÖhriften  von  d«r  landesQbiicIien ,  eiben 
«nd^  akhorgebraehten  B^ieniMing  abznweicbed. 

Die  Möglichkeit  also,  um  es  deutlich  zn  sagen,  nicht  die  fVirk^ 
lichkeity  dass  hier  Golgatha  sei,  ist  jetzt  hergestellt,  was  in  einer 
solchen  Sache  schon  etwas  zn  bedeuten  hat.  Die  Untersocbang 
ober  die  nach  Zoll  und  Linien  ansgemesseoen  Punkte,  auf  welchen 
die  drei  Kreoze  gestanden  haben  sollen,  liegt  eben  so  wie  die  Mel- 
dung bei  Eusebius,  dass  die  Beauftragten  des  nenbekebrten  Impe- 
rators Constantin  dreihnndert  Jahre  nach  der  Exekution  sogar  diese 
nftnilichen  drei  Kreuzgalgen  *')  im  Schutte  des  hierosolymitaniachen 
Stadtgrabens  noch  unversehrt  gefunden  haben^  völlig  ansserhaU).  dem 
Bereiche  der  Wissenschaft. 

Das  Todesnrtheil  wurde,  wie  St.  Marcus  sagt,  Morgens  früh 
geftllt,  die  Stelle  der  Vollziehung  natarlich  in  demselben  Momente 
festgesetzt  nnd  um  9  Uhr  Vormittag,  nach  unserer  Art  zu  reden, 
waren  die  drei  Vernrtheilten  nach  Laudessitte  und  Sprachgebrauch 
der  Juden  auch  schon  an  das  Kreuz  geschlagen  (Marc.  XV,  25.)  ^. 

*)  yyPaii&ulum  crucW  ist  ein  stehender  Ausdruck  der  ältesten  Kirchenväter. 

♦      •      • 

**)  Der  technische  Sprachgebraach  für  ^kreuzigen'^  lautet  im  Urtext  der  heiligen 
Schrift  bekamUlich  V^H  b^  H^D'  Thaiah  0I  hm  «es,  d.  i.  „an  di^n 
Pfahl  (an  das  H0I2)  h$ngen^^  De^swegen  helssl  d^  Heiland  im  Tlalmnd 
*!^,  Thalui,  d.  i.  der  „Gehängte^'.  Winer,  bibl.  Reiawörterbuch  I,  800«  lt>t^ 

T 

Auadmckes  „hüngen^^  bedienen  sich  ührlgeos  etwn  nicht  blos  die  Feinde 
des  christlichen  Nametas;  er  hat  auch  in  der  kalholischen  Litnrgie  seine 
volle  Geltung,  wie  aus  dem  bekannten  Kirchen -Hymnus  der  Hfiligen 
Woche  zu  ersehen  ist: 

Stabat  Maier  dolorosa 

Juwta  Crucem  ladhrytnosa^ 
"  Dnm  pendäöat  fHims.  .  .    • 


m^m 
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Die  Justiz  im  Oriebt  war  Von  jäher  prompter  als  im  ebbend- 
!aud,  find  ita  der  Hauptsache '  wird  'es  dort  heilte'  noch  eben  so  ge- 
halten wie  iiif  Alter thum;  Die  imprbvisirten  Spnfrbu  ^  aber,  worin  die 
drei  Kreuze  standen,  weit  entfernt,  bis  1850  offen  zu  bleiben,  waren 
am  Tielbetreteneo  und  beliebten  Orte'  natürlich  am  Tage  nach  der 
Hitirichtang  ^choh  verschwäitdeii  und  zugedeckty  das  Holz  selbst 
aber,  an  welchem  die  ,, Verbrechern^  hingen,  Terrnnthlich  am  nem- 
liehen  Abend  noch  von  der  heidnischen  Grabhut  (xovq;a}^ia)  als  Brenn* 
Stoff  aufgezehrt.  Denn  die  Todeswerkzeuge  zugleich  mit  den  Lei- 
chen der  Hingerichteten  zu  begraben,  war  in  Jerusalem  eben  so 
wenig  als  sonst  irgendwo  im  Orient  jemals  Sitte. 

Aber  —  könnte  hier  strenge  Critik  entgegnen  —  sagt  Euse- 
bius  etwa  nicht  ausdrtlcklich,  man  habe  auf  einen  Traum  des  faiero- 
solymitanischen  Bischofs  St.  Makarius  hin  drei  Kreuze  innerhalb 
der  spfttem  Auferstehangskircfae  wirklich  aufgefunden  und  durch  ein 
angewöhnliches  Ereigniss  das  ftehte  gleich  erkannt?  Gefunden  hat 
man  die  drei  Kreuzholze  gewiss  und  der  Bericht  des  kaiserlichen 
Bevollmächtigten  ist  ganz  der  Wahrheit  angemessen;  nur  muss  man 
nicht  gar  zu  genau  erfahren  wollen,  wie  und  wann  die  drei  Instru- 
mente an  den  Ort  des  Fundes  hingekommen  sind.  Die  Erinnerung 
an  Golgatha  und  Christi  Grab  war  in  der  heidnischen  Stadt  Aelia 
Capitolina  (Jerusalem)  selbst  bei  den  Christen  so  yollstftndig  er- 
loschen, dass  der  kaiserliche  Befehl,  die  heiligen  Oertlichkeiten  mit 
Prachtgebaoden  zu  schmücken,  den  frommen  Bischof  Makarius  in 
grosse  Bedränguiss  versetzte,  weil  bei  der  allgemeinen  Umfrage, 
wie  Eusebius  ausdrücklich  bemerkt,  Niemand  in  der  Stadt  über  die 
Lage  dieser  Oertlichkeiten  Auskunft  zu  geben  wtisste.  .  Gebet^ 
Träume  und  ein  alter  armer  Jude,  welcher  von  seinen  Vorältern 
her  noch  Kenntniss  von  der  Sache  haben  wollte,  führten  endlich  auf 
die  gewünschte  Spur.  —   Nebenher  vergesse  man  aber  nicht,   dass 

Äbhdl.  d.  Hl.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  VL  Bd.  UL  Abth.  88 
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die  AÜ^  jodiRcbe  Bevolkfrung  dar  JK^iligop  Sladt  unter  Titw  nud 
BadrinDDä  TolJ^tjlDdig  vertilgt  M'orden  >»t  Piid  in  der  f^eu  erbantaii 
^/iVi  den  Juden  wUer  Tode«Mrfif«  der  EiotriU  «(irbolfvi  vw»r« 

Aber  wap  RolHfl  St.  Makarivs  Uidu?  Die  Ne(h  drAngtfr  mid 
di^  An^MTort:  Ne  m%  danem  {^\^  ^  «i)»  nick  ¥^ma  e^  nicM^^  ^war 
einem  i^ot^rtfaftnigen .  Ho^ing  im  VrAtoiriiw  de^  InifN^i^iOr«  Constaatb 
ebev  f 0  wenig  erli^bt  aiia  a»  der  Halte«  Pferite  dea  Iran^ebah. 

Man. bat  )a  apcb  b^ai  eraten Kreazwge  ter  dar  Gnif^heidmrgiK 
Schlacht  bei  Antioohia  im  bedeqkliabat^  Ai^anMtek:  noob  die  Lau^ 
zenspitze  des  römischen  Centurio  Longiiius  aos  der  Erde  hervor- 
gegmbea  und  lu  der  Begeiatemng  dieses  Fnudei»  ober  die  Feinde 
de«  didätlicbeu  Namens  einen  gro^aen  Sicig  wfopbtea.  « 

Ward  dagegen  nicht  abw  aoeh  w  mM^even  Tagen  ^m  Tabor 
und  bei  Heliopolia  cbri^lliober  Seita  ohne  irgend  ein  mittelakerliohea 
f^rregangamiUel  in^a  Spiel  %a  bringen,  eben  ao  glftnteod  ruud  eben 
so  wnndervQlJ  ge^k^iegt  wie  einst  ijn  Streite  ^e^^enKerboga  nnd  seine' 
islamitisclien  Beiteracbaar<en  ? ' 
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